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Yu diefem vorliegenden britten Theil feiner Denkmäler der deut⸗ 
fhen Sprache mufs der Verf. dieſelbe Entfchulbigung erbitten wie 
bei dem zweiten, denn der vorliegende follte, wie jener die Zeit bie 
1720, fo den Abfchnitt bis 1770 umfaflen; es hat aber die größere 
Ausführlichkeit, zu welcher die merfwürbige und verhältnifgmäßig 
wenig bekannte Epoche, welche zu behandeln war, ihn veranlaffte, 
nothwendig gemacht, dieſen Band mit dem erften Viertel des achtzehn: 
ten Jahrhunderts-oder dem Abfchnitt von 1720 zu fchließen. So nur 
if e8 möglich geworden, biefem aus Mangel an Kenntniſs oft falſch 
und ungerecht behandelten Zeitraum der Geſchichte unſrer Sprache 
die gebührende, ſorgfältige Darſtellung zu weihen und fo erhabene 


Geſtalten in der Poeſie, wie z. B. Andreas Gryphius, ihrem 


Verdienſte gemäß gründlicher kennen zu lehren. So bat nun auch 
die ganze nordöſtlich deutſche Literatur dieſer proteſtanti— 
ſchen Zeit, denn bei weiten überwiegend find alle bedeutenden 
Dichter und Profaiker diefed Zeitabfchnitted der evangelifchen 
Kirche angehörig,t eine größere Berückfichtigung finden Fönnen und 
den tief are oft fchwermüthigen Character derſelben ũberall 


1) Nur Spee, Angelus, Anton Ulrich von Braunſchweig und Abraham a 
St. Elara gehören der zömifchsfatholifchen Kirche, nur bie Nürnberger, Spee, 
*2 


vo. 


\z Vorrede. 


enthüllen laſſen, ſelbſt da, wo man ihn gewöhnlich gar nicht erkannt 
‚und nur einen üppigen und wolluſtathmenden als den allein herr⸗ 
fchenden, mie bei Hofmannswaldau, angenommen bat. Auch dem 
fonft in allen Literargefchichten fehr vernachläffigtem Zeige der 
geiftlihen Dichtfunft hat nen fein Recht gefchehen Fönnen und 
- in der Poeſie und Profa haben die vielen merkwürdigen Epochen 
und Bildungsweiſen dieſes Abfchnittes mie die des dreißigjäh- 
rigen Krieges in den Mitlebenden und Mitleidenden bei Opitz, 
Gryphius, Heermann, Zincgref, Moſcheroſch, Birken, die Stiftung 
und Geſchichte der Dichterorden bei Harsdörfer, Claj, Riſt, Ze⸗ 
ſen, die Reiſe nach Perſien bei Flemming und Olearius, die pro⸗ 
teſtantiſche My ſtik bei Jakob Böhme, die ganze Zeit des Entſte⸗ 
hens und Ausbildens des Pietismus bei Speuer, Franke, Schab, 
Thomafius, Arnold und Wolff nähere Darlegung gefunden. Auch 
der anbrechende Morgen einer noch reicheren. Zeit ſtrahlt fchon aus 
Lohenſtein, Brodes und Günther hervor, denen bei näherer Kennt: 
nifs ebenfalls eine gerechtere und mildere Beurtheilung zu Theil 
‚werden, möchte, als es gewöhnlich der Kal gemefen if. — Die 
Abfchriften- find alle Biplomatifch genau. 

Der vierte und letzte Theil meines Werkes wird in möglichſt 
kurzer Zeit in einem etwas ſtärkeren Bande dieſem Theile folgen 
und mit Gottes Hülfe noch im Laufe des Jahres 1844 mein müh⸗ 
fames Werk beendigen. Da für die Zeit, welche er zu behandeln 
bat, ſchon viele Hülfsmittel und die bedeutendſten Schriftſteller felbft 
‚ bekannt und Allen zugänglich find, auch in unfern Tagen fomohl 


in größern und Eleineen Sammlungen, tie don Budde, Kurz, 


- Schwab, Wackernagel u. a. m. als in Bearbeitungen eingelner Theile 
diefer Zeit, wie von Prutz (der Göttinger Dichterbund) und Gelzer 
(deutfche poetifche Literatur feit Klopſtock und Leffing) neben Gervi⸗ 
nus fo viel gefchehen iſt; fo glaube ich in jenem Theile kürzer fein 
und die groffe Zahl der in meinem Leitfaden angeführten Schrift: 
fielfer in Einem ftärkeren Theil umfaflen und zugleich in dieſem 


Abraham a St. Elara, Andrei, Zincgref und Mofcherofch bem Süden ober Werten 
Deuiſchlands an. | 
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ein ganz ſelbſtändiges Handbuch der deutſchen Literatur der neuern 
Zeit ſeit Haller geben zu können. 

Der vorliegende dritte Band iſt übrigens nach der ſechsten, 
zum Theil ſchon nach der eben erſchienenen ſiebenten Auflage 
meines Leitfadens der deutſchen Literatur gearbeitet, und ich habe 
da, wo ich die Originalausgaben der Schriftſteller nicht ſelbſt habe 
benutzen können, was indeſſen verhältnißmäßig nur ſelten der Fall 
geweſen iſt, eben ſo wie in den frühern Theilen treulich die Quel⸗ 
len angegeben, aus denen ich geſchöpft habe. 

So möge auch dieſem Bande eine freundliche Aufnahme nicht 
fehlen und der Zweck, wozu er geſchrieben iſt, von recht Vielen, 
welche ihn leſen und benugen, erreicht werben. 


Berlin am 25. Juni, dem Tage der Übergabe der Augs- 
burgifchen Eonfeffion, 1843. 


a. Dr. Pi ſch on. 


Drudfehler. 
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. 9. u. lies: Hönet (Hövet) für: Hönet. 
u. ⸗SHerausg. der Gefichte ftatt Befch ichte. 
o. = Mofcherofch ſtatt Moſcher och. 
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Fünfter Zeitraum. 


Bon der Verfchlechterung der Sprache durch Einmifchen von Fremd⸗ 
törtern, der Herrfchaft des Alexandriners und der gelehrten 
Behandlung der Poefie feit Opitz bis auf dag neue Aufblü⸗— 
ben derfelben in der erfien Hälfte des 18. Jahrhunderts, auf 
Haller, Hagedorn und den Kampf der Leipziger und Schwei⸗ 
ser oder auf Klopſtocks Meſſias. 

Von 1620—1720 (1748). 





(Gelehrte Poeſie. Dichterſchulen. Geiftliche Lyrik) 
A. Poeſie. 
I. Den Übergang bezeichnende Dichter. 


Unftreitig ift durch die Gefellfchaften zur Sprachbildung und Dicht: 
kunft, welche im 17. Zahrhundert entftanden, vornehmlich Durch die frucht⸗ 
bringende Geſellſchaft oder den Palmenorden (f. $. 87. des Leit⸗ 
fadens), wenn auch im Allgemeinen fie felbft zu feinem großen Titerarifchen 
Werke fich vereinten und nur durch einzelne, ſchon für fich bedeutende 
Mitglieder glänzten, der Sinn für Reinheit dee Mutterfprache und Liebe 
zue Dichtfunft auch unter den Zeiten des fchredlichen, allen Wiffenfchaf- 
tn und aller Bildung den Untergang drohenden, Dreißigjährigen Krieges 
lebendig erhalten und dadurch eine neue Blüthe der Dichtfunft, welche 
aber, da die Dichtfunft aus dem Volke zu den Gelehrten zurückgekehrt 
war, auch auf eine gelehrte und Fünftlerifche Weiſe behandelt wurde, her⸗ 
vorgebracht worden. Diefe neue Blüthe zeigte ſich dann vornehmlich in 
der fogenannten erften fchlefifchen Schule, wozu man aber nicht bloß 
Schleſier und Schleſien zu rechnen hat, ſondern auch Anhalt, Thüringen 
und Sachſen, ja in vieler Beziehung das ganze nördliche Deutſchland, 
sählen muſs; und Opitz galt als das Haupt dieſer neuen Schöpfung. 
Aber ehe noch fo allgemein für das Höhere. sent wurde, landen ſich 

Piſchon Denkm. LI. 


2 Fünfter Zeitraum. Bon 1620 — 1720. 


ſchon in Einzelnen Anklänge des Beffern, welche nur nicht auf gleiche 
Weiſe gepflegt wurden, aber auf die, fpätere Bildung hinwieſen. Diefe 
nennen wir Dichter, welche den Übergang von der früheren der 
Dichtkunft ſich immer mehr abneigenden Periode zu Diefer neuen Be: 
handlung der Dihtfunft bezeichnen, und heben unter Diefen Spee 
und Weckherlin, als Dichter zweier befonderer Richtungen, welche doch 
den die Dichtfunft pflegenden Gefellfchaften nicht angehörten, vor andern 
hervor. 
1. Friedrich Spee (zu v. 90.) 

Friedrich Spee von Langenfeldt, einer adligen, jebt gräflichen %a- 
milie, wurde 1591 zu Langenfeldt bei Kaiferswertb am Rhein geboren. 
Er trat 1610*) zu Cöln in den Sefuitenorden, lehrte in Eöln Philofophie 


und Theologie und fand dort in großer Verehrung. Er widmete fich der 
Miſſion, bielt fich eine Zeitlang in Würzburg in Franken auf, wo er münd⸗ 


lich und fchriftlich (durch fein berühmt gewerdenes Buch Cautio criminalis. 


Rinteln 1631) gegen das fchredliche Unweſen der Herenproceffe Fämpfte. 
Nachher würkte er viele Jahre im Hildesheimfchen, wo. er auch für feine 
Kirche fehr thätig war und das Städtchen Peina in Niederfachfen dem 
Proteftantismus wieder entfremdete. Zuleßt war er in Trier im Dienfte 
der Lazarethe in unverdroffner „geift- und leiblicher Verpflegung der brefe- 
haften Soldaten” thätig und wurde während der Belagerung Trier am 
7. Auguft 1635 durch einen plöglichen Tob hinweg genommen. 

Mie Spee ald Menſch in jeder Beziehung hoch da ſteht und feine 
Aufopferung und fein treued Streben und Kämpfen für das Heil feiner 
Mitmenſchen gerechte Anerfennung verdient, fo verleugnete er auf der an- 
bern Seite doc; nicht den Sinn feines Ordens und zog füch durch feinen 
Bekehrungseifer manche Feindſchaft und Verfolgung zu. So ſteht er auch 
als lieblicher, gefühlooller und zierlicher geiftlicher Dichter da und gehört, 
wenn wir nur Einzelnes von ihm Pennen, zu den vorzüglichften Erfcheinun: 
gen in der Dichtkunft, lernen wir ihn aber ganz Pennen: fo wird er ung 
auf der einen Seite zu füßlih und fpielend in feinen Anflängen an das 
weltliche Volks⸗ und Liebeslied, in feinen romantifchen, tändelnden, ſinn⸗ 


lichen Liebeleien der Geſpons Jeſu mit ihrem himmlifchen Bräutigam, | 


welche in immer neuen Bariationen dasſelbe Thema befingen; auf der ans 
bern Seite aber tritt uns in dem fleten Seufzen und Ringen von dem 


*) In der Ausg. der Trutznachtigall von 1660 heißt es, Spee fei 1635, feines 
Alters im 44, geiftlichen Lebens im 25 Jahr geftorben, was wohl bie fonft 
verfchleden angegebenen Jahreszahlen feiner Geburt und feines Lebens im Drs 
ben berichtigt. Denn man giebt auch 1595 als Geburts: und 1615 als Ein: 
trittejahr in den Drben an. 
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verhaſsten Irdiſchen loszukommen, in dem ewigen Weinen in Reue und 
Buße, dem immer wiederkehrenden Schmachten der Seele nach dem Him⸗ 
mel das Mönchifche zu fehr hervor, wie ſich dies im vollften Maße zeigt 
in den Hirtengefängen oder Eflogen von Chriſto dem Seren, unter der 
Perfon eines Hirten bargeftellt.- Auf eigne blümelnde und bilderreiche 
Weife fehen wir bier das Hohelied mit der pegnitziſchen Schäferpoefie ver⸗ 
flochten, was wohl in einzelnen Zeilen anfprechen Fann, aber fo durch das 
ganze Leben und Leiden des Erlöfers durchgeführt uns widerftehen mufe. 
Am ſchönſten erfcheint uns der Dichter in feinen Naturfchilderungen, wor: 
aus ein zartes "und Findliches Gemüth uns entgegenfpricht. Recht verftäns 
dig fpricht Spee auch über Quantität, Menfur oder Maaß an Kürze und 
Länge der Spiben und übertrifft darin bei weiten feinen Zeitgenoffen 
Weckherlin. 

Außerdem iſt Spee auch als proſaiſcher Ascetiker in ſeinem goldnen 
Tugendbuch, im welches er aber auch viele Gedichte aufgenommen hat, 
mit Achtung zu-nennen und fein edles Beftreben den Greueln der Serens 
proceffe zu wehren fichert ihm einen Pla& unter den größften Wohlthätern 
des Menfchengefchlechts. In feinem Buche: „Cautio criminalis, seu 
de processibus contra Sagas Liber. Ad magistratus Germaniae 
hoc tempore necessarius, tum autem Consiliariis et Confessariis 
Principum, Inquisitoribus, Iudicibus, Advocatis, Confessäriis reo- 
rum, Concionatoribus caeterisque lectu utilissimus. Auctore in- 
certo theologo orthod. Rinthelii Typis exser. P. Lucius Typog. 
Acad. MDOXXI. 8.” fpricht er eben fo Flar als bedächtig über die Art 
diefee Proceffe und über Anwendung der Tortur als unbeweifend und zeigt, 
wie der Anblick der Martern den Beklagten fchredicher fcheine als der 
Tod, weshalb auch der Unfchuldige Tieber den Tod als die Marter er: 
wähle. Dabei war er feinesweges ein fogenannter Aufgeffärter; fondern er 
glaubte an ein Reich der Hölle und an eine äußre Macht des Satans, ja er 
glaubt daß folche Verbrechen der Zauberei wahrhaftig beſtehen und, es könne 
nicht geläugnet werden, daß Manche berfelben fchuldig wären; nur daß fo 
viele und alle die Verdächtigen, welche verbrannt würden, würklich fchuf: 
dig feien, glaubt weder er noch andere gottesfünhtige Männer. Wurden 
doh auch allein in Würzburg in den Zahren 1627, 1628 bis zum 16. Fe⸗ 
bruar 1629 in 29 Bränden 158 Herenleute verbrannt und Spee begleitete 
‚ überhaupt an 200 diefer unglücklichen Schlachtopfer zum Feuer. Er prüfte fie 
als Tröfter und Beichtvater, fand Verderben, Wahnfinn, Dummheit, Bers 
wirrung und Torturſchrecken in mancherlei Geftalt bei vielen, aber betheuert 
vor Gott ihre Unfchuld. Nur mit großer Gefahr für fich felbft gab er, 
und freglich anonym, feine eautio criminalis heraus. Sie wurde zu 
Frankf. a. DR. 1632 von Joannes Gronaeus austrius J. C. zum zwei⸗ 
temmal herausgegeben und erfchien noch Sulzbach bei Rariin Endto 
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- 4695. 12. und 1718. Im Auszuge wurde fie von dem ſchwediſchen Feld: 
prediger Joh. Seiffert von Ulm, Bremen 1647. 8.; vollftändig vom 
naffauifchen Rath Hrm. Schmidt von Siegen, Franff. a. M. 1649. 4. 
und Amſterdam bei Niewerts 1657 herausgegeben. — Spees beide deut: 
fhen Hauptwerke find: 
1. Trutz Nachtigal, Oder Geiſtlichs-Poetiſch Luſtwäldlein, defiglei- 
chen noch nie zu vor in Teutſcher Sprach geſehen. Durch den Ehrw. 
P. Fridericum Spee, Prieſtern der Geſellſchaft Jeſu. Jetzo zum 
drittenmahl in Truck verfertiget ete. Eöllen In verlag Wilhelmi 
Frieſſems etc. 1660. 12. (Erſte Ausg. 1649.. 
„Trutz Nachtigal wird diß Büchlein genandt, weilen es Trutz allen Nach— 
tigalen ſüß vnd lieblich ſinget, vnd zwar auffrichtig Poetiſch: alſo daß es 
ſich auch wol bey ſehr guten Lateiniſchen vnnd andern Poeten dörfft hö— 
ren laſſen.“ Von einer Polemik gegen Hans Sachſens wittenbergiſch 
Nachtigall iſt alſo keine Rede. — Eine neue unveränderte Ausgabe Die: 
ſes Buchs iſt in Berlin bei Dümmler 1827 erſchienen, worin ſich ein Le⸗ 
bensabrifs Spee's findet und welcher auch alle Lieder des goldnen Tu: 
gendbuchs in ihrer urfprünglichen Geftalt angefügt find. 
2. Rev. P. Frideriei Spee, Societatis Jesu, Güldenes Tugent: Buch, 
Das ift Werk und Übung der dreien göttlichen Tugenden, Glaubens, 
Hoffnung und Liebe u. f. w. Cölln 1656. 8. (Erfte Ausg. 1647.) 


Der Verleger bat es: „dem in Chriſto ehrwürdigen Vater Friedrich 


Spee, der Gefellichaft Jeſu Priefter feligen Andenkens, meinem vielge: 
liebten Patron im Himmel” zugeeignet und giebt hierbei ein Zeugnifs von 
ber Liebe, mit welcher Spee von feinen Beichtfindern umfafft wurde. Er 
fehließt feine Vorrede mit den Worten: „In dieſer feften Hoffnung (er 
werde dieſe Ausgabe in feinen Schuß nehmen) laſſe ich mich — der in 


feiner Kindheit dein Beichtfind gewefen — und alle die Meinigen hier 


auf Erden deiner treuen, nunmehr vollfommenften Liebe befohlen fein, 
böchlich bittend, du wolleſt unfer aller. der hier Anbefohlenen Fürſprecher 
bei dem bimmlifchen Vater fein, und uns einen Theil deiner brennenden 


Gottes: und Nächftenliebe und deines Geiftes erflehen, auf daß wir. wer: | 


den und bleiben mögen bes himmlifchen Vaters liebe Kinder.” Eine neue 


Ausgabe, doch nicht unverändert, erfchien vom Tugendbuche Koblenz bei 


Sölfcher 1829. 8. in zwei Theilen. 


Beiſpiell. 
Eingang zu dieſem Büchlein, Trutz Nachtigal genant. 
(Aus der Trug Nachtigal. ed, 1660. ©. 1.) 
1. Wann Morgenröht fich zieret Vnd ſitſam fich verlieret 
Mit zartem Roſenglantz, Der nächtlich Sternentanb: 





| 
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Gleich Tüftet mich fpabieren 
In grünen Lorberwald: 
Alda dann muficieren 
Die Pfeifflein mannigfalt. 


2. Die flügelreiche fchaaren, 
Das Federbürfchlein zart 
In ſüſſem Schlag erfahren, 


Noch Funft noch athem fpart: 


Mit Schnäblein wohlgefchliffen 
Erklingens wunder fein, 

Vnd frifch in Lüfften fchiffen 
Mit leichten Rüderlein. 


3. Der hole Waldt ertöhnet 
Ab ihrem Praufen fang: 
Mit Stauden fol gefrönet 
Die Krufften! geben Plang: 
Die Bächlein krumb geflochten 
Auch lieblich ſtimmen ein, 
Bon Steinlein angefochten, 
Gar füglich faufen drein. 


4.Die fanffte Wind in Lüfften 
Auch ihre Flügel ſchwach 
An Händen, Füß und Hüfften 
Erfchüttlen mit gemach: 

Da faufen gleih an Bäumen 
Die lind gerührte Zweig, 
Zur Muffe fich nicht fäumen; 
O mol der füflen ſtreich! 


5. Doch ſüſſer noch erflinget 
Ein ſonders Vögelein, 
So ſeinen Sang vollbringet 


Bey Mon vnd Sonnenſchein. 


Trutz⸗Nachtigal mit nahmen 
Es nun mehr wird genant, 

Vnd vielen wild- vnd zahmen 
Obſieget vnbekannt. 


6. Trutz⸗Nachtigal mans nennet, 

Iſt wund von ſüſſem Pfeil: 
Die Lieb es lieblich brennet, 

. Wird nie der Wunden heil. 


Gelt, Pomp und Pracht auff 


Erden 
Luft, Frewden es verfpoft, 
Vnd achtets für befchwerben 
Sucht nur den fchönen Gott. 


7. Nur Plingelts aller- orten 
Bon Gott und Gottes Sohn, 
Vnd nur zun Simmelpforten 
Verweiſets allen thon: 
Bon Bäum⸗ zun Bäumen ſprin⸗ 


get, 
Durchſtreichet Berg und Thal, 
Im Feldt vnd Wälden ſinget 
Weiß keiner Noten zahl. 


8. Es thut gar manche fahrten 
Verwechßlet ort vnd Lufft: 
Jetzt findet mans im Garten 
Betrübt an holer Klufft; 
Bald friſch vnd frewdig ſing⸗ 
let? 


. Zufampt der füffen Lerch, 
Vnd lobend Gott vmbzinglet 
Den Oel: und andern Berg’. 


9. Auch ſchwebets auff den Wei: - 
den, 
Bad wil beyn Hirten fein, 
Da Cedton* Fombt entfcheiden 
Die grüne Wiefen rein; 
Thut zierlih ſammen raffen 
Die verßlein in bezwang, 
Vnd feßet ſich zum fchlaffen 
Pfeifft manchen Hirtenfang. 


4, Klüffte. — 2. finglen, ein felbfigemachtes Wort, ben Gefang ber Rerche 
auszubrüden, nach züngeln gebildet. — 3. Golgatha. — 4. Schäfername. 


6 Fünfter Zeitraum. Von 1620 - 1720. 


10. Auch wieder da nit bleibet, 
Sichs hebt in Wind hinein, 
Den laren Lufft zertreibet 
Mit ſchwancken Federlein: 
Sich ſetzt an grober Eichen, 
Zur ſchnöden Schedelſtatt; 
Will kaum von dannen weichen, 
Wird Creutz, noch? peinen ſatt. 


11. Mit ihm wil mich erſchwingen, 


Vnd manchem ſchwebend ob, 
Den Lorberkrantz erſingen 

In teutſchem Gottes lob. 
Dem Leſer nicht verdrieſſe 

Der zeit vnd ſtunden lang: 
Hoff ihm es noch erſprieſſe 

Zu gleichem Citherſang.“ 


Beiſpiel 2, 
Eonterfen des Menfhlihen Lebens. 
Trutznacht. S. 68,) 


1. Ich newlich früh zu morgen, 

Zu edlen ſommerzeit 

Hett abgeſpannt all ſorgen, 
Vnd war geſchäfften queit,® 

Alß nun ſpazirt im garten, 
Stund auff ein Blümlein zart, 

Da wollt ich je noch warten, 
Biß es vollkommen wart. 


2. Die morgenröth verſchwunde, 
Weil ihren purpurſchein 
Der helle tag umwunde 
Mit klarheit noch ſo rein. 
Die Sonn mit ſanften ſtraalen 
Daß blümlein vbergoß, 
All blätlein thät ſie mahlen, 
Sampt blüets in ihrem ſchoß. 


3. Da gund es lieblich blicken, 

Gab auch fo füffen ruch, 

Ein Pranden möchte erquiden 
So läg im leßten zug. 

Ein lüfftlein Ind von Athen 
Rührt an daß blümelein: 

Da ſchwebts, alß an eim Faden 
Gebundnes vögelein, 





4. Auff feinem ftiel fo mütig 
Sich wand es hin, und her, 
So fäfftig, und fo blütig, 
Alb wär der Todt noch, fer. 
- D Blümlein ſchön ohn maffen, 
Meil bift in deiner zier, 
Bon dir wil nu nit Taffen 
Biß zu dem abend fchier. 


5. Ey wer mag auß dann ſprechen 
Dein ſchön vnnd lieblichkeit, 
An dir weiß kein gebrechen, 
Biſt voller zierlichkeit. 

Ja Salomon der mechtig, 
War nie fo fchön bekleid, 
Wan fchon er leuchtet prächtig 

In pomp, und herrlichkeit. 


6. Vmb dich die Bienlein brummen, 
Vnd hönig famblen ein, 
Zu faugen fie da kommen 
Die weiche wänglein dein. 
Die menfchen Find im gleichen 
Mit luft Dich fchawen an, 
AN fchönheit muß dir weichen, 
Spricht warlich jeberman, 


S. weber Ereug — noch peinen. — 6, hoff, ex werbe auf gleiche Weiſe fingen, 


1. quitt, 
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7. Wolan, magſt nun flolgiren 
Du garten Sternelein, 
Muſt endlich doch verlieren 
All dein gefärbten ſchein. 
Dich bald nun wirſt entferben, 
Geſtalt wird reiſen ab, 
Noch heut wirſt müſſen ſterben, 
Denck zeitlich nur zum Grab. 


8. Ich zwar wilt dich nit brechen, 
Wilt dich wol bleiben lan, 
Die Sonn dich wird erſtechen, 

Wirſt nicht ſo lang mehr ſtahn. 
Hald, hald, wird ſchon bald 
werden, 
Schon dopplets? ihre pfeil, 
Vnd richte“ gerad zur erben, - 
Wie lauter fewrig Feil. 


9. Star hats gefpannt den Bogen 
Schießt ab den beften fchein, 
| Groß hit da kompt geflogen, 

Vnd dringt mit machten ein. 
Ey waß will nun Eeginnen 
So zarted garten=blut? 
Die blätlein gar erbrinnen, 
Bon heiffee Sonnen: glut. 


10. Da neigt es fich zur ſtunde, 
| Derweldt und findet hin, 
Daß jebt noch auffrecht ſtunde 
Mit alfo ſtoltzem finn, 
Daß blümlein, jung von tagen 
Sein hälßlein niderfendt; 
Ach, ach, nun muß ich Flagen 
Schon gar es ift erfrendt. 





2, doppelt fie. — richtet fie, 


11. Die feel hats auff der zungen 
Alweil wirts blafen auf: 
Nun muß e6 fein gerungen 
Mit todt, und letztem ſtrauß. 
O wee der furken ſtunden: 
O wee! da fchläfft es ein; 
Jetzt, jegt iſt ſchon verfchwunden 


Mein zartes biümelein. 


12. O menfch hab dir gemahlet 
&o gar ab augen dein, 
Recht wie der todt ons holet, 
Man wir in wolftand feyn. 
D nie, nit traw der fchöne, . 
Dem fleifch vnd biut nicht. 
traw, 
Dich nur mit Gott verföhne, 
Auff ihn alleinig baw. 


13. Wan fchon all man dich preifen, 
Vnd ſtehſt in voller blut, 
Die blätlein doch bald reifen, 
Noch eh mans träumen thut, 
Ein fieberlein kompt fiechen, 
Mit feinen ſtraalen fpit! 
Da muß all Fraft zerbrechen, 
O wee der gſchwinden hit! 


14. Ey was dann will bfapiren, 
Ein ſchwaches pflängelein? 
Der Todt wird bald citiren 
Fort, fort, dan muß es feyn. 
Wan ſchon bift jung von jahren, 
Wan fchon bift hübſch ond fein, 
Doch muft von binnen fahren, 
Fort, fort, muß dennoch fein. 


— 
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Beifpiel 3. (.c. ©. 87.) 
Ein Chriſtliche Seel muntert fih auff im abgang ihrer 
Trawrigfeit. 


1:0 Trawrigkeit deß bergen, 
Wan wirftu nemen ab? 


April Fompt auff den Merken, 


Der Winter geht zu grab. 
Natur war auch in ſchmertzen 
Den trüben Winter-tag, 
Nun wend fie fich zum fcherben, 
AU weils die zeit vermag. 


2. Die vöglein ſchön erklingen, 
Die Sonn fich ſträlet auf, 
Die fühle brünlein fpringen, - 
Die bächlein feind im lauff. 
Die blümlein zart erfprieffen, 
ur Erden kriechens auf, 
Laub, graß, herfür auch fchieffen, 


Die pflänglein werden Frauß. 


3. Ade laft trawren fahren 
Zur wilden wüſt hinein, 
Bald wagenheer und Fahren! 
Lad auff all qual, vnd pein, 
Zührt hin fo fehnöde wahren 
Meit auß dem herben mein, 
Will fröhligkeit nit fparen 
Beym lieben Sonnen: fchein. 


4. Ey wer doch wolt verlieren 
So fchöne Frühlingszeit? 
Meil Doch melancoliren 
Hilft warlich nit ein meit.® 
Sch heut noch wil fpabiren 
Zum nechften grünen malbt, 
Vnd da dan muficiren, 
Daß lieblich widerfchallt. 





5. An einem holen Felſen 
Sich laſt ein Täublein ſehn, 
Ein Creutzlein thuts umhälſen 
Heiſt büſſend Magdalen. 
Pflegt lieblich offt zu ſpielen 
Auff diefem. Pfälterlein, 
Daß nie fo füß bey vilen 


Noch harpff noch Either feyn. 


6. Mit ihe will ich dan fingen 
Dem lieben Gotted Sohn: 
Mehr luſt e8 mir wird bringen 
e AB aller ander. thon; . 
Im Creutz allein, mag fagen, 
Iſt fremd, und frölichkeit: 
Wers wil mit Jeſu tragen, 
Find endlich füſſigkeit. 


7. Molauff, wolauff im herren 
Ich wil recht frölich feyn 


In weltlich fchrey, noch plerren 


Mag ich nicht: flimmen ein. 
AU meine fremd verborgen 
In Zefu feiten ligt, 
Da find ich heut und morgen 
Noch manches rein gedicht. 


8. Mein harpff, fo mir wil fchlagen, 
Mein geig, und chther=fang, 
‚Mein lied in frewden tagen 


Mein Laut und pfalter=Flang | 


Sol fein als Tang ich Icbe, 
Ereuß, nägel, fpeer, vnd blut, 

Biß ich mein feel auffgebe 
Bleibt mir wol folcher muht. 


1. farren. — 2. vielleicht mit bem alten ingimeiton: umfonft, vergeblich, zu: 
fammen hängend. Der Sinn ift: hilft wahrlic nicht das Geringfle. 








Spee um 16%. 


9. O Creutz gar ſchön gezieret 
Mit Jeſu meinem lieb! 
Wer ſtäts bei dir pſalliret, 
Mol fläts in fremden blieb. 
Möcht nur zu dir ich fleigen, 
Ein Muſic richten an. 
Zwar ober alle Geigen 
Es mußt in warheit gahn. 


10. Kom nur auß deinem fleine 


Du büffend Magdalen, 
O Täublein daß ich meine, 
Dich laß nur kecklich fehn. 
Vns laßt nun Muficiren 
Mit hellem frewden thon, 
Vns haft nun jubiliren 
Dem lieben Gottes Sohn. 


11. In frewden wil ich leben, 


Der Winter ift fürbey: 
Die fünd mir feind vergeben, 


Bin frifch, und Vogel frey. 


Beifpiel 4. (l.c. ©. 94.) 
Poetifh Gediht von dem H. Francifco Zavier der Gefell: 


D mol, vnd wol der fiunde, 
So mid, zur buß gebracht, 

Daß mit ich gieng zu grunde 
Hat Jeſu Ereug gemacht. 


12. Nit lang, nit lang mags wehren 


In diefem jamerthal, 
In eyl ſich wirb verzehren 
All meiner ſtunden zahl. 
Warumb wolt ich dann klagen, 
Weil doch in ewigkeit 
Nach dieſen kurtzen tagen 
Die frewd iſt vns bereit? 


13. Hab ich ſchon was verlohren 


Auff dieſer ſchnöden Erd, 
Ichs dort gantz außerkohren 
Bald wider finden werd; 
Auff, auff dan laßt erſchallen 
All frewd, vnd fröligkeit, 
Dem Herren wirds gefallen 
Fort, fort, O trawrigkeit. 


— 


ſchaft Jeſu, als er in Japon ſchiffen wolte, alda die Heid— 


niſche Völcker zu bekehren. 


1. Als in Japon weit entlegen 

Dachte dieſer Gottes man, 

Alle waren jhm entgegen 
Fielen ihn mit worten an, 

Wind, vnd wetter, Meer, vnd 

wällen 

Mahltens ihm für Augen dar, 

Redten vil von vngefällen, 
Von gewitter, vnd gefahr. 


2. Schweiget, ſchweiget von gewitter, 

Ach von winden ſchweiget ſtill: 

Nie, noch warer held, noch Ritter 
Achtet ſolcher kinderſpiel. 


Laſſet wind, vnd wetter blaſen, 

Flam der lieb vom blaſen 
wächſt: 

Laſſet Meer, vnd wällen raſen, 


Wällen gehn zum Himmel 


nächſt. 


3. Ey doch laſſet ab von ſcher⸗ 


ben, 
Schröcket mic) mit Feiner noth; 
Noch Soldat, noch Martis her 
Ben, 
Förchten immer kraut, und 


1% Fünfter Zeitraum. Bon 1620 — 1720. 
Gitronen, quitten, pflaumen die, 18. Die reine flüß Eroflallen Har, 


Faſt alle näſt beſchwären; Verbremt mit grünen weiden, 
Pomrantzen gülden von geſtalt, Von ſchatten ſchier bedecket gar, 
Seind viel in warmen landen, Die Sonnenhitz vermeiden. 
Da leucht mit gold wol man⸗ Sich üben dort mit ſchwimmen 

cher waldt, viel, 
Als newlich hab verſtanden. In ſchnee gefärbte Schwanen. 
O Bott u f. f. Dort haltens ihre frewden⸗ſpiel, 
Auff glatten waſſer planen. 
17. Der Nebenfiod voll trauben D Gott u. f. f. 
ſchwär 
An pfählen lieblich ſcheint, 21. Drumb lobet ihn ihr menſchen 
Als gleich ein wol gewaffnet heer, kind, 
Un ſpieſſen angeleinte. Bey nun ſo ſchoͤnen zeiten: 
Da ſamblet ſich daß reben blut, All trawrigkeit nur ſchüt in wind, 
Zu füffen trauben zähren; Spannt auff die beſte feyten: 
Die machen vns den friſchen mut, Auff Harpff vnd Lauten taſtet frey, 
Was will man mehr begehren? Schneid an die ſüſſe Geigen, 
D Gott m. ſ. f. Mit reiner ftimb.ond Orgel fchren, 


Shut ihm all ehr erzeigen. 
D Gott ich fing u. ſ. f. 


Beifpiel 6. (l.c. ©. 211.) 

Eine Ecloga oder Hirtengefang von Ehrifto dem Herrn im 
Garten, under der perfon des Hirten Daphnis, weldhen 
der himlifh Sternenhirt, das ift der Mon, allweil er 
feine fernen hütet, Pläglich betramret. Seind aber Tro; 
haifche oder Springsverß, fo nach ihrem fprung wollen 
geleſen fein. 


Eingang. 2. Gleich der Mon ihm ließ ge- 
1.Mon deß Himmels treib zur fagen, 
weiden Ram ein lind geftimtes Rohr: 
" Seine Schäfflein güldengelb, Thät es blafend zärtlich nagen, 
Auff geründter blawen heyden Spielet feinen Sternen: vor. 
Laß die Sternen walten felb, "De Mon. 
Ich noch newlich fo thät reden, Auff ihr Schäfflen, auff zur 
Da zu nacht ein ſchwacher Hirt Heyden, 
Aller wegen, ſteeg vnd pfäden Weidet reines Himmelblaw: 
Sucht ein Schäfflein mit be⸗ Dannenhero wan wir ſcheiden, 


girdt. Schwitzt ihr ab den Morgen⸗ 
| taw. j 
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3. Ach! wer aber dort im Garten 
Ligt mit feinem Hirtenftab? 
Wer wil feiner dorten warten? 
Schawt ihre fletnlein, ſchawt 
hinab. 

Haltet, haltet, ich nit fehle: 
ft der Daphnis wolbefandt: 

€ja, Daphnis, mir erzehle, 
Daphnis, was wil Diefer ftandf. 


4. Weidet, meine Schäfflein, weidet, 
Ich mit ihm noch reden muß. 
Weidet, meine Sternen, weidet 
Daphnis ligt in harter Buß. 
Daphnis thu die Lefftzen rühren, 
Eja, nit verbleibe ſtum: 
Daphnis, laß dich dannen führen, 
Eja nit verbleibe tum. 


5. Weidet, meine Schäfflein weidet, 
Daphnis ligt in ängften groß: 
. Daphnis pein vnd marter leidet, 
Wölt, er läg in Mutter: fchoß! 

Er dem Felſen ligt in Armen 
Ligt auff harten fleinen bloß: 
Ach wer dorten ihn will warmen? 
Zörcht, er da das Haupt zer: 

ftoß. 


6. Meidet, meine Schäfflein, weidet, 
Daphnis fpaltet mir das her! 
Wer mag haben ihn beleidet? 
Weinen möchten fein vnd ertz: 
Kalte wind halt ein die flügel, 
Rühret nicht das krancke Blut: 
Meidet jenen berg und hügel, 


Daphnis ligt ohn Schuch und 
But. ‘ 


7. Weidet, meine fchäfflein, weibet, 
Daphnis leidet angft und noht: 


Daphnis dopple thränen leidet, 


Weiſſe Berl, Eorallen roht. 
Derlen ihm von augen fchieffen, 

Schieffen hin ins grüne Graß: 
Bon dem Leib Eorallen flieffen, 

Flieſſen in den boden bas. 


8. Weidet, meine Schäfflein, weidet, 
Niemand hats gezehlet gar, 
Niemand hat es außgekreidet, 
Ob auch zahl der Tropffen war 
Nur der boden wol genetzet, 
Für den weiß: und rothen 
j ſchweiß, 
Ihm zu dand herauſſer ſetzet 
Roſen roht vnd Lilyen weiß. 


9. Weidet, meine Schaͤfflein, weidet, 
Daphnis. voller ängſten ligt: 
Ruch noch farben onterſcheidet, 
Achtet keiner blümlein nicht. 

O was marter dir begegnet? 
Hör zu ſchwitzen einmahl auff: 
Gnug es einmahl hat geregnet 

Nit in rohtem bad erſauff. 


10. Weidet, meine Schäfflein, weidet, 


Wer doch hat es ihm gethan? 
Niemand meine frag beſcheidet: 
Du mit Daphnis zeig es an. 
Daphuis fan für leid nit fprechen 
Seufftzet manchen feufftzer tieff, 
Ihm das hertz wil gar zerbrechen: 
Ach daß jemand helffen lieff. 


11. Weidet, meine Schäfflein, weidet, 


Schon ein Engliſch Edelfnab 
Star in Lüfft: und Wolden 
fchneidet, 
Eylet hin in vollem trab. . 
Er ihm finglet file Neymen, 
Mit gar füflem  flimlein 
fhwand, 
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Auch den Kelch nit thut verfäu: 
men, 
Zeiget einen Kräutertrand. 


12. Weidet, meine Schäfflein, weidet, 
Alles, alles ift vmbſonſt: 
Er doch allen troft vermeidet, 
Achtets wie den blawen dunfl. 
D du frommer Knab von oben, 
Du nur mehreft ihm die pein: 
Doch ich deine trem muß loben; 
Gott! dirs muß geklaget fein. 


13. Weidet, meine Schäfflein, weidet, 
O wie fchlecht und frommer 
Hirt! 

Er den Becher jeßet meidet, 
Morgen ihms gerewen wird. 

Er ſich jetzet gar wil freyen, 
Weigert was man trindiet zu; 
Dürfft vifleichten morgen fchrenen, 


Ach wie fehe mich dürftet nu! 


14. Weidet, meine Schäfflein, weidet, 
| Daphnis bleibet fchmergen 
voll: 
Euch befehl ich, euch entkleidet, 
Reiſſet auß die gülden Woll. 
Nur euch kleidet pur in Fohlen, 
Pur in lauter ſchwartzes wand, 
Bon der Scheitel auff die Sohlen 
Euch gebühret folcher flandt. 


15. Weide, meine Schäfflein, weibet, 
Daplnis führet ftardes leyd: 
Iſt vom Vatter hoch verendet, 
Soc mit wolbedachtem end, 
Er doch wolte wiberbringen 
Ein verlohren Schäfflein fein; 
Ach wan folte das mißlingen, 
Er ja flürb für lauter pein. 
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16. Weidet, meine Schäfflein, weidet, 
Daphnis wird verfolget ſtarck 
Böß gefindlein ihn benendet, 
Trachtet ihm nach Blut und 
Mard. 
O was dorten! was von flangen, 
Mehr und waffen nehm ich 
wahr? 
O vielleicht man ihn kompt fan- 
gen! 


Warlich, warlich ift gefahr. 


17. Weidet, meine Schäfflein, weidet, 
Sprechen wollte bleicher Mon: 

Ja nit weidet, fonder fcheidet, 
Er da fprach, und wolte gohn. 
Scheidet, fcheidet, meine Schaa⸗ 

ren, 

Kan für leyd nit fchawen zu: 
Did nun wolle Gott bewahren 
Daphnis, wer fan bleiben nu? 


18. Drauf ade der Mon wolt fpielen, 
Da zerfprang das matte Rohr: 
Augen: tropfen ihm entfielen, 
Wurde wie der fchwarke Mohr. 
Vnd weil eben dazumahlen 
Er tratt an in vollen fchein, 
Gleich vertaufchet er die ſtrahlen, 
Vollen fchein gen volle pein. 


19. Auch die Sternen weinen famen 
Flößten ab all ihren fchein 
Schein, und thränen floffen fa- 


men, 
Recht zum blawen feldt hinein; 
Machten eine weifle gaflen, 
So noch heut man fpüren mag: 
Dan ber milchsweg hinderlaffen, 
38 wol halb von folcher bach. 


Spe um 1620, 13 
Beifpiel 7. 
Aug dem goldnen Tugendbuche. Eobl. 1829. ©. 140. Sp. I. 
Funfzehnte Frage. 
Was dünkt Dich aber von der überfchwenglichen Liebe Moſes (2.8. 
Mof. 32.) und Paulus gegen ihren Nächſten, ba fie begehret haben, aus 
dem Buche des Lebens ausgelöfcht zu werden, wenn nur die Anderen vor 


der Hölle beroahret und felig werden möchten? Wie ift diefes eine hohe 


Stufe? 

Antwort:  Diefe Stufe ift mir viel zu hoch! o Gott, wie groß if 
Deine Gnade, o wie kann fie fo unbegreifliche Dinge wirken, wenn fie 
das Herz recht eingenommen hat! 

Sechszehnte Frage. 

Du haft recht geantwortet, Gott gibt Seine Gnade wunderbarlich 
ja, überfchüttet zuweilen Seine Auserwählten dermaßen, daß fie es felber 
kaum mehr ertragen Fönnen! Alſo gefchah es dem h. Franzisfus Kaves 
tius, der nach Japon übers Meer gereifet ift, und alfda bie Heiden zur 
Zaufe befehret hat, davon ich neulich alfo fang: . 


(Aus Trutz Nachtigal. Berlin 1817 bei Feb. Dümnler. S. 418.) 


Faverius der muthig Held 
Hat Eifer dergeftalten, 
Bonn er gedacht der neuen Welt, 
Sein Her wollt fi, zerfpalten, 
Und rief dann laut ganz unverhehlt: 
D Gott! kann mich nit halten, 
Hör auf, hör auf! fällt mir zu ſchwer, 
Die Gnad iſt mir zu mächtig, 
Der Seelen Eifer wüthet fehe, 
Und brennet nach fo Fräftig. 
Daß kaum vor Hitz kann bleiben 


mehr, 
O Gott, die Brunſt iſt heftig! 


Drum wird noch bleich noch purpur 


Tod 
Zur Furcht bei mir erklecken, 

Ja wenn mit dieß und jener Noth 
Man dãchte mich zu fchreden, 
Da wird ſich erſt in Wangen roth 
All Blut und Muth erwecken. 


Wann ich ſogar auch über Meer 
Ein Seel wüßt abzulangen! 
Wollt gern durch lauter Spieß und 


peer, 
Durch Pfeil und ſpitzig Stangen, 
Durchlaufen wie der wilde Bär, 
Daß nur die Seel möcht fangen, 
Ah, ach! wie bringt mirs große 
Dein, 

Mie fpringt mie mein Geblüte 
Daß nit all Henden Chriſten ſeyn! 
Drum Gott mich noch behüte, 

Laß mic zur neuen Welt hinein, 
Darnach fieht mein Gemuͤthe, 
Zu lang ift mir die Zeit und Stund 
Mein Herz will mir zerbrechen, 
Begierd und Eifer mich verwundt 

Mit Wahrheit ich mag fprechen: 
D Gott werd ich nit bald gefund 
So magſt mich gar erfüchen 


® 
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O Lieb nimm hin all Ingeweid Es dient zum neuen Bunde 
Aus meinem Leib zur Stunde, Mein Herz doch käm in Japon weit 
Werfs über Meer auf jene Seit Wann ich fchon ging zu Grunde. 


2. Rodolf Weckherlin.) 1584— 1650. 


Georg Rebolf Wedherlin wurde 1584 zu Stuttgarbt geboren. Er 
erhielt von feinem Bater, der im Mürtembergifchen Staatsdienfte frand 
und wohlhabend war, eine Erziehung, welche ihn fähig machen follte cben- 
falls einmal die Laufbahn als Gefchäftsmann erwählen zu Fünnen. Ip 
Fübingen fludirte er die Nechte und nachdem er einen großen Theil feines 
Baterlandes Fennen gelernt hatte, durchreifte er nach Vollendung feiner 
akademifchen Studien Frankreich und England, auch könnte man aus bem 
Einflufs, welchen Die fpanifche Poefle auf manche feiner Gedichte geübt 
hat, meinen, er habe auch Spanien befucht, wie er felbft fagt: „viele hohe 
fürftliche Perfonen, ja auch Poeten in England, Kranfreih, Italien und 
Spanien wie in Deutfchland liebten ihn.” ntfchieden aber hat auf feine 
Gedichte englifche Poefie und Sprache gewürft, wie er fich auch lange in 
England aufgehalten, wohin er zuerft im Anfang der Regierung Jakobs I. 
kam, ale Shakspeare blühte. Nach feiner Rückkehr ins Vaterland wurde 
er im 2öften Lebensjahre herzoglicher Secretair zu Stuttgardt und verfah da- 
neben das Amt eines Hofpoeten aufs treulichfte bei jedem Beilager, jeder 
Kindtaufe, jedem Todesfall und andern Feierlichfeiten des Hofes. So be: 
fang ee 1613 die Heimführung der fchönen Englifchen Prinzeffin Eliſa⸗ 
beth als Ehurfürftinn von der Pfalz, welche nachher als Königinn von 
Böhmen durch ihr Unglüd fo befannt geworden ifl. 

Durch den 30jährigen Krieg begann für Wedherlin eine frärmifche, 
unruhvolle Zeit und erft nach 1620 finden wir ihn in London bei der 
deutichen Kanzlei als Secretair angeftellt, welche Anftellung er wahrfchein- 
lich dem König Friedrich zu danken hatte, welchen er aus der Pfalz nach 


Böhmen begleitet zu haben fcheint. Sein Amt, welches mit vielen Ge: 


fchäften, Sendungen und weiten Reifen verbunden war, fheint von großer 
Michtigfeit gewefen zu fein, wie auch feine bedeutenden Bekanntſchaften 


ſchließen laffen. Der Krieg raubte ihm fein väterliches Erbe und führte 


auch den Tod feines geliebten Bruders Ludwig, eines Geiftlichen, welcher 
diefes verwaltete, herbei; auch ein großer Theil der Jugendgedichte Weck: 


berlin’s ging bei der Verwüſtung Mürtembergs verloren; was der Dichter 


fromm und männlich ertrug. Er erlebte noch das Ende des Srieges und 

ſcheint 1651 geftorben zu fein. 

— — Er 

) CE Nachrichten von dem Leben und ben Schriften R. Weckherlins von Contz. 
Zubwigeb. 1803. 8. 


— 
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Er hatte ſich im Jahr 1616 mit einer gebornen Freitag verheirathet 
und nennt in fpätern Gedichten einen Sohn Nodolf und eine berheirathete 
Tochter Elifabeth Trumbull. 

Steht er ald Dichter auf der einen Seite noch Fifchart (mit wel: 
dem er noch fieben Jahre zufammen lebte) und jenen gröberen Volfs- 
dichtern wie Holzwart und Dedekind (Verfaſſer des Iateinifchen Grobia- 
nus) nahe, Fo fchließt er fich auf der andern den gelehrten Reſtauratoren 
deutfcher Poefie wie Paul Meliffus und Peter Denaifius an und wirb 
der Vorläufer Opitzens, wie er fih rühmen kann der Erſte gewefen zu 
fein „welcher mit ungezwungenem Flang die Götter auf der Griechen fait: 
ten teutſch lieblich fpihlend außgebraitet.“ Darum ſieht er auch, obfchon 
er ſonſt auch ſelbſt Opitzen preift, im Bewuſſtſein feines eignen Verdien⸗ 
ſtes etwas ſcheel auf jene, welche meinen „die Muſen reichten ihnen allein 
ihre Liebe: Küffe und Apoll habe fie zu Oberhäuptern über die deutſche 
Poefie gemacht. Er Fönne fagen, daß er viele feiner Poefieen, — wie im 
mer jene fich für die erſten unſrer beffeen Poeſie Erfinder fälfchlich aus: 


geben — verfertigt, ehe ihre vermeinte größere Wiffenfhaft und Kunft 


befannt gewefen.” So zeigt er füch oft als Volksdichter in den Beſchrei⸗ 
bungen der Hoffefle und im gefchickter poetifcher Einfleidung Pleiner Geles 
genheitsgedichte “erinnert er. an das Meifterfängerfiche; nie wird er flach, 
verſtößt aber oft gegen Sprache, Wohllaut und Gefchmad. Er ſucht 
auch den Fremden zu gefallen, verläfft die Sitte die Wörter zufanimens 
äuzichen, ift aber wenig um Versbau befümmert und zählt die Sylben 


‚wie die Franzofen. Er führt zuerft den Alerandriner, auch in Senetten, 


ein. Sonſt iſt er genial, phantaflereich und zeigt fi in neuen Wen⸗ 
dungen. Seine Gedichte wurden über Opitz und deffen Schule vergeffen. 
In neuerer Zeit hat erft Herder wieder auf ihn Fräftig hingewieſen, dann 


Bouterweck) und Conz, *) und neuerlich Gervinus. ***) | 

Die erfte Ausgabe feiner Gedichte erfchien Stuttgart 1618 unter dem 
Titel: Zwei Büchlein Oden und Gefänge.” Die fpätern Ausgaben Fas 
men in Amfterdam heraus 1641, 1646 und 1648, welche lebtere die voll: 
fändigfte iſt. Sie zerfällt in geiftliche und weltliche Gedichte. Die 
geiftlichen find größftentheild nur metrifche Bearbeitungen der Pfalmen, 





) Bouterweck Gefch. der Poeſie und Verebfamf. feit dem Ende bes 13. Jahrh. 
Bd. 10. Gött. 1817. 8. S. 53 fig. — ») Conz: Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften Rodolph Weckherlins, ein Beitrag zur Literatur des 
17. Jahrh. Lubwigsb. 1803. 8. — *9 Geſch. d. poet. Nationalliterat. ber 
Deutſchen. Th. III. S. 158. — Vergl. auch Neumeisteri Specimen dis- 
sertationis historico-criticae de poetis germanicis huj. seculi præcipuis 
eie. Viteb. 1706 und Bibliothek deutſcher Dichter bes ſtebzehnten Jahrh. 
heraueg. von Wilh. Müller. IV. Leipzig 1823. fl. 8. - 
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worin das religiöfe Gefühl des Dichters fich Deutlich ausfpricht. Auch 
die Bildung der Strophen ift Funftreih, nur ohne Beachtung der Quan- 
tität.der Sylben. — Die weltlichen Gedichte zerfallen in fieben Bücher 
und zwar 1. Oben und Gefänge. Die Oden find die erfien ihrer Art 
in deutſcher Sprache, aber faft alle find Preisgefänge, lyriſche Eompli- 
mente an Fürften und Herren, in Strophen, AUntifirophen und Epoden 
gegliedert. Sie follten die wahre Ode in die deutſche Literatur einführen, 
find auch durch; manche mahlerifche Darſtellung ausgezeichnet, aber auch 
öfter gefchmadlos. Die andern, welche leichterer Art und eigentliche Lie: 
der find, zu welchen vornehmlich feine geliebte Myrta ihn begeiftert, gehö⸗ 
ven zu feinen beften Dichtungen. — 2. Klag:, Trauer: und Grab: 
fhriften. 3. Heroifhe Gedichte. Die ausführlichen Lobgedichte find 
die gedehnteften feiner Arbeiten, wie unter den Klagfchriften: „des großen 
Guſtav Adolphen Ebenbild zu glorwürdigſter und unvergänglicher Gedächt- 
aus feines fo fchnellen als heilen Lebenslaufes aufgerichtet.” — 4. Bub: 
lerenen oder Liebgedichte, worunter Sonette voll Gefühl, doch find 


die patriotifchen und moralifchen beffer als die zärtlichen und elegifchen. — 


5. Eflogen oder Hürtengedichte. - Sie find in Alerandeinern und 
nicht ohne Einflufs franzöfifcher und englifcher Dichter verfaſſt. 6. Epis 
grammaten. Die erfien in der deutfchen Literatur unter diefem Nas 


men. Es finden fi) darunter auch epigrammatifche Nondeaur in franzos 


fifcher Art, welche er Rundum nennt. Viele find mifslungen, manche 
grob und fehmußig, doch viele auch wißig und verfländig. — 7. Erfins 
dungen für Aufzüge, Balleth, Maßcaraden und etliche fürtreffliche Cars 
telen u. f. f. 


Beiſplel il. 
(Weltl. Gedichte. Amſt. 1648. 12. Th. II. Aus den Oden. — Wadernagel TI. 
S. 263.) 
Wie die Soldaten man vor zeitten 
Laut mit dem mund; 
So fie iegund 
Ermahnet der Poet zuftreittn. 
FRiſch auff, ihr Dapfere Soldaten, Der ift ein Teutfcher wol geboren, 


Ihr, die ihe noch mit Teutſchem blut, Der von betrug und falfchheit frey, - 


Ihr, die ihr noch mit friſchem muht, Hat weder reblichfeit, noch trew, 
Belebet, fuchet groffe thaten! Noch glauben, noch freyheit verlo⸗ 
Ihr Landeleut, ihr Landsfnecht frifch ren: 

auf, Der ift ein Teutfcher ehren wehrt, 
Das Land, die frenheit fich verlieret, Der wader, hertzhafft, unverzaget, 
Won ihr nicht muhtig fchlaget drauf, Für die freyheit mit feinem fchwert 
Und überwindend triumfieret. In einige gefahr fich maget. 


| 





| Rodolf Weckherlin. 1618 1650. 
Dan wan ihn fchon die feind 


verwunden, 

Und nemen ihm das leben hin, 
Iſt Ruhm und Ehr doch ſein gewihn, 
Und Er iſt gar nicht überwunden: 
Ein ſolcher Tod iſt ihm nicht ſchwer, 
Weil fein gewiſſen ihn verſüſſet, 
Und Er erwirbet lob und ehr, 
indem Er fein blut fo vergieflet. 


Sein Nam und Ruhm allzeit er: 

klingen 

In allem Land, in iedem mund; 

Sein leben durch den Tod wirt kund, 

Weil ſein Lob die Nachkömling ſin⸗ 
gen: 

Die edle freyheit iſt die frucht, 

Die Er dem Vatterland verlaffet; 

Da der herkloß durch feine flucht 

Wirt gang verachtet und gehaffet. 


Alſo zu leben und zu fierben 
Gilt dem auffrechten: Zeutfchen 


gleich; 

Der Tod und fig feind fchön und 
reich, 

Durch beed fan Er fein_heyl erwer: 
ben. 

Hingegen fliehen allen dand 

Die flüchtigen und der Verrähter, 

Und ihnen folget ein geftand, 

Weil fie verfluchte übelthäter. 


Aus des groffen 
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Wolan derhalb, ihe wahre Teut⸗ 
ſchen, 

Mit Teutſcher fauſt, mit Teutſchem 
muht 


Dämpfet nu der Thrannen wuht, 

Zerbrechet ihr Joch, band und beut⸗ 
ſchen? 

Unüberwündlich rũhmet fie 

Ihr titul, torheit und ſtoltzieren; 

Aber ihr Heer mit ſchlechter müh 

Mag (überwündlich) bald verlieren. 


Ha! fallet in ſie! ihre fahnen 
Zittern auß forcht: fie trennen ſich, 
She böfe fach helt nicht den ſtich, 
Drumb zu der flucht fie ſich ſchon 

mahnen; 
Groß ift ihr Heer; Flein ift ihe glaub; 
Gut ift ihe zeug; böß ihr gewiflen; 
Friſch auff, fie zittern wie Das laub, 
Und weren fchon gern außgeriffen. 


Ha! fchlaget auff fie, liebe Brüder, 
Ft die müh geoß, fo iſt nicht ſchlecht 
Der fig und beut: und wol und 

recht 
Zu thun, feind fie dan ihe vil müder. 
So firaf, O Teutfches hertz und 
band, - 
Ru die Tyrannen und die Böſen: 
Die freyheit und das Vatterland 
Muſt du auff diefe weiß erlöfen. 


Beiſpiel 2% 
Guftav:Adolfen ete. Ebenbild. 


(Aus den Klag⸗Trawr und Grab-Schrifften. 1. e. I. ©. 264.) 
Inhalt. 


(Hätte er eine Donnerftimme, vom höchften Berg wollte er aus feiner 
Bruſt donnern: der große Guftan ift tobt; aber der größfte Schmerz läſſt 





1. aufrichtigen. — 2. Peitſchen. 


Ss 
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uns verſtummen und die Seele findet nur Seufzer für die Stimme. Und 
dennoch wer Fann fein Lob verfchweigen, des Hohen, Erhabnen, nie kann 
er uns aus Mund und Gemüth fommen. — Run folgt die Schilderung 
feiner Thaten, wie er ald Erretter aus Schweden kam und die baltiichen 
Sprenen ihm Heil verfündeten, wie er am Geſtade betend niederfiel und 
zum Seren um Hülfe flehte, wie dann ganz Deutfchland feine Siege er: 
fahren und er die bedrückten Länder befreit und ihe Helfer und Tröſter 
gewefen bis ein Dann ihm entgegen gefendet wurde, der Gott gleich ve- 
gieren wollte, unwiſſend, daß fein Fall nahe ſei. Da nahm der Held 
fein Pferd, ordnete fein Heer, von ihm umgeben wie ein lieber Hirt 
von feiner lieben Heerde. Der ganze Haufe preift feine Thaten und 
feine Tugend, Er aber, der fein Blut und Leib für fie aufſetzt und nur 
des Höchften Ehre fucht, fordert fie auf von redlich tapferm Blut fich zu 
erweifen.) “ 


Das walt der liebe Got! Got mit uns wie vor zeitten, 
O Jeſu, Jeſu hilf, hilf Jeſu mir heut flreitten. . 

Zu deines Namens ehr. Steuer unfrer Feinden pracht! 
Alfo hat Er fein Volk anführend mehr ergößet, 

Und mitten in die feind (ſtehts figreich) ſelbs geſetzet, 
Da Er bald manche that und feinen Tag vollbracht. 

Gleichwie wan ein Sturmwind, oder Windsbraut entflchet, 
Und höcken, bäum und thüm urplößlich ſtracks umbwehet, 
Ein trawriges Gewüld, gantz fünſter, ſchwartz und die, 
Recht einem Trawr⸗Rock gleich, mit dunſt, dampf, rauch erfillet, 
Den Tag, das Firmament und die Sonn ſelbs verhüllet, 
Verblindet das geſicht in einem augenblick: 

Ein allgemeiner grauß, geräuſch, getöß, getümmel, 

Als ob der Höllen ſitz wär nu mehr in dem Himmel, 
Vermiſchet den Abgrund, das Erdreich und die Luft; 
Aufſpalten ſich behend mit plitzen, ſchröcken, wunder, 
Die Wolcken, und den grund erböbet bald der Dunder, 
Voll flammen, fewer, brunſt erſcheinet manche kluft: 

Bald mancher dunderſchlag, mit ſtrahlen gantz beladen 

Durch ſtürmet das gewülck und land mit brunſt und ſchaden, 
Bald fewrig iſt die Luft, bald fünſter umb und umb: 
Die wolcken brechen ſich, dan fallet ein ſchlag⸗regen, 
Verhartet gantz in eyß, der bald mit tauſſent ſchlägen 
Zerſchmettert frucht und volck, daß alles lahm und krumb. 

Alſo, und grewlicher mit krachen, ſchallen, knallen, 
Seind bald die beede Heer einander angefallen, 
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Da war die luft alßbald voll fewer, rauch und dampf; 

Der Grund errüttet! ſich von Bölern? und Cartaunen, 

Darab die thier und leut erſtummen und erſtaunen, 

Als ob der Himmel ſelbs und Erdreich einen? kampf. 
Damahl hat unſer Held, indem es fewer regnet, 

Mit ſeinem thewren blut (ſigreich) die welt geſegnet 

Da dan das Firmament bald krönet ſeine ſtirn: 

Damahl iſt unſer Held (ſprich ich*) uns zu entfahren, 

Als wahrer Hercules dem Himmel zugefahren, 

Da Er dan leuchtet klar ein Newes Nordgeſtirn. 
Kaum, kaum war das Gerücht (niemahl ſtum) laut erhöret 

Wie daß Guſtab der Groß der Götter zahl vermehret, 

Daß ſich vermehret aud) des Heers grim, flärdt und macht; . 

Mit gantz gerechtem zorn ihr muht und ber nu wachfen, 

Sonderlich tröftet fie Bernhard der Held von Sachfen, 

Daß nu mehr fterblich nicht ihe Schußhere und Obacht. 
Daher des Helden ſtöll⸗ gebührlich zu vertretten 

Hat Er (als heimlich ſchon den Stern fie angebetten, 

Und Er geführet fie begihrig auf den feind) 

Gefchlaiffet auf den grund, ohn alle gnad und dawren,® 

Des Eyſenin Feinds Thürn, und lebendige Mawren, 

Da half Fein Herren fland, da galt Fein geld noch freind. 
So mächtig war Guſtav, und fein vol fo andächtig,? 

Daß es ihm opfern wolt ein Opfer tauflentfächtig, 

Und tauffentfältig mehr von Bolt und Vih zumahl: 

Da Bernhard und fein Heer, als ob fie all Kriegspriefter, 

Gefchlachtet ohn anzahl des Zeutfchen Reichs verwüfter, 

Mit des Schwerts fcharpfem plis, und grober ſtücken ſtrahl. 
Ein Regen did von biey, flein, ertz und fewer⸗ſchloſſen 

Mit ſchwartzem dunft und brunft wirt wider außgegoffen, 

Mit fcheußlichsherbem Tod auf des feinds gantzes heer: 

Dan des Nordfterns einfluß Fan der Feind nicht vermenden 

Sondern Er muß, Er muß des lebens fchiffbeuch leyden 

In feinem auf dem feldt noch rafenden Blut-Meer. 
Damahl der blaiche feind, den der Nordftern verdrieffet 





1. erfchlittern, davon noch rütteln. — 2. Böller, kleine Mörfer. — 3. Es 
(dent ein Berbum zu fehlen, etwa: „hielten.“ oder: vereinen? — 4. Nach 
Reinung des Dichters. — 5. Stelle. — 6. Erbarmen, ohne baf es ihn baurel, 
ſchmerzt. — 7. an ihn denkend, oder wenn Guſtad als ein Bott angefehen wird, 
Io fromm, fo ehrfurchtsvoll. Ä 
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Hat feinen Bei, Ehrgeitz und Blutdurft gar gebüffet, 
Sich fauffend voll mit biut, und beiffend die Wahlftat: 
Da dan des Helden Heer mit. aufgehabnen händen 
Erfucdyet Got, mit Lob, daß fein werck zu vollenden, 
(Durch ihres ſterns krafft ſtarck) fie niemals würben mat. 
Sig⸗ und Troftsreich zugleich erhöret und gewehret, 

Befand es fich alßbald, und noch darzu gelehret, 

Das lang in entelfeit zu leben gang umbfunft; 

Dan unferm lebenslauf ein kurtzes zihl geftödet, 

Und nur der, der fein Xob darüber weit aufßftrödet 
Der ift den Göttern gleich der hat der Tugent Kunfl. 
Als nu das Heer figreich den Helden wolt beweinen, 

Sah möniglich mit troft Par an dem Himmel fcheinen: 

Der Groß Guftan Adolf ift ewiglich Gfeichloß.® 

Und difes Ebenbild ward ihm bald aufgerichtet, 

Mit difer überfchrifft, die Feine zeit vernichtet: 

Gleichloß iſt ewiglich Guſtav Adolf der Groß. 


Beifpiel 3% 
de, 


Bber den frühen Todt Fräwlein Anna Auguſta Margräffin 
zu Baden. 


(Aus bem Und. ber Ausg. v. M. Opiet Teutsche Poemata. Soft 1624. 4. 


Dein Leben, deffen end uns pla⸗ 


get, . 
War wie ein * fhön vnd nit 
lang, 
Ein Stern vor deß morgens auff: 


gang, 

Die Röhtin werent weil es taget, 

Ein Seuffz auß einer Edlen Bruſt, 

Ein Flag auf lieb nicht auß uns 
luft, 

Ein Nebel den die Sonn verja- 
get. 





8. mit feinem zu vergleichen. 


&. 194) 


Ein Staub der mit dem Windt 
entfichet, 
Ein Thaw in deß Sommers ar 
bruch, 
Ein Lufft mit lieblichem geruch, 
Ein Schnee der Fruͤhlingszeit abge⸗ 


| het, 
Ein Blum die frifch vnd weld zus 
gleich, 
Ein Regenbog von farben reich, 
Ein Zweig welchen der Windt und: 
wehet. 
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Ein Schawr in Sommerzeit vers 
goffen, 
Ein Eyß an heißem Sonnenfchein, 
Ein Glaß alfo brüchig als rein, 
Ein Waffer ober nacht verfloffen, 
Ein Plitz zumahl gefchwindt vnd 


hell, 

Ein Strahl ſchieſſend herab gar 
ſchnell, 

Ein Gelächter mit leidt befchlof- 
fen. 


Ein Stimm die lieblich dahin fäh- 
ret, 
Ein Widerhall der ſtimm in eyl, 
Ein Zeitvertreiben mit furtweil, 
Ein Traum der mit dem Schlaff 
auffhöret, 
Ein Flug des Vogels mit begir, 
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Ein Schatt, wann die Senn flicht 


berfür, 
Ein Rauch welchen der Wind zer: 
ftöret. 


Alfo dein Leben, (ſchnell verflo: 
gen) 
Hat ſich nicht anderfi dann ein 


Tag, 
Stern, Morgenröth, Seufftz, Nebel, 
Klag, 
Staub, Thaw, Lufft, Schnee, Blum, 
Regenbogen, 
Zweig, Schawr, Eyß, Glas, Plitz, 
Waſſerfall, 
Strahl, Gelächter, Stimm, Wider⸗ 
hall, 


Zeit, Traum, Flug, Schatt vnd 
Rauch verzogen. 


Beiſpiel 4. 
Ode. 


Vom newen Garten durch Fraw Barbara Sophia Hertzogin 
zu Wirttemb. vnd Margräffin zu Brandenburg angerichtet. 


(Aus dem Anhang der Ausg. v. Opitz 1624. ©. 195.) 


Kanftu wohl glüdfeliger fein, 
O du ſtets gefegneter Garten? 
Du darffeft auff den Sonnenfchein 
Nit wie fonft ander Gärten wars 
ten. 


Dann deiner eignen Sonnen glantz 
Kann al deine Gewechs erlaben, 
Bad deine Gäng, Stöd, und Bäum 

gantz 
Mit bequemer Jahrszeit begaben. 


Der Frühling ihres Angeſichts 
Kan dich mit Gilgen, Roſen zie⸗ 
ren, 


Daß dir an Blumen mangle nichts, 
Wann alle Gärten ſchon gefrie⸗ 


ren, 


So wird dein Grund mit grünem 
Lufft, 
Wa ſie nur jhren Fuß hinſetzet, 
Wie deine zweig vnd äſt mit Bluſt 
Vnd Frucht, durch jhre Hand ergetzet. 


Vnd ſie in dir macht, daß ab dir 
Sich Himmel vnd Erden erquicken, 
Vnd daß du, aller Gärten zier, 
Sie all mit Blumen Fanfl erquicken. 


- 
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Ra wann fie, (aller Blumen ruhm,) Merden kaum gegen folder Blum 


In dir deine Gewechs betrachtet, 


Deine Blumen wie Graß geachtet. 


Beifpiel 9. 
Schönheit vergeht. 
(Müller Bibl. deutſch. Dicht. IV. ©. 3.)) 


Laſſt uns in den Garten gehen, 
Schönes Lieb, damit wir fehen, 
Ob der Blumen Chr‘, die Roſ', 

So euch eure Farb’ gezeiget, 
Da, fie heut der Schau auffchloß, 
Ihren Pracht noch nicht abneiget. 


Sieh doch, von wie wenig Stunden 
Ihre Schönheit überwunden, " 
Wie zu Grund liegt all ihr Ruhm. 
Wie follt! man, Natur, dich ehren, 

Da du doch ein ſolche Blum 

Einen Tag kaum läffeft währen! 


Mas ift es denn, daß ihr flichet, 
indem euer Alter blübet, 
Bon meiner Lieb Süßigfeit. 
Ach, genießet eurer Jahren! 
Die Zeit wird eure Schönheit 
Nicht mehr, denn die Roſen, fparen. 


Beifpiel 6. 
Bas id) weiß und was ich. nicht weiß. 
(Müiller 1. c. ©. 12.) 


Wie lang’ ich mich hab’ zu bekla⸗ 
gen, 
Und wie lang’ ich hülflos zu zagen, 
Weiß ich nicht; 
Doß aber ich in meinem Herzen 


Die von euch rührend’ große Schmer- 


zen 


Leid‘, lieb‘, und lob', ift Fein Ge: 


Dicht. 


| Was ihre, mich allzeit zu bekrän— 
ken, 
Nur mit Stillſchweigen thut geden⸗ 
ken 
Weiß ich nicht; 
Daß aber, wie ich euch erkoren, 
Ich alſo auch allein geboren, 
Zu lieben euch, iſt kein Gedicht. 
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"Warum ihr, meine Lieb’ zu näb- 
ren, 
Nicht wollet meinem Trauern weh⸗ 
ten, 
Weiß ich nicht; 
Daß aber gar fein Schmerz zu fin: 
den, 
Der meine Lieb bald mög entgrün: 
den! 
Und ändern, ift gar Fein Gedicht. 


Ob Andre, euch fo fehr zu lie: 
ben 
Sich mit wahrhaften Leid betrühen, 
Weiß ich nicht; 


Daß aber ich hab’ Feinen Glei⸗ 


chen, 


Und- alle Buhler mie weit weichen 


An Treu' und Lieb’, ift Fein Ge: 


dicht. 
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Wie, einziger Troſt meiner See 
len, 
She mich fo, troſtlos möget quä: 
len, 
Weiß ich nicht; 
Daß aber fich ſtets, euch zu ehren, 
Mein Leid und Lieb’ zugleich ver 
| . mehren, 
Gelob' ich euch, ift Fein Gedicht. 


Und wann ihe wollt, mein Leib 
zu enden, 
Euch, mein Herzlieb, zu mir einft 
wenden, 
Weiß id) nicht; 
Daß aber ic, durch Lieb’ muß fler: 
ben, 
Wenn idy diefelb’ nicht kann erwer⸗ 
b 


en 
Gelob’ ich euch, ift Fein Gedicht. 


Beifpiel 7. 
An das Teutfchland. 


- (Ausg. 1648, 


Wackernagel 1. c. ©. 272.) 


Sonnet. 


Zerbreich das ſchwere Zoch, darunder bu gebunden, 

O Zeutfchland, wach Doch auff, faß wider einen muht, 

Gebrauch dein altes her, und widerfieh der wuht, 

Die dich, und die freyheit durch Dich felbs überwunden. 
Straf nu die Tyranney, Die dich fchier gar gefchunden, . 

Und loͤſch doch endlich auß die (dich verzöhrend) glut, 

Nicht mit dein eignem ſchwaiß, fondern dem böfen biut 

Flieſſend auß deiner feind und falfchen Brüdern wunden. 
Berlaffend dich auf Got, folg denen Fürſten nad), 

Die fein gerechte hand will (jo du wilt) bewahren, 

Zu der Getrewen troft, zu der trewlofen raach: 


1. aus dem Grunde reifen, entwurzeln, ausreißen. 
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So laß nu alle forcht, und nicht die zeit hinfahren, 
Und Got wirt aller welt, daß nichts dan ſchand und ſchmach 
Des feinds meynayd und ſtoltz gezeuget, offenbahren. 


Beifpiel 8. 
AUbwefenheit. 
(Nüler ©. 101.) 


Auf, auf, flieg bald, mein junges Herz Sag’ ihr, wie die Abweienheit 
Zu deren, die dich allein nähret, Mein Angeficht untröftlic nebet, 
Sag’ ihr wie übergroßer Schmerz Und wie ihr füße Freundlichkeit 
Von ihret wegen mich bethöret. Mich, leider, tödtlich jet verleßet. 


Sag’ ihr, wie mein Geift Tog Doch ſag' auch, daß, wenn in der 


und Nacht Nein 


Nichts dann Klagwort von ihr ers Noth, Trübfal, Elend, Angft und 


dichtet, Klagen 


Und wie der Lieb zu große Macht Sie meiner eingedenk wird ſein, 
In mir ſchier die Vernunft vernichtet. Ich ſelig, ſolches zu ertragen. 


Beifpiel 9. 
Über den Grafen von Mansfeld. 
(Miller. &. 154.) 


Weil der Drach’, Adler, Löw’ mit Schweinen, Wölfen, Bären, 


Nach ihrem Rath und Luft, fchier gar ohn' Widerftand, 
(So groß ift Gottes Zorn) das deutſche Reich verftören, 
Und es begraben ganz aus großem Grimm in Schand’: 

Ein Mann fehler gar allein, des Reichs Zreiheit zu ehren, 
(DO Ruhm für folhen Mann! O Schand’ für ſolches Land‘) 
Verhindert, daß fie nicht erfüllen ihe Begehren, 

Mit ſtets furchtlofem Muth und flets fiegreicher Hand. _ 
Darum, weit theils hülflos und theils furglos anſchauen, 


Wie ſolche wilde Thier’, zu freffen alle Welt, 


Nun wetzen wüthiglic die Hörner, Zähn und Klauen, 

Und wie fie dann mit Macht, dann mit Lit, Gift und Geld, 
Des Land's Bäum', Blumen, Grad verderben und abhauen, 
So blühet doch noch flets des tapferften Manns Feld. 
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Beifſpiel 10, 
Auf Martin Faulermans Grab. 
(Wadernagel. 1. c.) 
HJe ruhwet Martin Faulerman, 
Wan man den ruhmen fagen Fan, 
Der feinen lebtag nichts gethan. ' 


Beiſpiel 11. 
Über des unfaubern Bubens U. C. Tod. 
(ibid.) 
GElebet bat er nicht, als ob er fierben folt 
Geſtorben ift er nicht, als ob er leben wolt. 


Beifpiet 12. 
Niemand, Jedermann, Wenig, Bil. 
(ibid.) 
MWEr will vernüget alten, 
Sol mit Niemand Feindfchafft, 
Mit Zederman Freindichafft, 
Mit Wenigen Gmeinfchafft, 
Mit Bilen Kundfchafft halten, 
Und laß dan Gott ſtehts walten. 


I Erfie ſchleſiſche Schule oder Opitz⸗Flemmingſche 
Gruppe. 
1597 — 1639. 


1. Martin Opig von Boberfeld (. 92. 1.). 


Martin Opit war am 23. Dechr. 1597 in Bunzlau ‚geboren, wo 
fein Vater Sebaſtian Opig ein rechtlicher Bürger und fpäter Rathsherr 
war. Der Sohn, defien Mutter früh ftarb, befuchte die Iateinifche Schule 
feiner Baterftadt, an welcher fein Oheim Chriftoph Opig und fpäter Va⸗ 
Ientin Sanftleben Rector war, vom achten Lebensjahre an und legte hier 
den Grund zu feiner Gelehrfamkeit und Liebe zur Dichtkunſt. Wie er in 
feinem ganzen Leben immer von feinen Freunden getragen und verehrt 
wurde, fchlofs er fchon hier mit feinen. Mitſchülern Nüßler und Kirchner 
ein enges bis zu feinem Tode dauerndes Freundfchaftsbiindnife. Geit 
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1614 bildete Opitz feine bedeutenden Anlagen auf dem Magdalenengym- 
nafium in Breslau unter dem Nector Johann Höfelshofen weiter aus, 
wurde durch dieſen .mit der Philoſophie und Beredſamkeit der Alten ver- 
traut gemacht und ließ bier auch fchon eine Fleine Sammlung lateinifcher Ges 
Dichte, Neujahrsgefchenfe (Strenae), druden. Im Sahre 1617 ging er 
auf das Gymnaſium zu Beuthen und gab hier feinen Ariftarhus”) 
heraus, wodurch er ſich zuerfi als inniger Freund der deutfchen Sprache 
befannt machte. Drauf bezog er 1618 die Univerfität Franffurth, 
verließ bier bald das früher erwählte Studium der Rechtsgelehrfamkeit 
und nannte fich felbft Gandidat der Poefie und Philofophie. Wie fchon 
die frühern Jahre feines Lebens ihm und an verfchiedenen Orten finden 
laſſen, fo ift von nun. an fein ganzes Leben ein unftätes. irgend findet 
er einen beſtimmten fichern Aufenthalt, Fnüpft überall Freundfchaften und 
Berbindungen an, empfiehlt fich durch feine Schmiegfamkeit und feine Talente 
und wird von andern empfohlen und hochgeehrt, findet überall Gönner 
und Berehrer und erfcheint uns bis an fein Lebensende als ein verzognes 
- Kind des Glücks. In Heidelberg, wo er 1619 die Söhne des Geh. Raths 
Lingelsheim unterrichtet und von diefem überall geehrt und in die Kreife 
des Hofes eingeführt wird, genießt er auch den Umgang des großen Ges 
lehrten Janus Gruter und fchließt viel freundfchaftliche Verbindungen, wie 
mit Zul. Wilh. Zinfgeef und dem Dänen Hamilton und befucht von bier 
aus Straßburg, wo der berühmte Bernegger ihn lieb gewinnt, und Tübin⸗ 
gen, wo er mit dem großen Rechtsgelehrten Chriſtoph Beſold befannt 
wird. Den Unruhen des Krieges zu entfliehen reift er 1620 mit Hamils 
ton in die Niederlande, wo er die Freundſchaft des berühmten Daniel 
Heinfius gewann, dem er fich bald durch Überfeßung mehrerer feiner 
Gedichte empfahl, durch ihn die holländifche Poeſie lieb gewann und fich 
ihn zum Mufter ermählte, was aber feine eigne Poeſie fteif und fchulgerecht 
machte und fie dem Wlerandriner zuführte. Auch Hugo Groot wurde 
ee befannt und gewann ſich fein MWohlwollen für die Zukunft. Hierauf 
lebte er fieben Monat lang (1621) in Holftein auf den Gütern feines 
Freundes Hamilton und dichtete hier eins feiner beften Gedichte: „Troft: 
gedicht in Widerwärtigfeiten des Kriegs, welches noch in Zu: 
gendfraft und wenn auch nicht ohne Gelehrfamfeit, doch ohne Benutzung 


*) Martini Opitii Aristarchus sive de contemtu linguae teutonicae. Be- 
thaniae ad Oderam. 1618. 4. Dann in M. Opicii Teutsche Po&mata 
‚and ARISTARCHVS Wieder die verachtung Teuischer Sprach. 
Strafb. Auno 1624. 4. &. 105— 117. alfo nur wenige Seiten ftarf, Tas . 
teinifch gefchrieben mit Beijpielen deutſcher Gedichte, auch eines Sonnetts, 
und mehrerer Anagramme, z. 8. Margareta Rindfleifchen: Ein träffticher 
Smaragd. — Helena Roggen: Engel ohne Arg. 
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vieler Bücher niedergefchrieben if. Nachdem er hierauf kurze Zeit am Hofe 
des Herzogs von Liegni gelebt hatte, folgte er 1622 einem Rufe des be 
rühmten Fürften’ von Siebenbürgen Bethlen Gabor (Gabriel Bethlen) als 
Lehrer der Philofophie und alten Literatur an der Schule zu Weißenburg, . 
wo er mit großem Fleiß ein gelehrtes Werk über die Alterthümer Da: 
ciens zu bearbeiten anfing, wie fein Gedicht Zlatna dieſem Aufenthalt 
feinen Urfprung verdanft; aber auch hier weilte er nur kurze Zeit und Sehn⸗ 
fucht nach Vaterland und Freunden führte ihn fchon 1623 wicher nach 
Bunzlau und an den Hof Georg Rudolfs von Liegnitz zurüd. Hier 
brachte er auf Verlangen des Fürften die chriftlichen Sonn: und Feſt⸗ 
tagsepifteln nach dem Spibenmaße der franzöfiichen Pſalme in Verſe, 
wofür er: von feinem Gönner reichlich befchenft und zum Rath ernannt 
wurde, Dichtete auch geiftliche Lieder, gab 1624 fein Buch von der Deut: 
[hen Poeterei und die erfie Sammlung feiner Gedichte heraus. Jetzt 
bielt er eine wahre Triumphreiſe ins Neich, fchlofs in Wittenberg mit 
Buchner, einem der größften Kenner der Dichtfunft, einen Freundfchafts: 
bund und lebte bei ihm faft ein halbes Sahr lang, reifte an den Anhalt 
fhen Hof und wurde unter dem Namen des Gefrönten zum Mitgliede 
des Palmenordens aufgenommen, wodurch er dem ganzen Adelftande und 
der Fürftenfchaft Deutichlands empfohlen war. Nach feiner Rückkehr nach 
Liegnitz reifte er 1625 mit feinem Freunde Kirchner nad Wien, wo er 
fich durch ein Trauergedicht auf den Tod des Erzherzogs Karl*) dem Kai⸗ 
fer Ferdinand II. fo ſehr empfahl, daß diefer Feind der Proteftanten ihm, 
dem Lutheraner, Die Dichterfrone ertheilte und ihn nachher 1628 unter 
dem Namen Martin Opit von Boberfeld in den Adelftand erhob. — 
Nach einem fürzeen Aufenthalt in Schlefien, vorzüglich in Breslau und an 
dem Hofe zu Liegnitz und Brieg, wurde er dem gelehrten und tapfer 
Burggrafen Karl Hannibal zu Dohna empfohlen, in defien Dienfte 
er 1626 als Secretair trat und feine Achtung in hohem Grade genofe. 
6 lebte hier vielfach den Mufen, zeigte aber auch in Gefchäfften feines _ 
Seren an Höfen und bei den Großen des Reichs, wie gut er auch bier zu 
gebrauchen fei, nur feine Furze Friegerifche Laufbahn brachte ihm wenig 
Ruhm, worüber er felbft in feinem Lobe des Kriegsgottes fcherzt. Jetzt 
arbeitete er viel an feinen bacifchen Alterthümern, fchrieb die Überfeßuns 
gen des Zeremias, des hohen Liedes, des Jonas, Ddichtete fein 
Singfpiel Daphne, das Lob des Kriegsgottes, die Schäferei 
von der Nymphe Hercinie und Vielguet und überfehte Barclay's 





) Dies Trauergebicht ſowohl deutſch als ins Kateinifche überſetzt findet ſich (nach 
Lindners Angabe nur allein) in M. Opitii Acht Bücher beutfcher Poematum. 
An Verlegung D. Millers Buchhändlers in Breßlaw. 1625. 4. S. 65. (Er 
vergleicht darin unter andern Ferdinand II, mit Trajan.) 


30 Fufter Zeitraum. Bon 1620 - 1720. 


Argenis. Im Jahre 1630 unternahm er in Dienſten feines Herrn eine 
"Reife nach Paris, auf welcher er viele feiner frühern Freunde wieder fah 
und ſich ihrer befonders in Straßburg erfreute. In Paris ſelbſt, wo er 
auch den Parlamentsfigungen fleißig beimohnte, machte der Umgang mit 
Hugo Groot, welcher damals als Privatmann von einer Penfion Lud⸗ 
wigs XII. in Paris lebte, feinen Aufenthalt höchft angenehm. Hugo 
Groot, deſſen Gedicht: Bewys van den waeren Godsdienst er in 
Deutiche Verſe brachte, führte ihn den berühmteflen Gelshrten zu, den 
Puteanen, Elaude de Saumaife, Nigaltius, Hottomann, de Thou u. a., 
fo daß er ein an literarifchem Genuffe ſehr reiches Leben führte und bedeus 
tende Schäße von Büchern, Handichriften, Münzen, Steinen, nach Bres⸗ 
lau zurüdbrachte, wo er bis zum Tode feines Gönners, des Burggrafen 
zu Dohna, welcher 1633 in Prag farb, feinen Wohnfig nahm. Er gab 
bierauf feine Gedichte Veſuv' und Troftgebicht in den Widerwärs 
tigfeiten des Kriegs heraus und ging 1634 im Gefolge des Herzogs 
von Brieg nach Thorn, wählte aber bald feinen Aufenthalt in Danzig, 
wo er namentlich vom Theologen Nigrinus freundlich empfangen wurde, 
eine Zeitlang in Ruhe. feinen Arbeiten lebte, das Singfpiel Judith 
und die Überfegung der Antigone des Sophofles verfaffte und nach 
feiner gewohnten Weife durch Gedichte und Zueignungen den Hohen und 
Mächtigen fi) empfahl, vornehmlich dem Könige von Polen Wladislav IV. 
durch ein Lobgedicht bei deffen Hüdkehe von einem Zuge nach) Ruſs⸗ 
land. Der König fprach Opig felbit 1636 in Danzig und beiwog ihn 
mit Bewilligung des Herzogs von Brieg als Königl. Polnifcher Secretair 
und Hiftoriograph in feine Dienfte zu treten, wobei ihm reichliche Muße 
gewährt wurde. Er befuchte von Danzig aus Thorn und Königsberg, wo 
ihn Simon Dach und XAlberti am 29. Tag bes Heumonds 1638 mit 
Mufit und Gefang empfingen, und arbeitete viel an feinen bichterifchen 
Werken wie an feinen dacifchen Alterthümern, überall geehrt und angefe- 
ben bei den Höchften und Edelften feiner Zeitgenoffen, wie auch Oxen⸗ 
Kjerna ihm Achtung und Werthſchätzung bewies, und geliebt von feinen 
Freunden, als ihn auf der Höhe feines Ruhms nad zweitägigem Krans 
Eenlager an der Peit der Tod hinwegnahm, am 20. Auguft 1639. *) 

Wenn man Opitz ale den Bater und Wiederherfteller der deut: 
fhen Dichtkunſt gepriefen, wenn man ihn über Birgit, Petrarcha und 
Ronfard erhoben, den Boberfchwan, den deutfchen Orpheus, die deutfche Muſe 
von ihm die Opißinne genannt hat und er in Allem was er bichtete als ein 


*) Genaue Nachricht über die legten Stunden bes Dichters giebt Albert Niclas 
Prediger in Danzig in einem lateiniſchen Briefe an Dpikens Freund, ben Ber; 
zogl. Briegſchen Rath Nüßler, f. Opitii Geiſtl. Poemata. Breél. 1690. 
Th. II. ©. 419. 
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Heros und Vorbild der Nachahmumg angeſehen worden iſt, wie nicht leicht 
ein Dichter vor und nach ihm; ſo fragt ſich: was ihm ſo hohen Ruhm 
erworben hat? Wollten wir den Grund dazu in feiner hohen Phan⸗ 
taſie, in feiner reichen Dichterifchen Erfindung, in der herzgewinnenden 
Natürlichkeit, Empfindung und Lieblichkeit ſeiner Poeſieen ſuchen; fo 
würden wir von dem Allen wenig bei ihm finden und dieſer Mangel iſt 
es gewiſs, welcher ihn auch immer mehr in Vergeſſenheit hat ſinken laſ— 
fen, wie er ein Dichter des Volkes niemals gewefen if. Unſtreitig aber 
ift er der Wiederherſteller des Anfehens der Dichtkunft,*) er bat Poeten 
und Poefie wieder zur Würde gebracht und den Dichter gehoben „auf ber 
Menichheit Höhen.” Cr hat ferner den ganzen Norden Deutfds 
lands, welchem fein Leben vornehmlich angehörte, in den Bordergrund 
der Dichtung geftellt, wie Simon Dad) fingt: 


Wer hat ewrer füßen Sand Daß das ganze Norden Land 
Diefen Nachdruck mitgegeben, Menn ihe fchlagt ſich mufs erheben. 


er hat die bis dahin hochgechrte Tateinifche Dichtung untergraben und Die 
deutfche an ihre Stelle gefeht, wie er felbft fast, er wolle Deutichlands 
Sprache in froßendee Herrlichkeit der fremden gleichftellen und Dach von 
ihm rühmt: 

3a, Herr Opitz, ewrer Kunſt Mercklich ſchon begint zu wancken. 
Mag es Deutſchland einig dancken Und man nunmehr ins gemein 
Daß der frembden Sprachen Gunſt, Lieber Deutſch begert zu ſeyn. 


Daneben gilt ihm moraliſche Geſinnung und Würkſamkeit des Dichters 
als Grundbedingung und die Poeſie ſoll auf die Alten gebaut werden, die 
Studien follen auf fie einwürfen, Gelehrſamkeit ſoll in fie kommen. Darum 
wird auch feine Poefie eine Poefie der Form, eine Kunftdichtung, wo Nas 
tue und Empfindung fehlen, aber Nachahmung, erlernte Weisheit, gemeine 
Verſtändlichkeit und Eorreetheit der Sprache herrfchen. Dabei widerfährt 
es ihm aber, wie gewöhnlich Künftlichkeit und Gelehrſamkeit nicht errin 
gen können was uns angeboren ift, daß er bei aller Sorge für Bersmaaß 
und Wohlklang, ohne Sinn für Mufif, den fchleppenden Alerandriner 
zum Lieblingsverſe erwählt, welcher am meiften eines wohlgefälligen Rhyth⸗ 
mus ermangelt und daß wir bei aller gefuchten Eorrectheit feiner Schreib 
art überall durch Verſtöße in Gedanken und Worten, wie fie bei den unge: 
fünflelten Sängern des Mittelalter niemals vorfommen, uns beleidigt 
fühlen; wie die allzu große Breite feiner Darftellung und die oft durch 
nichts fagende Einfchiebfel gedehnte, ausführliche Darlegung der Gedanken 





) Auch feine Gelegenheitsgebichte waren ihm nicht feil und er will fein. Bettel⸗ 
poet fein. . 
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ihm langweilig machen. Großen ımd nachhaltigen Einflufe übt Opitz auf 
die Form, der Dichtkunft, fowohl was die Dichtungsarten felbft als was 
die Theorie der Dichtung, die Poetif, betrifft. Er führte das weltliche 
Liebeslied und die Schäferpoefie, welche fpäter in den Pegnitzſchä⸗ 
fern die eigenthümlichen Bearbeiter fand, mit feiner Nymfe Hercynie 
und dem Singfpiel Dafne in die Dichtfunft ein, doch auch hier ſich 
mehr an fremden Muſtern haltend als an eigner Erfindung. Da er aus: 
drücklich die befungenen Liebfchaften als erdichtet darfiellt und der Schä- 
fer Eorydon nicht der wahre Opig tft, fo erlaubt er fich auch hier, wie 
auch in dem durch ihn und feine Berhältniffe*) mehr in Aufnahme ge- 
brachten Gelegenheitsgedicht, namentlich aber im Hochzeitgedicht, grö⸗ 
fere Freiheit und felbft Mangel an Züchtigfeit und bricht hierin der ſo⸗ 
genannten zweiten fchlefiichen Schule die Bahn. Am meiften aber giebt 
ee fih, — epifche Poefie für feine Zeit ganz aufgebend, und weil er, da 
ihm Muſik fehlt, Fein wahrer Lyriker if, wie auch feine geiftlichen Dich- 
tungen mehr Merfe der Mühſamkeit als der Begeifterung find, und ebenfo 
zum Dramatifchen ihm Kraft der Erfindung fehlt, — dem didaktiſchen 
Gedicht hin und gilt für feine Zeit als der Meifter desfelben, wie er 
da6 befchreibende Gedicht zuerft nach Deutichland verpflanzt. Für 
ältere deutfche Poefie hat er fich durch Herausgabe des Annolie- 
des verdient gemacht. Als Uberſetzer ift er bedeutend, ſowohl bei Klaf: 
fiichen Werfen, wie der Antigone des Sophofles, als bei den leichteren 
Dichtungen der Franzofen und Staliäner, von denen er Sonnette, Ron: 
deaux und ähnliche Klanggedichte überträgt, nur daß auch hier der unmu⸗ 
fifalifche Alerandriner, der ihn auch zu leeren Einfchiebfeln verleitet, den 
Wohlklang des Driginald zerſtört. Am meiften fagt feiner Natur die 
holländiſche Poefie zu, aus welcher er wohl zunächft den Alerandriner auf: 
genommen hat. — In feiner „Theorie der neuern Poetergi” ſtellt 
er vornehmlich das Geſetz auf, welches vor ihm ſchon Fremde beobachteten 
„aus dem Accent und dem Tone das Maaß der Sylben zu erfen- 
nen’, welches aber wie feine ganze Theorie noch lange großen Widerftand 
fand, jedoch von andern, obgleich Opig felbft wohl wuffte, daß Feiner durch 
Regeln und Gefeße zum Poeten wird, fo falfch verftanden wurde, daß fie 
ſich wegen Befolgung folcher Gefege für Dichter hielten, weil Opig gros 
fen Werth darauf gelegt hatte. Indem er auch den Purismus der Sprache 
— — — em: 
*) Opitz iſt unerfchöpflich im Debiciren feiner Gedichte, Bücher und Über⸗ 
fegungen und dann ebenfo im Befingen jeder Begebenheit im Leben feiner 
Zreunde und Gönner, was gewifs ihm, aber nicht feiner Dichtfimft von gro= 
gem Nugen war, mie er auch felbit über diefe Richtung der Poefle klagt und 
foäteres daraus fließendes Unheil weiſſagt; aber ſich gezwungen ficht dem 
Strome der Mode zu folgen. 
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empfiehlt, neigt er ſich zu dem Orden der deutſch geſinnten Genoffen: 
ſchaft hin oder bereitet ihn vor, daß es uns klar wird, wie bedeutend ſein 
Einfluſs auf Gegenwart und Zukunft geweſen iſt. 

Unter den vielen Ausgaben ſeiner Gedichte ) iſt die oben S. 20 
in der Anm. erwähnte, Straßburg 1624. 4. die älteſte, dann die Breßs 
lauer 1625, beide ein Quartbändchen; die beſte iſt die Danziger 1641. 
II Bde. 8., nach ihr die in Amſterdam 1646 in II Bänden in 12. er⸗ 
Ihienene, am vollftändigften *) aber die Breslauer von 1690, III Bde: 


8. mit einem Kupfertitel in 4.; nur leidet fie wie alle frübern an Druck⸗ 


fehlern. — Der volliiändige Titel iſt: 
„Des berühmten Schleſiers Martini Opitii von Boberfeld, Bolesl. 
OPERA Geiſt- und Weltlicher Gedichte, Nebſt beigefügten vielen 
ändern Tractaten ſowohl Deutfch als Lateinifh, Mit Fleiß zufommen: 
gebracht, und von vielen Druckfehlern befreyet. Die neuefle Edition 
Breflau, Verlegts Jeſaias Fellgibel, Buchhändler. 1690. III. 8.” 
Diefe Ausgabe enthält folgende Werte Opitzens. Theil L Voran fießtt 
Die Zueignung der Gedichte Opitzens an den Fürften Ludwig von Ans 
halt und memoria Opitiana a Christophoro Colero. Dann folgen, 
1.Diedeutfche Prosodia, mit Enoch Haunmans Anmerkungen. 2. Lob⸗ 
gediht an bie Königl. Majeſtät zu Pohlen und Schweden. 3. Vest- 
vius (dem Herzog Joh Chriſt. von Liegnig und Brieg geweiht.). 4. Biels 
guet (dem Herzog Heinr. Wenzel von Münfterberg zugeeignet). 5: Dafne 
(Singfpiel, den fürftlichen Brautpaar, Landgrafen von Heſſen und Schwer 
fer des Churf. v. Sachſen, 1627 geweiht). 6. Lob des Kriegesgots 
tes Martis (dem Burggrafen Carl Annibal von Dohna zugeeignet). 
7, Zlatna oder Gedichte von Ruhe des Gemüthes (Herrn Heinrich 
von Stange und Stonßdorff, Kaiferl. und Fürftl: Rath geweiht), 8. Lob 
bes Feldlebens (dem fürftl. Rath Meart. Zeubner zugeeignet), 9. So: 
phoclis Antigone, Deutfch gegeben, (Seren Gerhard Dönhof, Curator des 
Territoriums Marienburg geweiht). 10. L. Annsi Senecae Tr ojanes 
tinnen, Deutfch überfeßt und erfläret (dem Prof: Aug. Buchner in Wit: 
tenberg gewidmet). 11. Dionysii Catonis Disticha de moribüs ad 
ilium (den jungen Burggrafen Mar. Ernft und Otto Abraham von 


Yemen 


) Jurdens beſchreibt zwölf Ausgaben In fi Lexicon beuticher Dichter und Pro⸗ 
faiften 8b. IV. S. 113 bis 134, — *%) Doch fehlen in ihr noch folgende 
Schriften Opitzens: „Aristarchus” (Beiha. d. i. Beuihen 1618); „Bar: 
tlayh's Argeitie”, deutſch (Brest. 1626. II. 8, b. Das, Müller) und „Hypo- 
hax ad Asterien”, (Gborlitz 1618; 4.) fiber ungedruckte Sachen von Oditz 
ef; Koch, im der „neuen Literat. u. Wölterfinde? (1791 Mal. ©. 891.) 
Bon der ſchätzbaren Ausgabe dis BSpitz von Bodmer und Breitinger, 
Zürich 1745. gr. 8., iſt leider! nur der etſte Shell erſchienen. 

Bilden Denkm. iu, 3 
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Dohna geweiht). 12. Dep Herren von Pibrac Tetrasticha oder Bier: 
Verſe, Deutſch gegeben (Herrn Helnric von Reichenbach zugeeignet). 
13. Incerti poetae teutonici Rhythmus de Sancto Annone 
Col. Archiepiscopo Mart. Opitius primus e membrana veteri edidit. 
(Viro Joh. Cirenbergio Senatus Gedanensis prasidi.) 14. Bon der 
Melt Eptelkeit. Auß dem Frangöfifchen. (Der Herzoginn Barbara 
Agnes v. Liegnit geweiht.) 15. Dan. Heinsii Hymnus Oder Lodge: 
fang Bacchi. Auß dem Hofändifchen. 16. Felicitas Augusta ho- 
norque Nuptiarum Vladislai IV. Polon. ac Sueec. Regis & Cecil. 
Renatae Archiducis Austr. 17. Ejusdem Deutſche Überfeßung per 
Christoph. Colerum. 18. Variarum lectionum liber, in quo 
preecipue Sarmatica. (Domino Thom. de Zamoscio Comiti in Tar- 
now.) 

Sheil U. 1. Poetifhe Wälder. A Bücher (Seren Dietrichen 
von Werder zugeeignet). Diefe enthalten Buch 1.: Zueignungs-Ge- 
dihte. Buch 2.: von Hochzeit-Gedichten. Buch 3.: über Leich— 
begängnüffen. Buch 4.: darinnen Liebes-Gedichte der erfien Ju⸗ 
gend begriffen find. Oden oder Gefänge. Sonnette. Epigrammata. 
Schäfferey von der Nymfen Hereinia. — 2. Troſtſchrifft an H. Da: 
vid Mülfeen. — 3. Sylvarum libb. III. (fateinifh). — 4. Florile- 
gium variorum Epigrammatum. (fateinifh.) — 5. Florilegium 
variorum Epigrammatum M. Opitius ex vetustis et’ recentiori- 
bus Poetis congessit et germanicis versibus reddidit. II. lib. (fatei- 
nifch und deutich). 

Theil IL Martini Opitii Geiftllihe Poemata. (Der 
Frauen Sibylien Margarethen geb. Hertzogin in Schlefien zur Lignitz und 
Briegk, Vermähleten etc. Gräffin von Dönhoff) 1. Salomons So- 
bes Lied. 2. Die Klage-Lieder Jeremia. (amplissimo senatui 
Suidnicensi dicat). 3. Jonas (Herrn Georg Köhlern v. Mohrenfeld 
Fürſtl. Lignigfch. Rath geweiht), A. Judith. Schaufpiel (rauen 
Margarethe von Kolowrath geb. Freyin von Nedern gewidmet). 5. Die 
Epifteln der Sonntage und fürnehmften Feft deß ganzen Jahre. 
Auff die gemeine Weife der Pfalmen gefaſſet. (Dem Herzog von Lignik 
Georgen Rudolphen zugeeignet). 6. Geiftliche Oben oder Gefänge; 
bevorauß, Unterfchiedene Pfalmen Davids. (An den Herrn Ober: 
fien von Werder.) 7. Lobgefang: Über den freundlichen Geburtstag un- 
fees Heren und Heylandes Jeſu Ehrifi. Nebft andern geiftlichen Gedich- 
ten. (Bernardo Guilielmo Nusslero Suo. 8. Dan. Heinsii Lob: 
gefang Jeſu Ehrifti. Aus dem Holländ. 9. Uber das Leyden und 
Sterben unfers Heylandes. In ungebundener Rede. (An Seren 
Dieteichen von dem Werder.) 10. Troftgedicht in Widerwertigfeit 
des Krieg s. In vier Bücher abgetheilt, und vor etlichen Jahren anders 
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werts gefchrieben. (Serenissimo Ulderico Potentiss. Danie Regis 
filio, hæredi Norwegiae.) Unter neuer Seitenzahl folgen noch: 1. Nach 
der jetzigen Poefie verfländlicher in reiner Verß gefehte Pfalmen Das 
vide. (Den Herzögen Joh. Ehriftion und Georg Rudolph. Gebrüdern 
von Liegniß und Brieg geweiht.) 2. Hugo Grotius Bon der Wahr: 
heit der Chriſtlichen Religion in das Teutfche überfeht. (Dem 
Hauptmann und Rathmannen der Stadt Breslau zugeeignet.) 3. Elogia 
supremis honoribus Martini Opitii a Boberfeld sacrata ab amicis. — 
Endlich ift angehängt: Prosodia Germanica Oder Buch von der 
deutfchen Poeterey. DBerfertiget von Martin Opitzen. (Jetzo aber 
von Enoch Hannman vermehrt, mit Anm. und Regifteen verbeffert.) 





Beifpiele. 
1. Aus dem Troftgedicht in Widerwärtigfeiten des Kriegs. 
16: 


Inhalt. 


Sm erften Buche fchildert der Dichter das Elend, welches der Krieg 
hervorgebracht hat, fucht aber den Grund deefelben in der geſchwundnen 
Gottesfurcht, zeigt wie fchon lange Wunderzeichen dies Elend verfündigt 
hätten, was nur gerechte Strafe fei und wie Gott immer fo die Sünden der 
Bölfer geftraft habe; ermahnt dann, nur fromm zu bleiben und nicht den 
Deckmantel der Religion zu Graufamfeiten zu gebrauchen; fondern dem 
Borbilde Chriſti nachzutrachten. Im zweiten Buch ermahnt der Dich: 
ter die Traurigfeit aus dem Gemüth zu fchlagen und auf Gott zu bauen, 
der alle Dinge zum Beſten lenke, weift von der Eitelkeit der Melt auf 
den Meg dee Tugend und zeigt, wie der Weile in aller Anfechtung und 
Gefahr feft ſtehen könne. Das dritte Buch zeigt wie Unfchuld und gutes 
Gewiſſen getroft um Gottes und des Glaubens willen leiden laſſe und 
welchen unfterblichen Ruhm unverzagte ritterliche Gemüther noch bei ber 
Nachwelt zu erwarten haben, wobei auch die Bartholomänsnacht in Krank: 
reich gefchifdert wird. Im vierten Buch erwähnt dee Dichter noch ander 
rer Troſtmittel, weift darauf hin, wie endlich der Tod von Allem Ubel bes 
freie, wie Gott die Standhaften belohnen und die Verfolger feines Na: 
mens an jenem großen Tage, wo ber Here der Herrlichkeit erfcheine, ſtra⸗ 
fen werde. @in Gebet um chriftliche Beftändigkeit macht den Beſchluſs. 


Beifpiel 1. (Buch J. Ausg. 1690. Th. Il, &. %7,) 
Biel minder werd ich nun des Feindes harte Sinnen, 
Und große Tyranney genung befchreiben Fonnen 
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Dergleichen nie gehört: Wie manche fehöne Stadt, 

Die fonft das gante Land Durch Pracht gezieret hat, 
Iſt jeßund Ach und Staub? Die Mauren find verheeret, 
Die Kirchen hingelegt, die Häuſer umbgefehret. 

Wie wann ein fiarfer Fluß, der unverfehens Fompt, 

Die frifche Saate flürbt, die äcker mit fich nimpt, 

Die Wälder niederreift läufft außer feinen Wegen, 

So hat man aud) den Pli und fchmwefelichte Regen, 

Durch der Gefchüße Schlund mit grimmiger Gewalt, 

Daß alles Land umbher erzittert und erfchafft, 

Geſehen mit der Lufft hin in die Städte fliegen: 

Des Rauches Molden find den Wolcken gleich geftiegen, 
Der Feuerfloden See hat alles überdedt, 

Und auch den wilden Feind im Läger felbft erfchredt. 

.. Das harte Pflafter hat geglüet und gehißet, 

Die Thürme felbft gewandt das Erb darauff geichwißet, 
Biel Menfchen, die der Schaar der Kugeln find entrannt, 
Sind mitten in die Glut gerathen und verbrannt, | 

Sind durch den Dampff erſtickt, verfallen durch die Wände: 

Was übrig blieben ift, ift kommen in die Hände 
Der äraften Wüteren, fo ſeyt die Welt erbaut 
Don Gott geftanden ift, die Sonne hat gefchaut; 

Der Alten graued Haar, der jungen Leute Weynen, 

Das Klagen, Ach und Weh, der Groffen und der Kleinen, 
Das ſchreyen in gemein von Neid) und Arm geführt 
Hat diefe Beftien. im minften nicht gerührt. 

Hier half Fein Adel nicht, hier ward Fein Stand geachtet 

Sie muften alle fort, fie wurden hingefchlachtet, 

Wie, wann ein grimmer Wolff, der in den Schaffflall reißt, 

Ohn allen Unterfcheid die Lämmer nieder beißt. | 

(Bei Schilderung noch anderer Greuel feht Opitz hinzu: 

Mehr hat mich Grau und Scheu nicht fchreiben laffen wollen 

Und dererwegen auch die nad) -uns kommen follen; 

[Wo daß die fchlimme Welt noch länger kann beftehn,] 

Will ich und muß auch viel mit Schweigen übergehn.) 


Beiſpiel 23. (Bud II. Ausg. 1690. Th, IH. &, 289.) 


Die Freyheit wil gedruckt, gepreßt beſtritten werben 
Wil werden auffgeweckt (wie auch die Schoß det Erden 
Nicht ungepflüget trägt). fie fordert Widerftand, 
She Schuß, ihr Leben iſt der Degen in ber Sand. 
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Sie trindt nicht Muttermilch: Blut, Blut muß fie ernehren, 
Nicht Heulen, nicht Geſchrey, nicht welche" Kinder-Zähren: 
Die Fauſt gehört darzu: Gott ſteht demfelben bey, 
Der erfilich ihm erfucht und wehrt ſich dann auch frep. 
Iſt Friede Durch das Land, iſt niemand zu beflehen, 
Ss fireicht man müßig hin, aus vielen müßig gehen 
Kömt fichers Leben her, und endlich mit der Zeit- 
Auf gar zu ficher ſeyn, erfolget Dienftbarkeit. 
Die Tugend lieget nicht in einem zarten Bette: 
Daß harte Feldgeichren, die Pauden, die Trompete, 
Dep Feindes Angeficht, der Grimm, das rothe Blut, 
Die ift ihr rechter Sporn, von dannen nimmt fie Muth. 
Wann diefe Wächter uns find auß den Augen Fommen, 
Da wird uns auch der Sinn zur Munterfeit genommen: 
Wird einmal dann das Her umbringet von der Nacht, 
Gewiß, es ift fo bald nicht wieder auffgewacht 
Nun unfer weifer Mann gewohnet nicht zu wanden, 
Gewohnet durch zugehn mit feurigen Gedancken, 
Zu fiehn, als eine Wand, der wird von nichts verfehrt, 


Sein Reichthumb blühet fiets, bleibt gantz und unzerſtört. 


Er läft den Feind das Geld und fonften zeitlichs Wefen, 
Gleich wie Caligula die Mufcheln, zu fich leſen, 
Das befte bleibet ihm: Er weiß wol Gold und Gelb 
Sey nichts, als theurer Koht, und Todenfpiel der Welt. 
Er fiehet hoch empor, weit von des Pöfels Hauffen, 
Sieht diefen hier, den da, und jenen fonften lauffen, 

. Berlacht die Eytelfeit, verhönet Schmach und Spott, 
Schaut feinen(m) Glücke zu, erfchredit vor Feiner Not. 
Er weiß, daß ihm (im) Gemüth, in Sinnen und Verſtande 

Der rechte Menſch befteht, und daß nur einem Bande 
Der Leib zu gleichen fey, daß uns zufammen hält, 

Biß unfer Stündleis kömpt, und reißt uns von der Welt, 

Und darumb fchägt er auch deß armen Leibes Güter 

Bor Feine Güte nicht: was angeht die Gemüther, 
Mas den Berftand betrifft, das heiffet er allein 
Nach feinem rechten) Werth arg oder köſtlich feyn. 

Drumb läßt er williglich des Glückes fachen fliehen, 

Hann der fi? wider holt der ihm fie nur gelihen, 
Der gantz gerechte Gott, ber, wie es ihm beliebt 
Dem etwas, jenem nichts, dem viel, dem wenig gibt. 


⸗ 


1. ob weiche zu leſen? — 2. es iſt „ſte“ zu leſen. 
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Drumb faget er auch nicht, das Krieg, Werfolgung, Leyden, 

Flucht, Krantch)eit, Geltverluft und was man nicht fan menden, 
Zum höchften böfe fen, Er weiß, woher e6 Fümpt, 
Und daß es muß fo gehn nachdem es iſt beftimpt. 

So trit er frölich hin begehrt nicht abzumeifen, 

Mas auff ihn dringen will, bringt wieder? Staal und Eifen, 
Den Muth, der Eifern ift, lernt warten auff fein Ziel, 
Nicht wündfchen, daß es ihm gelinge, wig er will, — 


Beiſpiel 3. (Buch IH. 1. c. ©. 301.) 


Es ift ein fchöner Spott, für gute Sachen ſterben; 
Die liegt und nunmehr ob, dig, diß hat zu erwerben; 

Mer fonften unter ung durch Krieg, durch Blut, durch Streit 

Erlangen will den Ruhm, und Lob der Dapfferfeit. 
Jetzt flieht die Freyheit felbft, wie gleichfam auf der Spißen 
Die fchrent uns fehnlich zu, die müffen wie befchügen: 

Es mag das Ende num verlauffen, wie es fan 

So bleibt die Sache gut, umb die es ift gethen. 

Mann die Neligion wird feindlich angetaftet, 
Da ift 88 nicht mehr Zeit, das jemand ruht und raftet. 

Biel lieber mit der Fauſt, wie Ehriften fich gewehrt, 

Als dz fie felbft Ducch Lift und Zwang wird umbgekehrt. 
Es thut zwar nicht fehr wol fich feindlich laffen jagen, 
Berlieren Hab und Gut: Doch die gewillen plagen, 

Das dringt viel weiter noch, als nur durch Marck und Bein 

Sie wollen nicht beträfn)gt, nicht überladen feyn. 

Der Leib ift unterthan, der Geift ift nicht zuzwingen, 
Seht Tedig, frey und loß, pflegt ficher ſich zu ſchwingen, 

So weit e6 ihm gefällt, verläft fein enges Hauß, 

Fleugt dieſes groffe Rund auch Augenblidlich aus. 

Die güldne Freyheit nun läſt fein Dann eher fahren, 
Als feine Seele ſelbſt: Diefelbe zu verwahren, 

Derfelden Schuß zuthun, ift allzeit gut und recht, 

Mer fie verdrücken läft, wied biffich auch ein Knecht. 
Mer kann Jein Baterland dann wüſte fehen ftehen, 

Daß er nicht taufendmal muß einen Tag vergehen? 

Die Gunft die jederman zu ihm von Herzen trägt, 

Wird felbft. durch die Natur von Kindheit an erregt. 


3. wider, gegen. 
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Wie weit wir von ihm feyn, wie wol es umb uns fichet, 

Wie glücklich es und auch bey frembden Leuten gehet, 
DBrennt feine Liebe doch in uns bey Tag und Nacht, 
Und Fümpt uns ewiglich nicht gäntzlich aus der Acht. 

Das liebe Vaterland hat erftlich und erzeuget, 

Und auff die Welt gebracht, hat erfilich uns gefäuget. 
Bon Diefer Mutter kömpt uns alles Gut und Nutz, 
Drumb fucht fie wiederumb ‚bey uns auch billich Schuß. 

Und ift derſelbe Mann verfländig und befchenden, - 

Der lieber für fie wil, als mit ihr, Schaden leyden. 

Die und das Leben giebt, erfordert es in Noth, 
Für die gehn biffich wie hergegen in den Todt. 


Beifpiel 4 (Buch IM. 1. c. ©. 324.) 
(Aus dem Schlufegebet.) 


Nun Bater, ſchicke doch durch deinen Geift hernieder, 
Den Geift der Befferung, erwärme diefe Glieder - ‚ 
Sonft böfe von Natur, mit feiner Weißheit Brunft: 
Ohn ihn iſt unfer Thun und Wille gantz umfonft; 
Ohn ihn vermag man nichts. Laß unfre Sinnen fegen 
Durch feiner Liebe Glut, auff Daß wir von uns legen 
Das alte Sündentuch, ziehn an das reine Kleid 
Der Unſchuld, Gottesfurcht und neuen Frönmmigfeit. . 
Und da wir ja forthin noch länger müffen tragen 
Die Bürde deines Zorns, fo laß uns nicht verzagen, 
Gib uns den Muth der Noth und Tod verachten Fan. 
Bind uns mit deiner Hand ſtarck an den Himmel an, 
Auff daß wir nicht vergehn, gib uns in diefem Schmerken 
Ein freudiges Gemüth' und Königliche Hertzen, 
Damit wir wider Grimm, Gewalt und Überlaft 
Mit, Fräfftiger Gedult und Hoffnung feyn gefaft. 
Schenck uns des Glaubens:Helm, den Ginn der allzeit wache 
Für dich, für unfer Land und für gerechte Sache; 
Laß uns der Tyranney frifch unter Augen gehn, 
Und alfo lange wir dem(n) Athem haben, flehn. 
Ein Menfch, der dir vertraut, der dir ſich hat ergeben, 
Mas Fann er weniger verlieren, als fein Reben? 
Den Troſtſpruch wirff ung zu, wann wir im Streiten find, 
Und Geift und Blut zugleich uns aus dem Leibe rinnt, 
Sey du der Obrifte, verfchaffe Fund zumerden, 
Daß keine Dapfferkeit, daß Feine Krafft der Erden 
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Dir widerſtehen mag, daß Feine Kunſt noch Lift 
Dem Bolfe fchaden Fan, mo du zugegen bift. 
Hilff doch den böfen Rath der jenigen vernichten, 
Die alle Müh und Mit nur einig darauff richten, 
Mie unfrer Sachen Necht Dusch einen falfchen Schein 
Der gantzen weiten Welt verhaffet möge ſeyn. 
Laß ja die Obrigkeit zu Feiner Zeit fich lencken 
Bon Keiner Zuverficht: Ihr Wollen und Gedenden 
Steht gank in Beinen Hand, von die Fümpt Fried und Krieg, 
Bon dir, du Schiem und Schild der Frommen, kömpt dev Sieg. 
Gib gleichfalf auch den Sinn den andern Potentaten 
Die unfers Glaubens find, daB fie auch helffen rathen 
Und treulich Beyſtand thun; daß fie auch Feinen Fleiß, 
Nicht laſſen ungeſpart für deinem Ruhm und Preiß; 
Zwar nicht, daß dir, O Gott unmüglich ſey zuſiegen, 
Mie ſtarck der Feind auch if, wann fie nicht helffen krigen 
Und flreitten; ſondern nur, daB von uns aflefanpt _ 
Recht werde fortgepflangt der Chriften wahres Ampt, 
Daß Feiner unter uns ſey Fünfftig auflufchlieffen® 
Bon denen die ihr Blut gan Ritterlich vergieffen 
Bor dich und. vor das Recht, und die fich durch das Schwerdt 
Wie Teutfchen angehört, biß auff den Todt gemwehrt. 
Die thu, O hoͤchſter GOtt, umb deines Sohnes willen, 
Des Mittler Diefer Welt, der deinem(n) Zorn zu flillen 
Bor uns gelitten hat, das letzte Theil der Zeit, 
Jetzt lebet und vegiert mit bie in Ewigkeit, 


nm 


I. Aus M. Opitü Zlatna Oder Gedichte Bon Ruhe des Ge— 
müths. 1622. 


In der Vorrede zu diefem Gedicht d. d. Parchwitz d. 9. Aug. 1623 
fogt Opitz von dem Orte Zlatna in Siebenbürgen bei Weißenburg: „So 
bat mir fonberlich das berühmte Bergwerck Zlatna, welches ich dem Ver⸗ 
deuffe der Zeit zu entgehen etliche mal befuchte, fo wol gefallen, daß ich 
mie auch, Die Luft gleichfals andern, fo dahin nicht gelangen, mitzutheilen, 
Anlaß genommen. Bon des Ortes bequemen Gelegenheit, da der fhöne 
Ampulus Fifche, Die Berge Gold, die Büfche Wild, die Bäume mit ihrem 
. Schatten und anmüthigem Rauſchen der Blätter Anlaß zum Studiren 
vollauff geben, wird mein Herr (Heinr. v. Stange) hiernach der Liege 


4 lie: auszufäitehen 
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leſen.“ Er rühmt drauf die Freundlichkeit des Verwalters Heinrich 
Liſabon und nennt ihn einen vornehmen aufrichtigen Mann und feinen 
beften Freund an diefem Det. — Der Inhalt des aus 533 Verſen bes 
ftehenden Gedichts iſt Schilderung der Gegend, Tadel der Unzufriedenen, 
welche immer nach anderem Glüde jagen, Lob des Lanblebens und Schn: 
fucht nach dem Baterlande. 


Beifpiel 1. (Ausg. 1690, Th. J. G. 21) 


113 Sch foll von Zlatna fchreiben, 
Daß den Verdruß der Zeit mir fan fo wol vertreiben 
Mit feiner großen Luft. Ich fuche was ich will, 

116 So find’ ich da genung; und mehr noch allzuviel, 
Geliebet dir ein Berg? Hier ſtehen fie mit Hauffen: 
Ein Waffer? fiche da den fchönen Ampul lauffen. 
Ein fchönes grünes Thal; Geh’ auff Trajani Feldı" 

120 Sn Summa Zlatna it wie eine Fleine Welt. " 
Hier ift ein Fühler Pla voll lieblicher Violen 
Und Blumen vielerhand, da fan man Kräuter holen, 
Dergleihen Hybla felbft und Pelion? nicht trägt, 

124 Bon denen man doc fonft fo viel zu fagen pflegt. 
Die Farb und der Geruch die fcheinen faft zu flreiten, 
Bas mehr zu loben fen; fo wird von alten Seiten 
Geſicht' und Sinn erquickt. Es giebt die frifche Bach, * 

18 Bor Zeiten Alm)pulus, auch feinem Fluſſe nad). | 
Sie pflegt nicht faulen Schleim an ihren Rand zu führen, 
Zeigt bald den Flaren Grund. Es mag die Häufer zieren 
Mit Marmor, wer da will; Sch Iobe foldhe Pracht, 

4132 Die außer Menfchen: Lift natürlich iſt gemacht.* 
Mehr find auch Fifche hier, die ich doch theils nicht PFenne, 
Der ich ein Fiſcher bin, theils Tieber eß' ale nenne.* 
Wo irgend Najabes an einem Waſſer find 

136 So glaub’ ich, daß man fie bey diefem Fluffe find, 
Daß bier die Satyri der Nymphen Gunft zu haben, 
Und der verbuhlte Yan umbher am Vfer traben, 
Und eylen ihnen nah. Wie fchöne ficht e& auf, 

140 Bann nun der Abendflern des Himmels blaue Haufl 





1. Opitz fagt vorher v. 28. „Ein grünes Feld alda Trafanug Wiefen 
heilt.“ — 2. Hybla, Berg in Sicilien, Pelion in Theſſalien, beide als reich am 
Kräutern berühmt, fo auch der Honig von Hybla. — 3. Dpik fagt immer: bie 
Bad. — 4. Ausg. Breßl. 1625 left: „(Im Fall es Pracht auch ift) fo bie Nas 
me gemacht,“ — 5. ibid, „Theils wie ein jeber thut, viel lieber eß' als nenne. 4 
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Mit feinem Liechte ziert, voirfft von der Berge Spiken 

Den. Schatten in den Fluß an dem die Vögel ſitzen, 

Und fingen überlaut? Es fcheint der Wald folgt nach, 
144 Gleich wie das Waſſer fcheuft und ſchwimmet in der Bach. 

Der Wold, Herr Lifabon, außdem ihe ohn Beſchwerde 

Habt Holt fo. viel ihr wolt: er wächf euch auf dem Herde 

Vnd in der Küchen faſt; beingt gar fehr‘ fchönes Wild, 
148 Das nicht für's Armut ift, und reiche” Heller gift. 


Belfpiel 2. (. c. S. 137) 
Lob des Feldmanns. 


365 Sein Thun iſt fchlecht und recht: man flieht ihn niemand neiden 
Noch an des Nechfien Noth die falfchen Augen wenden; 
Nicht wündfchen was ihm fehlt ift feine gantze Luft, 

368 Lebt außer Furcht und Troſt und if ihm wohl bewufl. 

Er liebt das grüne Feld für allen andern Sachen, 
Kan in der freyen Lufft fich etwas gröfier machen, 
Und faft ihm frifchen Muth. Da gehen feine Kuͤh 

372 Mit Lämmern untermengt ins Graf bis an die Knie. 
Der ſchwartze Schäffer fleht bey einer hohen Linden 
Gelehnet auff den Stab, und fchneidet ihn (in) die Rinden 
Der Liebſten Nahmen ein, bald fchwingt er in die Höh 

376 Ein treues Hirtenlied von feiner Galathee. 

Richt allzumweit darvon da ſieht er feine Stutten 
Bor Geilheit Iuftig feyn und nagen an den Rutten. 
Dann geht er ferner auch zu feinen Bienen hin 

330 Schaut wie zwey grimme Heer. offt an einander ziehn, 
Und um des Nachbars Klee fich bey den Stöden zanden 
Die voller Honig find: Führt nachmals feine Randen 
Und junge Neben auff. Indeſſen kömpt fein Weib, 

384 Die nicht nach Biſem reucht, und ihren fchnöden Leib, 
Wie falſcher Wahr gefchieht, vollauff an allen Enden 
Sat prächtig außgehußt; fie trägt in ihren Händen 
Die grob durch Arbeit find, von grünem Majoran 

388 Und Nofen einen Krank, und krönet ihren Mann. 

Bald ſetzt fie fic mit ihm bei einem Malde nieder, 

Au dem ein fchöner Quell mit Rauſchen hin und wieder 

Fleuſt heller noch als Glaß. Der leichten Vögel Schaar 
392 Springt auff den Aeſten umb, der grüne Specht, der Star 





6. Ausg. 1625. „bringt auserlefen.” — 7, ib. „zu viel.“ 
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So offte reden lernt. Die Nachtigal vor affen 
Singt dem ber fie ernehrt, und ihnen zugefallen: 
Die Lerche ſchreyt auch: Dir, Dir lieber Gott allein‘ 

396 Singt alle Welt, Dir, Dir, Dir will ich dandbar feyn. 
Indeſſen fchleicht der Schlaf, der Mittler aller Sachen, 
Durch ihre Glieder ein, und wann fie dann erwachen, 

Daß nun die Sonne faft zu Golde gehen fol, 
400 So führet fie ihn heim, und fett den Tifch bald voll u. f. f. 


(Nachdem noch fo das Mahl, Ruhe und Erwachen des Landmanns 
geichildert worden, drüdt der Dichter noch feine Sehnſucht nach 
einem ähnlichen Leben im Vaterlande aus.) 


437 O ſolte doch auch ich, nach ſolcher weiten Reife, 
Und fo viel Ungemach, bey euch feyn gleicher weile, 
Ihr Shäler, ihre Gebirg’, ihe Brunnen und du Strand 
440 Des Bobers, da man mich zum erſten auff der Hand 
Herumb getragen hat, wo Die begraben. lieget, 
So mid) zur Welt gebracht, und wo ich erfilich Frieget 
Diß fchlechte waß ich weiß! Sch halte nichts auff Geld, 
444 Auff Ehre die vergeht, und Gauckeley der Welt: 
Mein Wundſch ift einig der, mit Ruh da wohnen Fünnen, 
Mo meine Freunde find, die gleichfam alle Sinnen 
Durch flarde Zauberen mir haben eingethan, 
448 So daß ich ihrer nicht vergeßen will noch Fan. 
Hier wolt' ich was mir noch iſt übrig von dem Leben, 
Wie wenig es auch iſt, mir und den meinen geben; 
Ein Feldt, ein kleines Feld“ felbft bauen mit der Hand, 
452 Dem Volcke zwar nicht viel, doch felber mir befandt. - 
Sch würde zuvorauß die lange Zeit vertreiben, 
Wie auch bißher gefchehen, mit lefen und felbft fchreiben : 
Berachten ficherlich das was das blaue Feldt 
456 Des Meeres weit und breit in feinen Armen hält, 
Weil alles eitel ift die Kräffte aufgenommen, 
Die von den Sinnen nur und vom Gemüthe Fommen 
Das aller Eptelfeit, Die.der gemeine Mann 
460 Für große Sachen hält, getroft entfagen Fann. 


1. Die Ausg. von 1624 und 1625 leſen: „Die fein wir was wir fein.” — 
2. Ausg. 1624 und 1625: Hier wolt ich ein klein Feld. 
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II. Aus M. Opitii Vielguet. 162%. 


Das Gedicht führt feinen Namen von einem Luftfchloffe *) des Herzogs 
Heinrich Wenzel von Münfterberg, dem auch das Gedicht geweiht ift. 
Opitz befchreiht es felbft in dem folgenden Bruchſtück. Indeſs ſchließt er 
den Inhalt an dieſen Namen an und will zeigen, daß das höchſte Gut 
nicht in Gold, Würden, Adel, Schönheit oder Sinnenluſt, ſondern nur 
in der Tugend beſtehe. 


Bruſchſt i ck. (Bresl. Ausg. 1690. Th. IS. 60.) 


Bergönne mie O Troſt des Landes, dein Verweilen 

Und angenehme Luft auch andern mitzutheilen: 

Ein Fürft ein hohes Haupt iſt ein gemeines! Gut, 

Kan nicht verborgen feyn, und was er fagt und thut, 

Ja faft auch bey fich dendt, zerbricht und wider bauet, 

Das wird von Jung und Alt begierig angefchauet, 

Und hin und her geweltzt. O wol dem der wie du 

Kein anders nicht beginnt ale wo das Bold darzu 

Mit Hauffen rennen mag, und auff die Wage ſetzen 

Das Leben fo er führt! ein Stein pflegt Stahl zu meßen, 

Die Obrigkeit ihe Bold: ein Menfc wie ich der faͤllt 
"Und ficht auch heimlich auff, ein Herr für aller Welt. 

Wohin nun fol ich wol die Augen erftlich fenden? 

Dein Bielguet Edler Yürft, das ift an allen Enden 

Ein Vielguet wie es heißt, ein Wohnplatz aller Ruh, 

Ein Außzug der Natur, und trifft dem Namen zu, 

Als wie der Name dir. Hier haft du auffgefeßet 

Ohn Hoffart, nicht ohn Luft, ein Hauß das bich ergetzet, 

Und deine Sorge fühlt, fo durch dein hohes Ampt 

Durch unfer Vaterland, und durch uns allefampt 

Dir flets wird aufgelegt. Was wolt ihr Menfchen bauen 
Biß nach den Wolden zu? was laft ihr Marmor hauen 

Mit folcher theuren Koft? worzu taug(f) diefer Pracht? 

Mas mauret ihr euch ein? die Unfchuld wird bewacht 

Don ihrer Frömmigkeit. Was wolt ihe euch befchlieffen, 





1, d. h. allgemeines, — 2. alfo: ein unbefannter Menſch lebt für fih, ein 
Fürſt für alle. 


*) Nicht, wie Bouterweck fagt, vom böchften Gut, summum bonum; woju ihn 
der britie Vers „So komm O Höchftes But, du Urfprung guter Sachen 
eber ber eigentlich Juhalt des Gedichts verleitet hat, 
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Derrigeln umb und umb, und fürchtet das Gewiffen 

Das mitten in euch wohnt? was hilfft es, daß die Wandt 
Bon aufien fchöne fen, und drinnen fehlt Verſtand 

Des Haufes befter Schmud? es ließ ihm Nero machen 
Gar einen güfdnen Hoff, darein von allen Sachen 

Nichts fchlimmers Fam als er, der Wuft, der ſchnöde Grauß, 
Der gantzen Erde fpott. Hier ziehrt der Herr das Hauf, 
Das Hauß fo ferren liegt von Falfchheit, von den(m) Neide 
Der in Palläften wäh. Der flille Strom die Meide 
Laufft ringes bier umbher, und wird doch kaum gehört; 
Und dieſes hat ihn auch fein Hertzog felbft gelehrt, 

Das Bid der Gütigfeit. Hier wohnen die Najaden, 

Der keufchen Nymphen Chor, fo mit den Schwanen baden, 
Die unfer Phöbus liebt, weil Feiner, wie man fagt, 

Wann Zeit zu fterben ift, fich über diß beflagt, 

. Was Todt genennet wird: fie fangen an zu fingen 

‚Ein ſüſſes Grabe:Lied, und gehn von diefen Dingen 

‚Mit folcher Fröligkeit, als ihnen auch bewuft 

Wie uns und fündig fey, daß diefer Erben Luft 

Zergeht und eitel iſt. Hier fieht man frölich irren 

Umb ihre Körbe her mit einem füflen Kirren 

Der frommen Tauben Schaar; hier Vieh und Herde gehn 
Auff ihre Weide zu; hier fchöne Roffe ftehn 

Durch ihren gantzen Stall, geliebt dir zu fpaßieren? 

Hier Fanft du dich zur Luft der Gärten laffen führen. 

An welchen die Natur nicht wenig hat gebaut 

Und reichlich ſich erzeigt? Haft du auch fie befchaut 

So nim der Wiefen war; hier lebet auff ben Zeichen 

Der Endten zahmes Wilde; hier find die hohen Eichen, 
Der Puſch fo allerfeits den gantzen Orth umbringt, 

Mo Pan der Waldtgott felbft mit feinen Saunen fingt - 
Und umb die Stauden tankt, wo manche Drias? gehet, 
Und durch ihr Fühnes Lob den flarden Sinn erhöhet 

Der alle Liebes Brunft getroft verlachen kann: 

Wo manches fchnelles Wild) auff feiner freyen Bahn, 
Die ihm fein Herr gezeugt, der einig macht zu fchonen 
Und Macht zu nehmen hat, mag ungehindert wohnen, 
Mag lauffen bin und her. Du immergrüner Waldt, 

Ihr Bäume Zupiters, der Sirfchen Auffenthalt, 





3. Baumgottheit, Deren Reben nicht an ben Vaum gebunben iſt wie bei ber 
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Der leichten Hindin Ruh, ihr Häuſer der Geflügel, 

Ihr feifcher Site- Schirm, ihr Thäler und ihr Hügel, 

Ihr Wieſen, Puſch und Feldt, ihe Ort der Einfamfeit, 
Wer euch befuchen Fann, wer feine ftille Zeit 

Mit euer Luft vermengt, und läſt fich diß ergehen, 

Was ihm fein Schöpffer gibt, den muß man felig fchäßen, 
Muß preifen feine Luft, es mag deß Glüdes Schein 

Und diefer Zeiten Lauff gleich noch fo böfe ſeyn. 





IV. Aus M. Opitii Vesuvius. 16393. 


Dies Gebicht iſt das erfie befchreibende Gedicht der Deutichen, eine 
Gattung, welche fpäter durch Kleiſt's Frühling beliebt geworden if. Es 
fcheint ein Ausbruch des Veſuv die Veranlaffung dazu gegeben zu haben, 
wie Opitz ©. 49 fagt: | 

Jetzt aber wer mag fragen, 

Ä Mas diefe neue Gluth des Berges uns will fagen. 

Der Inhalt ift eigentlich eine Darftellung der Urfachen des Feuerfpeiens 
der Berge, woneben einzelne Epifoden und Schilderungen das Ganze be 
leben und zuleßt der Jammer des Krieges als die Erfüllung angefehen 
wird, welche der Ausbruch des Berges habe anfündigen wollen Die 
" Schrift it dem Herzog Johann Ehriftian von Liegnitz und Brieg geweiht 
und zuerft erfchienen gedruckt zu Brieg durch Auguftin Gründern, in Bers 
legung Dav. Müllers, Buchh. in Breslau. 1633. 4. 


Bruchſtück 1. (lc. Th. J. S. 31.) 


Die Welt liegt unbeſorgt mit ſanffter Ruh umgeben, 
Als alles Landt umbher beginnet zu erheben 

Sich felbft und was es trägt; es giebt der groffen Laſt 
Mit Furcht und zittern nad); das arme Volck verblaft, 
Der Häuffer Rüden bebt, die See wird auch erreget, 
Biß daß Aurora kompt noch bleicher als fie pfleget, 
Und ihren weiflen Zug faft hinter fich läſt gehn, 
Dieweil fie umb den Berg fieht eine Wolden ſtehn, 
Dardurch ihre heller Glantz mit allen feinen Strahlen 
Zu dringen nicht vermag, noch weiters weiß zu mahlen 
Das gank betrübte Feld. Der Nächte Mittag macht 
Die Wiefen nie fo ſchwartz, wann des Geftienes Pracht 
Im dien Nebel ſteckt, als diefer Dampff fich zeiget, 
Der wie ein Fichtenbaum hoch von der Wurtzel fieiget. 
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Und ſpreitet ſich alsdann mehr weit als höher faſt 

Mit dicken Aeſten auß, dieweil der Aſchen Laſt 

Sich in die Breite giebt. Bald kömt ein ſolches Krachen, 
Als wann der Jupiter mit Donner in die Sachen 

Der fchnöden Menfchen fchlägt, daß aller Grund der Welt 
Erzittert, oder auch im Fall ein kühner Heldt, 

Der für die Freyheit fteht, und feine groffe Thaten, 

Auff gute Sache pflankt, mit feurigen Granaten, 
Ergrimmet umb fich wirfft, und zwinget eine Statt, 

Die noh an Billigfeit der Waffen Zweiffel hat, 

Zu glauben was ihr dient. Die Hite bricht zufammen 
Durch eine rauhe Bahn mit ihren wilden Flammen, 
Mirfft ſchrecklicher Geftalt des Berges Glieder auf, 

Und jaget mit Gefchrey biß an des Himmels Hauß 

Den fiindichten Moraft, von deſſen ſchwartzen Sande, 
Der Pech und Schwefel hält, fein Drt im ganken Pande 
Sic, fren und ficher weiß. Es fpringet auch ein Fluß 
Des Feuers auf dee Klufft, dem alles weichen muß, 

In dem er feinen Lauff in fieben Ströme theilet, 

Und dem Geſtade zu mit heiffem Raufchen eilet, 

Daß Thal und Hügel brennt, der Acer wird verheert, 
Das Bieh fo wenden will, von Flammen felbft verzehrt, 
Die Gräfer Heu gemacht, Die Schatten-reichen Waälder 
Bom Grunde fortgeführt, und die Phlegreer: Feder 
Sind nichts als lauter Glut; das alte Herculan, 

Das luſtige Eaftell genant Octavian, 

Biel Flecken voller Frucht und Dörffer fiehn im Brande, 
Die Wäfler fürchten fich und fliehen von dem Lande, 
Das Bold fo nicht erſtickt und gar wird fortgerafft, 
Kommt Athemloß daher, beraubet aller Krafft, 


Lahm, nadend und halb todt, und füllt mit Weh und Zagen 


Den ganken Himmel an, der gleichfam mit ihm lagen 
Und auch ſich kümmern muß. 


BSruchſtück & (le. S. 50) 


Der Außgang ift ſchon da. Das Bürgerliche Schwerdt 
Hat Tentichland durch und durch nunmehr fat auffgezehrt; 
Man bat den fchönen Rhein gelehrt gefangen flieffen, 

Die firenge Donau felbft in neues Joch geriffen, 

Die Elbe roth gefärbt, (wer ift der nicht bereut 
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Die arme Stadt! darbey!) dem Ocean gedreut,? 
Der alten Freyheit Band und Ketten angeleget, 
Der Freyheit, welche fich ein wenig Faum noch regef, 
Und doch umb Hülffe ruft. Oft, Welt und Mitternacht 
Hat für und wider uns die Maffen aufgebracht, 
Und uns und ihm gekriegt. Die Götter find gezogen 
Auff ihre Wolcken zu, Gerechtigkeit verflogen, 
Die graue Treu verredt, die Eintracht in der Flucht: 
Der Friede fonderlich hat ihm ein Ort gefucht, | | 
Das niemand finden fann. Wo iſt die Zeit geblieben, | 
Die alte güldne Zeit, da Feiner warb vertrieben, | 
Da Feiner nicht gewuft vom Worte Mein und Dein, 
Da alles ficher ftund? jet fchangen wir uns ein, | 
Ziehn Wal und Mauren für, und wann wir Diefe haben, 
&o werden wir mit Lift von andern untergraben, 
Und unten auff gekriegt. Der groſſe Zupiter 
Schickt ſolche Schläge nicht im Wetter zu uns her, 
Veſevus wütet nicht mit folchem wilden Knallen, 
Wann feine Feuer⸗Bach beginnet auff zu wallen, 
Wirfft feine Klüfften nie mit foldhem Donner auf, 
Als wir, wir wildes Bold, des hohen Himmels Hauß 
Durch Schlangen von Metall und Menfchen: Plig erſchellen, 
Und fchredden Land und See. Alecto aus der Höllen 
Hat, glaub’ ich, felber erſt geblafen In die Glut, 
Da als der böfe Menſch das Erb in heiffe Flut 
Gezwungen, und den Zeug des Todtes hat gegoſſen; 
Mordurch ein edler Sinn muß flerben ungenoffen, 
Muß ſtürtzen eh’ er Fan bemeifen mit der Sand, 
Wie firenge daß er fen für Gott und für das Land: 
Zur Zeit ale Mann und Mann find aneinander fommen, 
. Mund bloß die Tugend nur das Bortheil hat genommen, 
Da. bat auch Hertz und Muth den Krank des Sieges Friegt, 
Jetzt feht ein kahler Troß der in dem Vortheil liegt 
Den beften Helden ab; Achilles der fonft fchläget 
.Mit feinem Namen nur, wird vom Therfit erleget. 
Wie daß ihr eine Kunft doch auß dem Sterben macht, 
Ihr Leut, und finnet nur auff Waffen Tag und Nacht 
Schließt Harniſch umb den Leib, tragt Helm und Bickelhauben, 
Macht Strafen in die Welt durch Mordtbrandt, Blut und rauben, 
Befeet fie mit Schandt und Laſtern umb und an, 
Ders 


41. Magdeburg. — 2. Wallenſtein ließ auf die Oſtſee Kanonen abfenern, 
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Berhindert daB noch Hecht noch Satzung reben Fan, 

Erfchöpfft gemeines Gut, fchont weder kleiner Wiegen, 

Noch greifer Köpffe nicht, fcharrt die begraben liegen, 

Auß ihrer Ruh herfür und zeiget jederzeit, 

Daß ihe zwar Ehriften heilt, doch mehr ale Türckiſch ſeyd? 

Mie wird ein freger Sinn (mo irgend Fug Fan werden 

Die Warheit widerumb zu reden hie auff Erden) 

Wie wird er Worte doch erfinden auff der Fahrt, 

Die groffe Tpranney Und die Cyklopen⸗Art 

Mit einer Fugen Hand recht an das Liecht zu feßen? 

Für mas Gefchlechte doch wird jene Welt ums fchäßen 

Die nach uns leben fol: der Himmel fchreyt uns zu, 

Steckt Wunderzeichen anf, die Erde hat nicht Ruh, 

Wirfft Feuer umb fich her, die Lufft muß Peſt gebehren; 

Es drohet die Natur, an welches wie uns Fehren 

So viel ein harter Felß, der auß dem Meere ragt 

Mit fcheußlicher Geflalt, nach Wind und Wellen fragt, 

Ach! Brüder, follen wir das Schwert je ferner wetzen, 

So laft uns alles ja auff eine Spitze ſetzen, 

Die nach der Freyheit firebt, Die Gottes Sache führt, 

Und eigen Ruten fleucht. Wo euch Erbarmung rührt 

Mit Leuthen derer Saab und Gut euch offen fiehet, 

So dendet daß der Zweck deß Krieges einig gehet 

Auff Eintracht und vertrag: Krieg iſt des Friedens knecht, 

Mer auff was anders fieht, der haſſet Ruh und Necht, 

Und hat Fein Glücke nicht. Bedenckt die ſchonen Städte, 

Die Kirchen, hiebevor zwar Stellen der Gebete, 

Ft wüſt und Stelle faſt? der wehrten Bücher Schar, 

Die ihr (DO Barbaren) als eine fchlechte Wahr 

Zu Staub und Pulver macht und Feines wieder fchreibet; 

Das Recht, daß itzund fchweigt und ungeheeret* bleibet, 

Weil Mars die Trummel rührt; das Feld fo öde liegt, 

Und Pflug und Eyſen darff mit dem mann igund Feiegt. 

O Chriſte, Gott und Menſch, der du herab bift Fommen, 

Und haft uns in den Bund der Ewigkeit genommen, 
Auff, rüfte deine Hand, reiß auß daB grimme Schwerdt 

Dem Bolde(,) das Gefeh und Billigfeit verkehrt; 

Laß fein uns wo wir find; und wo wir nicht find, ziehen,‘ 





3. Diefer Vers fcheint verberbt und fol wohl heißen: jet wüſte Stellen faft, 
‚ (betmntt ferner) ber wehrten Bücher Schaar. — 4. I. ungeehret. — 6. bedarf, 
das man zum Kriegen genommen. — 6. uns rubig dahin ziehen. 
Pigen Denfm. IE 4 
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Lab Landt und Feldt mit Frucht, mit Zucht die Sehen blühen ; 
Schick uns das Himmel: Kind den theuren Frieden ber; 

Erlöfe diefes Lande von Furchten und Beichwer; 

Gib daß man überall die Freyheit höre melden; 

Ja endlich auch D HERN, ſchütt auff den frommen Helden 
Dem diefe Scheifft gehört, und auff fein ganges Hauß 
Berficherung der Ruhe, und allem(n) Gegen auß. 





V. Aus M. Opitii Schäfferen, Bon der Nimfen Hercinie. 1650. 


- Aus der Zueignung dieſer abwechfelnd in Drofa und Poefte gefchrie: 
‚benen Dichtung an den Herrn „Hanſen Ülrichen Schaff⸗Gotſch ge 
nannt, des Heil. Röm. Reiche Semper⸗-Freyen, von und auff Kinaft etc.” 
d. d. Glag 1622.' erhellt zugleich der Inhalt derfelben, welchen Opitz 
alfo angiebt: „Es befinden ſich bei Anbrechender Morgenröthe drey ge: 
lehrte Poeten? u. f. f. nebenſt mir, der ich mehr den Namen als das 
Berdienft habe und (durchflreichen) die luſtigen Berge, Wälder und Mie: 
fen, fo Ew. Gnaden gehörig find, reden unter Geftalt der Hirten von Zu: 
gend und Reyſen dergleichen fo lange, biß fie unter dem Riefengefilde und 
Flingberge an der Iuftigen Bach des Zadens auff die werthe Nünfe Her: 
cinie treffen, welche ihnen in ben Hölen und Klüfften dee Erden die Ur: 
fprünge der Flüffe hiefiger Gegend, ihre und ihrer Schweftern Gemächer 
und Iuflige Grotten höfflig zeiget, für allen Dingen aber Eu Gna—⸗ 
den und derſelben hochrühmlichen Vorfahren thaten und Ge: 
dächtniß entwirfft und für Augen ſtellt. Hierauf fie nach Entur: 
laubung fich felbigee Orten weiter umbfehen,? und nechſt anderm verlauffe, 
auch Betrachtung des warmen Brunnens, welchen E. Gnad. neulicher 
Zeit durch ihren artlihen Bau noch angenehmer gemacht hat, mit dem 
Tage und Ubfchiede der Sonnen ihre Unterredung befchlieffen. — Wir 
geben, auch zur Charakteriſtik des profaifchen Schreibart Opitzens, folgende 
Beifpiele. 
Beifpiel 1. (I. e. IV. ©. 345.) 
Anfang. | 
Es lieget dieſſeits dem Gubetifchen gefilbe, welches Böhaimb von 
Schleſien trennt, unter dem anmuthigen Riefenberge ein Thal, deſſen weit: 


1. Da die erſte Ausgabe Breslau 1630. 4. erfchienen ift, müſſte das Gedicht 
acht Jahr ungedruckt geblieben ſein, aber die Jahrszahl iſt falſch und ſoll 1629 
beißen. — 2. Nehmlich: Nüßler, Venator und Buchner. — 3. Hierbei ale vom 
drubezahl und Geiftern die Mede ift, erfcheint eine Hexe, weiche eine fchreckliche 


Beſchwoͤrung „eines Gefellen, ber eine Sungfran feucht“ veruimmt, was indeſſen 
feinen weitern Zuſammenhang bat. ' 
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ſchweifftiger umbkreiß einem halben Circkel gleichet, und mit vielen hohen 
warten, fchönen Bächen, Dörffern, Majerhöfen und Schäfferehen erfüllet 
iſt. Du kfönteſt es einen Wohnplatz aller Freuden eine fröliche Einfam- 
keit, ein Luſthauß der Nimfen und Feldgoͤtter, ein Meiſterſtücke der Na⸗ 
tur nennen. Daſelbſt befandt ich mich, nachdem ich die Zeit zu vertrei⸗ 
ben und meinen Gedancken deſto freger nach zu hengen, Bor zweien Tagen 
von einem andern Orte, welher eben mit diefem Gebirge gränßet und 
dep ausgeſtandenen übels wegen bey ißo fchwebenden jämmerlichen Krigen 
uicht unbefandt ift, entwichen war. Ä 

Der Monde machte gleich mehr Stunden zu den Träumen, 

Der Stock ſtundt ohne Wein, das Obft war von den Bäumen 

Der firenge Nortwindt nam den Püfchen ihre Ziehr, oo 

Und auff die Wage trat der Scorpion herfür; | 
Mit einem Worte: Es war zu ende des Weinmonats, als die Hirten im 
Felde ein Feuer zu machen, und der Adersmann, welcher nun über Win- 
ter ausgefeet, feinen Rod herfür zu fuchen begundte. Ich way vorige 
Naht auf Müdigkeit beydes von Sorgen und dem Wege fo hart ent: 
(hlaffen, daß ich nicht erwachte, bis die Mutter der Geftien die Nacht | 
verrückt war, und die ſchöne Morgenröthe anfieng fi und zugleich alles 
mit ihr zu zeigen. ‘ 

Und kanſtu dennoch, fieng ich wieder mich felbft an, der maffen auf 
gutes vertrauen ruhen, nachdem du zu gehorfambden! dem jenigen, dem du 
nicht ein geringes Theil deiner Wolfahrt zu Danden haft, ber Dich fingen 
lit mas du wilt, von derfelbigen gewichen bift, ohne welche dich Feine 
öroligfeit ergegte, und welche mit die Fein Unfall betrübete? Oder fchläf- 
feft du darumb, damit fie dir, weil du ihe Gegenwart nicht genießen kanſt, 
sum minften Durch die MWolthaten eines Traumes Fünne gezeigt werden? 
Unter diefer Rede ſprang ich auff, und grüffete die lieblichen Stealen der 
Sonnen, welche von den Spitzen der Berge herabblindeten, und mid) 
gleichſamb zu fröften fchienen; worüber ich dann in Meynung mie felber 
ein Hertze zu machen, auff die Wort gerichte: 


Weil mein Berhängniß will, und läft mir nicht das Glüde 
Bey die, mein Augen Troſt, zu leben nur allein, 
So giebet zwar mein Sinn fich mit Gedult darein, 
Doch fehnt und wündſchet er auch ftündlich fich zurüde. 


Es ift ja lauter nichts wo dieſe fchöne blicke, 
Diß Liecht, das mich verblend, des güldnen Haares Schein, 
Das mein Gemüthe bindt, diß lachen nicht Fan ſeyn, 
Der Mund, und alles das wormit ich mich erquicke. 


1. Er ſollte im Dienfte des Grafen Dohun nad) Paris we. 
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Die Sonne macht mie kalt, der Tag verfinfiert mid; 
Ich geh‘, und weiß nicht wie; ich geh’ und fuche dich, 
Wohin du nie gedenckſt. Was macht mein treues Lieben? 


Ich feh und finde nichts; der Mangel deiner Ziehr 
Sat alles weggeraubt; zwey dinge find noch bier: 
Das Elend nur, und ich der ich darein vertrieben. 


Selfpiet 2. (. e. I. S. %0.) 


Die Nympfe Hercinie führt fie in ihre Höhle. 


As wir in die Höle hineinfamen, fahen wir nichts für uns ale ein 
fauter Waſſer, daß fich gegen ihr wie ein Berg aufflehnete, und wir alfo 
trudden hindurch giengen. Bon bannen befunden wir uns in einer faft 
fühlen Grotte, auß welcher nicht allein dieſes Waſſer fämptlic; gefloffen 
Fam, fondern auch andere Ströme durch verborgene Gänge und Adern 
der Felſen hinausdrungen. Dis ift, fagte fie, die Springfammer der 
Flüffe, darvon fo viel Felder befeuchtet, fo viel Flecken und Städte ver: 
forgt werben. Diefe kleinere Bach (darauff fie dann mit ihren ſchneewei⸗ 
fen Fingern zeigete) ift auch ein Theil des Zadens an dem ihr hieher 
gegangen fehd, und wird nicht fern von dem Gebirge mit andern vermen- 
get. Hier zue Seiten fehet ihr den Uefprung des fifchreichen Flaren Bo⸗ 
bers, der ihm in einem fchattichten Walde fein Thor gefucht hat, Daraus 
er ſich' durch Berg und Thal zwinget und windet, und nachdem er bei 
Sirfchberg den Zaden in fich gefchludt, auch etzliche Städte, darunter, 
fagte fie zu mir, dein nicht allein dir fondern auch uns Nimfen liebes, 
aber erfchöpfftes Vaterland Buntzlau ift, begrüffet hat, endlich an dem 
Ende deß Landes Schlefien feinen Strom und Namen ber Ober, dem 
Haupt und Regentin der Schleſiſchen Flüffe, zugleich antwortet. Wie denn 
die goldführende wilde Katzbach, der(en) Brunnen nechft darbey herauf 
quellet, nicht weit von Parchwiß dergleichen thut(.) Strads oberhalb diefer 
Erieget der durchbrechende Queiß, da zur Seite die hochfallende Aupe, und, 
- wo ihr den glatten Kieß fehet, die fer ihren Urfprung, welcher wir zwar 
wenig Wafler, Dennoch aber fo viel andere reiche Gaben verliehen, daß fie 
den Mangel des Gewäſſers darmit wol erfeßen fan. ch hätte aus Be: 
gier faſt angefangen zu fragen: fie aber, die es mir am Gefich(t) anfahe: 
diefer grofle Strom, fprach fie, der gerichts für euch mit ſolchem firubeln 
und praufen herauff fleiget, ift die Elbe fo von ihrer Geburts Stabt den 
hohen Alben die wir über uns haben den Nahmen befommen hat. 

(Nachdem fie die Serrlichfeiten der Höhle bewundert haben und 
Hercinie befonders darauf aufmerkſam gemacht hat, wie alle Pracht 
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der Edelfteine dort zu Haufe wäre, zeist fie ihnen auf einer Land: 
tafel das Gebiet der edlen Schaffgotfchen und die Gemählde der⸗ 
felben.) . 
Hierüber trat fie fort und, Diefer, fagte fie, welchen ihr in gantzem 
Küriß ſtehen fehet, ift der freywerthe Held Gothardt, ober, wie Damals den 
Alten zu reden beliebet bat, Gotſche Schoff, der feinen Kindeskindern mit 
dem gröffeen Lob und Auffnemen, auch feinen Namen, deſſen fie fich ſämpt⸗ 
lih rübmen, übergeben hat. Mir willen nicht anders, als daß fein Das 
tee Ulrich Schoff geheißen, und faft für dreyhundert Jahren Burggraff zu 
Kinßberg geweien fey. Edele Nimfe, fieng ich an, wann ein Menſch eine 
Göttin zu fragen macht hat, warumb daß feine rechte Kauft gleichfam blu: 
tig abgebildet it? Bor Erfurt, gab fie zur Antwort, hielte er fich bey 
Gelegenheit eines Außfalles fo wol, daß ihn der Feldherr, Käyfer Carl 
der Vierdte, alsbald für fich fordern ließ, ihm feine wohlverdiente Gnab 
Perföhnlic anzutragen, und Die Hand zu bieten. Er aber, der vom Wür⸗ 
gen der Feinde erft zurück gefehret hat die blutigen Finger an feine blande 
Rüftung gewifcht, und alfo den- Kaifer mit diefer werthen Fauſt gechret; 
weicher ihn dann zum Ritter geichlagen, und das hochadliche Wapen mit 
vier rothen Streichen befientwegen gezieret hat, daß feine Nachkommen 
richt allein wiſſen möchten, wie ihe Adel, der von Alters von trefflichen 
Thaten hergerühret, ingleichen von trefflichen Thaten worden fey: fondern 
auch durch diefes Zeichen als einen lebhaften Zunder zu dergleichen folten 
angeregt, und aufigemuntert werden. Wannenhero aber ift der grüne 
Baum in eben dieſen(m) Wapen? fragte ich. Der fieghaffte Bolco, fagte 
fie, Hertzog zur Schweidnit und Zawer, deſſen Bruders Tochter Earl der 
Vierdte zur Ehe hatte, liebte jet erwähnten Gothardt Schoff feinen Waf⸗ 
fenteäger, deß löblichen Verhaltens und vieler hohen Tugenden wegen der⸗ 
maffen daß er ihm hiefigen Riefenberg, die teächtige" Iſer fampt angräns 
benden Wald, das Birggut Schmidberg neben aller Zugehör, wie auch das 
feſte Schloß oder Berghauß Kinaft, auß Fürftlicher Mildigfeit zu Erbey⸗ 
gen übergab und verehrete; barumb dann der Kieferbaum oder Kinaft zu 
dem uhralten Wapen ift gezogen worden. Mit Zriebeberg aber, daß ihr 
in der Zaffel gegen dem Gebirge zu am Queiffe liegen fehet, wie aud) 
mit dee Stadt Greiffenberg, welche der HSimmelfchen Weberinn Minerven 
dermaffen lieb ift, und der Feſtung oder dem Berghauß Greiffenftein, fo 
Hertzog Boleßlauß der Heiligen Hedwigen Sohnes Sohn erbauet, hat ihn 
vorbemeldeter Känfer beichendet; daß alfo die Beſitzung biefiger Ort ein 
lauters Verdienſt der Tugend if. 
Alterfchönfte Nimfe, fagte Nüßler, wir müſſen gleichwol die Reimen 
darbey nicht ungeleſen laſſen. Sie ſtellete es uns anheimb, und gab ſo 





1. fruchtbare. 
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viel zu verfichen, fie wären darumb eingehauen. Ritters Gotſchen Uber 
ſchrifft war Diele: | 

Ich werde recht von dir mein werther Stamm geehret, 

Weil ich die Namen, Ruhm und Wapen hoch bermehret 

Die roten Striche hat Fein Geldt noch Gunft erdacht 

Der Kanfer hat fie nur gelobt, der Feindt gemacht, 
Unter dem Wapen neben feiner Taffel: 

Schau hier den edlen Schildt als je der Tag gefchienen: 

Mas zeigt ber friiche Baum? Die Tngendt muß flets grünen, 

Und was das Schaf? ein Menfch foll gut und gütig fen: 

Das Blut? wo Got nicht hilft, ſchlag mit der Fauſt darein. 
(Sterauf folgen Erflärungen andrer Bildniſſe und ein langes weiſſagendet 
Gedicht vom Geſchlecht der Schafgotieh.) 





VI Aus M. Opitii Poetifchen Wäldern. 
1. Ans dem erften Buch. ©. 50. 
Bindebrief.*) 


Dieſe Sitten, diefe Gaben Doc mein williges Gemüthe, 
Diefe Feufche Freundlichkeit Darmit ich euch zugethun 

Welcher Glauß euch hat erhaben Ubertrifft deß Bandes Güte, 
Daß ihr Liebens würdig feyd Welches ich jetzt knüpfen Fan: 
übertrifft der Sachen preiß, Weil der Sinn nun nicht gebricht 


Die man ſonſt zu finden weiß. So verfchmeht das Band auc, nicht. 


®ott ber euch die Zier gegeben ' 
Laffe den gemimdfchten Tag 
Euch mit Freuden bald erlchen, 
Daß ein Band euch binden mag 
Das vom Himmel ſelbſt erkieſt 
Und der Schönheit würdig ifl. 


2. Aus dem vierten Buch, ©. 189.' 


Iſt irgend zu erfragen Der wird mir müſſen weichen, 
Ein Schäffer umb den Rhein Ich weiß fie plagt mich mehr:⸗ 
Der fehnlich fich beflagen Niemand ift mir zu gleichen, 
Muß über Liebes: Pein Und liebt er noch fo fehr. 


°) Zum Angebinde am Geburtstage. 
1. Die Ausg. Straßb. 1624. überfchreibt dies Lied: Hirten-Lled. Vff die 
Melodey, Aupres du bord de Seine. — 2. In Ausg, 1624: „ich drenne mehr.“ 
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Es iſt vorbey gegangen 
Faſt jeßt ein volles Jahr, 
Das Phyllis mich gefangen 
Mit Liebe gantz und gar; 
Daß fie mir hat genommen 
Gedancken Muth und Sinn: 
Ein Jahr ifts, daß ich kommen 
In ihre Liebe kin. 


Seyt dem* bin ich verwirret 
Gewefen für und für, 
Es haben auch geirret 
Die Schaffe neben mir; 
Das Feld hab’ ich verlaffen, 
Gelebt in Einſamkeit, 
Hab' alles müſſen haſſen 
Warumb ein Menſch ſich freut.® 


Nichts Hab: ich koͤnnen fingen 
As nur ihr Flores Liecht; 
Don ihr hab’ ich zu klingen 
Die Lauten abgeriht; 

Wie ſehr ich fie muß lieben, 
Und ihre groſſe Zichr,” 

Das hab’ ich faſt gefchrieben 
An alle Bäum' allhier-®. 


Kein Trincken und Fein Eſſen, 


Ja nichts hat mir behagt, 
Ich bin nur ſtets? gefeffen 
Und habe mich beklagt: 


In dieſem fchweren Orden 
Verändert alles fi,‘ 

Die Herd ift mager worden, 
Und ich bin nicht mehr ic." 


Sie aber hat die Sinnen 
Weit von mir abgefehet, 
Iſt gar nicht zu gewinnen, 
Als wär” ich ihr nicht wertb; 
Da doch was ich gefungen 
Sm Brittenland’ erfchaflt, 
Und auch mein Thon gedrungen, 
Bis durch den Böhmer Waldt. 


So hab’ ich auch darneben, 
Ich habe was bey mir, 
Daß ich nicht wolte geben 
Umb alles Bich allhier 
Daß an dei Neckers Rande. 
Im grünen Grafe geht: 
Mein Lob wird auff dem Lande 
Und in der Stadt erhöht. 


Jedoch nach dieſem allen 
Frag' ich nicht ſonders viel, 
Der Phyllis zu gefallen 
Ich einig ſingen wil, 
Weil nichts iſt das! auff Erden 
Mir ohne fie? gefällt; 
Kan ihre Gunft mir werden, 
So hab’ ich ale Welt! * 


3. Aus dem vierten Buch. S. 192. 


Jetzund kömpt die Nacht herbey, Die gewüntſchte Ruh geht an; 
Vieh und Menſchen werden frey, Meine Sorge kommt heran. 


3. 1624. „Jetzund zwey volle Jabr“ und nachher „zwey Jahr.“ Ausg. 
1625 Heft ſchon mie unfer Tert nnd fo öfter 5. 8. 6. 7. 10. 11. 12. 13. — 
4. „ber.“ — 5. Was ſonſt der Hirten Fremd. — 6. „Als non bem Maren.” — 
7, „Wie viel ich vff ſie halt.“ — 8. „im Wald.” — 9. „allen. — 10. „Iſt 
alles umbgewendt.“ — 11. „Mich niemand faſt mehr kennt.“ — 12. „Ohu fie 
mie nichts.“ — 13. „Sey was es ſey.“ — 14. „Hab ich die ganke We." 
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‚Schöne gläntzt der Mondenſchein; 
Und die Güldnen Sternelein; 
Froh ift alles weit und breit, 

"Sch nur bin in Traurigkeit. 


Zweene mangeln überall 
An der fchönen Sternen Zahl; 
Diefe Sternen bie ich mein’ 
Iſt der Liebften Augenfchein.* 


» 
D 


Fünfter Zeitraum. Bon 1620— 1720. 


Nach dem Monden frag’ ich wicht, 
Tundel iſt der Sternen Liecht; 
Weil fich von mir weggewendt 
Afteris mein Firmament. 


Wann fich aber neigt? zu mir 
Diefer meiner Sonnen Zieh, 
Acht ich es das beſte ſeyn, 
Daß kein Stern noch Monde ſchein. 


4. Aus dem vierten Buch, S. 192. 


Kompt laſt uns auß ſpatzieren, 
Zu hören durch den? Wald 
Die Vögel muſiciren, 
Daß Berg und Thal erſchallt. 


Wol dem, der frey kan ſingen, 
Wie ihr, ihr Volck der Lufft, 
Mag ſeine Stimme ſchwingen 
Zu der auff die er hofft. 


Ich. werde nicht erhöret, 
Schren ich gleich ohne Rub;° 
Die fo mic fingen lehret, 
Stopfft felb* die Ohren zu. 


Mehr wol dem der frey lebet, 
Wie du, du leichte Schar, 
In Troft und Angft wicht ſchwebet, 
Iſt auffer der Gefahr. 


Ihr werdet zwar umbgangen,* 


Doch Hält man euch in werth; 


Sch bin von der gefangen, 
Die meiner nicht begehrt. 


Ihr Font noch Mittel finden, 
Entfliehen auß der Pen; 
Sie muß noch mehr mich binden, 
Sol ich erlöfet ſeyn. 


5. Aus dem vierten Buch, Oden oder Befänge S. 206. 


2 Ich empfinde faft ein Grauen, . 
Daß ich, Plato, für und für 
Bin gefeflen über dir; 

Es ift Zeit hinauß zu ſchauen, 
Und ſich bei den frifchen Quellen 
In dem grünen zu ergehn, 

Wo die ſchönen Blumen ftehn, 
Und die Fiſcher Netze ſtellen. 


Worzu dienet das ſtudieren 
Als zu lauter Ungemach? 
Unterdeſſen laufft die Bach 
Unſers Lebens, das wir führen, 
Ehe wir es inne werden, 
Auff ihr letztes Ende hin, 
Dann kömpt ohne Geiſt und Sinn 
Diefes alles in die Erden. 


1. In Ausg. v. 1624, „Sind der Kiebfien Augelein.“ — 2. „naht. 


1, Ausg. 1624. Auff die Melodey: 


Allons dans ce boccage. — 2. „in 


dem. — 3. „Wie Hoc) ich fchrepen thut.“ — 4, „gantz.“ — 5. „Ihe werk 


zwar bindergangen.“ 


1. Belters ſchöne Cempoſition dieſes Liedes iſt zu empfehlen. 











M. Opitz v. Boberfelb. 1617— 1639. 


Hola, Junger, geh’ und frage, 
Wo der befte Trund mag fenn, 
Nimb den Krug, und fülle Wein. 
Alles Trauren, Leid und Klage 
Wie wir Menfchen täglich haben 
Eh’ uns Clotho fort gerafft, 

Will ich in den füflen Safft 
Den die Traube gibt vergraben. 
Kauffe gleichfalls auch Melos 
nen, 
Und vergiß deß Zuckers nicht; 
Schaue nur daß nichts gebricht. 
Jener mag der Heller fchonen, 


6. Aus dem vierten Buch, Oden oder Geſänge. 


Auff, auff, wer Teutſche Freyheit 

liebet, 

Wer Luſt für Gott zu ſechten hat; 

Der Schein den mancher von ſich 
giebet 

Verbringet Peine NRitter⸗that. 

Wann fug und Urſach iſt zu brechen, 

Wann Feind nicht Freund mehr blei⸗ 
ben kan, 

Da muß man nur von ſehen ſprechen, 

Da zeigt das Hertze ſeinen Mann. 


Laß die von ihren Kräfften fagen, 

Die ſchwach und bloß von Tugend 
find: 

Mit trotzen wird man Bienen jas 
gen, 

Kin Sinn von Ehren der gewinnt, 

Wie groß und ſtarck der Feind fich 
mache, 
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Der ber feinem Gold’ und Schägen 
Tolle fich zu kräncken pflegt, 

Und nicht fatt zu Bette legt: 

Sch wil weil ich Fan mich letzen. 


Bitte meine gute Brüder 
Auff die Drufic und ein Glaß: 
Kein ding ſchickt fich, dünckt mich, 

baß, 

Als ein Trund? und gute Lieder. 
Laß’ ich ſchon nicht viel zu erben, 
Ey fo hab’ ich edlen Wein. 
Wil mit andern luſtig feyn, 
Wann ich gleich allein muß fierben.* 


S. 210, 


Mie hoch er fchwinge Muth und 
Schwerbt, - 

So glaube doc; die gute Sache 

Sit hundert taufend Köpffe wertb. 


Der muß nicht eben allzeit fingen, * 
Bei dem der Köpffe menge ſteht; 
Der pfleget mehr den a zu bein: 


Dem Billigkeit zu Serken geht, 
Und der mit reblichem Gewiſſen 
Für Gott und für das Vaterland, 
Für Gott der ihn e6 läft genieſen, 


Zu fechten geht mit firenger Sand. 


So vieler Städte fchwache Sin⸗ 
nen, 
So vieler Hertzen Wanckelmuth, 
Die Liſt, der Abfall, das Beginnen 
Sind freylich wol nicht alle? gut: 


2. Die Ausg. v. 1624 in der deutſchen Poeterei, die Breßlauer 1625 und 
de Ausg. der Arien von H. Albert. Konigeb. 1638 leſen: „Nichts ſchickt, diünckt 
mich, nicht fich baß.“ — 3. d. Antg. v. 1624 und Alberts Arien 1638 leſen: 
As gut Tranck, und naher: gleich ſt. ſchon. — 4. Die genannten Muregaben: 


Muß ich gleich alleine fterben. 


1. Die Ausg. Frankf. 1644 lief: fiegen — friegen. — 2. allzu. 


+ 


u Gänfter Zeitraum, Bon 1690-1720. 


Doch Obſt fo bald von Baͤumen 


gehet, 


Das tag gemeiniglich nicht viel: 
Sch dencke was im Liede ſtehet: 
Laß fahren was nicht bleiben will. 


Bas Pan der ſtoltze Feind Dir 


rauben: 


Dein Haab und Gut bieibt doch 


alhier 


Geh aber du ihm auff die Hau⸗ 
b 


en, 
Und brich ihm feinen Bas darfuͤr. 
Auff, auff, ihr Brüder: in Quar⸗ 


tieren 

Bekriegt man mehrmals nur den 
Wein, 

Des Feindes Blut im Siege füh: 
ren, 


DIE wird die befte Beute fenn. 


7. Aus dem vierten Buch, Oden oder Befänge S. 212. 


Wer Gott das Hertze giebet 


So nie fi) von ihm trennt, 
And eine Serie liebet, 
Die Feine Yalichheit kennt, 


Der mag ohn Sorgen wachen, 


Mag. fhlaffen wie er will, 
Weil feine rechte Sachen 
Gehn auff ein gutes Ziehl. 


Laß böfe Zungen fprechen, 
Mas ihnen nur gefällt, 
Laß Ned und Enfer ſtechen, 
Laß tuben alle Welt, 


So wird er dennoch machen, 
Mas fein Gemüte wit, 
Weil feine rechte ſachen 
Gehn auff ein gutes Zieht. 


Sch bege Neid und Saflen 
Beftändig unter mich, 
Und ſtelle thun und laflen, 
O Gott, allein auf dich, 
Du wirft es alles machen, 


Thun was mein Here will 


Weil feine rechte Sachen 
Gehn auf ein gutes Ziel. 


8, Aus dem vierten Buch. Sonette. ©. 215. 


mM. Vom Wolffes Brunnen bey Heydelberg. 


DU edler Brunnen, du mit Rhu und Luft umbgeben, 
Mit Bergen bier und da als einer Burg umbringt, 
Printz aller fchönen Quell’ auß welchen Waſſer dringt, 
Anmutiger dann Milch, und Föftlicher dann Neben, 


Da unfers Landes Kron und Häupt mit feinem Leben, 
Dee werten Nympb' offt ſelbſt die lange Zeit verbringt, 
Da das Geflügel ihr zu Ehren lieblich fingt, 

Da nur Ergetzlichkeit und keuſche Wolluſt ſchweben, 
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Vergeblich biſt du nicht in dieſes grüne Thal 
Beſchlvſſen vom Gebirg' und Klippen Überall: 
‚ Die fünftlihe Natur bat darumb dich umbfangen 


Mit Felfen und Gepüſch', auff daß man wiſſen foll, 
Daß alle Tröligkeit fen Müh' und Arbeit voll, 
Und daß auch nichts fo ſchön, es fen ſchwer zu erlangen. 


9. Aus dem bierten Bud). Sonette ©. 216. 
V. An der Liebfien Baterland. 
DU allerfchönfter Ort, der Flüß und kalten Bronnen, 
Dahin ſich alle Zier und Luft hat eingeftallt, 
Dahin ſich alles Gut begeben mannigfalt, 
Sp jemals worden iſt befchienen von der Sonnen. 


Du allerfchönfte Stadt, du Haus der Freud und Wonnen, 
Princeßin aller Städt! an Reichthumb' und Gewalt, 
Doch mehr, weil du erzeugt meins Lebens Auffenthalt, 
Der Peine Schäße nicht verglichen werden Fönnen. 


Vetzeihe mir, du Stadt, darinnen ich gebohren, 
Hier hab ich mir zu ſeyn infünfftig außerfohren, 
Hieher hab einig ich mein Herb’ und Sinn gewandt. 


Und ob es mir gleich: ſchwer, daß ich dich werde meiden, 
Wil dennoch ich von die als ihr viel lieber fcheiden, - 
Dann wo mein Leben ift, da ift mein Baterland. 


10. Aus bem vierten Bad. Sonette. ©. 217. 
VIN. An die Augen feiner Jungfranen. 
Faſt aus dem Hollänbifchen. 
LEitſternen meines Haupts, und meiner jungen Zelt, 
Die ald Planeten find gefetzet meinem Leben, 
Ihr Augen, wann ich euch fo freundiich ſehe ſchweben, 
So bin ich als entzückt, fo: Fenne gantz Pen Leid, 


Dann ihr befchlieft iin euch ein’ hohe Liebligkeit, 
Und fieblich Soheit; fhr, ihr Fünnt alleine geben 


— 





1. Ausg. 1635 „vnd“. 


‚60 Fünfter Zeitraum. Von 1620— 1720. 


Genüge, rechte Luft: wornach wir Männer fireben, 
Das habt ihre, O mein Licht, vor allem weit und breit. 


Natura felber Tiegt, im Tunckeln faft begraben, 
Und mangelt ihres Liechts, von wegen ihrer Gaben, 
Die gang verfammlet find in folcher engen Stadt; 


Doch iſt fie enge nicht, und Fan fich weit ergieflen, 
Ja wäre groß genung faſt alles einzufchlieffen, 
Weil ſich mein’ arme Seel in ihr verirret hat. 





VII. Geiſtliche Gedichte. 


1. Aus den Epiſteln der Sonntage, Th. III. ©. 24. 
Um vierdten Advent. Phil. 8. 
Auf den 140 Pſalm. 
Errett mich, O mein lieber Berre. 
Run freuet freuet euch im HEN: Laſſt wahren Ernft und Enffer fehen 
NEN, Der Gott kann unter Augen gehn. 
Nun freut euch, fag ich, für und für: | 
Zeigt euren Ölimpf von nach und Der Friede Gottes der die Schran« 
ferren: den, 
Sorgt nicht, der Herr ift bald althier. Dep Miges hinter fich läft weit, 
Bewahr euch Sinn, Herb und Ge 
Laſt eure Bitt im heiffen fliehen Danden 
Mit Dankbarkeit am Toge ſtehn: In Ehrifto Jeſu jederzeit. 


3. Ans den geiftlihen Oden ober Befängen. Th. II. &. 179. 
Morgenlied. 
Auf die Weiſe deß 33 Pf. Wolauff ihr Heiligen und Frommen. 


1. O Liecht gebohren aus dem Liechte, 2. Laß deines Geiſtes Morgenröthe 
O Sonne der Gerechtigkeit, In unfern tundeln Herten ſeyn, 
Du ſchickſt und wieder zu Geſichte Daß fie mit ihren Stralen tödte 
Die angenehme Morgens Zeit, Der eiteln Werde Falten Schein, 


Drumb will ung gehören, Siehe, HERR, wir wanden, 
Dandbarlic zu Ehren Thun und auch gedanden 
Solche deine Gunſt: Gehn auff falfcher Bahn; 
Sieb auch unfern Sinnen Du wollt unfrem Leben 
Daß fie fehen können Deine Sonne geben 


Deiner Liebe Gunft. Daß es wandeln Fan. 
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3. Berfnüpfe mit deß Friedens Bande Unſern Lauff zu treiben 
Der armen Kirchen ſchwache Schaar, Dieſe kleine Zeit 

Nim weg von unſerm Vaterlande Biß du uns wirſt bringen 
Verfolgung, Trübſal, und Gefahr: Wo man dir ſoll ſingen 
Laß uns ruhig bleiben! Lob in Ewigkeit. 


3. Aus ben Thränen ber Ewigkeit. Th. III. ©, 487. 
Geſang zur Andacht. 
Auff bie Weiſe deß Hundert und vierdten Pſalme. 


Auff, auff, mein Hertz' und du, mein gantzer Sinn, 

Wirff alles das, was Welt iſt, von dir hin; 

Wo daß du wilt, was Böttlich iſt, erlangen, 
So laß den Leib, in dem du bift gefangen: 

Die Seele muß von dem gefäubert fenn, 

Was nichts nicht if, als nur ein falfcher Schein, 
Muß duch den Zaum der Tugend bämpffen fönnen, 
Die fchnöde Luft der eufferlichen Sinnen. 

Ein jeder Menfch hat etwas das er liebt, 

Das einen Glant der Schönheit von fich giebt: 

Der fuchet Gelt, und trauet ſich den Wellen: 
Der gräbet fait biß an den Schlund der Höllen; 
Biel machen fich durch Kriegesthat befant, 
Und ſtehn getroft für Gott und für ihr Land: 
Der dendet hoch, und firebet gan nach Ehren, . 
Und jener läft die Liebe fich bethören. 
Indeſſen bricht das Alter bey uns ein, 
Indem man pflegt umb nichts bemüht zu fenn;* 
Eh’ als wir es recht mögen innen werden, 
Es? kömpt der Tod, und rafft uns von der Erden. 

Mer aber gan dem Leib’ ift abgethan, 

Und nimbt ſich nur der Himmels⸗Sorgen an, 

Seht allen Troft auff feines Gottes Gnaden 
Den(m) kann noch Welt, noch Tod, noch Teuffel fchaden. 

Den Ander hat der Noch eingefendt, 

Da als er war mit Lufft und See verfchrendt.* 

Der groffe Troft hat Abraham erquidet, 

Als er fein Schwerd nach Iſaac gezücket. 
Der Glaube muß von Gott erbeten ſeyn, 
Der einig macht, daß Feine Noth noch Pein, 





1. Ausg. Breßlaw 1625 Heft: „Im fall du will.” — 2. ibid. „In bem 
wir bloß vmb nichts gefchäfftig ſeynz“ — 3. ib. „So.“ — 4. ib. „verſenckt.“ 


627 


*) Als Beifplel wie Dpig ben fünffühigen Jambys behandelt, für dee er font 
leiter den Alexaubriner wählt. 


Gänfter Ztitraum. Von 16201720. 


Und Todesangſt auch den geringſten Schmerhen 
Erweden fan in frommer Leute Hertzen, 
Drumb ſchau', O Menfch, hinauff und über dich, 
Nach dem was nicht Den Augen zeiget füch, 
Was niemand Fan befchlieffen in den Schranden 


Der Sterbligfeit und flüchtigen Gedanden. 


Vollbringſt du das, mein Herh‘, und du, mein Sinn, 
Und legſt die Laft der Erden von dir hin, 


Sagſt ab dem Leib’ in dem du bift gefangen, 
So wird Gott dich, und du mirft Gott erlangen. 


4. Aus den Palmen Davids. (S. 46.) 
Der XXI, Pſalm. 
Gott iſt mein Hirt, Ich darff nicht mangel leiden, 

Er giebet mir die Ruh auff grüner heiden, 
Und führet mich wo feiſche Wäſſer rinnen: 
Er labet mir die matte Seel und Sinnen: - 
Führt mich den VBeg der richtig ift und eben, 
Darmit hierdurch fein Name weit mag fchmeben. 


2, Und ſolt' ich gleich in. Todesſchatten ziehen 


Durch trübeg Thal(,) wil ich Fein Unglück fliehen, 


Meil du hier bifl, und weil dein flab und fieden, 
Mir reichen Troſt und Sicherheit erwecken. 

Du trägeft mir die herrlichften Gerichte 

Zur Taffel auff den Feinden im Gefichte. 


3. Du balfamirft mein Haupt mit frifchem öfe, 
Mein. Becher muß fo voll feyn daß nichts fehle. 
Barmberbigfeit und Güte werden ſchweben 
Stets über mir, fo weit ich bin im Leben: 

Ich werde noch gank ruhig aller feiten 
Des Herren Hauß bewohnen lange Zeiten. 


5. Aus der Überfegung bes Hohen Liedes. (Th. II. S. 27.) 


Das Sechſte Kied, °) 


| Die Sulamithinn. 
Im Garten wird mein Troft zu finden fen, 
Da fammelt er die zarten Nofen ein, 


!- 





—A 





| 
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Da weidet er, da pflegt er einzubinden : 
Das Nardenfraut, Gewürk und Zimmetrinden. 
Er ift der mein‘, ex iſts, mein Herg und Sinn, 


. Und ich weiß auch, daß ich die feine bin, - . 


Don dem mich nichts auf diefer Erden fcheibet, 

Der ietzund geht und in den Lilien weiber. 
Salomon. 

Iſt Thirza gleich die allerfchönfte Stadt 

Don derer Schaar fo fliehen am Eufrat, 

So bit doch du, mein Augentroft und Leben, 

Für ihrer Zier gar weit noch zu erheben. 

Wie Solpma in ihren Thürmen flcht, 

Mit denen fie faft an die Molden geht, 

So bift du auch: doch Fanft du gleichfals ſchrecken, 

Wie Kriegesvold pflegt Furchte zu erwecken. 

Ach wende doch mit deinen Augen dich 

Bon meinen weg, dann fie entzünden mich. 

Sie martern mich mit taufend harten Qualen 

Und taufend noch der Augen heiffe Stralen. 

Nichts anders als der feiften Ziegen Schgar 

In Gilead, iſt auch dein fchönes Haar; 


‚Die Zähne find wie Schaffe, recht zu fagen, 


So reine find, und Zwilling’ allzeit tragen. 
Granaten Farb’ ift fie gleich trefflich hoch, 

So übertrifft fie doch am Glante noch ' 
Die groffe Zier und Schönheit deiner Wangen, 
Um welche her die güldnen Haare bangen. 


2. Paul Flemming. * 1609 — 1640. ($. 92. 2.) 


Paul Flemming wurde am 5. Okt. ) 1609 gu Hartenflein, einem 
Städtchen im Schönburgifchen im Erzgebirge, der niedern Grafſchaft Harten⸗ 
ftein gehörend, geboren. Sein Vater, welcher erft hier Lehrer, dann Diakon, 
dann in Zopfeifersdorf und zuleßt in Wechfelburg Paſtor war, Ponnte, da e6 
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*) Er wird von Einigen and, Fleming gefchrieken. — *°) Sonft wirb ber 

17. Yan. als Geburtstag angenommen. Guſtav Schwab unb nach. ipm Ge⸗ 

baser im deutfchen Dichterfanl nennen ben 17. Dftober, das !önmte neuer 

Stil, müffte aber auch dann nur ber 15. fein. Mau könnte auch aus meh⸗ 

| reren Gebichten au Flemming, namentlich) non Reiner Broemann Sonnet 
|. Paulo Zlemming, als derſelbe feinen Nahmens⸗Tag den Ah. Jenaer 1626 in 


64 Fünfter Zeitraum. Von 1620 — 1720. 


Akıman Gtücsgüteen nicht fehlte, ſchon im väterlichen Haufe viel auf des Soh⸗ 
nes Erziehung wenden und fandte ihn nachher auf die Fürftenfchule nach Meis 
fen und fpäter auf die Univerfität Leipzig, wo er Arzneifunde fudirte, dane⸗ 
ben aber der Dichtfunft oblag und fateinifch und deutich Dichtete, auch Die 
Magifterwürde 1631 annahm. Die Unruhen des Krieges, welcher befon- 
ders in diefer Zeit Sachien heimfuchte, mögen ihn von der afabemifchen 
Laufbahn abgeführt haben, fo daß er ſich 1633 nad) Holftein wendete und 
hier eine Stelle bei der Gefandfchaft erlangte, welche Herzog Friedrich von 
Heolfteins Gottorp an den Czar Michael Zeodoromicz ”) nah Moscau 
fandte. Nachdem er im Zahre 1634 zurückgekehrt war, ſchloſs er fich ei: 
ner zweiten Gefandfchaft an, welche der Herzog nun über Moscau nach 
Perſien fendete und welche den 27. Oft. 1635 zu Travemünde unter Ses 
gel ging. Die Schiefale diefer Gefandfchaft haben Adam Dlearius und 
Joh. Albrecht von Mandelsioh befchrieben und dabei auch Flemmings rühm⸗ 

lichſt gedacht. Bor der Infel Hochland waren fie geftrandet und mufften 
auf Booten nach Liefland übergefet werden und auf dem caspiihen Meere 
hatten fie noch größeres Ungemach durch räuberifche Kofaden und heftige 
Stürme zu beftehen, **) daß fie erft am 3. Aug. 1637 in Iſpahan einze- 
gen, wo fie bis zum December blieben. Auf der mühfeligen Rückreiſe, 
fie kamen im Juni 1638 fat vor Durft um, gelangten fie im Jan. 1639 
nach Moscau und im Juni nach Reval, wo Flemming fich mit der Toch⸗ 

ter 
Nevall begienge, den 25. San. als Geburtstag anfehen, ba öfter in Flem⸗ 
mings Gedichten felbt Namenstag und Geburtstag als gleichbedeutend er: 
fheinen; aber da es auch Bebichte auf feinen Namenstag vom 29. Juni 
giebt, fo kann doch im beiden nur der wirkliche Namenstag, nehmlich der 
25. Jannar Pauli Bekehrung und ter 29. Juni der Tag Petri und 
Panli gemeint fein. Ulle diefe Zweifel heben fi aber durch den Tauf⸗ 
fhein Klemmings (f. Allg. Anz. der Deutfchen 5 45. &. 469. 15. Febr. 
1828) in Sartenftein: „Ao 1609 den 5 Ocdobr mane circiter horam 
4. warb geboren Abraham Flemmings ludimoteratoris (wurde nachher Hof: 
und Stabtblafon gu Hartenſtein, dann Paftor zu Topfeifersborf und endlich 
in MWechfelburg bei Penig) Sonlein und den 6 getauft, nomine Paulus.” 
) Daß Michael, wie gewöhnlich gefagt wird, der Schwager Friedrichs gewe⸗ 
fen ſei, mwüflte ich nicht nachzumeifen. Michaels beide Gemahlinnen waren: 
1. Maria Wladimirowna Knajina Dolgorufa F un 1622 und 2. Eudofia 
Lukjanowna Streſchnew. — Friedrich III. von Holftein-Gottorp hatte aber 
nur eine Gemahlinn, welche ihn überlebte, Marie Elifabeth, tes Ehurfürften 
Joh. Georg I. von Sachſen Tochter. Erſt Friedrichs IN. Urentel, Earl Frie⸗ 
drich, heirathete Anna Petrowna, Peter I. Tochter. — *°) Näheres über biefe 
Neife f. bei Olearius, auch in Flemmings erleſenen Gedichten von Schwab 
1820 findet ſich ein furzer Auszug im Reben Flemminge aus Diearius RNei⸗ 
ſebeſchreibung. 
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ter des angefehenen Kaufmanns Niehufen verlobte und fich nun af prak⸗ 
tiſcher Arzt in Hamburg niederlaſſen wollte. Er ging deshalb nach Lei⸗ 
den und nahm dort die medieiniſche Doctorwürde an, war aber kaum 
nach Hamburg zurückgekehrt, als ihn eine heftige Krankheit ergriff, welcher 
er, auch durch die vielen ausgeſtandenen Mühſeligkeiten geſchwächt, noch 
in der Blüthe ſeines Lebens am 2. April 1640 erlag. 

Wie Flemming im Tode Opitz fo bald folgte, war er ihin auch in 
feinem Dichten gefolgt und hängt, obfchon von Geburt Fein Schlefier, mit 
ihm genau zufammen. Es ift allgemein anerfannt und oft: ausgefprochen 
worden, daß er ein größerer Dichter fei als Opitz und die Kraft der Er- 
findung, welche Opig fehlte, ihm in großer Fülle einwohne, weil, was bei 
Opitz mehr Kunft und abgemeffenes oder erdichtetes Weſen wär, bei ihm 
aus der Seele fam und als ein Lebendiges und Angebornes ſich zeigte. . 
Benn aber dennoch feine Zeit ihn nicht über Opitz geftellt hat, fo liegt 
das einmal in dem ganz andern. Berhältnifs feines Lebens. Wie "wenig 
gehörte Flemming feinem Vaterlande an und wie wenig hatte er in dem- 
telben leiſten können? Er wollte erft eine Laufbahn beginnen, als er ſtarb, 
während Opitz in vielfachen Verhältniſſen, auch bei den Großen und Vor— 
nehmen, fich verdient gemacht hatte und überall mit Achtung und Ehrfurcht 
aufgenommen worden war. Dann waren aber Flemmings Sedichte nicht 
allein an Umfang und Anzahl viel geringer, fondern auch noch niemals 
in einee Sammlung erſchienen, ja die größfte Zahl derſelben bei feinem 
Tode noch ungedrudt und nur wenigen nähern Freunden bekannt. Sonft 
fann man aber kaum fagen, daß Flemming in feinem Kreife, nach der 
Sitte jener Zeit, nicht genug gelobt hätte und gelobt worden fei, wie ja 
in dem mäßigen Bande feiner Gedichte „ein Abfonderliches Bud, Poetis 
(her Wälder, in welchem feiner Freunde Ehrengebicht an Ihn zu befin- > 
den” vorfommt, wo in 24 Gedichten gelehrte Sreunde und felbft drei Mäd- 
den ihn befingen, wie es auch bei ihm an Lobgedichten andree nicht fehlt. 
Nur fehen wir bei ihm überall das Herz durch, aud) wo er in fchönem 
und rührendem Selbfigefühl feines Dichterruhms fich freut, wie ein ab: 
nungsvoller fchmerzlicher Zug Durch viele feiner Dichtungen hindurchzieht 
und das iſt es, was uns an den Dichter Pettet, auch wo er den äftheti- 
Ihen Forderungen unfrer Zeit nicht genügen Fann und einzelne Ausdrüde 
auch bei ihm uns oft unangenehm berühren wie bei Opib. 

Seine Gedichte erfchienen von feinem Schwiegervater Niehufen bes 
forgt zuerft 1642 8. gedruckt zu Jena, verlegt von Mart. Müller in 
Naumburg, und find 1651, 1660,.1666 und, gedrudt zu Merfeburg, 
berlegt von Kolbe in Naumburg, 1685. 8. erfchienen. (Die mir nicht 
zugaͤngliche Lübeder Ausg. giebt Gervinus und Wadernagel s. a. Ku: 
nich, was zu bezweifeln, 1642 an.) Die Jenaer .vielfach incorreite Aus⸗ 
gabe: „Geiſt- und Weltliche Po&mata, Paul Flemmings Med. D. 

viſcon Denkm. III. | 8. - 


' 
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& Pot. Laur. Cæs. Jena 1666,” welche dem Herzoge Friedrich von 


Holſtein und in den einzelnen Theiten 16 vornehmen Männern und Freun⸗ 


den geweiht ift, enthält zuerft fünf Bücher Poetifcher Wälder: Bon 
geiftlichen Sachen. Bon Glückwünſchungen. Bon Leich- Gedichten. Bon 
Hochzeit: Gedichten. Bon Liebesfachen und Schertz-Gedichten. Dann 
folgt ein Neues Buch Poetifcher Wälder (wahrſcheinlich von Flemming 
zulegt zufammengeftellt) und hierauf das oben erwähnte Abfonderliche Buch 
von Gedichten feiner Freunde auf ihn. Diefem reiht fih an: Dr. Paul 
Slemmings Buch von Überfchriften und fünf Bücher Oden, wieder 
geiftliche Lieder, Leichgefänge, Hochzeitlieder, Glückwünſchungen und von 
Liebesfachen. Zulegt folgen: vier Bücher Sonnette von geiftlihen Sa: 
chen, von allerien Glückwünſchungen, Liebes: Gedichte und auf Begräbnüffe. 


In einem Negifter am Ende werden noch eine Menge verlormer Gedichte 


befonders Sonnette aufgeführt, welche man von den Beſitzern für eine 
fünftige Auflage erbittet. — 
Auch fateinifche Gedichte erfchienen von Flemming Leipz. 1631: Ru- 


* bella sive Suaviorum liber (Liebesgedichte) und nachher: Epigrammata 


latine antehac non edita. Hamburgi 1649. 8. in 12 Büchern, von 


Ad. Dlearius herausgegeben. 


Eine Auswahl aus feinen Gedichten gab Guſtav Schwab: Paul 
Klemmings erlefene Gedichte. Aus der alten Sammlung ausgewählt 
und mit Klemmings Leben begleitet. Stuttg. u. Tüb. bei Cotta. 1820. 8. 


Beifpi ei 1. (Poet. Wälder. 1. Buch. ©. 34. Ausg. v. 1666.) 
Chriftum lieben ift beffer denn, alles wiffen. 


DHn eins ift alles nichts, was etwas ift und heifft, 
So viel der Sternen Zelt in feinem Zirck umbfchleuft; 
Diß eins ift über AH, in allem doch befchloffen, 

Stets feine, gant und frey, fein Abſeyn ift der Todt, 
Mer ohne diefes ift, ift niemahls ohne Noth. 

Was bin ich doch bemüht üm alles zu erlernen, 

Was nahe bey uns ift, und was uns kömt von fernen? 
Was hier, und da, und dort, und überall geichieht? . 
Darnach ein geitzigs Aug’ aus Herkens- Hunger fieht? 
Köndt' ich ein’ iede Kunft, wär aller Reichthum meine, 
Hätt' ich der Ehren-Thron zu eigen-gang alleine, 
Gieng alles mir nach Luft, und wüſt ich feine Zeit, 
Die mich von Jugend auff nicht hertzlich hätt! erfreut, 
3a wüſt ich, (welches doch noch Feinem ift gegeben,) 
Daß ich auch Feinen Todt auff Erden folt erleben, 
Mein Nahme reichte hin biß in die neue Welt, 
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. An mir wär alles das, was man für alles hält, 
Gang alles hätt ich gan. Was were Diefes alles? 
Ein Alles auff den Schein, ein Conterfey des Schalles, 
Des Schatten lieblichs Bild, Verblendung des Gefichte, 
Ein Schlauch an leere voll, mit einem Worte, nichts. 
O Alles über Al’! O mehr als Alles Alfes! 
Bor allem allzeit da. Ein Aufftand alles Falles, 
Nach Allem fiets, wie vor. Ein Einkler an der Zahl, 
Doch über alle Zahl und Zeiten allzumahl: 
Für dem der ſchärffſte Witz iſt Aber-wiß zu nennen, 
Du aller Schäge Schaß, den nur die Seelen Fennen, 
Für dem die Ehre Schmach, die Wolluſt Unluft heifft: 
Ein Geift:geftalter Menfch, ein Menſch⸗geſtalter Geiſt. 
O Menſch Gott! Heyland! Heil! dem alle Dinge geben 
In Allem allen Preiß, du alles Lebens Leben, " 
Und alles Todes Todt, du biſt es, JEſu, du, 
Ohn dem nichts alles ift, und minder doch darzu. 
Ach Alles, laß mein nichts dir darümb noch gefallen, 
Dieweil es nichts will fein in andern Sachen allen. 
Gieb, Alles, mir dem Nichts, in allem Rath und That, 
So hab’ und kann ich mehr, als Alles Fan und hat. 


Be ifpiel 2. (Poet. Wal. 2. Buch. S. 49.) 
Chor der Moßkauiſchen Nymphen auff eines guten Freundes 


Geburts:Tag. 

Wohl dir, aller Freunde Freund, Da die Erde, See, und Lufft 
Dem igt feine Sonne fcheint; Laut in einem Ruuffen ruufft: 
Dem wir diefe Blumen binden, Range lebe diefer Freund, 

Dem wir diefe Schlingen winden, Dem it feine Sonne fcheint. 

Dem wir diefen Tag begehn, So viel Tropfen der Neglinen,! 
Komm herfür, komm hieher fihn, So viel durch gantz Reußland Bie: 
Hicher, da wir Nymfen fcherben, nen, | 

Da fih Hirt und Schäffrin hertzen, Co viel Schritte Moßkau weit, 

Da die Buhlerifchen Winde, &o viel mann da Kloden läut, 
Bald gelinde, bald gefchwinde, - So viel mann in Jahres Frift 


Ihre leichten Flügel ſchwingen, Lauch und Wein da trindt und ifft, 
Da ſich Schaaff um Schaaffe dringen, So viel hundert fchöner Tage, 





| 1. Neglina iſt der Flufe, welcher einen zheil Motcau’s, bie weiße ober Zaa- 
! enſtadt, durchfueßt. 5 
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So viel taufend Luft ohn Klage, Dem wir diefe Blumen binden, 
So viel hundert taufend Freuden, Dem wir diefe Schlingen winden 
‚Ohne das geringfte Leiden, Dem ibt feine Sonne fcheint, 
Müſſe der allzeit empfinden, Der ift aller Freunde Freund. 


Beifpiel 3. (Port. Wäld. 2. Bud. ©. 93.) 


Aus dem Gedicht: An Herren Dlearien, Bor Aftrachan der Reuſſen 
in Ragaien, MDCXXXVI. 


(Gr hat die Hoheit der Dichtkunft gepriefen und zulegt erwähnt, wie fie 
auch erhabner Pflege bedürfe. So fei es geweſen bei Virgil, bei 
Horaz, bei Opitz. Jetzt kommt er ©. 97. auf fi) ſelbſt.) | 


Mein Wunfch ift gröffer nicht, als ich bin, und mein Stand. 
Ich nahm es willig an, was mir wird zuerfand 
Bon meines Glückes Hand, das ſich noch fehlecht erweifet, 
Wie weit ich ihm nun bin, wie lange nach gereifet; 
Nun meine Jugend mir, in ihrer Blühte ſtirbt, 
Und mit der Erndte felbft die Hoffnung mir verdirkt. 
Ich traue meinem Gott, und laffe mich begnügen, 
Der wird es alles wohl nach feinem Willen fügen. 
Soll denn das fchlechte Thun, des ich zu dieſer Zeit 
Nicht denden darff, noch will, ja, daß(s) mich fat wie reut 
Daß ich® gefangen an, (ich meine Meditrinen, 
Mein ander Heiligtum) noch Fünfftig jemand dienen, 
So wird er gnädig auch mir fchaffen an die Hand, 
Dadurch mir Rath gefchicht, und That wird zugeivand. 
Ich fürchte meinen Gott, und ehre meinen Herren 
Der mir nechſt ihm gebeut. Gewöhnt mich nicht zu ſperren, 
Was er mir auch befiehlt. Auff ſeinen Dienſt bereit, 
Auch ehe was zu thun, als er mirs noch gebeut. 
Ich bin von Jugend an in Sanfftmuth aufferzogen. 
Von mir iſt niemand noch belogen noch betrogen. 
Viel Weſens mach ich nicht. Läſt man mir meinen Glimpf, 
So müſte mirs ſeyn Leyd, zu bringen einen. Schimpff 
Auff dieſen oder den. Ich aber will nur ſchweigen, 
Und mich auf allen fall mir ähnlich ſtets erzeigen. 
Ich kehre mich nicht dran, was jener von mir zeugt, 


1. Meditrina iſt bie Göttinn der Heilkunde, der Arznei, welcher in Nom 
‚ein befondres Feſt, bie Mebitrinalien, gefeiert wurde. (In der Ausg. von 1666 
ift der Druckfehler Mebilrinen.) " 
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Der mündlich mich hat lieb, und herglich doch betreugt, 

Ein Freund geftallter Feind. Mein redliches verhalten 

Wird zeugen, wer ich bin, bey Zungen und bey Alten: _ 

Mein Sinn if ohne falfch, in fliller Einfalt Flug. 

Kan dem auch nicht feyn gram, zu dem er wohl hat Zug. 

Immittelft will ich mich nur felbft zu frieden fprechen. 

Der Höcfte, der es fiht, wird aller Unfchuld rechen. 
.Ich will zu feieden feyn, will leben, wie ich foll. 

Was heute nicht ift da, das kommet morgen wohl. 

Sch will mich unter mich mit allen Willen büden, _ 

Bis mein Verhängnüß mich hinwieder wird erquiden. 

Wer weiß, was Honig ift, ber Mermuth nicht verfucht, 

Je bittrer ift der Stamm, ie füffer ift die Frucht. 


Beifpiel 4 (Por. Wäld. 2. Buch. &. 112.) 


Aus dem: Schreiben Bertriebener Frau Germanien an ihre 
Söhne Oder die Churfürften und Stände in Deutfchlande. (S. 118.) 


Wie war ich freudenreich, als ich noch ſtund im Glücke 
Itzt wil mir felbften nicht die Mutter fpringen bey 
Der Schweftern gantze Zunfft tritt von mir ab zurüde. 
„& jammert Feine nicht mein kläglich Angſt-Geſchrey. 
Ta Böhmen, Böhmen felbft, die hat die erfien Funden 
Auf mich die Nachtbarinn, unſchweſterlich geſpeyt, 
Von ſo viel Jahren her bin ich in Brand geſuncken 
Und niemand leſcht ihn mir. Ich brenne noch zur Zeit, 
Ach, warümm war ich reich! Ach warümm war-ich ſchöne? 
Ad) warumm buhlte doch fo mancher Fürft im mich? 
Ich bin zu Falle bracht. Ob ich mid) gleich num fehne 
Nach meiner Mutter Troſt, fo ftöft fie mich. von fich. 
Und. warumm gabſtu mir, Europe, Königs Ehren, 
Da mie mein Königreich nicht folte länger ſtehn? 
Ach ich, ich Frande Frau, wer wird mein Seufftzen hören, 
Wer wird mir fpringen bey eh’ ich muß gar vergehn? 
Hätt' ich dich Friederich und meinen Morig wieder, 
Die mid) fo wohl gefchüßt. Ach Hector! wärflu bier! 


2. Wer Wermuth nicht gefoftet hat, kennt auch die Süßigfeit bes Honigs nicht. 

1. Die Ausg. v. 1666 erflärt Hector: „„Albertus Herkog von Sachſen.“ Dies 
tönnte nur Albert, der Stifter der albertinifchen Linie fein. Da Sachfen durch 
Friedrich und Mori vertreten find, follte man eher Joachim IL von Brandenburg 
verfichen, welcher befauntlich Hector hieß. | 
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Und mein Achilles? du, und Ihr, She andern Glieder, 
Durch welche mir mein Lob wird jungen für und für. 
Und Shr, was macht Ihr denn, Ihr hertzgeliebten Erben, 
Die ich mit folder Müh' an diefes Liecht gebracht? 
Was thut, mas macht ihr denn? könnt ihe denn fehn fo quälen 
- Die, die euch Söhne heift? Was fchlafft Ihr Tag und Nacht? 
Durch den Gott bitt ich Euch, der mir mein Reich befcheret, 
Euch bitt' ich durch mein Reich, das ſtets gewefen frey, 
Durch mein natürlich Recht, da Ihr mich Mutter ehret, 
Durch unfern Landes: Brauch, und alte deutiche Treu, 
An welcher niemals uns ein Frembdling falfch befunden, 
Laft mich, ein Landes: Kind(,) it fpüren Diefe Treu: 
Ach fpringt der Mutter bey! Ich lieg’ in lebten Stunden, 
Ich ruffe noch einmahl: Ach fpringt der Mutter bey! 
Und warümm wollt ihe nicht? Sch hab euch ja gegeben 
Nicht minder als vorhin, ein wolsbeherktes Her. 
Aus Sachſen find ihr viel, die noch im Loobe fchmeben, 
Die mir fo manches mahl erleichtert meinen Schmerß. 
Das hohe Brandenburg das muß ich ewig preifen, 
‚Wie auch die fchöne Pfaltz von wegen ihrer Treu’; 
An Helen hab ich Troft; die dapffern Thaten weifen, 
Mas Lüneburg verdient, was Anhald würdig fen. 
Das frifche Mechelburg, das weitbelobte Baden 
Das theure Würtenberg, find alten Lobes voll. 
Ach folgt den Ahnen nah. So euch der Mutter Schaden, 
So eurer Frenheit Todt euch leid ſeyn Fan und foll. 
Ad) Meine, feht doch an die ſtarcken Niederländer, 
Ihr obwohl Feines Land befchämt die gantze Melt, 
Sie führen Thaten aus, durch ihrer Bündniß Bänder, 
Die über hoffen find. Der Spanier der fällt, 
Muß laſſen Schiff und Schantz. Es brechen ſolche Mauren, 
Die manchen Feind verhöhnt, Durch ihre Fluge Macht. ° 
Die Bürger freuen ſich, anflatt, da andre trauren, 
Daß fie ein ſolcher Pring? in fein Gebiete bracht. 
Auf Euch, allein’ auff Euch muß ich mein Hofnung fteiffen, 
She meine liebfte Söhn, Ihr fend ihr Grund und Stein. 
Ihr deutfchen Heren müfft der Deutfchen Wolfart greiffen 
Selbft unter ihren Arm, fol fie erhalten ſeyn. 


2. Achilles wird erflärt: „Albertus aus Brandenburg.” — 3, Es Hl Fries 
brich Heinrich von Dranien gemeint, ber Maftricht und Breda eroberte. 
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Ja fol für meinem End ich noch zu Pforte lenden 
Und meine Kinder fehn, fo müßt ihr alle ſtehn 
Mit Räuch: und Opffer: Werd’ und auffgehabnen Händen, 
Und eurer Seufftzen Brunſt von Herben lafien gehn 
Zu Gott und Himmel an. Klagt auch von meinetwegen 
Mein groffes Hergeleid dem hohen Ferdinand’, | 
Als dem ich anvertraut mein liebes Volck zu pflegen, 
Ja der beſchützen foll, mich, Zepter, Kroon und Land. 
Sagt ihm, Er wolle doc nur diß bey. ihm gedenden, 
Wie ich ohn alle Schuld erfterb’ in folcher Pein, 
Er woll ihm doch durch Euch das Hertze laffen lenden, 
Und als ein treuer Sohn mir Mutter gnädig feyn. 
Nun diefe Klagefchrifft hab ich zu eignen Händen 
Euch, O Ihr liebfien Söhn' und meiner Zierde Zier, 
Aus meiner Müfteney und Drängnüß müffen fenden, 
Ihr wollet ja durchfehn, was ich begehre hier. 
Biel hundert Mutter⸗küß auff dieſer Büchnen Rinden? 
Mit Thränen wohlgeneßt, die werdt hr, ale ein Pfand 
Der Mütterlihen Treu und feften Hoffnung finden, 
Ob euch fchon meine Fauſt was deuchtet unbefandt. 
Die Zähren: Bach, die ich hierüber ausgegoffen, 
Die lieffe mir nicht zu der Sätze Zierlichkeit, 
So iſt die Schrift auch felbft zufammen gantz gefloſſen, 
Daß man Fein Ordnung fieht. Wie mir mein Angft und Leid 
Es haben vorgefagt, fo hab ich nachgefchrieben, | 
Ohn aller Worte Wahl, die billich ſeyn fonft fol. 
Biel ift mir auch für Schmerb und Grämen auffen blieben, 
Daß ich es nicht gefeht, Doch werdet ihr gar wol 
Mein übermafites Leid und Noth hieraus verſtehen, 
Drümm bitt' ich, ihr wollt doch, fo man noch heiffen Fan, 
Euch mein’ und eure Roth zu Herten laffen gehen, 
‚Und euch der Sachen felbft auffs befte nehmen an. 
Helfft, heifft, und laſt mich ja nicht hier zu Tode hoffen, 
Es muß Fein Saumnüß ſeyn, Ihe müft beyſammen flehn, 
Soll ich nicht in der Angſt, fo mich fo fehr getroffen 
Und nieder hat gedruckt, zu grund’ und fcheitern gehn! 


4. Mforte: Wort, Hafen. Es heißt am Anfang, fie fchreibe: „wo feine Wel⸗ 
len mit Sturme wirffet aus mein deutfcher Dcean.” — 5. Sie hat vorher gefagt: 
„Ich kunte kümmerlich von einer Büche fcheelen — bie zache Rinde weg. Und diß 
it mein Papier.“ wie ihre Dinie ein ſchwarzes Klooß in ihre Thränen gerieben, 


die Feder ein Rohr war. 


72 Sünfter Zeitraum. Von 1620 — 1720. 


Ich hoff hier unterdeß den Außgang nieiner Sachen. 
Die Hoffnung ift mein Troft und Kummerswenderin, 

Die wird mein Elend auch in etwas leichter machen, 
Die ich doch fonften nichts als lauter Elend bin. 


Beifpiel 5. (Poet. Wälder. 3. Buch. ©. 138.) 


Auff Ihrer Königl. Majefl. in Schweden Ehrififeeligfter Ges . 
dächtnüß Todes: Fall. 


(In diefem Gedichte auf Guſtav Adolfs Tod geht der Dichter von 
dem Gedanfen aus, daß wenn unfre Zeit der alten noch gleich wäre, fo 
würde dem hochgeliebten Helden ein noch ganz andres Denfmal der Dand: 
barkeit gefeßt werden als die hohen Werfe des Alterthums, wir Fönnten 
aber nur noch in Worten dankbar fein. Darum folle feine Feder wenig: 
ftens befchreiben, wie fein Begängnifs in jener Welt fein werde.) 


— An einem fchönen Orthe 
Iſt prächtig außgeführt ein auffgethane Pforte 
In der Unfterblichkeit. Der Grund ift Helffenbein, 
Die Seulen dichtes Gold, darein mein" edler Stein 
Nach Künftlers Art verſetzt, der Sieg, der Lohn der Stärde, 
Sikt mitten innen, gleich zu oberft an dem Werde. 
Die Ehr und Majeftät hat fie? zur Seiten flehn, 
Dieweil fie Diefer rau ſtets pflegen nachzugehn; 
Auff Sieg folgt Ruhm und Macht. Sonft find darauff zu ſchauen 
Biel Fahnen, Beus und Raub, fo zwifchen dieſen Grauen 
Und hinter ihnen liegt. Der blaſſe Menfchenfraß 
Steht unterhält. den Pfeil und unfers Lebens Glaß. 
Frau Fama gehet vor, und bläft des Helden Sachen, 
Die Thaten, die für fich ihm herrlich Fünnen machen 
An ganter Gegend auß. Der ungewohnte Thon 
Macht, daß das breite Land wie zittrend wird bavon. 
Sierauff folgt eine Zunfft von füffen Muficanten 
Verhüllet ümm das Häupt. Die Edlen Kunſt⸗ verwanden 
Sind die neun Klarien.” Kalliope ſtimmt an, 
Polymnie fingt vor; Thalia was fie Fan, 
Erhebt den lauten Thon. Wie denn die andern alle, 
Sie loben feinen Preiß mit ihrem guten Schalle. 


1. muſs „mandy” heißen. — 2. man erwartet: „er“ weil „ber Sieg” ver: 
angeht. Der Dichter denkt ſich aber, wie er nachher fagt: „ diefee Frau” ben 
Sieg als weibliche Gottheit Victoria. — 3. &. unten Beiſp. 16. 
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Apollo hat das Lied ſelbſt ſelbſten auffgeſetzt, 

Das auch das Himmelsvold fürs allerbefte fchäbt 
Die gute Sache folgt mit Unfchuld und dem Güde, 
So ihr zur Seiten gehn. Sie tragen fchöne Stücke, 

Die Wappen und die Zier, fo unfer dapffre Held 

Dem rechten Herren hat hinwieder zugeftellt. 

Der Glaube trägt das Gold; dep Könige fich freuen, 

Die Gottesfurcht die Zurcht.* Die Freyheit hält den Löuen,* 
Died war des Heldens:Zier. Star, mächtig und mit Frucht 
Hat er die Weiterung des Regiments geſucht. 

Den Apfel trägt die Macht. Die Adelheit die Krone, 

Den Zepter Würdigkeit. Did hat der Held zu Lohne, 

Daß er durch feinen Sieg die Welt zu ſich gebracht, 
Und dag, was fremder war, ihm unterthan gemacht. 
Die ernſte Gravität läft feine Fahne, fliegen. 
Die Stärde fiht zu Roß, ale wie man kömt im flegen, 

Hat feinen Kürif an. Die neigende Gedult 

Führt diefes hinter fich, was er noch nicht verfchuldt - 
Und uns zu zeitig war, die ſchwartze Todten Fahne, 

Das Roß, das diefem gleicht, das ihn im freyen Plane 
Bon fi fah finden ab, das führt die Frömmigkeit, 

Die Demuth geht bey her. Die Weißheit ift nicht weit. 

Weil denn die Klugheit auch mit Einigkeit ümbgeben. 

Der Friede trägt den Schild. Die Nedlichkeit Darneben 
Die ritterlichen Sporn. Deu Helm die Wachfanıfeit, 

Darauff Gerechtigkeit den bloffen Degen beut, 

Und wiegt das Recht wol ab. Den fchwersbelabnen Wagen, 

Auff dem viel Raub und Zeug, dem Feind eñtnommen, lagen, 
Begleiten Dapfferfeit und unerſchrockner Muth. 
Geſchwindigkeit und Krafft, das Adeliche Blut. 


Der Dichter fchildert weiter, wie nun als Frauen bie Länder erfeheinen, 
welche der Held ritterlic, erfreuet hat, fie alle von Schweden bis Schwa⸗ 
ben ziehn als Bekümmerte einher. Ihnen folgt die Königliche Leiche, der 
ein Bote Gottes „die grünen Blätter” aufs Haupt feßt. Vom Trauer 
wagen aus gehn zwei flarde Ketten. An der einen werden die Lafter her: 
beigeführt, welche der Held ganz abgefchafft, in der andern die große Zahl 
bezwungner Krieger. Nach Herzählung biefes „Leichgepraͤnges “ ſchließt 
der Dichter: | 
— Des Helden hoher Preiß 
Wird ewig bleiben. fiehn. Sein Ruhm der wird nicht N 


4. Furcht? — 5. lies: Leuen. 
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Sproft immer jung herfür. 


Die Zeit die noch nicht kommen, 


So anders noch in ihr wird leben was von Frommen, 


Die wird auch danckbar ſeyn. 
Daß ſeines Nahmens Lob zu allen Zeiten grünt. 


Er hat es recht verdient 


Beiſpiel 6. (Der Oden. Erſtes Buch. S. 287.) 
IV. Rad des 6 Pfalms Weiſe. 


In allen meinen Thaten 
Laß ich den Höchfien rahten, 
Der alles Fan und hat, 

Er muß zu allen Dingen 
Sole anders wohl gelingen 
Selbft geben Raht und That. 


Nichts iſt es fpat und frühe 
Um alle meine Mühe, 
Mein Sorgen ift ümfonft 
Er mags. mit feinen Sachen 
Nach feinem Willen machen. 
Ich ſtells in feine Gunſt. 


Es kan mir nichts geſchehen, 
Als was er hat verſehen, 
Und was mir ſeelig iſt, 
Ich nähm' es, wie ers giebet, 
Was ihm von mir geliebet, 
Das hab ich auch erfieft. 


Sch traue feiner Gnaben, 
Die mich für allen Schaden, 
Für allem Ubel ſchützt. 

Leb ich nach feinen Säßen, 
So wird mich nichts verlegen, 
Nichts fehlen, was mir nüßt. - 


Er wolle meiner Sünden 
In Onaden mich entbinden, 
Durchſtreichen meine Schuld. 


1. d. 5. bei Chriftus. 


Er wird auff mein Berbrechen 
Nicht ſtracks das Urtheil fprechen, 
Und haben noch Gedult. 


Sch zieh’ in ferne Lande 
Zu nügen einem Stande, 
An den er mich beftellt. 
Sein Segen wird mir laflen, 


Was gut und recht ift faflen, 


Zu dienen feiner Welt. 


Bin ich in wilder Wüllen, 
So bin ich doch bei Ehriften,‘ 
Und Ehriftus ift bey mir. 
Der Helffer in Gefahren, 

Der Fan mich doch bewahren, 
Wie dorte, fo auch hier. 


Er wird zu diefen Reifen 
Gewünfchten Fortgang weiſen, 
Mol helfen hin und her. 
Gefundheit, Heyl und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
Und alles nach Begehr. 


Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Feinde fcheue, 
Tritt zwifchen mich und fie: 


Durch feinen Zug, den frommen, 


Sind wir fo weit nun kommen, 
Und wiſſen faſt nicht wie. 





ı 
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Leg’ ich mich fpäte nieder, Gefällt es feiner Güte 
Erwach ich frühe wieder, Und fagt mir mein Gemühte 
Lieg', oder zieh ich fort; Nicht was vergebliche zu, 

In Schwachheit und in Banden, So werd ih GDtt noch preifen 
Und was mir flöft zu handen, Mit manchen fchönen Weifen, 
So tröftet mich fein Wort. Daheim in meiner Ruh. 

Hat er es denn befchloffen, Indes wird er den meinen 
So will ich unverdroffen Mit Seegen auch, erfcheinen, 
An mein Berhängnüß gehn, Ihr Schuß, wie meiner, ſeyn, 
Kein Unfall unter allen Wird beiderfeits gewehren, 

Wird mir zu harte fallen, Was unfer Wunſch und Zähren 
Sch will ihn überftehn. Shn bitten überein. 

Ihm hab’ ich mich ergeben So fey nun, Seele, deine,* 

Zu flerben und zu leben, Und traue dem alleine, 
So bald er mir gebeut. - Der dich geichaffen hat. 
Es fen heut’ oder morgen Es gehe, wie es gehe, 
Da’ür laß ich ihn forgen Dein Vater aus der Höhe 

Er weiß die rechte Zeit. Weiß allen Sachen Rath. 


Beifpiel 7. (Der Dten. Erſtes Bud). S. 290.) 
V. Neue⸗Jahrs-⸗Ode. 
M.DC.XXXIL 
Darinnen über zwey⸗mahlige Verwüſtung des Landes, denn auch über 


König. Majeft. aus Schweden Todes: Fall geflaget, und der endliche Friede 
erfeuffget wird. 


D Du zwenmahl! wüſtes Sand Groß von Thränen, die man geuft, 


Bon der Feinde böfen Hand! Und ale Ströme flieffen heift. 
Ach du liebes Meiſſen du, 
Wie biftu gerichtet zu? Deine Dörffer find verbrant, 
Deine Mauren ümmgerannt, 
Deine Selber Tiegen bloß, Deine Bürger find verzagt, 
Deine Flüffe werden groß, Deine Bauren ausgejagt. 


2. Spätere Kesart ift: feine. Der Sinn ift, Seele, ſei dein, zich bich von 
allen äußern Dingen in dich felbft zurück und dann baue auf Gott. 

1. Er meint wohl Tillys und Wallenfteins - Bermiiftungen, wie es nachher 
von Guſt. Adolf heißt: „der uns zweymal frei gemacht” nehmlich In ber Schlacht 
bei Sreitenfelde 1631 und in der bei Lützen 1632, 
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Aller Vorrath if verzehrt, 
Alle Kammern ausgeleert, 
Alle Kaften find befucht 
Unſre Schäße hat die Flucht. 


Du vor aller Güter reich, 
Biſt ist einer Wittwen gleid). 
Mir, die Wayſen, find erſchreckt, 
Und mit Kummer gan bedeckt. 


Unfer Heyland, unfer Held, 
Dem wir alles heimgeftelt,. 
Der und zweymahl freu gemacht, 
Den reibt auff die wilde Schlacht. 


Der erzürnte Himmel dräut 
Wegen unfrer Sicherheit, 
Daß er uns gantz ſtürtzen will, 

Weil uns unſer Helffer fiel. 


Zwar wie zornig GOtt auch war, 
Doch bedacht er die Gefahr, 
Unſre Noht erhielte diß, 
Daß er und noch ſiegen ließ. 


Aber, ach ber theuren Luft! 
Die uns unfern Schab gefoft, 
Unſern Nuten und Gewinn 
Reiſſet eine Kugel hinn. 


Vnſer Feind ift froh, und acht, 
Daß er uns hat Schaden bracht. 
Zweymahl mehr wächft ihm der Muth 
Durch des Edlen Helden Bluth. 


Glaäublich iſts, und faft ſchon wahr, 
Daß er feiner Räuber : Schaar, 
Wie er immer Fan und weiß, 
Vber uns wird geben Preiß. 


Großes Kind Emanuel 
ende du diß Vngefäll, 


Yon 16%0— 1720. 


Komm doch du dem Schaden für, 
Der fchon wartet für der Thür. 


Um ein Lachen iſts gefchehn, 
Um ein liebes freundlich ſehn, 
Daß dein Vater fich bedendt, 
Und uns unfre Straffen fchendt. 


Lende bu der Feinde Muht, 
Daß fie uns eins werden gut. 
Wo fie diefes wollen nicht, 

So nim uns in deine Pflicht. 


Zeuch vor unfern Nittern aus, 
Vnd befchüß des Sachfen Hauf, 
Der für deinen Ruhm und ſich 
Alles waget williglich. 


Kan es ſeyn, fo gib uns Raſt, 
Der du alles Fanft und haft. 
Friedens: Fürft bift du genant, 
Bring du uns in Frieden: Stand. 


Und ihr Feinde gebt es zu, 
Setzet euch mit uns in Ruh, 
Daß wir bey der letzten Zeit 
Stehn in führer Einigkeit. 


Dendet, daß der Friede nehrt, 
Dendet, daß der Krieg verzehrt, 
Dendet daß man doch nichts Friegt, 
Ob man fchon auch lange fiegt. 


Stelle deine Schlachten ein, 
Mars, und lerne milder feyn, 
Thu die Waffen ab, und fprich: 
Hin Schwerdt, was befchwerft du mich. 


Diefer Helm wird nüße fein, 
Daß die Schwalben niften drein, 
Daß man, wann der Früling kömmt, 
unge Vögel da vernimmt. 
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Und der prachen? Erden Bauch Tritt, was fchäblich iſt, bey feit, 
Darff der Spieß und Degen auch, Hin verdammte Pet und Streit, 
Doc, daß fie fehn andere aus, Meg ihr Sorgen, weg Gefahr,‘ 
Pflug und Spaden werden drauf. Itzund kompt ein neues Jahr. 


Beifpiel 8. (Der Oden. Erſtes Bud. S. 299.) 


i XI. 
TVgend iſt mein Leben, Dem wird alles feilen,’ 
Der hab ich mich ergeben, Der ſich wird verweilen, 
den ganten mich. Und ige verbricht.“ 
Tugend will ich ehren, Alles ander alles 
Tugend wird mich lehren, Hat die Art des Palles, 
Was ſie ſelbſt kan mehren, Der ſteigt und fällt. 
Sie wächſt durch fich. Schäte haben Flügel, 
Nicht des Weges Länge Ehre läfft den Zügel, 
Noch des Pfades Enge Luft kömmt aus dem Bügel. 
Schreckt mich davon.‘ Die Tugend hält. 
Laß dich Dornen flechen, Hab ich Gott und Tugend, 
Fuß und Kleider brechen, So hat meine Jugend, 
Eie wird alles rechnen“ Mas fie macht wehrt. 
Durch ihren Lohn. Diefe fehöne beyde 
Weil die andern Farten,? Wehren allem Leibe, 
Luſt und Schlaffes warten, . Lieben alle Freude 
So fäum ich nicht. So man begehrt. 


Itzt iſt Zeit zu eilen, 


Beifpiel 9. (Der Oden Anderes Buch. ©. 324.) 
RX. 

Auff Herrn Timothei Poli 
Neugebornen Töchterleins 
EHRISTFNEN, 

Ihr Abfterben. 

JSts denn wieder fchon verlohren? Sa, fo bald es vor ift kommen 
War e6 doch faum recht geboren &o bald iſt es auch genommen. 
Das geliebte fchöne Kind. Schaut doch was wir Menjchen find! 

2. brach liegend. 
1. Zies: rechen d. 5. aufwiegen, vergüten. — 2. Karten fpielen. — 3. fit 


fin, zu Kauf anbieten. Sinn: er wird Alles bingeben müſſen. — 4. Unrecht 
thut, ſich verfäumt. 
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Etwan, wie ein Taufendfchönlein, 
Das gemahlte Lentzen Söhnlein 
Mit dem frühen Tag’ entfieht, 
Welches, wie es mit ihm machet, 
Mit ihm feheinet, mit ihm lachet, 
So auch mit ihm untergeht. 


Alfo haftu dich verborgen, 
Blümlein, üm den ſechſten Morgen; 
Liegeſt tod nun hingeſtreckt, 

Und haſt durch das ſchnelle Scheiden 
Deinen frommen Eltern beyden 
Ein ſehr langes Leid erweckt. 


Klagt, Betrübte, wie ihr ſollet: 
Sie iſt doch, wo ihr hin wollet, 
Uns iſt übel. Ihr iſt wol. 

Ihr Geiſt der iſt voller prangen, 
Nur ihr Leib iſt hingegangen, 
Wohin alles iſt und ſoll. 


Wo ſelbſt die Natur hin ſtehet 
Wo die groſſe Welt hingehet, 
Der eilt auch die kleine zu. 
Sterben und gebohren werden 
Iſt das ſtete Thun der Erden. 
Nun ihr Tod iſt ihre Ruh. 


Brabels Mauren find verfunden, 

Rhodus fein Koloß ertrunden. 
Nilus Werde gingen ein, 
Sterblich waren alle Wunder, 
Mie die Meifter. Wie igunder 
Mir, und Fünfftig alle ſeyn. 


Affur wurde theil den Perfen, 
Dis dem Griechen. Deſſen Ferfen 
Zolgte nach die ewge Stad. 


Doc, wie ewig fie gewefen, 
Kan man hören, fehn und lefen, 
Schein ift, was fie ewigs hat. 


Alles wird darum gebohren, 
Daß ed wieder fen verlohren. 
Nichts bleibt allzeit, was fo ifl. 
Alles, was fich angefangen, 
Gehet ftets in dem Berlangen, 
Daß es feinen Todt erkieſt. 


Sterben iſt ein Weg zum Leben. 
Foönix wird es Zeugnüß geben, 
Selbſt ſein Vater, ſelbſt ſein Kind. 
Soll es Morgen wieder tagen, 
So wird heute hingetragen, 

Wo viel taufend geſtern ſind. 


Es iſt alles GOttes Gabe. 
Alles, was ich itzund habe, 
Hab' ich vormahls nicht gehabt. 
Der irrt, der es ewig gläubet, 
Mucher! iſts, fo lange bleibet, 
Was uns unſern Sinn erlabt. 


As GOtt fie euch überreichet, 
Habt ihr euch mit ihm vergleichet, 
Daß fie dennoch feine fey. 

Daß er, wenn er auch nur wolte, 
Sie hinwieder nehmen folte, 
Muftet ihr ihm fielen frey. 


Und die Wahrheit raus zu fagen; 
Neid iſts, daß wir fie beflagen. 
Wohl dir! O du kurtzer Gaft, 
Wol dir! Die du in ſechs Tagen 
Eines ieden Alters Plagen 


Gäntzlich überfionden haſt. 


1. Sim: Es ift nur ein unverbientes Stück, nur wie ein Gewinn auf den 


man nicht rechnen koͤnnte anzufehen. 
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Kleine Tochter, fey nun ſeelig, 
Und zeuch uns auch fletd allmählig 
Nach die auff und Himmel an. ° 
Daß auch wir der Zahl der Frommen 
In die du biſt auffgenommen, 
Balde werden zugethan. 


Diefen Korb voll Anemonen, 
Der der Froft ſtets foll verfchonen, 
Streuen wir auff deine Grufft. 
Schlaffe ruhſam in den Kühlen, 
Um dich her foll ewig fpielen 
Die gefunde Mepen : Lufft. 


Beifpiet 10. (Der Oben viertes Buch. ©. 438.) 
XX. Für eine Jungfrau. 


DEr Mäy der fümmt gegangen, 
Und hat die fchönen Wangen 
Mit Blumen außgemahlt. 
Das Leid der langen Fröfte 
"Wird durch die warmen Weſte 
Mit Wolluft reich bezahlt. 


Auch euer Tag, der liebe, 
Will gang nicht fehen trübe, 
Stellt ſich erfreuter ein. 
Und alles, was wir fragen, 
Dos fagt in einem fagen, 
Ihr ſollt gebunden feyn. 


Drüm will auch mir gebühren, 
Daß ich euch heiffe ziehren. 
Nehmt diefes fchlechte Band. 

Ihr Wünſche, die ich ſchicke, 
Habt mehr, als ich, Gelücke, 
Und ſchlingts ihm ümm die Hand." 


Sch bitte feinet wegen 
Bon Gott ihm fo viel Seegen 
Als Stern am Simmel fiehn; 
Als Zweige find in Wäldern; 
Als Kräuter auf den Feldern; 
Als Fiſch im Meere gehn. 


Beiſpiel 11. (Der Oden fünftes Buch. S. 532.) 
| XXXIV. 


EIn getreues Herbe wiſſen, 
Hat des höchſten Schabes Preiß. 
Der ift feelig zu begrüffen, 
Der ein treues Herbe weiß 
Mir ift wohl bey höchftem Schmerke, 
Denn ich weiß ein treues Hertze. 


Läufft das Glücke gleich zu zeiten 
Anders als man will und- meint, 
Ein getreues Herb’ hilfft feeiten 





Wieder alles, was ift feind. 


Mir iſt wol bey höchſtem Schmertze, 


Denn ich weiß ein treues Hertze. 


Sein Vergnügen ſteht alleine 
In des andern Redligkeit. 
Hält des andern Noth für feine, 
Meicht nicht auch bey böfer Zeit. 
Mir ift wohl bey höchftem Schmertze, 
Denn ich weiß ein treues Hertze. 


1. Es ſcheint alfo Eitte geweien, an Geburtstagen ben Gefelerten mit einem 
Bande wirftich zu binden oder anzubinden, während ſich bei uns nur das Wort 


Angebinde erhalten hat. 
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Gunfi die kehrt ſich nach dem Glücke, Steht auf, wenn es nieder fällt. 


Gelb und Reichthum das zerfienbt. 
Schönheit läft uns bald zurüde. 
Ein getreues Here bleibt. 

Mir ift wol ben höchſtem Schmerke, 


Denn ich weiß ein treues Hertze. Wenn fie eines worden feyn. 


Eins ift da fenn, und gefchieden, 
Gin getreues Herhe hält 
Giebt ſich allezeit zu frieden, 


Beiſpiel 12. (Der-Sometten Erſtes Bud. ©. 546.) | 
Das erftie Sonnet. 


An meinen Erlöfer. 


ENRHÖrE meine Noth, du aller Noth Erhörer, 
Hilff Helffer aller Welt, hilff mir auch, der ich mir 
Selb:felbft nit heiffen fan; ich fuche Troſt bey dir. 
HErr, du haft Nat und That. Dich preifen deine Lehrer, 
Wie du e8 denn auch bift, für einen Glaubensmehrer: 
Ich bin deffelben leer. Bier ſteh ich, ich fteh hier, 
Erfülle mich mit dir und deines Geiftes Zier. 

Gr iſt es, Er dein Geift, der rechte Glaubens: mehrer. 
Artzt, ich bin Prand nad dir. Du Brunnen Iſrael, 
Dein kraäfftigs Waſſer löfcht den Durft der matten Seel‘, 
Auch dein Blut, Ofter-Lamb, hat meine Thür erröhtet, 
Die zu dem Hertzen geht. Sch fleiffe mich auf dich, 
Du mein Hort, du mein Selb. Belebe, Leben, mid), 
Dein Todt hat meinen Todt, du Todes Todt getödtet. 


Beiſpiel 13. (Der Somneiten Anderes Buch. S. 581.) 
| XXX. 
An die groffe Stade Moßkaw, als er fchiebe. 


PRNinzeßin deines Reichs, die Holfftein Muhme nennt, 
Du wahre Freundinn du, durch welcher Gunft wir wagen, 
Mas Fürften ward verfagt, und Köngen abgefchlagen, 
Den Weg nach Aufgang zu. Wir haben nun erfennt, 

Wie fehr dein freundliche Herb in unfrer Liebe brennt; 
Die Treue wollen wir mit uns nach Often tragen, 

Und bey der Wieberfunfft in unfern Landen fügen: 
Das Bindnüß ift gemacht, das Feine Zeit zertrennt‘. 


Diß iſts, deß ich mich erfreue, 

Und fie giebt ihre Ja auch drein. 
Mir ift wol bey höchſtem Schmerge, 
Denn ich weiß ein treues Herke. 


Ich bin froh bey höchſtem Schmertze, 
Denn ich weiß ein treues Hertze. 


Nichts iſt füffers, ale zwey Treue, 


Des 
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Des frommen Himmels Gunſt die müffe dich erfreuen, 
Und alles, was du thuſt, nach Wunſche dir gedeyen. 
Kein Mars und Fein Vulcan die überläſtig ſeyn. 

Nim itzo diß Sonnet. Komm ich mit Glüde wieder, 
So will ich deinen Preiß erhöhn durch ſtaͤrckre Lieder, 
Daß deiner Wollgen Schall auch hören foll mein Nhein. 


Beifpiel 14. (Der Sonnetten Drittes Buch. S. 931.) - 
XLIIX. Auff ihre Gefundheit. 


WAS ich fhlaffe; mas ich wache; 
Was mir fräumet für und für; 
Was mir Angft macht; was Begier; 
Mas ich laſſe; was ich mache; 

Mas ich weine; was ich lache; 
Mas ich. nähm an Koft zu mir; 
Schreibe; leſe; dende hier, 

Die, und die, und dieſe Sache. 

Mas ich nicht thu, was ich thu; 
Nichte und alles, reif und ruh’ 
Angft und Freuten Luſt und Schmertzen; 

Dieſes alles, alles das, 

Thu ich hier ohn unterlaß 
Auff Geſundheit meines Hertzen. 


Beiſpiel 15. (Der Sonnetten Drittes Buch. ©. 649.) 
| LXXID. 
An feinen Ring. 
DEr fchöne Nahmens: Tag der Liebften ift erfchienen; 
Die Anmuth macht mic) froh, die aus der halben Nacht 
Gang wie die Lilgen- Mil, und Blut der Roſen lacht, 
Mit Saffran angemifcht. Ihr müſſet euch erfühnen 
Zu wagen einen Gang, ihre fundelnden Rubinen, 
Eilt, eh das fchöne Kind von ihrer Ruh erwacht, 
Und fehet wie ihr euch an ihren Finger macht; 
So wird ihr fanffter Schlaf zu eurem Bortheil‘ dienen. 
Geht, bindet fie alfo, wie aber? wollt ihr nicht? 
Wie werdet ihr fo blaß ümm euer Angeficht? 
Und was verftellt ihr euch in flerbende Geberden? 
Iſts etwan, daß ihe meint, wo fie fchon fey erwacht, 
Ihr möchtet ſchamrot ſtehn für. ihrer Lippen- Pracht, 
Und diß Gold bleiches Bley für ihren Augen werden? 
viſchon Denkm. LIE. 6 
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Beifpiet 16. (Der Somnetten Bierdtes Bud. ©. 676.) 
Ä X. 
Seren Pauli Fleming). der Med. Doctoris Grabfhrifft, fo 
er ihm felbf gemacht in Hamburg, den rrfir. Tag des Mertzens 
m.de.rl. auf feinem Todtbette, drey Tage vor feinem feel. Abfterben- 


FCH war an Kunft, und Gut, und Stande groß und reich, 
Deß Glüdes lieber Sohn. Von Eltern guter Ehren. 

Grey; Meine. Kunte mich aus meinen Mitteln nehren. 
Mein Schall’ floh überweit. Fein Landsmañ fang mir glei. 

Bon Reifen hochgepreifl. Für feiner Mühe bleich, 

Kung, wachſam, unbeſorgt. Man wird mich nennen hören, 
Biß daß die letzte Glut diß alles wird verflören. 
Dis, Deutfche Klarien,' diß gantze dand ich Euch. 

Verzeiht mirs, bin ichs werth, Gott, Vater, Liebfte, Freunde. 
Ich ſag' Euch gute Nacht, und trete willig ab. 
Sonft Alles ift gethan, biß an das fchwarke Grab. 

Mas frey dem Tode ficht, das thu er feinem Feinde. 

Was bin ich viel beforgt, den Othem aufzugeben? 
An mir ift minder nichts, das lebet, als mein Leben. 


- 


Beifptel 17. Aus dem fiberfchrifften. 
a. Auff Die Worte des Herrn. (©. 269.) 
Du faaft: Die ift die Nacht der diden Finfternüffen, 
Doc hat der wahre Tag aus der Nacht kommen müflen. 
b. Grabfchrifft. (©. 272.) 
Zreund, was du liefeft hier von mir, 
Hab ich von andern offt gelefen. 
So wird man lefen auch von dir. 
Was du bift, bin ich auch geweien. 
ce. In eines Arhtes fein Stammbud. (©. 273.) 
Für alles Fan der Artzt. Doch eines fehlt ihm nur; 
Daß er für feinen Todt weiß felbften Feine Kuhr. 
d. Über ihren Demantring. (©. 280.) 
Mas fiehft du mich viel an, du leichtes Sternlein du? 
Ach, zeuch nur wieder heim und thu die Augen zu. 
Da bift du viel zu fchlecht, zu fenn ein Wieder⸗ſchein 
Der Augen, die mir mehr ald Mond und Sonne feyn. 


1. Klaros war eine Stabt in Jonien, mo Apollo einen berühmten Tempel 
Batte, weshalb er Clarius deus heißt und demnach die Muſen auch bie Klarien. 
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3. Andreas Gryphius. ($. 92. 3.) 


Andreas Gryphius, ) der zu ben geiſtvollſten Dichtern und edel: 
fin Dienfchen zu zählen if, wurde am 11. Octbr. *) 1616 zu Großglogan 
in Schlefien geboren. Faſt fortwährendes. Mifsgefchid verfolgte den küh— 
nen anftrebenden Geift durch fein ganzes Leben. Sein Vater Paul Gry⸗ 
phius, Archidiakonus in Großglogau, farb ihm, da er erft Im fünften 
Lebensjahre war (den 5. an. 1621, wo nicht 1620?) plögli und wie 
es fcheint vergiftet. ”*) Die geliebte Mutter, 1622 zum zweitenmal mit 
M. Eder, bamals Pfarrer zu Driebiß, nachher Paftor zu Frauſtadt, ven 
heirathet, farb auch fchon 1628 „im Mittel ihrer Tage im Frühling ihrer 
Zeit” und mit ihr verlor er Alles, was ihm noch an Mitteln, Troft, Rath 
und Beiſtand übrig war. Nun war er ganz auf ſich angewieſen, ging 
auf Die Schule zu Goͤrliz 1631, wo ihn der Krieg vertrieb, Dann nad 
kürzerem Aufenthalt bei feinem Bruder Paul in Rickersdorf auf die Schule 
m Glogau, von wo er durch eine große Feuersbrunft in eine fraurige 
Lage gerieth, worauf ihn fein Stiefuater auf die Schule zu Frauftadt zum 
Rector Rollius brachte. Bier ergab er fich vornehmlich den Sprachſtudien, 
trieb auch Hebräifch, Syriſch, Ehalbäifch, Polniſch und Schwebiſch und 


*) Bryphius feibft, wie fen Water und Sohn, Haben ſich fiets mit biefer la⸗ 
teinifchen Endung gefchrieben. Sonſt ift aber der Name urſprünglich beutfch 
und beißt Greif, wie ſich auch Anberwandte bes Dichters nannte, fo wie 
auch ein mit Gryphius verwandter preußifcher Edelmann Robert von Greif 
beißt. Die Zamilie fol von einem thüringiſchen Abelsgeſchlechte von Breif 
ſtammen und erft Gryphius Großvater den Adel aufgegeben haben, welchen 
zwei feiner Brüder, bie Fatholifch geworden waren und son benen ber Zweig 
in Preußen herftammte, beibehielten. &. darliber, wie überhaupt über Gryphius: 
Andreas Gryphius von G. G. Bredow in deſſ. nachgelaffenen Schriften v. 
J. G. Kuniſch. Brest. 1816. S. 69—118. — »9) Es iſt ein Irrthum, 
wenn ſonſt ber 2. Dctbr. angegeben wird. Es iſt aber der 11. Ocibr. nenen 
Sitile gemeint, weldyes der 1. Det. julianifchen Stils wäre, ba aber Gry⸗ 
phius Machts um 13 Uhr geboren iſt, hat man feinen Geburtstag leicht auf 
den 12. Det. fehen können, weldjes ber 23. Det. a. St. wäre. — °*) Grys 
phius ſagt in dem Gedichte: In einer töbtlichen Krankheit (ed. 1698. TH. IE 
&. 46,): 

in Eh mich das vierdte Jahr 

„Der vierdte Winter fand, lag dieſer auf der Bahr, 

„Dem ich mich ſchuldig bin, und dieß mein müdes Leben; 

„Er fiel durch Gifft, das ihm ein falſcher Freund gegeben, 

„Der offt vor ſeinem Muth und hohen Geiſt erblaſt. 

„Mir leider viel zu früh.“ 
Sonft wirb gefagt: repentina morte und in feiner Grabfehrift ſtebt: ca- 
tarrho proh! Suffocativo extinetus, was nicht auf Gift binweift. 

| 6* 


84 Fünfter Zeitraum. Bon 1620 — 1720. | j 


hatte hier fchon fein erſtes dramatifches Stück „den Kindermörber. Heros 
dem" im Herbſt 1631, von alfer Anweiſer Hülfe entblößt, zu Stande ge 
bracht; wie er fchon 1627, elf Jahr alt, ein Sonett gedichte hatte. *) 
Eine Zeitlang muffte er der Peft wegen aus Fraufladt weichen, verließ 
aber im Mai 1634, nachdem er fich fchon vielfach ausgezeichnet hatte, Diele 
Schule und ging auf das Gymnafium zu Danzig. Hier fing er fchon 
felbft an zu unterrichten und gab eine (tie es feheint verlorene) Samm⸗ 
Jung von Gedichten „der erneuerte Parnafs” heraus. Nachdem ihn fein 
Stiefvater zurüdigerufen, wurbe er in Sommer 1636 Ephorus der Kin⸗ 
der des Kaiferlichen Pfalsgrafen in Schlefin unweit Freiftadt, Georg 
pon Schönborn, deſſen Umgang und Bibliothek ihn fehr förderte und dem 
er fich fo bedeutend zeigte, daß ihn der Pfalgraf am 30. Novbr. 1637 
zum Foiferlichen Poeten Frönte, zur Würde eines Magifters der 
Philoſophie und ihn und feine Nachfommen ‘in den Adelsftand er: 
hob, von welchem letztern er jedoch nie Gebrauch machte. Aber auch in 
diefer Lage wurde Gryphius mwahrfcheinlich aus Religionshafs vielfach ver, 
folgt, ja fein eblee Gönner muffte mit ihm leiden, weil er einem Fleinen 
Werke von Gryphius „Geſchichte des Brandes von Freiftadt” ein empfeh- 
lendes Gedicht vprangefettt hatte, wie man eine Disputation von Gry⸗ 
. phius „de igne non elemento” zum Feuer verurtheilte. Nachdem er 
noch im Jahre 1637 feinen eblen Gönner durch den Tod verloren hatte 
und fein Bruder Paul Gryphius 1638 als Stadtpfarrer zu Freiftadt von 
den Katholifchen vertrieben worden war, ging Andreas Gryphius über Dan- 
zig und Amfterbam nach Leyden, wo er zwar Eollegia vornehmlich über 
Anatomie hörte, aber auch vom Jahre 1639 — 1644 ununterbrochen 
felbft docirte und in den verfchiedenartigften Wiffenfchaften Vorleſungen 
hielt, namentlich über Metaphyſik, Logif und andre philofophifche Wiſſen⸗ 
fchaften, über Geographie, Gefchichte, römifche Antiquitäten, Trigonome⸗ 
trie, Optik und Aftronomie, ja felbft über Phyſiognomik und Ehiromantif, 
wozu der Geift der Zeit wie zur Afteologie fich vielfach verierte. Auch 
Gryphius glaubte feft an Vorbedeutungen und Geiftererfcheinungen und 
fol einen Tractat de spectris gefchrieben haben, wie er in feinen Trauer: 
fpielen die Geiftererfcheinungen mit große Liebe behandelt. Im Zahre 1640 
befiel ihn in Leiden eine fchmerzliche Ianganhaltende Krankheit, während 
welcher er noch durch die Nachrichten vom Tode einer geliebten Schwerter 
und feines Bruders Paul betrübt wurde, welcher ald Superintendent in 
Erofien im Novbr. 1640, nad, vielfachen bittern Verfolgungen, 39 J. 
alt, geftorben war. Don jebt an aber erheiterte fich unfers Dichters Le- 


) Daß indeſſen das im allen Ansgaben mit ber Kahrsjahl 1627 bezeichnete Wſte 
Sonelt bes erflen Buchs von einem A1jährigen Knaben gebichtet fein ſollte, 
if feines Inhalts wegen wohl nicht möglich. 
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ben. Im Jahre 1644 begleitete er einen Kaufmann Wilh. Schlegel auf 
Neifen, befuchte mit ihm die Niederlande, Paris, wo er vielfach „bie herr 
lihe und über Glauben zugepußte Bibliothed des Herrn Cardinals (Mas 
zarin)“ benußte, und das fübliche Frankreich. In Marſeille fchifften fich 
die Reifenden nach Florenz ein im Herbft 1645, waren im Frühling 1646 
im Rom und am 9. Mai 1646 überreichte Gryphius in Venedig drei 
Bücher Gedichte „Olivetum”*), welche er der Republik dedicirt hatte, in 
feierlicher Audienz._ Im Sommer 1646 fam er nach Strafburg und blieb 
bier ein Jahr lang, vollendete fein erſtes Zrauerfpiel, Leo Armenius oder 
Fürftenmord, und beforgte den. Druck feiner Sonnette. Den Rhein hins 
unter ging er 1647 nad) Amfterdam, fchiffte ſich bier nach Stettin ein 
und blieb von Juli bis Novbr. bei feinem Freunde Schlegel, wo er die 
Trauerfpiele Katharina von Georgien und Eardenio und Celinde vollen» 
dete. — So Fam er ruhmgefrönt 1647 nach Frauftabt zurück, fchlug 1648 
einen Ruf als Profeffor nach Frankfurth, 1649 einen andern nach Upſala 
aus, heirathete 1649 Roſina Deutfchlander, Tochter eines „vornehmen 
Rathsverwandten und Handelsmannes in Srauftsdt” und wurde im Jahre 
1650 von den Landfländen des Fürftenthums Glogau zu ihrem Syndicus 
eerwählt. In diefem ehrenvollen. aber fehr gefchäfftreichem Amte blieb Geh: 
phius bis zum Ende feines Lebens und verwaltete es, obfchon er nie eis 
gentlich Studiosus juris gewefen war, zur allgemeinen Zufriedenheit. Les 
den freien Augenblick benußte er für die Dichtkunft, wie mehrere feiner 
Trauerfpiele, wie der fterbende Papinianus, 1659 gedichte, in diefe Zeit 
gehören, auch noch mehrere unvollendete Stüde, wie Heinrich der Fromme, 
die Gibeoniter und Ibrahim, fo wie ein Luftfpiel, die Fiicher, nach feinem 
Tode fich vorfanden und ihm auch Überfegungen der Betrachtungen Ris 
hard Baker's über das Gebet des Herrn und ein Tractat über das Leis 
den Ehrifti in den letzten Lebensjahren befchäfftigten. Er ftarb plößlich 
am 16. Zuli 1664 **) Nachın. 5 Uhr auf dem Landhaufe zu Glogau, 
mitten in einer großen Berfammlung der Landesälteften mit dem Ausruf: 
‚Mein Zefus, wie wird mir!” noch nicht 48 Jahr alt. Er hinterließ 
eine Wittwe und drei Kinder, mit denen fein männlicher Stamm und ber 


Name Gryphius erlofchen ift. 
Diefer felbftändigfte und vielfeitigfte aller Dichter des 17. Jahrhun⸗ 


®) Belbensermfinbungen Jeſu am Ölberge, welche Gryphius in einer neuen Aus⸗ 
gabe dem großen Ehurfürften Friedrich Wilhelm und der Herzoginn Eliſabeth, 
Pfalzgräfinn am Rhein und Gemahlinn Herzogs Georg von Brieg, Lftgnik 
und Bolbberg gewidmet haben foll, welche aber, wie leider! auch fein Reiſe⸗ 
tagebuch, verforen find. — **) Merkwürdig if, daß das Leben Shaffpeare’s 
und Gryphiusꝰ grade ein Jahrhundert ausfüllt; denn jener wurde 1964 ger 
boren und farb 1616 und Gryphius 1646 geboren flarb 1664. 
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derts: iſt nicht nur der Stifter des neuen deutfchen Theaters und Darin 


 . der Vorgänger Hofmannswaldaus und Lohenfteins, fondern er ſteht über- 


haupt auf dem Söhepunct ber fchleflichen Poefie, von dem feine Nechfols 
ger durch eitle Spielereien und @leichnifehäufungen oder durch Schwul 
und überlabenen Prunk, Sinnlichkeit und Schläfrigfeit wieder herabſanken. 
„Man zeige mir einen‘, fagt Gervinus,“ „der alle ernflen und großen 
Gattungen, Kirchenlied, Ode, Satyre, Trauerfpiel und Lufifpiel fo ſelbſt⸗ 
fländig mit fo paſſend geändertem Tone, mit folher Bemeiſterung der poe⸗ 
tifchen Borftellungen und Sprache behandelt hätte.” Überall zeigt er Sinn 
für das Große und Schöne, nur der‘ Ernſt feine® Lebens und die Er: 
kenntniſs der Nichtigkeit alles Irdiſchen legen auf die meiften feiner Ge⸗ 
dichte einen dunfeln Schleier. Wenn man ihm im Drama mit Shafipeare 
bat vergleichen wollen, fo kann dies allerdings nicht auf Fülle und Mans 
nigfaltigfeit der Erfindung, nicht auf die Zartheit und Gewandheit der 
Darftellung hingehn, fondern nur auf die erſte, noch unausgebildete dichtes 
vifche Anlage und obgleich eine Überfeßung Shaffpeares im 17. Zahrhuns 
dert une auch viel roher und ungebildeter erfcheinen würde ale eine Schle⸗ 
gelſche und Tieckſche des 19., fo werden wir doch überall finden, wie weit 
der gebildete englifche Dichter dem fchleflfchen vorgehe, der aber auch durch 
fein Verhältniſs begünftigt, durch die fchwerften Prüfungen Daniederges 
drückt, Alles was er geworben durch fich felbft geworden iſt. So finden 
wie in feinen Trauerfpielen eine edle reiche Sprache, Zülle und Schön 
heit der Rede, aber Ürmlichkeit der Handlung. Träume, Geiſtererſcheinun⸗ 
gen und moralifche Bemerfungen der allegorifchen Reiben (des Chors) fin- 
den fich in allen feinen Sauptftüden, im Leo, Katharina von Georgien, 
Carolus Stuardus, Papinian und Cardenio und Eelinde auf gleiche Weiſe 
wieder und überall in feinen Gedichten berühren uns Damals gebräuchliche, 
jeßt veraltete oder gemeingeltende Ausdrüde wie: Fauſt für Sand, auch) 
bei den zarteften Frauen, wadeln für wanfen, erwifchen für faffen, ergrei⸗ 
fen, anfchmieren, etwas einbroden, einen pochen, in die Rappufe geben u. a. 
unangenehm. Aber überall in Ernft und Scherz, im Geiftlihen, Saty⸗ 
rifchen, in Sonett und Ode erkennen wir den Dichter. Wir Finnen bier 
im Einzelnen nicht Eritifche Beurtheilungen feiner Stüde geben und ver: 
weiten für dieſe auf Gervinus? und Tied,* nur in Die Sachen felbft wol: 
len wir durch Inhaltsanzeige und Beiſpiele einführen. 

Die erſte Ausgabe der Gedichte des Gryphius erfchien 1639 zu. Lei: 
den bei den Elzeviren, eine zweite, aber in mancher Binficht (weil fie in 


1. So nennt Ihn Gervinus in f. Geſch. ber poet. Nationalliterat. TH. II. 
&. 358. und wir können ihm nur vollkommen beiftimmm. — 2. 1. c. &. 360. 
— 3.1. c. &. 438, 442— 447. — 4, Deutfches Theater. Brl. 1817. Zw. Sb. 
&. VII- XVU, 
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die Hand eines andern Buchhändiers fiel) verfälfchte erſchien Frankf. a. M. 
1650. Dann beforgte Gryphius eine Achte und vollſtändige Ausgabe. 
Breslau bei 3. Lifchke 1657; eine dierte: „Andreae Gryphü Freuden» 
und Trauerfpiele, auch Oden und Sonnette” erſchien Breslau bei Veit 
Jakob Treſchern (gedr. Leipz. bei Hahn) 1668. Mach Gryphius Tode 
endlich gab fein Sohn Chriſtian Gryphius die vollftändigfie Ausg. feiner 
Schriften heraus unt. dem Titel: „Andreae Gryphii um ein merkliches 
vermehrte Teutiche Gedichte. Breßlau und Leipz, In Verlegung der 
Fellgiebelfchen Erben, 1698. 8” Cie ift voll Drudfehler, falicher Inter 
punctionen und es fehlt darin: „das verliebte Gefpenft, e. Geſang⸗ 
ſpiel,/ das wegen des darin eingefchalteten fatyrifchen Scherzſpiels mit 
Gefängen: „die verliebte Dornrofe,” defien handelnde Perfonen ſchle⸗ 
fiiche Bauern find, welche in ihrem eigenthümlichen Dialect fprechen, von 
Wichtigkeit ift.’ | | 
Die Ausgabe von 1698 hat mun folgenden Inhalt. 1. Leo Arme- 
nias Dder Fürfken: Mord, Trauer: Spiel. — 2. Catharina von Georgien 
Oder bewehrte Beitänbigkeit, Trauer- Spiel. — 3. Cardenio und Celinde, 
Oder Unglüdklich Verliebte, Trauer: Spiel, — 4. Ermordete Majeftät Oder 
Carolus Stuardus König von Groß Britanien Trauer Spiel. — 5. Groß⸗ 
müthiger Rechts: Gelehrter Ober Sterbender Papinianus, Trauer Spiel. — 
' 6. Befländige Mutter, Ober die Heilige Felicitas. 4. d. Lateiniſchen 
des Nicolai Causini, Bon A. Grypkio überfegtes Trauer:Spiel. — 
7. Die Sieben Brüder, Ober die Gibeoniter, Ans Bondels Niederländi 
ichen in das Hoch⸗Deutſche überfeget. Trauer: Spiel. — 8. Majamæe, 
Freuden: Spiel. Auf dem Schauplatz Geſaugs⸗Weiſe vorgeſtellet: Im 
May: Mond bes 1653. Jahrs. — 9. Piastus, Luſt⸗ und ‚Belang » Spiel: 
— 10. Der Schwermende Schäffer. Satyriſches Luſt⸗Spiel.“ — 11. Ab- 
surda Comiea Dber Here Peter Sauens, Schimpff-Spiel. — 12. Her- 
ribilicribrifax, Deutſch. Scherh «Spiel. Angehängt if: Hehtath6- Com 
tract Herren Sempronii und Frauen Eyrilla. — 13. Seugamme, Oder Un 
treues Haußgefinde. Luſt⸗Spiel. Deutſch Aufgefeget Bon A. Gryphio.?’ 


1. Es erfchlen zum drittenmal. Brest. b. Fellgibeln. 1660, wo es auff bem 
Shaw: Pak zu Glogaw vorgeſtellet wurde. — 2. Dies Stück ift eine Überfegung 
des Berger Extravagant von Corneille. Gryphius fagt davon: „Sch, der aus 
derwerts zu berogleichen Überfegungen wenig belieben trage (angefehen fie mir nicht 
minder Zeit hinwegnehnien, und mehr Mühe bringen, als wenn ich etwas aus eiges 
ner Erfindung aufffegte) habe dennoch ſchuldigſter Maffen gehorchen, und bir bier 
mit überliefern wollen, was bey andern überhäufften Geſchäfften mir zu leiſten 
nicht (k) möglich geweſen.“ — 3. Dies Stückriſt ans dem tal. bes Hieranymus 
Razzi überfegt und Verwickelung und Durchführung des. Stücks fcheint, wenn man 
das Wnftößige, das diefes Stäc mit andern gemein bat, abrechnet, nicht fo ärmlich 
und unbedeutend, wie es wohl fonft dargeftellt wird, 
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— Drauf folgen Andreae Gryphii Poetifche Wälder. Anderer Band. 

1. Kirchhoffs⸗Gedancken. — 2. Begräbnifs: Gedichte. — 3. Hochzeit⸗Ge⸗ 

dichte. — 4. Bermifchte Gedichte. — 5. Oden. Bier Bücher, deren vier- 

te6 den befondern Titel hat: Thränen über das Leiden Jeſu Ehrifli. — 

6. Überfehete Lob» Gefänge Oder Kirchen« Lieder. — 7. Geiftliche Lieder. — 

8. Sonnette, in fünf Büchern. — 9. Epigrammata oder Bey: Schriffe 
— 10. Der Weicher -Stein.* 





1. Aus Leo Armenius oder Fürftenmorb. 
Snhalt und Beifpiele, 


Michael Balbus, des Kaifers Leo Armenius oberfter Feldhauptmann, 
iſt fchen öfters wegen feiner Untreue und Derleumdungen angeflagt wor« 
den und verſchwört ſich ungeachtet der Ermahnungen des geheimen Rathes 
: Erabolins gegen den Kaifer, wird aber ihm unerwartet gefangen und von 
dem Rathe, worin der Kaifer felbft Kläger und Richter if, zum Feuertode 
verdammt. Als er aber fchon zum Holzftoß geführt werben foll, verfchiebt 
ber Kaifer auf dringendes Bitten feiner Gemahlinn Theodoſia die Strafe 
bis nach dem bevorfichenden Weihnachtefefte. Unterdeſſen fucht Michael 
alle Mittel fich zu retten und da der Kaifer felbft, dem der Geift des 
Patriarchen Zarafius im Zraum feinen Untergang verfündigt hatte, 
durch Furcht gereist den Kerker in der Nacht befucht und ben Gefangenen 
im Purpur fchlafen findet, fo Drohet Michael, dem dies ein Wächter mit 
getheilt hat, in höchſter Verzweiflung den Mitverfchwornen, fie zu ent- 
decken, folls ihm nicht fogleich geholfen wilde. Diefe gelangen nun durch 
eine befondre Lift in die Burg und erwürgen den Kaifer vor dem Altar, 
im Jahr 820, nachdem Leo 7 Jahr 5 Monat regiert hatte. 


- Dies Trauerfpiel beginnt den Mittag vor dem heil. Ehrifitage; 
wehret Durch die Nacht und endet fih vor Aufgang der Sonne. 
Der Schauplag iſt Eonftantinopel und vornehmlich die Kayferliche 
Burg. Es beſteht aus fünf Abhandlungen Aufzügen), die Auftritte 
heißen Eingänge, die Reihen (Chöre) find bie Hofleute, Zungfrauen 
und Priefter. 

Wir wählen ale Beifpiel die letzte Scene des fünften Acts, nachdem Leu 
ermordet ift und Michael ben Thron befleigt. 





4, Dies find drei Gedichte zum Andenken an einem Spaziergang und Kars 
senfpiel auf einem Stein, auf ben Gütern bes Herrn von Gersborff, von brei 
Verfaſſern, welche Palamedes, Fontanus und Meletomenus, welcher Ichtere Sry 

phius ſelbſt ift, genannt werden, 
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Der dritte Eingang. 
Michael. Der ander und erſte Hauffe der Verſchwornen, Theodosia. 
“ Die Leiche Leonis. 


(M.) She gebt denn mir anietzt Licht, Freyheit, Seel und Leben! | 
Ihr gebt denn mir mich felbft: was werd ich wieder geben; 


Ich, der aus Tod und Grufft und angefledtem Brand, 


Und was mehr fchredlich if, aus des Tyrannen Hand 
Durch eure Treu erlößt den groffen Thron befteige: 
Und der beftürkten Welt mit meinem Benfpiel zeige, 
Daß Freundfchaft über Eron, Lieb über Scepter geh, 
Daß ein verhaßter Fürft auf trüben Sande fich. 
Er ligt denn der mich ftieß, ich herefch in diefen Ketten, 
In welchen ich den Stuhl gedende zu betreten, | 
Aus dem der Löw geſtürtzt. Wie werd ich diefen Muth 
Belohnen, der vor mich das unverzagte Blut 
In höchfte Noth gewagt. Werd ich wol etwas finden; ' 
Das Fräfftig mich und euch noch flärder zu verbinden? 
Doc, ob der Arm zu ſchwach! glaubt, daß die groffe Welt, 
Die ihr aus ſchwartzer Angft in göldne Freyheit ftellt: 
Glaubt, daß das weite Neich, das ihr in wenig Stunden, 
Doch nicht durch wenig Stärd, auf ewig euch verbunden: 
Glaubt, daß wer hier und dar, biß auff die edle Nacht 
In Kerder, in Metall, in Felfen fchier verſchmacht: 
Glaubt, daß wer nach uns ſoll ans Licht gebohren werden, 
Euch, Helden, rühmen wird. Sa wenn der Kreyß der Erden 
In Flammen nun vergeht; Wird eure Trefligfeit, 
Bekrönt mit fleter Chr, verlachen Tod und Zeit. 
Sheod. Ach Brunnquell unfer Angſt, 

Mich. ha! Wittwe des Tyrannen! 
Eur graufamfi:raue Macht; eur Brennen und Verbannen 
Verbannt fi) nunmehr felbft; 

Theod. Die ift noch unerhöet! 
Daß einer, der fo hoch erhaben und geehrt, 
Daß einer, dem fo offt fo hohe Schuld vergeben, 
Den wir zu. unferm Tod erhalten! bei dem Leben; 
Uns graufam fehelten fol! doch haben wir ermweift“ 
So viel, daß mer nur ift, mit Recht uns graufam heiſt. 





1. Da fie die Fürbitterinn gewefen, bie Hinrichtung Michaels wenigſten⸗ nicht 
während des Feſtes zu vollziehen. — 2. bewieſen, an den Tag gelegt. 


0 Bünfser Zeitraum. Von 1620 — 178. 


Indem wir Die fo weit die Zügel laflen fchieften, 

Und aus der Flamme dich, die du verdient geriffen! 

Sat unfre grimme Fauft? das fcharffe Schwerdt geweht: 

Das dein blutgeigig Arm an unfre Gurgel ſetzt? 

Der ift, es iſt nicht ohn, der Grauſamſt auf der Erden, 

Der duch Mitleiden muß fein eigner Sender werben. 

Mid. So fällt, wer Gruben macht vor ander felbft hinein. 

Theod. So friegt man Hohn vor Gunft, vor Wolthat Schmerk und Pein. 
Mich. Man friegt was man verdient. Schwer Angſt vor ſchwere Sünden. 
Theod. Wol! fo wird mit der Zeit, dich auch die Rache finden! 

Mich. Wer, was nicht unrecht, thut, ſchrickt vor der Mache nicht. 
Theod. Iſts recht, daß man den End und Fürften Hälfe bricht? 
Mid. Wann Fürften felbft voran den hohen Eydſchwur brechen. 
Sheod. Stieß ie der Kayfer um fein feſt⸗betheurt Verſprechen. 

Mich. Das weift fein Leben aus und fein erfchrödlich End. 

Theod. Erfchrödlich, nicht durchs Recht, nur durch der Mörber Händ. 
Mich. Das Net if vor das Bold, auf Fürften fchleifft man Degen. * 
Theod. Die werden über dich zuleßt auch Urtheil hegen. 

Beſteig mit diefem Wunfch den offt gefuchten Thron, 

Nimm die, durch Lift und Blut und Mord erworbne Eron! 

Uns ift der Hof befandt, das Unrecht der Palläfte: - 

Die Mifgunft, falſche Treu, und die verfluchten Gäfte 

Der Fürften, Müh und Furcht. Erheb dich, trotz' und mag’ * 

Streich, raſe, tödt und ſtoß, biß deine Stunde fchlag, 

Erheb die neben dich, fo unfer Blut gefärbet,® 

Die gröffer Ehr und Glück durch unfern Fall geerbet. 

Erheb, was Meyneyd mehr als Redligkeit geliebt, 

Mas fih in Fürften- Mord fo meifterlich geübt, 

Was mächtig Kirch und Hof und Kercker zu erbrechen, | 

Und weg ein Schwerdt, das dir noch wird die Bruſt durchſtechen. 
Mid. Was Fünftig fiehft du, nicht dein ießt verhandne Noth, 

Theod. Die deiner Trübfal ruft!” Mich. Du ringft nach deinem Tod, 
Der vor den Thüren wacht... Theod. Wir bitten um* das Leben; 
Das du uns fchuldig bift, heiß Schwerbt, heiß Dolchen geben, 


3. Zauft wird immer für Hand gebraucht, grimme Kauft, die Hand, welche 
graufam gegen das Leben beffen, bem fie gehört, gewilthet. — 4. Der Sinn if, 
daß weil ein Fürſt der unrecht handelt nicht nach den Geſetzen geftraft werben 
fann, Über weichen er erhaben ift, fo mufs ein gedrücktes Boldt ſich ſelbſt Recht 
verfchaffen, — 5. fo ift unftreitig fiir den Druckfehler „nag’“ zu lefen. — 6, bie 
vom Leo's Blut befpräkt find. — 7. Die Elend für dich erfleht. — 8. d. h. bei 
‚ ben Leben, bei Deinem Reben. 
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Und enden unfre Qual, verfichre? deine Macht. 
Beweiſe, mas du kannſt, vergönne, daß die Nacht 
Mit fteter Finfternis mein ewig Leid bedecke. 
Bergönne, daB man die in eine Grufft verſtecke, | 
Die eine Lieb, ein Eh, ein Thron, ein Reich, ein Stand, 
Ein Hertz, ein Geift, ein Fall, ein Untergang verband. 
Mid. Was nügt dein Tod? Theod. Dein Tod fol, (leb ich) von 
mir fommen. 

Mich. Die Natter dräut umfonft der Haupt und Gift benommen! 
Geh hin! ich bin nicht der, der -Die zu tödten dendt: 
Die mir-(fo wie fie rühmt) das Leben hat. gefchendt. 
Theod. Diß Übel iſt nunmehr nicht möglich zu ertragen: 
Daß man, nad) fo viel Angft, uns will den Tod verfagen, 
Mas hofft Die auf der Welt, die diß nicht haben Fan; 
Was man den Feinden giebt? ihe Menfchen fchaut uns an! 
Ihr Geifter hört uns zu. Die als das Licht erblichen, 
Die eh ald Mitternacht die Erden hat befchlichen 
Der groffen Welt gebot, als eine Göttin pflag; 
Die findt fich,. eh die Zeit den nunmehr nahen Tag 
Die Sonnen grüffen läft, veracht, verlacht, verhöhnet, 
Verworffen, abgeftürgt, mit Ach und Angſt gefrönet. - 
Die lernt, wie nahe Höh und Fall beyſammen fich, 
Wie wenig zwifchen Stuhl‘° und Kercker, Zeit vergeh. 
Die iedermann gebot, die bittet Doch vergebens 
Um Ende, nicht der Laft, nur des beftürkten Lebens, 
Wen fchleifft“* die geimme Schaar! O Jammer, ift e6 der, _ 
Der dieſes Reich beherrfcht. Welch Abgrund, welches Meer 
Der Schmerben, fchludt'* uns ein? Mas können wir erfennen, 
Das nicht zufchlagen! ? fen? ift hier ein Glied zu nennen, 
Das nicht das Schwerdt zuſtückt? Wo ift fein fchönes Haar? 
Das mit befteintem Gold noch erſt ummwunden war? 
Wo ift die fiarde Hand, die Schmwerdt und Scepter führte? 
Die Bruft, die blander Stahl fo wohl als Purpur zierte? 
Weh uns, wo ift er ſelbſt? fchaut, fein nicht fchuldig Blut 
Gereigt durch unſre Angſt, ſprützt eine neue Fluth | 
Dusch alle Wunden vor! fein Blut rufft emfig Rache! 
Ob feine Lippen flumm. Sein Blut thut eurer Sache 
Mordgierig Unrecht dar! 

Mich. Neift den Tyrannen hin! 


9. mach fir aq. — 10. Thron. — 11. Leo's Reiche wird aceach. — 
12. verſchlingt uns. — 13. zerſchlagen. 


⸗ 


22 Bünfter Zeitraum. Won 1620 — 1720. 


Theod. Reiſt uns mit ihm! die Leich und Kett iſt mein Gewinn! 
Seht Spieß und Sebel an! braucht Flamm' und geimme Waffen! 
Wir-wünfchen, (laft uns hier) wir wünfchen zu entichlaffen 
Auf dem erblaften Mund, auf der geliebten Bruft. 
Mich. Reiſt ihr die Leichen‘ * aus. Theod. Wo find wir? was für Luft 
Empfinden wie's anießt? Der Fürſt ift nicht erblichen. 
O Freud! er Iebt! er lebt! Nun ift diß Leid gewichen! 
Er wifcht die Thränen felbft uns ab mit linder Hand 
Hier fichet er ergrimmt und fehüttert Schwerbt und Brand 
Auf ‘der Verräther Häupt, 
1. Berfhw. Der Schmerb hat fie bezwungen! 

Sie raſt vor höchfter Angſt. 

Theod. Mein Licht, es iſt gelungen 
Die Mörder ſind erwürgt! Er beut uns ſeinen Kuß! 
O unverhoffte Wonn! O Seel erquickend Gruß! 
Willkommen werther Fürſt! Beherrſcher unfrer Sinnen! 
Gefährten traurt nicht mehr, er lebt. 

Mich. Schafft fie von hinnen: 
Wir eilen nach der Kirch, entdeckt dem gantzen Stat 
Den Fall der Tyranney; beruft den groſſen Rath. 
Ich wil, daß mich anietzt in Beyſein meiner Söhne; 
Und eurer Gegenwart der Patriarch hier kroͤne. 
Nimm du die Burg in acht! fagt ihe dem Läger an 
Was nöthig. Ihr macht feſt was uns noch hindern Fan. 
Sch .bin, der was uns feind verdruck und Freund erhebe! 
Verfichert euch.diß fe. 

Die Berfcehworne alle. Der Kayfer herrich und lebe! 





U. Catharina von Georgien oder Bewehrete Beftänbigkeit. 
(©. 96.) 
Inhalt und Beifpiele 


Katharina, Königinn von Georgien in Armenien, hatte ihr Königreich 
zu verfchiednen Malen gegen den mächtigen König in Perfen befchüßt und 
ihres Schwiegervaters und Ehgemahls Tod gerächt. Als fie nun endlich 
vom König aus Perfen (Chach Abbas) mit einer unüberwindlichen Macht 
überfallen wurde, begab fie fich felbft nach erhaltenem Geleite ins perfifche 


14, Die Leichen IR Singular. Sinn: fhafft die Reiche fort! — 15. wir 
für sch, wie zum Andern in der dritten Perſon des Singular, nicht des Plural 
ober der zweiten des Singular geredet wird. 
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Lager um Frieden zu erbitten, wurde aber fogleich gefangen genommen und 
von dem zu ihr in Liebe entbrannten Schach nach Schiras, der perfifchen 
Hauptftadt, geſchickt. Als fie nun bier dem untenfchen Fürften auch bie 
Ehe abfchlug und bei Chriſti Befenntnifs verharrete, wurbe fie (unerachs 
tet fich viele, befonbers der Gefandte des ruffifchen Großfürften, um ihre 
Freilaſſung bemühten) der erfchredlichen Marter der glühenden Zangen 
übergeben, welche fie ftandhaft ausgeftanden und ihr jammervolles Leben 
voll freudiger Geduld auf dem Holzſtoß vollendet hat.‘ 


inhalt der Abhandlungen. 
Die erfte Abhandlung. 


Der Schaupla liegt voll Leichen, Bilder, Kronen, Ecepter, Schwerd⸗ 
tee u. f. f., über ihm öffnet ſich der Himmel, unter ihm die Hölle, die 
Ewigkeit fleigt vom Himmel, zeigt die Eitelkeit der Welt und wie die 
unvergängliche Ehre zu erlangen ſei. Demetrius und Procopius, Geſand⸗ 
ten aus Georgien, werden von Salome, der Königinn Staatjungfrau, durch 
die eingefchläferte Wache zur Königinn geführt. Diefe hat einen Traum 
gehabt, den Salome zu ihrem Glüd deutet und ihe die Ankunft der Ge 
fandten anzeigt. Die Gefandten erfcheinen und machen Eatharina mit dem 
Zuftande Georgiens, wo ihre Sohn Tamaras herrfcht, befannt und ver: 
fihern fie ihrer baldigen Freilaſſung. Diefe Unterhandlung wird- durch 
Ankunft des perfifchen Königs geftört, welcher vergebens Catharinas Keuſch⸗ 
beit beftürmt. Der Reihen (Chor) der gefangenen Sungfrauen fchließt mit 
lyriſchen Gefängen. 

Die Andere Abhanbelung. 

Chach Abas Flagt, daß feine Liebe ohne Frucht fei, wird nun zur 
Abſchieds⸗Verhör (Audienz) des Gefandten aus Reuffen gefordert und vers 
fpricht diefem, um Frieden mit dem Czar zu fchließen, die Freilafiung Ca⸗ 
tharinens noch vor dem Abend, Flagt aber nach Abtritt des Gefandten fich 
felbft an, daß er zu unbedachtfam in dies Begehren gewilligt. j 


Beifpiel ii. 
Chach Abbas. Seinelcan. 
Der Schauplak verändert fih in das Königl. Gemach. 


Chad. O teure und mehr denn teu'r von uns erkauffter Fried! 
O graufamfter Verluſt den ie diß Her erlieb! 





1. Ihr Leben wird von ihr ſelbſt In der dritten Abhandlung und vom armer 
niſchen Gefandten im fechften Aufzuge ber erften Abhandlung erzählt. — Das 


94 Fünfter Zeitraum. Bon 1620--172%0. 


Tyrannin unſer Seel fümmft du aus Abas Händen! 

Sol man um Perfens Heil dich in dein Land heim fenden! 
Dich! die durch Blut und Krieg kaum in die Feſſel bracht! 
Dich, um die unfre Seel fo jämmerlich derſchmacht! 

Daß fich dein Gurgiftan gefrönt und jauchhend fehaue; 
Und ruffe daß der Yem! zu ſchwach für eine Fraue? 
Erweicht ein bebend Weib nun weder Glimpff noch Pein? 
Muß Ehach nach fo viel Sieg, Knecht oder Hender ſehn? 
Muß Reuſſen bald auf Land bald auf uns felber wüten? 
Muß er, bald Feind, bald Freund, mit fämpffen und mit bitten 
Diß was man liebt und hafft uns aus der Fauſt entziehn? 
Muß Ruh’ uns in der Schlacht und in dem Fried entfliehn? 
Sa Fried! und warum hat vom Friede man gehöret? 
Warum hat dieſer Traum den weiſen Kopff bethöret? 

Meg Frieden! greift zur Wehr! es gelte Blut und Brand! 
Es gelte Reich um Reich! laft uns mit feifcher Haud 
Zureiffen was man fchrieb. Stoſt alles über hauffen 

Was Rha* und Zuger fchleß! wenn nichts dadurch zu kauffen 
As unfer Leid und Schmach. Wie rafen wir fo blind; 
Wenn wir die höchfte Schuld an unferm Unheil find! 

Bas fchreibt man Neuſſen zu was dieſer Mund verbrschen? 
Wo wandelt! unfer Geift, als wir fo bald verfprochen 
Leichtfertig, fonder Noth, was der Gefandte bat? 

Czar bitte! wenn nur Chach Macht abzufchlagen hat! 

So Reuffen auch mit Recht um diefe Frau darff bitten; 
Kan Abas mit mehr Recht auf fie den Grimm ausfchütten. 
Auf fie, die was uns treu, leichtfertig umgebracht 

Und diefe Eron getroßt und dieſes Schwerdt verlacht, 

Und diefen Thron gefchimpfft, die fremden Schuß gefuchet, 
Die uns noch täglich höhnt, und in den Banden fluchet. 
(Ergrimme rechte Nach!) es fchau die groffe Welt; 

Was Abas pochen fey.” Der harte Donner fält 

Auf den verdumpten* Kopff. Sie fol auch fterbend fühlen 
Wie heiß der Zorn entbrant, den nicht ihr Blut zu Fühlen, 
Ja nicht ihe Tod vermag! Gefang'ne bu bift hin! " 





Srauerfpiel umfafft ben letzten Lebenstag ber Koöniginn Catharina von Eonnenaufs 
gang bis zum Abend, der Schauplak ift die königliche Hofbaltung zu Schiras in 
Perſen. — Spener erzählt, wie er diefes Trauerfpiel mit Bergnügen gelefen babe. 
1. nehmlich: mein Arm. — 2. ba iſt die Wolga, was Wolga und Tigris, 
Ruſeland und Perſien befchloffen. — 3. was es fagen wolle, gegen Abas ſich auf⸗ 
zulehnen. — 4. Auf ben, ber fo wahnfinnig fein konnte. 
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Du haft den Furken Re der Stunde zu Gewinn 

In der man ſich bedenckt wie beine Zeit zu ſchlieſſen. 

Du folft für Reich und Sohn, du folft für Meurab® büffen. 
Für Meurab! aber Ach! was geht der Hund dich an! 

Iſt fo ein fcharffes Recht das jemand firaffen fan, 

Der von der Schuld nicht weiß, viel minder felbft verbrochen! 
Geſetzt auch! daß du Mann und Schweher hart gerochen, 
Und für dein Königreich dich wiber uns gefegt! 

Du haft dein Schwerdt mit Recht, wir ſtehn es zu, gewetzt. 

Princeſſin! Ach diß Hertz! diß Hertz muß leider brechen! 
Dein Richter muß für dich und deine Fehler ſprechen! 
Princeffin! Ach der Grimm ber heiffe Zorn verfhmwind't 
So bald dein ſüſſer Nahm fi) auf die Lippen findt. - 

Sol Chach denn, höchfte Luft! Ach! fol dic; Chach denn laffen! 
Derdienet feine Gunft nichts als ein flrenges Haſſen? ' 
Iſt die diß groffe Land? diß weite Meich zu Hein? 

Wilſt du viel lieber frey als unſre Fürftin ſeyn? 

Ja wol! biß! biß denn frey! und trag diß liche Zeichen 

Mit dir aus Perfen weg; daß alle Schlöffer weichen 

Wenn fie die Lieb’ auffiprengt, und dende wer Dich liebt, 

Und wer dich, werthe Frau, dich theuren Schatz, die giebt! 
Geh’ und zeig allen an, das Abas nicht fein Leben 

So würdig fchäßt als dich, und doch dich dir gegeben 

Der Abas felbft zu fchlecht! Geh und zeig.allen frey; 

Das* Abas halt! auf Wort’ und felbft fein Meifter ſey! 
Geh hoher Beift geh Hin! Hilf Phrat und Rha? verfchlieffen! 
Geh! werd ein Friede Pfand, ein Ziel dem Blut vergieffen 
Dae Pers und Reuſſen Frändt. Geh! fchaff uns benden Muh, 
Und beinge felbft die Zeit in höchſter Wolluſt zu! 

Doch wird Chach ohne dic, wird Ehach auch leben fünnen? 
Chach dem der Himmel nicht dich Luft der Welt wil gönnen? 
Läft Chach dich felber denn aus feinem Reich entfliehn? 

Und (mo der Wahn nicht falfch) vielleicht zu andern ziehn, 
Die minbergfind denn er? Ach was find alle Sachen 





5. Meurab, ein Fürſt aus Georgien, den Abas erfi nach Perfien gezogen, 
ber ihm aber dann abtrünnig geworden war und Gatharinens Sohn Tamaras zur 
Krone verholfen hatte. — 6. Eo iſt gedruckt, doch ficht fonft „daß“ aber auch 
wieder „daß“ für „das“, fo daß nicht far wird, ob ein rechter Unterſchied zwi⸗ 
fchen der conj. daß und dem pron. das gemacht wird oder ob, wie wahrſcheinlich, 
bier nur Druckfehler anzunehmen find, — 7. Phrat und Aha, Euphrat und Wolge, 
M Zürkei und Rufsland. 
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Die Fürften bier berühmt! die Fürſten herrlich machen! 
Was ift doch ihre Luft als eine leere Pracht? 

Man giebt auf ihren Glantz, nicht auf die Bürden acht, 
Man ficht auf ihe Gefücht, nicht auf verdeckte Schmerken, 
Richt auf die rauhe Dual durch Angft beflürmter Hertzen, 
Man wünfcht zum Fried uns Glück; wir finden nichts denn Streit. 
Gantz Perfen jauchtz(t) in Wonn’; hier raſet grimmes Leid, 
Der Reuß iſt unſer Freund und schlägt uns diefe Wunden 
Die nicht der Feind vermocht. Die Fürftin iſt gebunden; 
Und zwingt den, der fie band. Wie ein zufchmettert Schiff 
- Auf bart:bewegter See bald in das ſchwartze Zieff 

Des graufen Abgrunds flürgt, bald durch die blauen Lüffte 
Mit vollem Segel rennt, bald durch die engen Klüffte 

Der fcharffen Klippen flreicht; fo handelt uns die Noth, 

. Berfprechen, Eyfer, Lieb, Haß, Rache, Qual und Tod. 
Schau an die Seelen Angft! wo find wir hin verdrungen? 
Wir find durch eignen Mund zu diefer That gezwungen 

- Die unfer Geift verflucht! er macht und bricht den Schluß. 
Er thut nicht was er will; und will nicht was er muß. 


In folcher Ungewifsheit befpricht fich Abas noch mit dem Günftling Sei- 
nelcan worauf ein „Reyhe der von Chach Abas erwürgeten Fürſten“ die 
Abhandlung fchließt. 


Die britte Abhandlung. 
Der „Reußniſche“ Gefandte beſuchet die gefangene Königinn, ver⸗ 


fichert fie- ihrer Freiheit und läfft fich von ihe den ganzen Berlauf ihres 


Lebens erzählen. Nun entichließt fi) Chach Abas, mit Lieb, Eiferfucht 
und Ehre kämpfend, der Königinn die Wahl zwoifchen feinem Ehebett und 
der perfiichen Krone oder dem grimmigften Tode vorzufchlagen und fendet 
deshalb den Imanculi zu ihr. Der Reyhen der gefangenen Zungfrauen, 
welche fich zur vermeinten Heimreiſe fertig machen, befchließt Die Abhandlung. 


Die vierte Abhandlung. ® 


Die Königinn bereitet fich ‚zwar auch zu ber gehofften Abreife, ahnt 
aber, da eine unmillführliche Traurigkeit fie befällt, neues Unglüd. Iman- 
euli fommt- und macht ihre des Königs Endentichlufs befannt. Catharina 
widerfieht feinen Bitten und wählt ftandhaft den Tod, bereitet fih zum 
legten Kampf und fegnet ihre betrübten Frauen. 

Bei: 
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Belfpiet 2. 


| Catharina, Salome mit dem gantzen Frauenzimmer. 
Der Blut:Richter mit den Soldaten und Sendern. 


305. Eath. Wir, Salome, find frey! der Höchfte reifft die Bande 
Des langen Kerders auf! und führt uns aus dem Lande 
Da Tod und Marter herefcht, in das gewünfchte Reich, 
Der ewig-fieten Luſt. Wir laſſen diefe Leich 
Dem Chach zum Löfegeld. Der Geift ift dem befohlen 
Der uns ind Vaterland wil aus dem Elend holen, 

Nem’t ihr das Ebenbild der Leidenden in acht; 
Und habt von uns zuletzt, O Liebſten; gute Nacht; 
She habt mit uns behertzt das ſchwere Joch getragen! 

| Der Donner der uns trafi, hat auch nach euch gefchlagen! 

Dennoch blieb eure Treu’ vom Wetter unbewegt, 

' Ob wir fchen in dem Staub von unferm Thron gelegt‘! 
Habt Dand für dieſen Dienf, den wir ießt nicht belohnen! 
Wir wolten (möcht es feyn!) nicht unfers Blutes fchonen 
Menn euch zu helffen wär! Ach, aber unfre Eron 

320. Fiel mit der Freyheit hin! Das Glück hat Gut und Thron 
Und Schäß und Geld geraubt! wir haben nichts behalten 
Als den gebundnen Leib, der ietzund fol erkalten! 

Ach! lernt wie unverfehns der Erden Luft vergeh! 

Auf wie nicht feflem Grund’ all unfer Soffen fieh, 

Und fchlagt was euch die Welt; was Abas an mag bieten 

Großmüthig aus der Acht! es find nur reine Sitten 

Die den gerufften Geift begleiten für Gericht, 

Wenn Gott nach unferm Thun, den letzten Schluß ausfpricht. 
| Ade! traurt nicht um uns! wir find nicht zu beweinen! 

| 





330. Der Herr! der Herren Herr wird uns voll Luft erfcheinen, 
Wir gehn durchs Finfternis zu Gott, der Licht von Licht, 
Befchwert doch unfern Tod mit euren Thränen nicht. 
Beklagt die, die fich hier ob ihrer Sünd ergeßen, 
Und auf vergänglic; Gut den Grund der Hoffnung feßen, 
| Es ift nicht winfelns Zeit, glaubt es ift jauchzens werth, 
| Daß unſer Bräutigam und die Marter⸗Cron befchert. 
| Salo. Ach! hat uns Neuffen diß, hat Perß uns diß verfprochen; 
Cath. Chad) hat nicht heut auffs erft mas er verſprach gebrochen! 
Salo. Si Jeſus Hilf! fol diß nun unfer Heimzug feyn? \ 
340. Eath. Ja freplich, ja! wir gehn zu Gott ind Leben ein. 
Salo. Muß ihre Majeftät fo Fläglich von uns fheiden! 
Cath. Man muß was Jeſus shit, ohn Widerwillen leiden. 
Viſchon Denkm. I. 7 
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Die Fürften hier berühmt! die Fürſten herrlich machen! 
Was ift doch ihre Luft als eine leere Pracht? 

Man giebt auf ihren Glang, nicht auf bie Bürben acht, 
Man ficht auf ihe Geficht, nicht auf verbedte Schmergen, 
Nicht auf die rauhe Qual durch Angſt beſtürmter Hertzen, 
Man wünfcht zum Fried uns Glück; wie finden nichts denn Streit. 
Gantz Perfen jauchtz(th in Wonn’; hier raſet grimmes Leid, 
Der Neuß ift unfer Freund und ſchlägt uns dieſe Wunden 
Die nicht der Feind vermocht. Die Fürftin iſt gebunden; 
Und zwingt den, der fie band. Wie ein zufchmettert Schiff 
Auf hart⸗bewegter See bald in das ſchwartze Tieff 

Des graufen Abgrunds ftürßt, bald durch die blauen Lüffte 
Mit vollem Segel rennt, bald durch die engen Klüffte 

Der fcharffen Klippen freicht; fo handelt uns die Noth, 
Verſprechen, Enfer, Lieb, Haß, Rache, Qual und Tod. 
Schau an die SeelensAngfi! wo find wir hin verdeungen? 
Mir find durch eignen Mund zu diefer That gezwungen 

- Die unfer Geift verflucht! er macht und bricht den Schluß. 
Er thut nicht was er will; und will nicht was er muß. 


In ſolcher Ungewiſsheit befpricht ſich Abas noch mit dem Günſtling Sei- 
nelcan worauf ein „Reyhe der von Chach Abas erwürgeten Fürſten“ die 
Abhandlung fchließt. 


Die dritte Abhandlung. _ 
Der „Reußnifche” Gefandte befuchet die gefangene Königinn, ver: 


ſichert fie ihrer Freiheit und läſſt fich von ihe den ganzen Verlauf ihres 


Lebens erzählen. Nun entfchließt ſich Chach Abas, mit Lieb, Eiferfucht 
und Ehre kämpfend, der Königinn die Wahl zwoifchen feinem Ehebett und 
der perfifchen Krone oder dem grimmigften Tode vorzufchlagen und fendet 
deshalb’ den Imanculi zu ihr. Der Reyhen der gefangenen Jungfrauen, 
welche fich zur vermeinten Heimreiſe fertig machen, befchließt Die Abhandlung. 


Die vierte Abhandlung. ® 


Die Königinn bereitet fich zwar auch zu der gehofften Abreiſe, ahnt 
aber, da eine unmwillführliche Traurigkeit fie befällt, neues Unglüd. Iman- 
culi fommt- und macht ihr des Königs Endentfchlufs befannt. Catharina 
widerficht feinen Bitten und wählt flandhaft den Tod, bereitet fich zum 
letzten Kampf und fegnet ihre betrübten Frauen. 

Bei: 
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Seifpiei 2. 


Catharina, Salome mit dem gantzen Frauenzimmer. 
Der Blut-Richter mit den Soldaten und Sendern. 


305. Eath. Wir, Salome, find frey! der Höchſte veifft die Bande 
Des langen Kerders auf! und führt uns aus dem Lande 
Da Tod und Marker herefcht, in das gewünfchte Neich, 

Der ewig⸗ſteten Luft. Wir laſſen dieſe Leich 

Dem Chach zum Löfegeld. Der Geift ift dem befohlen 
Der uns ins Vaterland wil aus dem Elend holen, 
Nem’t ihe das Ebenbild der Leidenden in acht; 

Und habt von uns zuleßt, O Liebften; gute Nacht; 

She habt mit uns behergt das ſchwere Zoch getragen! 
Der Donner der uns traff, hat auch nach euch gefchlagen! 
Dennoch blieb eure Treu’ vom Wetter unbewegt, | 
Ob mir ſchon in dem Staub von unferm Thron gelegt! 
Habt Dand für dieſen Dienft, den wir ießt nicht belohnen! 
Wir wolten (möcht es fepn!) nicht unfers Blutes fchonen 
Menn euch zu helffen wär! Ach, aber unfre Eron 

320. Ziel mit der Freyheit hin! das Glück hat Gut und Thron 
Und Schäß und Geld geraubt! wie haben nichts behalten 
Als den gebundnen Leib, der ietzund fol erkalten! 

Ach! lernt wie unverfehns der Erden Luft vergeh! 

Auf wie nicht feſtem Grund’ all unfer Soffen ſteh, 

Und fchlagt was euch die Welt; was Abos an mag bieten 
Großmüthig aus der Acht! es find nur reine Sitten 

Die den gerufften Geift begleiten für Gericht, 

Wenn Gott nad unferm Thun, den letzten Schluß ausfpricht. 
Ade! trauert nicht um uns! wir find nicht zu beweinen! 

330. Der Herr! der Herren Herr wird uns voll Luft erfcheinen, 
Wir gehn durchs Finſternis zu Gott, der Licht von Licht, 
Beſchwert doch unfern Tod mit euren Thränen nicht. 

Beklagt die, die fich hier ob ihrer Sünd ergeben, 

Und auf vergänglich Gut den Grund der Hoffnung feßen, 

Es iſt nicht winfelns Zeit, glaubt es iſt jauchzens werth, 

Daß unfer Bräutigam uns die Marter:Eron befchert. 

Salo. Ad! hat uns Reuffen diß, hat Perf uns diß verfprochen; 
Cath. Chach hat nicht heut auffs erſt was er verfprach gebrochen! 
Salo. Hilff Jeſus hilff! ſoll diß nun unfer Heimzug fen? 

340. Kath. Ja freplich, ja! wir gehn zu Gott ind Leben ein. 
Salo. Muß ihre Majeſtät fo Fläglich von uns fcheiben! 
Cath. Man muß was Zefus ſchickt, ohn Widerwillen leiden. 

Viſchon Denkm. IL 7 
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Salo. Ich glaube Gott verftopfft für uns fein gnädig Ohr. 
Cath. Gedultig Salome! fehreib nicht dem Höchſten vor. 
Salo. Ich bin behertzt mit ihr mein Leben zu verliehren. 
Cath. Gott Heift und nur allein, nicht dich zur Marter führen. 
HErr wir gehn willig hin! welch Enfer ſteckt uns an! 

Mer ift der über uns mit Urſach weinen kan? 

Mißgönt man uns die Cron? wir fangen an zu leben, 


350. Und trotzen Perß und Tod! wer wil den Muth begeben? 


Schaut Jeſus geht voran! ein Augenblick beſchwert, 

Die Ewigkeit erquickt. Creutz, Meſſer, Zang' und Herd 
Sind Staffeln zu der Ehr'. Itzt wird der Traum erfüllet,‘ 
Der, ald vergangne Nacht uns Sorg und Schlaff umbüllet; 
Auf diefen Ausgang wieß. Gurgiftans Reich ift hin! 

Wir haben von der Eron nur Dornen zu Gewinn! 

Nur Dornen! die wir noch, als alle Luft verſchwunden, 
Den Rofenblättern gleich, auf diefem Haar gefunden. 

Die Thränen fielen uns als Perlen auf die Schoß, 


360. Als dieſer Augenbrunn fchier unauffhörlich floß. 


Der Purpur iſt entzwey, der Scepter gantz zuftüdet; 

Als man uns von dem Thron in Staub und Stock gedrücket, 
Umfonft find Meurab,* Neuß und Tamaras bemüht 

Zu wenden unfer Leid das unauffhörlich blüht, 

Und täglich fruchtbar wird. Der endlich an uns febte, 

Uns aus den Dornen riß, und (wie es fchien) verletzte; 

Iſt (zweiffels ohn) dee Tod. Die Luft, die ung empfieng, 
Als der gefchwinde Sturm der Wetter übergieng, 

Zielt auf das feige Neich Das Jeſus uns erworben. 


370. Auf! Gott fehendt uns Die Eron, werm wir, wie Er: geftorben! 


Salo. Ad! wie wird Tamaras der werthe Fürft gequält; 
Der leider! alle Tag und Augenblicke zählt, 

Der iede. Stunde mwündfcht der Mutter Hand zu Füflen; 
Der Mutter! die (O Gott) hier muß ihe Blut vergieffen! 
O groffer Pring! umfonft ift was man Fan verfucht! 

Eu'r unauffhörlich Fleiß! trägt leider! herbe Sucht! 
Cath. Wird er, wie ieder fol, Gott über alfes lieben; 
So Fan fein Herbe nicht der Untergang betrüben. 

Wofern er nicht für Gott die Mutter wagen Fan; 


1. Im erften Aufzug. Sie fah auf dem Thron, die Diamanten des Kleides 


verwandelten ſich zu Perlen, bie Krone zu verdorrten ofen, ein frember Mann 
ergriff fie ranh, Furcht ergriff fie, fie fiel hin und fand ſich bald in höchſter Wonne 
und Herrlichkeit. Man rief: Glück zul und fie erwachte. — 2, ©. oben Anm. 5. 
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380. Iſt er nicht unſer Kind und geht uns gantz nicht an. 
Ade! die Zeit derläufft! nehmt dieſe letzte Küſſe, 
Ihe die ich zwar in Arm doch mehr ins Hertz einſchlieſſe, 
Der uns nun von der Welt und eurer Seiten nimmt - 
Hat wie und wenn ihr uns nachfolgen folt beftimmt. 
Eaffandra nimm den Ring. She, diefe Perlen Schnüre; 
Den Demand Salome, Serena die Saphire.? 
Nehmt an zu guter Nacht die Steine von dem’ Har, 
Die Ketten und was noch von Schmud uns übrig war 
Und dendt an unfern Tod. Hiermit bleibt Gott befohlen! 
390. Wofern der Höchſt euch noch wird in Gurgiſtan holen; 
So zeigt dem Tamaras und allem Land: Bold an, 
Der möge nicht vergehn der wie wir fierben Fan. 
Blutr. Princeffin man begehrt ihe in dem groffen Sale, 
Der Priefter iſt beſtellt. Cath. Laft aus dem Sammerthale . 
Laft aus der Höll uns gehn! was find die Thränen Noth! 
Was macht ie? Jungfr. Werthe Frau wie wündfchen uns den Tod. 
I. Sol ihre Majeftät fo kläglich von uns fcheiden?! . 
U. So Fläglich untergehn. IH. DO mehr denn herbes Leiben! 
IV. Bisher hab ich mein Land und Eltern nur beflagt; 
400. Sie war flat beyder mir, fie die von Troſt uns fagt, 
Wenn fchier das Herhe brach. Mit ihe fiel uns Die Bürde 
Princefiin ja nicht ſchwer. Es fchien Fein Unfall würde 
In ihrer Gegenwart uns unerträglich ſeyn: 
Nun greift der neue Schmerk uns in die Seelen ein, 
Und reift die Wunden auf die Faum die Zeit gelindert. 
Die Glut der Angſt entbrent, die Hoffnung ift gemindert, 
Was fag ich? Sie ift hin, wer hilfft uns fernee? Cath. Gott 
Der aller Vater if, der Wäyfen aus dem Koh 
Und Witwen aus dem Staub, und Zodten von der Bahre 
410. Kan retten, wenn Er wil. Glaubt daß Er euch bewahre 
Und bleibt ihm ewig treu. Salo. Ach Fans nicht möglich fen; 
Daß wir zu unferm Troſt beywohnen ihrer Pein? 
Blut. Drey mögen, und nicht mehr, fie in den Sal begleiten. 
Jungfr. Ah führt uns mit. Blutr. Ich darff Befehl nicht. 
überfchreiten 


3. Die Stelle erinnert unwillführlich an bie äpntidhe Scene in Schillers Maria 
Stuart 5. Aufj. 6. Aufl. 
Dir, meine Ay, Gertrud, Roſamund, 
Beſtimm' ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn Eure Jugend freut fich ‚noch des Putzes. , 
7 
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Es koſtet meinen Kopf. Bath. Stelt euren Geiſt zu Ruh; 
Und feßt uns ferner nicht mit trüben Weinen zu. 
Mir haben fatt gelebt, und Fünnen nichts begehren; 
Daß(s) uns die groffe Welt noch mächtig zu gewehren. 
Wir haben Kirch und Cron befchüßt mit Rath und Schwert, 

420. Armenien beherrfcht. Der Perfen Land verhert, 
Des. Schwähers trüben Fall, des Liebften Blut gerochen, 
Der blinden Liebe Zoch, des Tobess Pfeil zubrocen. 
Und feinen in der Blüt des Alters auf die Bahr 
In hoͤchſtem Siegs⸗gepräng' auf unfer Schlacht: Altar, 
Wo wir diß unfer Fleifch zum Opffer übergeben 
Dem der fich ſelbſt für uns ließ an ein Holtz erheben. 
Die Erden flindt uns an, wir gehn in Himmel ein. 
Betrübt euch Liebfte nicht! die Pein ift fonder Pein, 
Die Zähren fchwächen fchier die unbewegten Sinnen! 

430. il man euch unfern Tod zu fchauen nicht vergönnen? 
Gedult! doch dient ihe uns in diefem Zimmer mehr 

Fallt Gott für uns zu Fuß, wündfch(t) daß Er uns erhör, 

Und felber kämpffen heiff’ und Stärd’ in Angft verleihe, 
Daß Er begangne Schuld, die uns befleckt, verzeihe 
Und uns im Tod erquid’ und rett' aus allem Leid, 
Ade mit diefem Kuß biß in die Ewigkeit. 


Die Reyhen der Tugenden, des Todes und der Liebe befchließen in Weck 
felgefängen dieſe Abhandlung. Wir geben das Ende dieſer Gefänge als 


Beifpliel 3. 


475. Tod. In mein weiſſes Ehren: Kleid 
Ward Bott felbft verhüllt; 
Als Er eurer Seelen Leid 
Durch fein Leib geſtillt. 
Liebe. Meine Purpur ift gefärbt 
480. An des Höchſten Blut; 
Als Er euch am Creutz ererbt 
Ein unendlih Gut! 
Tod. Schließ ich euch die Augen zu; 
So fchliefft ihr vielmehr 
Diefes Streiten fonder Ruh, 
Diefen Kampff ohn’ Ehr! 
Liebe. Wem für meiner Klammen Macht 
Erftarrt Aug und Licht; 
Sieht in heilig=höchfter Pracht 
400. Gottes Angeficht. 
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Tod. Die ihe in den Banden ſchmacht 
Wendet euch zu mir; 
Sch brech auf der Kercker Nacht 
Define Blod und Thür. 
Liebe. Wünfcht ihr euch von Banden keep! - 
Kommt zu mir allein. 
Liebe fprengt die Kett entzwey, 
Bricht Durch Stahl und Stein. 
Tod. Haſſt ihe diefes Thränenthal; 
500. Bietet mir die Sand. 
Sch führ aus dem Folter: Sal, 
In das Baterland. 
Liebe. Eilt ihr in das Neich der Luft 
Sch geh euch voran! 
.„ Mir ift diefer Weg bewuſt 
Den man treten Fan. 
Tod. Was ift flärder als der Tod? 
Liebe. Liebe gilt noch mehr. " 
Tod. Der Tod endet Leid und Noth, 
510. Liebe, Liebe krönt mit Ehr! 
Tod. Der Tod hebet alles auf, : 
Liebe. Nur die Liebe nicht! 
Tod. Menn fein Pfeil in vollem Lauff; 
Liebe. Den die Liebe bricht. 
Reine Lieb’ herrfcht für und für. 
Tod. Die dur mic) bewehrt. 
Liebe. Trägt der ew'gen Erone Zier, 
od. Die durch mich befchert. 
Hab ih nicht GOtt felbft bezwungen? 
520. Liebe. Nachdem ich ihn band: 
Tod. Den ich an das Creutz gedrungen, 
Liebe. Ich bot dir die Hand. 
Tod. Rechtſchaffne Liebe wird nur in dem Tod erkennet. 
Liebe. Wer liebt wird durch den Tod von Liebe nicht getrennet. 
Tod. Der liebt ohn alles falſch wer biß zum Tode liebt. 
Liebe. Wer liebend ſtirbet wird nicht durch den Tod betrübt. 
Die Tugenden. 
Wer biß zum Tode liebt wird ewig ſtehen 
Und kan im Tode nicht vergehen. 
Es hilfft nicht daß man kämpff und ringe; 
530, Das Ende Frönet alle Dinge. 
- Wer angefangen, muß vollbringen; 


% 
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Wo er ein Siege⸗Lied mil fingen. 

Mer biß zum Brand: Pfahl Gott getreue, 

Mer nicht für Zang und Schwerdt iſt fcheue, 
Mer mit der Grufft verwechfelt Stat und Thron; 
Derfelb erlangt die herrlichtt Ehren: Eron. 


Die Zünffte Abhandlung. 


Serena iſt bei der Marter ber Königinn in Ohnmacht gefallen, wird 
hereingetragen und kommt wieder zu fih. Nun erzählt fie den übrigen 
Jungfrauen die furchtbaren Martern, welche man der Königinn angethan: 

Der Hender feht in fie mit glüendsrothen Zangen 

— Das Blut fprügt um und um und lefchte Brand und Eifen 

Die Lunge ward entdeckt der Geift fing an zu reifen 

Duurch die vom fcharffen Grimm neu aufgemachte Thor. 

Die Jungfrauen eilen die Leiche der Königinn zu begraben. Der Schau: 
platz verändert ſich. Catharine erfcheint noch lebend auf dem Holzſtoß, 
wo fie fromm ihr langes Leiden endet. — Schach Abas bereut jeßt fei- 
nen Befehl, läſſt Smanculi binden. Der Ruſſiſche Gefandte erhält Nach⸗ 
richt von ber Königinn Untergang, Füfft ihe todtes Haupt und beweinet 
ihren Tod. Er macht dem Seinelcan über diefe Zreulofigfeit die bitter: 
fien Vorwürfe, welche nur den Tod des Imanculi bewürken. Abas ift 
nun vor Schmerz außer fich, ba erfcheint ihm Catharinas Geift und ver; 
Fündet ihm Gottes Strafe und feinen Untergang. 





I. Cardenio und Eelinde Ober Unglüdlih Verliebte. 
Trauerſpiel.) (S. 192.) 


Anhalt, 
Die erfte Abhandlung. 


Sardenio, ein dünkelvoller Menſch, erzählt feinem Freunde, wie er 
Dlympien geliebt, in welcher Gryphius „eine Feufche, fittfame und doch 


9) Dies Trauerfpiel iſt das frübfte bes Gryphius, wenigſtens war es fchon mit 
bem 2eo Armenius vor 1650 gefshrieben, und iſt ſehr verfchleden beurtheilt 
worben. Der Anhalt beruht auf einer wahren Befchichte, welche dem Dich: 
tee auf feinen Reifen in Stalien erzählt worden war. Er felbit hält bas 
Stud für geringer weil „die Perfonen, fo eingeführt, faft zu niebrig für ein 
Trauerfpiel find und die Art zu reben gleichfalls nicht viel Über die gemeine 
iſt.“ Es iſt durch Tiecks Abdruck in |. Deutfchen Theater Bd. I. &. 80. 
fig. befannter geworben und bat auch in’ der neuern Zeit Bearbeitungen er: 
fahren, fo in v. Arnims Kalle und Xerufalem und von Immermann. 
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inbrünftige Liebe’ jchifdern will, welche ihm aber von ihrem Vater ver: 
fagt worden fei, weil bei ihm „die zu freie Fauſt alle Sachen verdunkelt.“ 
Doch beide Liebende fchwören fi) ewige Treue, aber Earbenio geräth in 
einen Zweifampf mit Dlympiens Bruder Viren und verwundet ihn end: 
lich nothgedrungen, wodurd, aber dieſer fein Freund wird. Doc ein ans 
drer Liebender, Lysander, verſteckt fi in Olhmpiens Schlafgemach, wirb 
dort entdeckt und entflieht, wird aber für Eardenio gehalten, welcher num 
Olympiens Hand ausfchlägt, worauf fie, da Lyſander ihre Unfchuld und 
feine Liebe befennt, diefem verfprochen wird. Beide Liebende aber ver: 
fühnen fich wieder, da wird Eardenio von feinem Vater nach Haufe geru: 
fen. Geine Briefe an Olympia gehen verloren, er wird krank, Olympia 
glaubt ihn treulos und als er endlich zurückkehrt iſt ihr Sochzeitfeft fchon 
beftimmt und fie wird Lyſanders Gattinn. ardenio kommt noch einmal 
verfleidet zu Olympia, wird aber von ihe fireng abgerwiefen und nun von 
Eelinden, in welcher „die rafende, tolle und verzweifflende Liebe” abgebil: 
det werben foll, ind Neß gezogen. Ein früherer Geliebter aber, ein geift- 
liher Ritter Marcellus, welcher das treulofe Meib unterhält, entdeckt dieſe 
Liebe und wird von Cardenio tödtlich verwundet, vergiebt diefem aber und 
ftirbt nachher in feinen Armen. Bol Reu und Kummer will nun Car: 
denio Bologna verlaffen, aber noch in der Nacht zuvor Lyſander, Olhm⸗ 
piens Gatten, welchen er als den Grund feines Unglücks anfieht, ermorden. 
Die Abhandlung fchließt mit dem Reyhen der Bononienlifchen Jugend. 
Beiſpiel. 
NReghen. 
Der hohe Geiſt, der in der Sterbligkeit, 

Unſterblich herrſcht, der ſeines Fleiſches Kleid 

Als eine Laſt, (ſo bald die Stunde ſchlägt 

Die ſcheiden heiſt, gantz unerſchreckt ablegt; 


Der hohe Geiſt würd' alles was die Welt, 
Was Lufft und See in ihren Schrancken hält, 
Was künfftig noch, und was vorlängſt geſchehn; 
Mit Lachen nur und Mißpreiß überſehn. 


Dem Vogel Trotz, der in die Lufft ſich ſchwingt, 
Ob ſchon der Schall der harten Donner klingt, 
Und ob der Sonn' auf die er einig harrt, 

Mit ſteiffem Aug ſich wundert und erſtarrt. 


Der hohe Geiſt würd über alles gehn, 
Und bey dem Thron der höchſten Weißheit ſtehn; 
Wenn beyde Flügel ihm nicht feſt gehemmt, 
Und Füß und Leib mit ſchwerer Laſt beklemmt. 


104 Sünfter Zeitraum. Ben 16201720. 


Alsbald er auf den Krenß der Dinge trat; 
Erſchrack dee Fürſt der zu gebieten hat 
Der Untern« Welt, der wenn er um fich blickt, 
Liſt, Haß und Grimm in unfer Licht ausichidt. 


Er fchüttelte drenmahl fein Schlangen Saar, 
Die Hoͤll erbebt; was um und um ihn war 
Verſanck in Furcht, die Gluth fchloß einen Ring, 
As er entſteckt: von heiffen(m) Neid anfleng; 


Auff! Götter auff! die mit mie von dem Thron 
Sicher gebannt: Es fieht nach jener Eron 
Die ich befaß, ein hoch glüdfelig Bild, 
Das leyder mehr ben feinem Schüpffer gild! 


Man sieng zu Rath: Es ward ein Schluß erfiefl, 
Zu dämpffen was in Menfchen Himmlifch iſt, 
Mit Macht und Trug! bald drungen aus der Nadıt 
@eig, Hochmuth, Angft, Einbildung, Wahn. und Pracht. 


Doch allen flog erhitzte Brunſt zuvor, 
Die voll von Lift den Nahmen ihe erkohr, 
Bon fteter Lieb’, und unter ihrem Schein 
Die Herken nahm mit Gifft und Gallen ein. 


Ihr bot alsbald die Rach⸗Luſt treue Hand, 
Die leider! tet der allgemeine TZand . 
Auff dem Altar der tapffern Ehren ehrt, 
Indem die Burg der Ehren wird zerftört. 


Die Rafereyen? pochen? was man fchäßt 
Und heilges Recht auf feſten Grund gefeßt; 
Sie ſtecken Reich und Land mit Flammen an, 
Die auch Fein Blut der Völcker dämpffen fan. 


Sie färben See und Wellen Purpursroth, 
Sie ſtürtzen Stühl' und Cronen in den Koth, 
Und treten was auff Erden flerbens=frey, 
Und Ewig, mit entweihten Fuß entzwey. 


1. entzündet. — 2. So Überfeßt Gryphius: Zurien. — 3. pochen wirb 
immer mit Acc, conftruirt in bem Sinn: troßen, für nichts achten. 
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Ste reiften (ach!) des Menfchen reine Seel 
Bon ihrem Zwei in des Verderbens Höl! 
Und ziehn die, den(n) Gott gab den Himmel ein, 
Aus ſtiller Ruh, in immer-firenge Pein. 


Die andere Abhanbelung. 

Gelinde fingt zur Laute, bejammert ihr Elend, klagt über den Un⸗ 
getreuen, ber fie verlaffen hat. und läſt ſich dann mit der Zauberinn 
Tyhche in Unterhandlungen ein, um Eardenio durch Zaubermittel zu fefleln. 
Der Reyhen warnt vor neuen Sünden. 


Die dritte Abhandelung. 

Olympia redet mit ihrem Bruder über ihr Verhältniſs zum Gatten 
und zu Cardenio und erkennt die Heirath mit Lyſander für eine von Gott 
beftimmte. — Cardenio verbrennt in feinem Gemach Briefe und Liebesges 
(henfe Olympiens. Den „Reyhen“ bilden die Zeit, der Menfch, die vier 
Theile des Jahres in Geftalt der vier Zeiten Menfchlichen Alters. Der 
Menſch verwirft Frühling, Sommer und Herbft und muſs nun den Win⸗ 
ter zur Gefährtinn wählen. Der Reyhen ſchließt: 

Kein höher Schatz iſt in der groſſen Welt, 

Als nur die Zeit, wer die nach Würden hält, 
Wer die recht braucht, trotzt Tod und Noth, und Neid, 
Und baut ihm ſelbſt den Thron der Ewigkeit. 


Die Vierdte Abhandelnng. 

Ein Geſpenſt in Geſtalt Olympiens verlockt Cardenio in einen Gar⸗ 
ten, der ſich in eine abſcheuliche Einöde verwandelt und zeigt ſich ihm ſelbſt 
als Todtengeripp. Daneben eine lebendige Schilderung der Ankunft Ly⸗ 
fanders mit feinem Diener Storar. Die Zauberinn erfcheint mit Eelinde 
auf einem Kirchhofe und bewegt fie in das Grabgemölbe ber Kirche zu 
sehen um aus Marcelus Leiche das Herz zu nehmen. Cardenio tritt in 
reuiger Zerfnirfchung auf, findet Eelinde im Grabgewölbe. Das Gefpenft 
des Ritters verfcheucht beide. 


Die Fünfte Abbandelung. 


Viren, Lyſander und Olympie im Gefpräc; gehen endlich zu dem Dete, 
wohin Cardenio Lyſander gerufen, Cardenio ift voller Reue, auch Celinde 
„liebt mit ihm nichts als den höchften Gott.” Er erzählt nun gemeinfam 
mit Eelinden, wie die graufen Erfcheinungen diefe Sinnesänderung bei 
beiden hervorgebracht haben und fchließt mit den Worten: 

Mer hier recht leben wil und jene Kron ererben, - 
Die und das Leben giebt; Dend iede Stund ans Sterben. 
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Dip Keitlin Zyomliffon," diß Uhrwerd Hader" an. 
Bleibt Biſchoff, bleibt gerüft, ftets indend meiner Worte.* 


“IV. Zungf. Da flieht die Tugend bloß. V. Jungf. Iſt niemand an 


dem Orte, 
Der mit dem letzten Dienſt den großen Fürſten ehr! _ 
Nein! er entdeckt' ſich felbft! V. Jungf. Sind Feine Diener mehr! 
II. Zungf. Der, fo viel taufend vor beberrfcht durch einig Winden: 
Bon dem feht alles ab noch vor dem Niederfinden! 
1. Zungf. Da geht der werthe Print zu feinem Mord: Altar. 
J. Zungf. Der Britten Opffer: Pla und leßten Todten- Bahr! 


Carol. Steht dein Block fe? Hend. Er ift, mein Fürſt, recht feſt 


geſetzet! 

Carol. Hat uns Albion keines höhern werth geſchätzet? 
Henck. Er mag nicht höher ſeyn. Carol. Wenn ich die Händ ausbreit, 
Verrichte deinen Streich! II. Jungf. O Schandfieck aller Zeit! 
Soll der Britten Majeſtät ſich ſo tieff zur Erden neigen? 
Und ihr drey⸗bekröntes Haubt vor des Henckers Füſſen zeigen? 
Carol. O König der uns durch fein Blut 

Der Ehren Ewig Neich erwarb! 

Der feinen Mördern felbft zu gut 

An dem verfluchten Holtze ftarb, 

Vergib mir was ich ie verbrochen, 

Und laß die Blutfchuld ungerochen. 

Nimm nad dem überhäufften Leiden, 

Die Seele die fich die ergiebt: 

Die Feine Noth Fan von dir fcheiden; 

Die HErr, Dich, wie du mich geliebt: 

Auf, in das Reich der groffen Wonne: 

Erfreue mich du Lebens : Sonne! 

Erhalt mich unerfchöpffte Macht! 

Hier lieg ich! Erden gute Nacht! 
I. Jungf. Da liegt des Landes Heil. IV. Da ligt des Landes Leben; 
II. Und aller Pringen Recht! IIL Wer wird! wer Fan erheben 
Was der gefchtwinde Streich in einem Nun zerfnict! 
V. Mas die geftürkte Leidy mit ihrem Fall erdrückt! 
VI. Ach! beweint nicht deſſen Eörper, der ein gröffer Neich empfangen! 
Meint über dem, was Gott hat über uns verhangen! 


1. Zwei Dberften. — 2. Er hatte ihm dringend ans Herz gelegt, feinem Sohne 
Carl II. zu melden, daß er durchaus feinen Tod an feinem einzigen Menfchen rä⸗ 
chen ſollte. — 3. entfleidet ſich. 
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Alle Jungf. O Jammer! O! O groffer Schmerben Höh. 
I. Ach Simmel Ah! Alle Jungf. Ach tauſendfaches Weh! 
| Der Chor: „Die Geifter der ermordeten Könige. Die Rache.“ ſchließt 
das Ganze. Die Rache endet mit den Worten: 
Ich ſchwere noch einmal bei aller Printzen König 
Und der entſeelten Leich, daß Albion zu wenig 
Zu dämpffen meine Gluth. Das Albion erſäufft: 
Ro es fich reuend nicht in Thränen gantz verteufft. 
ENDE. 








V. Großmüthiger Rechts-⸗-Gelehrter Oder Sterbender Aemi- 
lius Paulus Papinianus. Trauer⸗Spiel. (©. 363.) 


| Inhalt. 


Papinianus, der Freund des Kaiſers Severus, Schwager des Kaiſers 
Baſſianus (Caracalla) Präfectus Prätorio unter Sever, und den Brüdern 
Caracalla und Geta wird häufig verleumdet und ſoll, als Caracalla den. 
| Gtiefbruber Geta in den Armen der Mutter und Kaiferlichen Witte 

; Julia ermordet hat, den Brudermord vor dem Senat und dem Heere ent: 
ſchuldigen. Weil er aber ungeachtet aller Verfprechungen und Drohun: 

gen, ungeachtet alles Zuredens feiner Verwandten und Sreunde und des 

Kaiſers Baffianus felbft, ſolche Unthat zu befchönigen verweigert, wird er 
gezwungen erſt den Tod ſeines einzigen Sohnes anzuſchauen und dann 
ſelbſt ſen Haupt dem Richtbeile hinzugeben, im 36ſten Jahr 10ten Monat 
und 4ten Tage feines Alters am 25ten des Hornungs, unter dem Con⸗ 
fulat des M. Pompejus Asper und P. Aper, 212 2 nad unfers Erlöfers 
Geburt. 


Kurzer Begriff der Abhandlungen. 


1. Papinian klagt über die gegen ihn entfichenden öffentlichen und 
: heimlichen Verfolgungen, beruft fich auf die Neinheit feines Gewiſſens, ver: 
ſichert die Kaiferinn Wittwe Zulia feiner Treue und Hinneigung zu Geta, 
widerlegt Die, welche fagen, er hange Kaifer Baſſian zu fehr an und ers 
mahnt feine Gattinn Plautia (deren Schweſter Baſſians Gattinn, aber 
von ihm verfioßen war) zur Geduld und Vorficht bei dem nahenden Un: 
güc. Der Reihen (dee Hof-Zunfer) preift ein ſtilles Leben vor dem Aus 
" ferlich herrlichen der Staatsbedienten. 
I; Lätus, Bafjians geheimer Nath, hebt den Kaifer Baſſian gegen 
ö Geta auf, weil diefer einen von Baffian ausgefertigten Befehl nicht hatte 
;  unterfchreiben wollen. Zulia fucht vergebens beide Kürften zu verfühnen, 
aber Baſſian durchflößt Geta mit einem Dolch. Julia beklagt den ge 
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tiebten Sohn im tieffien Schmerz, verbirgt aber auf des Sternſehers Thra⸗ 
ſullus Nach ihre Wehmuth vor Baſſian und entichließt fich feinen Ab- 
geordneten Eleander (der aber Lätus Feind ift) anzuhören. — Themis 
giebt in den Reyen den Rafereien (Furien) Macht über den Brudermörber. 

HI. Kaiſer Baffian beklagt fein Verbrechen, verdammt Lätus als 
Anflifter .de6 Mords zum Tode, und hört Cleander an, welcher er: 
zählt, wie Zulia bei Abholung der Leiche fich gefaflt gezeigt und nur Lätus 
Tod verlangt habe; worauf der Kaifer befiehlt ihr Lätus Iebendig oder 
tobt auszuliefern, Geta aber herrlich zu beftatten. Lätus denkt indeſſen 
auf Mittel ſich den Thron zu verfchaffen und fürchtet nur, daß Papinian 
ihm im Wege fiche, wird aber durch fein unverhofftes Endurtheil erfchredt 
und Julien überliefert, welche ihre Nache an ihm vollzieht. Unterdeſſen 
weigert fi) Papinian durchaus den Brudermord zu befchönigen. — Der 
Reyhen der Hofleute endet mit der Betrachtung, daß Fein Laſter unge 
ſtraft hingehe. 

IV. Cleander hinterbringt dem Kaiſer wie Papinian die Vertheidi⸗ 


gungsrede zu ſchreiben verweigert habe, was Caracalla in höchſter Ungnade 


aufnimmt, Papinian vor ſich fordert und, weil dieſer auf feiner Meinung feſt 


Gerharrt, mancherlei graufame Pläne entwirft. Plautia beklagt ihres Hau: 


ſes bevorficehenden Untergang und wird vom Gemahl und Sohn getröftt. 
Papinian wird durch Macrinus auf des Kaifers Befehl feines Amts ent: 
fett und fein Sohn an den Hof geführt. Das Heer will Papinian bei: 
fiehen und ihn auf den Thron erheben, was aber Papinian eifrigft ver: 
wirft. — In den Reyen erfcheinen die Rafereien und Severs Geift dem 
fchlafenden Baſſian und zeigen ihm feinen Fünftigen Tod. Hier verfuct 
ſich Gryphius fchon in daktylifchen Berfen: 


Die Rafereyen zufommen. 
&o wie die Schläg auff dieß Eifen abgehen,t 
Müſſe wer fchuldig die Hämmer ausſtehen; 
So wie die Funden umfliegen und fpringen 
Müfle der Blitzen fein Hertze durchdringen; 
So wie ſich Feuer und Stahl hier vermählen 
Muß ihn der Fluch auch durchbrennen und quälen. 


V. Die Kaiferinn Julia verfpricht Papinian, wenn er ihr beiftehen 
wolle, Thron und Band, aber vergebens. Seine alten Ältern (Papinianus 
Hoſtilius und Eugenia Gracilis) beiweinen fein Unglüd. Er wird zum 
Kaifer gefordert, weil er aber ſtandhaft bei feiner Weigerung bieibt, be: 
fehlt der Kaiſer den Sohn zu tödten, den Papinian tröftet. 


1. Sie ſchmieden nehmlich auf einen Awboß rinen Dolch. 
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Beiſpiel. EAbhandl. V. v. 251.) 


bapin. Mein Kind!' Mein wahres Blut! du ſtirbſt! doch ſonder Schande! 
: Bor mich! zu meiner Straf! Entfchliefit die ehrnen Bande! 

: Sch habe nicht, mein Kind, des Känfers Grimm eniſteckt!: 

Mein fleiffer? Vorſatz hat den harten Zorn erweckt, 

: Sch komm, und bin bereit mit meinem Haupt zu büffen, 


; Basfian. Der Kähſer wil von dir nichts denn Gehorfam wiſſen. 


: Papinian. ol! wol! fo flirb mein Kind! weil es der Känfer heiſt! 
Wir find gehorfom! Fürft! ein unerfchrediter Geift, 

- hut willig: was uns nur das heilge Recht erlaubet. 

Sohn. Nun Vater! gufe Nacht! Papinian. Der grimme Zufall raubet, 
. Mein Sohn, die Jahr und Stand, und mas die Erden ſchätzt; 

: Doch ſchenckt er was Fein Beil noch Sturm des Glücks verletzt. 

Mein Sohn! flirb unverzagt! diß Leben ift ein Kriegen, 

Voll Angſt, ein folcher Tod: das allerhöchfte Siegen. 

: Basfian. Der Sieg wird warlich Dir gar fehr erfprießlich ſeyn. 
 Papinian. Dip ift der höchſte Sieg, daß mein Gewiſſen rein. 

: Baffian. Schaut Völder, diefes heift, vor groffer Weißheit rafen, 

- Papinian. Gold, Raſen hat mir nie die Geifter angeblafen. 

: Baffian. Es bläfet in den Wind was dich fo groß gemacht. 
 Papinian. Wind, Schatten, Rauch und Spreu iſt alle Menfchen 
i Pracht. 

Bafſſian. Das zeigt Papinian, der Nichts aus Allem worden. 

‘ Papinian. Es flürmt heut aus dem Oft, und morgen leicht aus Norden. 
Baffian. Der Sturm riß deinen Stamm mit At und Wurbel aus. 
Papin. Bor zweiffelt ich: nun hab ich ein beftändig Haus. 
Balfian. Belländig, wenn dein Sohn in eignem Blute badet 
Papin. Dem weder Beil noch Grimm des Fürften hat gefchabet. 
Balfian. Gefchadet? Bringt hervor fein abgefchmiffen? Haupt! 
Papin. Run feh ich, O mein Kind! was ich von dir geglaubt! 

Ich fchau den hohen Muth! die unverzagten Sinnen! 

Die nicht durch Furcht, durch Angſt, durch Dräuen zu gewinnen, 

Die in den frechen Tod fich unerfchredit gewagt. 

Die, ob dem alles _bebt, und zittert, nicht verzagt. 

Die ſtandhafft, ob wol zart! vor Thränen, Blut vergoffen, 

Und engen Lebens Ziel, mit weitem Ruhm beichloffen. 

Rühmt Eltern eure Frucht die um des Landes Heil, 

Für Wund und Sterben bot das edle Leben feil! 


1. mtzünde. — 2. fefter, unerfchütterlicher. — 3. abgefehlagen. 
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Mir bleib es unverwehrt den Sohn recht auezuftreichen, 

Dre für Recht, Gott, und Land und Vater wolt erbleichen 
Dee meine blühend Chr ergeht durch diefen Preiß! 

Und feine feſt geftellt! wie groffer Väter Fleiß, 

And Süd, und Ruhm ift nicht auf erfled Kind abfommen! 
Durch das der Ahnen Licht befchwärgt und abgenommen! 

. Wie wenn Diana fich vor ihren Phoebus fiefft, 

Und den burchlauchten Glantz entzeucht der trüben Welt. 

Den graufen Kummer Fan mir der Berluft benehmen 

Ich darff des meinen mich, weil* Menfchen find, nicht fchämen. 


Baffian redet mit fich im Stillen und ſchwankt noch, ob er den edlen 
Mann tödten fol, Doch ſtärkt er fich in feinen Mordgedanfen und ruft: 
Papinian foll fierben. 

Papinian. Gar willig! groffer Zürft, diß Fan, diß wil ich. thun! 

Es müffe von nun an die lange Zandfucht ruhn, 

Die Hof und Hof zertheilt, und Freund auf Freund verheget! 

Es falle was bißher dir, Rom, fich widerſetzet! 

Loft Götter mich vor Fürft, vor Rath, Volck und Gemein, 

Bor Läger, Land und Reich, ein rein Suͤn⸗Opffer ſeyn! 

Ade geliebte Stadt! Beherrfcherin der Erden! 

Es müffe deine Macht um fo viel gröffer werden; 

Als ich mich vor dein Heil auffrichtig ſtets bemüht! 

Ade fiegreicher Fürft! der ins Verborgen ſieht; 

Sieht das fein Ruhm allein der Zwed fen meiner Thaten. 

Gebt Götter, die dem Thron fo wohl und befler rathen; 

Als mir ie mögli war. Kommt Diener! kommt herzu! 

- Berfichert Plautien daß ich in lange Ruh, 

Aus langer Noth verfeßt! fie mäffig ihre Zähren! 

(Die wo was nach uns bleibt die Geifter mehr befchweren, 

Ale wohl der Pövel meynt) fie glaub! ob wir gefchwind 

Doch, durch der Parcen Schluß, auf Furt getrennet find; 

Sie halt ob dem mas uns fan nach dem End erheben! 

Sie ehre meinen Tod, und folge meinem Leben! 

Erinnert die, die mich in diefes Licht gebracht; 

Daß ein burchlauchter Tod uns reiſſ' aus langer Nacht. 

- Nehmt Kleid und Mantel hin! wenn ſich das Schaufpiel endet, 

Wird der geborgte Schmud, wohin er fol, gefenbet! 

Man halt in meinem Hof um mich Fein Tod⸗Geſchrey! 

Mer noch leibseigen dient: fen loß. Sch geb ihn fren. 


4. fo lange als, 
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Und hiermit gute Nacht! bleibt Freunde, bleibt gefegnet! 
Bleibt Helden, bleibt gegrüft! wer feiner Noth begegnet: 
Befödert feine Luft, und wird, wie Elein er, groß. 
Ihr die den Spruch ausführt: Kommt, Halb und Bruſt ift bloß. 

Heilige Themis bie du Sitten 

Ins Geblüt haft eingepflanget; 

Die der grimmen Völcker wüten, 

Durch gemeines Recht umfchantet; 

Und durch diß was du gefeßt - - - 

Dein geliebtes Nom ergebt; 

Gönne, daß ich die zu Ehren 

Dir, die ich jeht ſterbend grüffe; 

Die ich annoch fterbend liebe; 

Mein nicht fchulbig Blut vergieffe. 

Und, (wo ich was bitten Fan) 

Schau dig Reich heilwertig an! 

Nach der vollbrachten That fühlt Baſſian Gewiffensbiffe. Als Plau⸗ 

tia mit den alten Ältern des Gemahls durch Thränen und Zußfall den 
Zorn des Fürften zu befänftigen auf dem Wege ift, werden ihr die Leichen 
des Sohnes und des Gemahls entgegengebracht. Sie finft ohnmächtig 
nieder. Die Reyhen ber Diener und Frauen, das große Leid beffagend, 
Ihließen das Stück. 





VL Absurda Comica Oder Herr Peter Squentz. 
Schimpff-Spiel. (©. 715.) { 


Dies iſt das am meiften befannt gewordene Lufifpiel des Gryphius 
und ift desſelben Inhalts wie die Epifode in Shafespeares Sommernachts⸗ 
traum. Unſtreitig aber haben fich beide Dichter nicht gefannt, fondern 
fh an ein früheres Stück, was auch nach Deutfchland gekommen war, 
angefchloffen. Es war vom Sommernachtstraum getrennt nad) Deutſch⸗ 
land gebracht und vom Nürnberger Mathematifer Daniel Schwenter in 
Altorf aufgeführt worden und fo wahrfcheinlich in Gryphius Hand gekom⸗ 
men. Es ift aber von ihm eigenthümlich behandelt und ein ganz deutiches 
Verf geworden. Als folches ift es zugleich eine Satyre auf die arme 
ligen Bettelpoeten und Meifterfänger, welche noch daneben dumm und uns 
berichämt find. J 


5. Am Ende der dem Stücke hinzugegebenen kurzen Anmerkungen heißt es: 
Vleib Gott befohlen, Hochgeehrter Leſer, mir gewogen und erwarte eheſtens, wo 
Bott wil, Henricum den Frommen, oder Schlacht der Chriſten und Tartaren vor 
ignitz. 

viſchon Denkm. UI. 8 
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‚Beifpiel ii. 


Erſter Auffzug. 


Peter Squentz, Pickelhäring, Meiſter Kricks über und über, Meiſter Bulle: 
Butän, Meiſter Klipperling, Meiſter Lollinger, Meiſter Klotz⸗-George. 


P. Squentz. 

Edler, Wohledler, Hochedler, Wohledelgeborner Here Pickelhäring, von Pickel⸗ 
häringsheim und Salztznaſen. 

Pickelh. Der bin ich. 

P. Squentz. Arbeitſamer und Armmächtiger Meſter Kricks, über und 
über, Schmied. 

M. Kricks über. Der bin ich. 

P. Sq. Tugendſamer aufigeblafener und windbrechender Meſter Bulla⸗ 
butän, Blaſebalckenmacher. 

Bullabutän. Der bin ich. 

P. Sg. Ehrwürdiger, durchſchneidender und gleichmachender Meſter Klip: 
perling, Wohlbeſtellter Schreiner des weltberühmten Dorfies, Rum: 
yels: Kirchen. 

"mM. Klipperl. Der bin ich. 

9. Sq. Wolgelahrter, vielgefchwinder und beiflimmige Mefter Lollin: 
ger, Leinweber und Mefter Sänger. _ 

Loll. Der bin ich. 

P. Sg. Treufleiffiger, Wolwürdender, Tuchhaffter Mefter Klotz⸗ George, 

. Spulenmacher. 

M. Klotz-George. Der bin ich. 

P. Sq. Verſchraubet euch durch Zuthuung eurer Füſſe und Niederlaſ⸗ 
fung des hinterſten Oberſchenckel, auf. herumgeſetzte Stühle, ſchlieſſet 
die Repositoria euers Gehirnes auf, verſchlieſſet die Mäuler mit dem 
Schloß des Stillſchweigens, ſetzt eure 7 Sinnen in die Falten, Herr 
Peter Squentz (cum titulis plenisfimis) hat etwas nachdenckliches 
anzumelden. 

P 9. Ja, ja, Here Peter Squentz if ein tiefffinniger Mann, er hat 
einen Anſchlägigen Kopff, wenn er die Treppen hinunterfällt, er hat 
fo einen anfehnlichen Bart, als wenn er König don Neu: Zembla 
wäre, 08 iſt nur zu bejammern, daß es nicht wahr iſt. 

P. Sg. Nachdem ich zweiffels ohn Durch Zuthuung dev alten Phoebusfin 
und ihrer Tochter, der großmäulichen Frau Fama Bericht. erlanget, 
daß Ihe Majefl. unfer Geftrenger Juncker König ein groffer Lieb: 
baber von allerley luſtigen Trageedien und prächtigen Comedien 
feg, als bin ich willens durch Zuthuung euer Geſchickligkeit eine jäm⸗ 
merlich ſchöne Comodi zu tragiren, in Hoffnung, nicht nur Ehre 
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und Rubm einzulegen ‚ fondeen auch eine guie Berehrung für uns | 


alle, und mich in specie zu erhalten. 


B. b. Das ift-erfchrediich wacker! ich ſpiele mit, und ſolte ich 6 Wochen | 


nicht arbeiten. 


9.9. Es wird über alle maffen Ichöne fiehen! wer wollte nicht fagen, 


daß unſer König treffliche Leute in feinem Dorffe hätte. 

M. 8. über und über. Was wollen wir aber dor eine teöftliche Co- 
moedi tragiren? 

P. Sq. Bon Piramus und Thisbe. 

M. Kl ©. Das ift übermaffen trefflih, man Fan allerhand fchöne Lehre, 
Troſt und Vermahnung draus nehmen, aber das ärgefte ift, ich weiß 
die Hiftorie noch nicht, geliebt es nicht E. Herrligkeit dieſelbte zu er⸗ 
zehlen. 

P. Sq. Gar gerne. Der Heil. alte Kirchen⸗Lehrer Ovidius ſchreibet in 
feinem ſchönen Buche Memorium phosis, das Piramus die Thisbe 
zu einem Brunnen beftellet habe, inmittelft fey ein abfcheulicher häß- 
licher Löwe fommen, vor welchem fie aus Furcht enflauffen, und ih- 
ren Mantel binterlaften, Darauf der Löwe Tungen- ausgehedet; als 
er aber weggegangen, findet Piramus die blutige Schaube, und mei: 
net-der Löwe habe Thisben gefrefien, darum erfticht er ſich aus Ver⸗ 
zweiffelung, Thisbe fommet wieder und findet Piramum tobt, dero: 
wegen erfticht fie ſich ihm zu Zroß. 

P. H. Und flirbet? 

P. Sq. Und flirbet. 


P. H. Das ift troͤſtlich, es wirb übermaffen fchön zu fehen feun; aber 


faget Herr P. Sg. Hat der Löwe auch viel zu reden? P. Sa. Nein, 
der Löwe muß nur brülfen. P. H. Ey fo wil ich der Löwe fenn, 
denn ich lerne nicht gerne viel auswendig. P. Sq. Ey Nein! 
Monſ. Piderhäring muß ein Hauptperfon agiren. P. H. Habe 
ich denn Kopffs genug zu einer HSauptperfon? P. Sa. a’ freylich. 
Weil aber vornehmlich ein tapfferer ernfthaffter und anfehnlicher Mann 
erfordert wird zum Prologo und Epilogo, fo wil ich diefelbe auff 
mich nehmen, und der Vorreder und Nachreder des Spieles, das 

ift, Anfang und das Ende feyn. 
M. Kr. über und über. In Wahrheit. Denn weil ihre das Spiel 


macht, fo ift billich, daß ihr auch‘ den Anfang und das Ende dran 


ſetzet. M. Klip. Wer foll denn den Löwen nu tragiren? Ic 
halte er fünde mir am befien an, weil er nicht viel zu reden hat. 


M. Kris. Ja mich düncket aber, es folte zu fchredlich lauten, 


wenn ein grimmiger Löwe. hereingefprungen Fäme, und gar Fein Wort 

fügte, das Frauenzimmer würde fich zu hefftig entſetzen. M. Klotz⸗G. 

Ich halte es auch dafür. Sonderlich wäre rathfam wegen ſchwan⸗ 
( | 5 
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gerer Weiber, daß ihe nur bald anfänglich fagtet, ihr wäret Fein rech 
tee Löwe, fondern nur Meifter Klipperl. der Schreiner. 

9. H. Und zum Wahrzeichen laſſet das Schurkfell durch die Löwen: 
Haut hervor fehlendern. 

M. Loll. Wie bringen wir aber die Löwen: Haut zumege? Ich habe 
‚mein Lebtage hören fagen, ein Löwe fehe nicht viel: anders aus als 
eine Katze. Wäre es nun rathfam, dab man fo viel Katzen fchinden 
lieffe, und überzüge euch nadend mit den noch blutigen Selen, daß 
fie defto fefter anflebeten? 

M. Kr. über und über. Eben recht. Es wäre ein fchnöder Handel, 
find wir nicht mehrentheild Zunfftmäßige Leute? würden wir nicht 
wegen des‘ Katzenſchindens unreblich. werden. 

M. B. B. Es ift nicht anders. Darzu habe ich gefehen, daß Bie 2: 
wen alle gelbe gemachet werden, aber meine Lebetage Feine gelbe 
Kabe gefunden. 

P. Sq. Ich habe einen andern Einfall. Wir werben doch die Comadi 

bey Lichte tragiren. Nun hat mich mein Gevatter, Mefter Ditloff 
Ochſenfuß, welcher unfer Rathhaus gemahlet, vor dieſem berichtet, 
daß Grüne bey Lichte gelbe fcheine. Mein Weib. aber hat einen 
alten Rod von Früß, den wil ich euch an flatt einer Löwen: Haut 
umbinden. | er 

M. Kr. Das tft das befte, fo zu erdenden, nur er muß der Rede nicht 
bergefien. Ä 

M. Kl. G. Kümmert euch nicht darum lieber Schwager, Herr Peter 
Squentz ift ein gefchelbener Mann, er wird dem Löwen wol zu 
reden machen. . 

Mefter Klipperl. Kümmert euch nicht, kümmert euch nicht, ich will 
fo lieblich brüllen, daß der König und die Königin fagen ſollen, mein 
liebes Lowichen brülle noch einmal. 

M. P. Sa. Laſſet euch unterdefien die Nägel fein lang wachſen und 

. ben Bart nicht abicheren, fo fehet ihre einem Löwen deſto ähnlicher, 
nun iſt einer difficultet abgeholffen, aber hier wil mic das Waſſer 
bes Berftandes fchier die Mühlräder des Gehirnes nicht mehr frei: 
ben, der Kirchen⸗Lehter Ovidius fchreibet, daß der Monden geichie: 
nen habe, nun wiflen wir nicht, ob der Monde auch fcheinen werde, 

| wenn wir das Spiel tragiren werben. 

P. H. Das if, beym Element, eine fchwere Sache. 
M, Krids. Dem ift leicht zu heiffen, wir müſſen im Ealender fehn, ob 
der Mond denfelben Tag fcheinen wird. i 

M. Kl. ©. Ja, wenn wie nur einen hätten. | 

M. Loll. Hier habe ich einen, den habe ich von meines Groß⸗Vatern 
Muhme ererbet, er if wohl 100 Jahr alt, und derowegen ſchier ber 
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bee. Ey Juncker Picelh. verſtehet ihe euch auffe Ealendermachen, 
ſo ſehet doch, ob der Monde ſcheinen wird. 

P. H. Je, ſolte ich das nicht fönnen, Luftig, Tuflig ihe Herren, der Mond . 
wird gewiß fcheinen, wenn wir fpielen werben. 

M. Krids. Ja ich habe aber mein Lebetag gehöret, wenn man fchön 
Wetter im Calender findet, fo regnets. 

M. Kl. ©. Drum: haben unfere Lieben Alten gefaget; du leugeſt wie 
ein Calendermacher. 

P. Sq. En das iſt nichts, dee Mond muß darbey feyn, wenn wir bie 
Comedi fpielen, fonft wird das Ding zu Waſſer, das if, die Co- 
medi wird zu nichte. 

M. Kris. Hört, was mir eingefallen iſt, ich wil mie einen Puſch um 

ben Leib binden, und ein Licht in einer Latern tragen, und ben Mon 
den tragiren, was düncket euch zu der Sachen? 

P. 9. Beym Velten das wird gehen, aber bee Monde muß in der Höhe . 
fiehen. Wie bier zu rathen? 

P. Sq. Es folte nicht übel abgehen, wenn man den Monden in einen gro: 
fin Korb feßte, und Denfelben mit einem Stricke auf und ab liefle. 

M. Kris. Ja! wenn der Strick zuriſſe, fo fiele ich herunter, und bräche 
‚Hals und Bein. Beſſer ift es, ich fiede die Laterne auf eine halbe 
Picken, daß das Licht um etwas in die Höhe Fommet. 

P. Sag. Nee ita male. Nur das Licht in der Laterne muß nicht zu 
lang ſeyn, denn wenn ſich Thisbe erfticht, muß der Mond. feinen 
Schein verlichren, das ift, verfinftert werden, und Das muß man ab» 
bilden mit Berlefchung des Lichtes. Aber ad rem. Wie werden wie 
es mit dee Wand machen? 

M. Klipperl. Ein Band auffzubauen für dem Könige, das wird ſich 
nicht ſchicken. 

P. H. Was haben wir viel mit der Wand zu thun? 

P. Sq. Ey ja doch, Piramus und Thisbe müſſen mit einander durch 
bas Loch in ber Wand reden. 

M. Klipperl. Mich dündet, es wäre am beften, man befchmierete ei⸗ 
nen um und um mit Leimmellern,: und ſteckte ihn auf die Bühne, 
er müſte fagen daß er die Wand wäre, wenn nun Piramus. reden 
fol, müfte- er ihme zum Maule, das ift zum Loch, hineinreden. Wenn 
nun Thisbe was fagen wolte, müſte er das Maul nach der Thisbe 
kehren. 

9. Sq. Nihil ad Rhombum. Das iſt: nichts zur Sache. Thisbe 


1. Leimwellern. Leim iſt Lehm. Wellern Heißt ſonſt mit Stroh und Lehm 
kleben, eine Wand machen. Der Sinn iſt: man ſolle um den Mann Stroh und 
Rehm kleben, ihn zu einer Lehmwalze machen. 
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‘muß dem Piramus den Liebeöpfeil burch das Loch ausziehen, wie wol: 
len wir das zu wege bringen? 

PY. H. Laffet uns demnach eine Papierne Wand machen, und ein Loch 
dadurch bohren. 

M. B. B. Ba, die Wand kann aber nicht reden. 

M. Krids. Das ift auch mahe. 

M. B. b. Ich wil mir eine Papierne Wand an einen Blindrähmen 
machen, und weil ich noch Feine Perſon habe, fo wil ich mit der 
Wand auf den Platz kommen und fagen, daß ich die Wand ſey. 

9. Sq. Appesitt, das wird fich ſchicken, wie eine Härings⸗Naſe auf 
einen Schwaben: Ermel, Juncker Pickelhäring ihre müffet Piramus ten. 
9. H. Birnen: Moft? was ift das für ein Kal? 

*. Sa. Es iſt die vornehmſte Perſon im Spiel, ein Chevalieur, Sal. 

dat und Liebhaber. 

M. Kl. G. Ja Pidelhäring ift die fürnehmfte Perfon im Spiel, er muf 
das Spiel zieren, wie die Bratwurft Das Sauerkraut. 

P. H. Ein Soldat ımd Buhler; fo muß ich lachen und fauer ſehen. 

iR Sq. Aber nicht beydes auf einmahl. 

P. 9 Das ift gut! denn ich kann nicht zugleich lachen umd weinen, wie 
Jehan Potage.? Es fiehet auch einer fo vornehmen Perfon, wie 
ich bin, nicht an, fondern iſt Närrifch nicht Fürſtlich. Nur bitte ich 
euch um Gottes Willen, machet mir nicht viel Lateinifch in meinem 
Zitul, Die Wörter find mie zu Eauderwelliich, und wir verwirren: Das 

gantze Spiel. Denn ich weiß, ich werde fie nicht behalten. 

P. Sq. Es wird ſich wol ſchicken. Ja nun wil mir das Hertze gar 
in die Hofen fallen. 

M. Kl. ©. En warum? Chrenvefter Herr Peter Squentz. 

P. Sq. Wir müflen eine Thisbe haben, wo wollen wir die her nehmen? 

M. Lolk Das Fan Klo George am beſten agiren, er hat, als er noch 
ein Knappe war, die Suſanna gefpielet, er machte ihm die Augen 
mit Speichel naß, und fah fo barmhertzig aus, daß alle alte Weiber 
weinen muſten. 

P. Sa. Ja und das gehet nun nicht an, er bat einen groffen Bart. 

P. H. Ohne Schaden: Er mag ihm das Maul mit einem Stüde Sped 
fehmieren, fo fichet er deſto glätter aus ums Mundftüd, und Fan mit 
einer ſchmutzigen Gofchen zum Fenſter aus kucken. 

M. Krids. Freylich, nehmet die Perfonen an zu gutem Glück, man 

j weiß doch wohl, daß ihr die rechte Thisbe nicht ſeyd. 

Bullabutän. Ihr müffet fein Plein, klein, klein reden. 





3. Jehan Potage bie fomijche Perfon in Zuftfpielen, auch Jaun Poſſet, der 
Hanswurſt. 


Andreas Gryphius. : 1631 — 1664. 113 


M. Kl. G. Alle? , 

P. Sq. Noch Meiner! 

M. 8. G. Alſo denn? 

P. Sa. Noch Meiner. 

M. KL G. Run nun, ich wills wol machen, ich wil fo klein und lich, 
lich reden, daß der König und die Königin an mir den Narren freſ⸗ 
ſen ſollen. 

M. Loll. Was ſoll denn ich ſeyn? 

P. Sq. Beym Element, wir haͤtten ſchier das mia vergeſſen, ihr 

miſlſſet der Brunn ſeyn. 

M. Loll. Was? der Brunn? 

P. Sa. Der Biunn. 

M. Loll. Der Brunn? des muß ich lachen, ich bin ja einem Brunn 
nicht ähnlich. 

P. Sa. Ey ja, verſtehet eine Waſſer⸗Kunſt. 

P. H. Freylich, ſeyd ihr euer Lebenlang nicht zu Dantzig geweſen, oder 
Augſpurg, die Maiſter⸗Sänger reifen doch ſonſt zimlich weit, habt 
ihr nicht gehöret, daß der Kayſer zu Augſpurg auf einem Brunn fie 
het, und zu Dantzig Clinctunus. 

M. Loll. Aber wie ſoll ich Waſſer von mir ſprützen? 

P. H. Seyd ihr fo alt und wiſſet bas nicht? — — 

P. Sq. Holla! Holla! Wir müſſens Erbar machen für bein Frauenzim⸗ 
mer. Ihe müſſet eine Gießkanne in der Sand haben. 

P. H. Net, recht! fo mahlet man das Waſſer unter den 9 Freyen⸗ 
Künften. 

P. Sq. Und mit au Waſſer in dem Mund haben und mit um euch 
fprügen. 

M. Kl. G. Wie wird er aber reden können? 

P. Sq. Gar wol, wenn er einen Verß geredet hat, fo muß er einmal . 
ſprützen. Nun zu dem Titul diefes Spieles, wie follen wir es heil: 
fen eine Comoedi oder Tragadie.  - 

M. Loll. Der alte berühmte deutfche Poet und Seifter: Sänger Hans 
Sare ſchreibet, wenn ein Spiel traurig außgehet, fo iſt es eine Tra- 
gadie, weil fich nun bier 2 erfiechen, fo gehet es traurig aus, Eirgd. 

P. H. Contra. Das Spiel wird luſtig ausgehen, denn die Todten 
werben wieder lebendig, fegen ſich zuſammen, und trinden einen gus 
ten Rauſch, fo iſt es denn eine Comosdie. 

P. Sa. Ja es iſt noch in weiten Feld. Wir wiſſen noch nicht ob wir 
beſtehen werben, vielleicht machen wir eine Sau und kriegen gar . 
nichts, darum ift es am beften, ich folge meinem Kopff und gebe ihm 
den Titul ein fchön Spiel, luſtig und traurig, zu tragiren und zu 
ſehen. 
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M. Loll. Noc eines. Wenn wir das Spiel tragiren werben, wollen 

. wie dem Könige ein NRegifter übergeben, darauf allerhand Comadien 

verzeichnet, und diefe zum letzten feßen, daß er auslefen mag, was 

er fehen will. Ich weiß, er wird doch feine begehrten als die fette, 

unterdefien werden wie für gefhidte und hochgelehrte Leute gehalten 
werden. 

P. Sa. Gut gut! ihe Herren lernet fleiffig, morgen mache ich die Co- 
moedi fertig, fo Prieget ihr die Zebel übermorgen, ich will unterdef: 
fon M. Lollingern den Meifter- Sänger zu mir nehmen, der wird 

> mir fchon heiffen einrathen, wie ich die Endungen der Sylben wol 
zuſammen bringe, unterbeflen fend Gott befohlen. 

9. H. Ehren, Wolehren und Hochehrenvefter, tieffgelehrter, ſpitzſindiger 
Herr P. Squentz groſſen Dand, eine gute Nacht. 

Die andern nebmen alle mit allerhand Cerimonien von eins 
ander ihren Abſchied, Pickelhäring aber und Peter Squent 
nöthigen einander voranzugehen, fo bald aber Squenk 
voran treten wit, zeucht ihn Pidelhäring zurüd, und laufft 
felbft voran. 


Im Anderen Aufzug erfcheint der König Theodorus mit Gefolge. 
Es wird ihm das Verzeichniſs ber zu fpielenden Eomödien vorgelegt, von 
denen die lekte von Piramus und Thisbe ſehr herausgeftrichen ift, da 
aber der König alle andern eher verlangt, fo kommen die lächerlichften Ent: 
fchuldigungen vor, warum fie alle nicht und nur die leßte gefpielt werben 
Tann. — Im dritten Aufzug beginnt das Spiel. P. Squenb bleibt gleich 
im Anfang al6 Prologus ſtecken und mufs feine Rolle ablefen. Bulle: 
butäan als Wand übt fich im Vermeiden natürlicher Reime 
Meiner Mutter bat es wol gelüdt 
Daß man fie bat nach Fifchen gefand. 
Sch babe in meinen jungen Jahren 
Wahrhafftig fehr viel und mancherlen gelernet u. f. f. 

- Piramus tritt auf, Blagt über feine Liebe und fchimpft die Wand, welche 
ihn von Thisbe trennt, worüber es zwifchen ihm und Bullabutän zu ei: 
nem Fauſtkampf kommt. — Nachher unterreben ſich Piramus und Thiebe 
durch Die Wond und verabreden eine Zufammenkunft. — Die Spieler re: 
8 dpwiſchen immer mit ben Zuſchauern. Mond, Brunn und Löwe tre⸗ 
m auf. 


Beiſpiel 2%, (S. 743.) 


M. Kl. ©. Ihr lieben Leut erſchrecket nicht. 
Ob ich gleich hab ein Löwen Geficht, 
Ich bin Fein vechter Löw bey traun, | 
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Ob ich gleich habe lange Klaun (monstrat manus) 
Ich bin nur Klipperling der Schreiner, 
Ey lieber glaubts ich bin fonft feiner. 
Hie ift mein Schurgfeß und mein Hubel. (monstrat prae- 
“ einctoriam) 
Macht doch nicht einen ſolchen Trubel. 
Ich bin doch ja ein armer Schinder, 
Ich babe das Haus voll Fleine Kinder, 
Die mir mit ihren Brobtafchen 
Das Gelb in zwölf Leib vernafchen; 
Die groſſe Noth hat mich hieher getrieben, 
Es wär fonft wol unterwegen blieben, 
Drum hoff ich unfer Herr König 
Der werd itzund angreiffen fich. 
Und uns armen Comoedianten, 
Dafern wir nicht beſtehn mit Schänben, 
Eine Feine Berchrung geben, 
Deßwegen tragir’ ich den Löwen. 

Thisbe tritt auf, erfchridt beim Mauen des Löwen, fchlägt dem Börsen 
ihre Schaube um den Kopf und läuft davon ſchreiend: 
D weh, D weh! wie bang ift mir, Mein mattes Hertz damit zu laben, 
O hätt ich nur ein Tründlein Bier Mir ift ale wer’ ich fchon begraben. | 

Der Löwe nimmt feine Dede um und tritt neben den Mond, weshalb 
e6 zu einer neuen Schlägerei zwifchen Mond, Löwe und Brunnen fommt. — 
Nah Iangem Warten erfcheint Piramus, findet Thiebes blutigen Mantel 
und erfticht fich nach langen Verſicherungen, daß es damit nichts zu bes 
deuten habe. Der Mond erlifcht. Thisbe findet Piramus, Magt über den 
Zodten, welcher ihr antwortet und erfticht fich endlich mit den Worten: 

Schaut alle, nun bin ich verfchieden 
Und lieg’ allhier und fchlaff im Frieden. 

Peter Squent endet als Epilogus und.forbdert fich dann ein Tranck⸗Geld. 
Der König befiehlt ihnen fo vielmal 15 Gulden zu geben als fie Säu⸗ 
gemacht. P. Squentz dankt fehr und bedauert nicht mehr Säue gemacht 
zu haben, 





VIL Horribilicribrifax. Deutſch Schert Spiel. (S. 753.) 


Nach einem Briefe des Daradiridatumtarides Windbrecher, von . 
Taufend Mord, auf N. N. R. Erbherr, in und zu Windloch an den 
Hoch⸗ und Groß: Edelgebohrnen, Erkornen, Geſtrengen, Mannfeſten Herrn, 
Horribilicribrifax, von Donnerkeil, auff Wüſthauſen, als Vorrede, worin 
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die Großſprecherei und Unwiſſenheit dieſer Gattımg Der milites gloriosi 
dargefiellt wird, beginnt das Stück, auch „Wehlende Liebhaber” genannt. 


Beifpiel ii. 


Der erſte Auffzug. 


Capidain Daradiridatumtarides Windbrecher von Taufend Mord. 
Don Caccialiavolo.. Don Diego, feine Diener. 


Daral. 

Don Diego rüdet uns den Mantel zurechte, Don Caceiadiavolo, ich 
halte, daß das Oftliche Theil des Bartes mit der Weſt Seiten nicht 
allzu wohl überein komme. 

Don Cacc. Großmächtigfter Hr. Capiten, es ift fein Wunder! die 
Haare der linken Seiten find etwas verfenget von den Blitzen feiner 
Teurfchieffenden Augen. 

‚Darad. Bliß, euer, Schwefel, Donner, Salpeter, Bley und etliche 
viel Millionen Tonnen Pulver find nicht jo mächtig, als die wenigfte 
reflexion, die ich über die reverberation meines Unglüds mache. 
Der groffe Chach Sefi von Perfen erzittert, wenn ich auf die Erden 
trete. Der Türdifche Kanfer hat mir etlich mahl durch Gefandten 
eine Offerte von feiner Cron gethan. Der weit berühmte Mogul 
ſchätzt feine reirenchemente nicht ficher für mir. Africa habe ic) 
vorlängft meinen Cameraden zur Beute gegeben. Die Pringen in 
Europa, die etwas mehr courtese halten Freundfchafft mit mir, 
mehr aus Furcht, ale wahrer affection. Ynd der Kleine verlederte 
Bärnhäuter, der Rappfchnabel, Ce bugre, Ce larron, Ce menteur, 
Ce fils de Putainy, Ce traistre, ce faquin, ce brutal, Ce bour- 
reau, Ce Cupido, darff ſich unterfiehen feine Schuh an meinen Lor⸗ 
ber⸗Kräntzen abzumifchen. Ha Ma Deesse! merville de monde 
adorable beaute! Unüberwindliche Schöne, unvergleichliche Selene! 
wie fange wolt ihr mich in der Courtegarde eurer Ungunft verar- 
restiret halten? 

Don Diego. Signor mio ilnstrissimo! Mich wundert nicht wenig, 
daß ihr das Bollwerck von Selene noch nicht habt miniren können. 
Die Damosellen dieſes Landes erfchreden, wenn fie euch von Spief: 
fen, Schlachten, Köpff- abbauen, Städte: anzünden und dergleichen dis- 
euriren hören. Sie meinen, daß ihre todos los Diabolos in ber 

. Borbreuch, wie die Schweißer in dem Hoſenlatz, trage. Mich dünckt 
. Palladias richte mit feiner anmutbigen Courteli weit mehr aus, als 
- wir mit allen unfern Rodemantaden. 

Darad. Palladius? Wenn er mir itzund begegnete, wolte ich ihn ben 

der äuſſerſten Zehe feines linden Fuſſes ergreiffen, dreymal um den 
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Hut fchläubern, und darnach in die Höhe werffen, daß er mit der 
Naſen an.dem groſſen Hundsſtern folte Fleben bleiben. 

Don Cacciad. Es wäre zu viel, daß er von foldhen Rittermäßigen 
Händen ſterben folte. Wenn er uns gleich itzund begegnete, wolte 
ich ihm bloß in das Geſichte ſpeyen, er würde Zweiffels ohne bald 
in Aſch und Staub verkehret werden. 

Darad. Behüte mich der groſſe Vitzliputzli, was iſt das? dort (e6 er: 
fcheinet von ferne eine Kae) fehe ich zwey brennende Fackeln uns 

entgegen kommen? 

Don Cace. Holla, ins Gewehr! ins Gewehr! Die Racht iſt niemands 
Freund. 

Darad. Ehy laſt uns weichen! wir find ans unferm Vortheil, und möch⸗ 
ten. verrätherlich überfallen werden. Ich wil nicht von mie ſagen 
laffen, daß ich mich der Finſterniß zu meiner Vietorie mißgebrauchet. 

Don Cacc. Be der Seel des General Wallenſteins, ſie blaſen A— 
Sturm. 

Don Diego. Eh laſt une fichen bleiben! fehet ihr nicht? es ift eine 
Kate, die alfo mit Den Augen fündelt. | 
Don Cacc. Es mag der Beelzebub wohl felber ſeyn. 
Darad. Ho! ich ‚bin vor ihm unerſchrocken. Der gantze Leib: zittert 
mir vom Zorn wie eine Gallart. Ich werde gang zu lauter Herge . 
und Fenne mich fchier felber nicht, ich ſchwitze vor Begierde zu fech⸗ 

ten. Voicus le bras qui rompi le cours de destins de tous! 

Don Diego. Des fous! und fähret vor Furcht aus den Hoſen. 

Darad. Was ſagt Don Diego? 

Don Diego. Ich fage, ihm reiſſen vor Ungeduld zu warten die Hoſen 
entzwey. 

Capitain Darad. Zeucht den Degen aus: Sa! fa! heran, heran, 

du ſeyſt auch wer du ſeyſt! je brave le 'main des pargques,' ic) 
habe wohl eher alleine dreißig mahl hundert tauſend millionen Gei⸗ 
ſter beſtanden. 

Don-Diego. Minder eine halbe. 

Don Cacc. Wol was Geraf ift diefes? Der Nachtwächter be⸗ 
ginnt zu ſingen: Ihr lieben Leute laſt euch ſagen, und dergleichen. 

Darad. Bey meinem Adelichen Ehren, ich halte doch, es gehen Geſpen⸗ 
fer um. Was iſts vonnöthen, daß wir die Zeit fo früh auf ber 
Gaſſen zubringen. SHerein, herein ins Gemach. Wer Unglück fuchet, 
der verdirbet darinnen. 


Celene, eine hochmüthige doch arme adeliche Jungfrau, will Die Freier 


1. „Der Hand der Darm“ mit dem Fehler le main, wie alles Lateinifche, 
Zranzöftiche u. f. f. was ber Poltron ſpricht, voller grammatifcher Fehler ift. 
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nicht, weiche die Mutter Antonia ihr vorſchlägt. Sophia, eine keuſche 
doch arme adeliche Jungfrau, widerſteht der Mutter Flaceilla ihrem Cour⸗ 
muacher gefällig zu fein, tröftet die Mutter mit Gott und verkauft ihre 

Haarflechten aus Roth. . Ein alter verborbener Dorfſchulmeiſter Sempro- 
nius von großer Einbildung, der immer untermifcht Lateinifch und Grie: 
chifch fpricht, hat fich in das Fräulein Cölestine verliebt und fucht ihr 
durch die alte Kuplerinn Cyrilla, welche fein Latein und Griechifch und. 
feinen Namen felbft (Jonipis, Criceronigs, Grigories u. ' 22 wunders 
lich verkehrt, einen Brief zuzuſtellen. 


Oer Ander Auffzug. 


Der renomirende Hauptmann Don Horribilieribrifax Donnerkeil 
tritt mit feinem Pagen auf und ſtößt auf Coelestina und ihrer Kammer: 
jungfee Camilla, trägt Coelestinen- feine Liebe an und will ihr alle Kö⸗ 
nigreiche der Welt zu Füßen legen, wird aber bald zurückgewieſen, Palla⸗ 
dius, welcher von Eöleftinen geliebt wird, aber zu Selene will, tritt auf, 
macht fich aber. bald von Eöleftinen los, zu welcher num die alte Cyrille 
kommt, erfi Spitzen verfaufend, dann den Brief bes Schulmeiſters über: 
reichend, wofür fie Eöleftine von ihrem Gefinde ausprügeln läſſt. Cöle⸗ 
lina lieſt darauf mit Camille den Brief. Er lautet: 


Beifpiel 2. (G. 784) 


Aufſchrift: Dem himmliſchen auf der Erden ſcheinenden Nord⸗Stern 
meiner Sinnen, dem groſſen Beeren meines Verſtandes, der eintzigen Sub- 
tilität und höchftem Enti meiner Metaphysica, ber würdigften Natur in 
der gantzen Physica, dem höchften Gut allee Ethicorum, der Beredſam⸗ 
‚fen Phoebussin diefer Welt, der zehenden Musae, andern Veneri, vier: 
dten Chariti und legten Parcse, meines Verhängniſſes, dem Sochedien 
Wohlgebohrnen Fraͤulein Cœlestine, meiner glorwürdigſten Gebieterin, ad 
proprias. 

Coelest. Es blicket wohl an dem Geſang, was es für ein Vogel ſeyn muß. 
Camilla (lieſt). Si vales bene est, ego autem valeo, fügt Cicero. 
Ich hergegen, O ihr einiger Schleiffitein meines Berftandes . . . 
Coelest. Es wird ein Meflerfchmied oder Glaßſchneider feyn, weil er 

von Schleifen redet. 

Camilla. Si vales bene est: ego autem non valeo, das ift, id 
eæsrotire, melancholisire, decumbire, langvire, es find mehr 
frembde Worte hierinnen, die ich nicht wohl lefen Pan. 
Coelest. Bielleicht ift es Türdifch oder Griechiſch: laſt uns das übers 
ſchlagen. 
Camill. Verſtehen wir doch das Lateiniſche nicht. 
Coelest. Woher Fönnet ihe aber fo wol Lateinifch Iefen? 


ud 
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Camill. Ich habe in meiner Jugend in einem Kloſter Seiden ſtücken 
gelernet: da hab ich aus Kurkmweil Diefe Kunft von den Tungfrauen 
begriffen. Nun fie höre weiter! Sch langvire in dem Hoſpital der 
Liebe, in welches mich eure graufame Schönheit ein furiret, und 
wie ein Krander fich nach nichts fehnet als nach feinem Arkt. Ita 
ego vehementer opto nur einen Augenblick eurer Clemenz, wel- 
hen ihre doch Hunden und Katzen nicht mißzugönnen pflege. Widri⸗ 
gen Falle gehet der Schneider fchon zu Werde, meiner Hoffnung, bie 
nichts hat als Bein und Knochen, ein Kleid zu machen; weil ich 
gäntzlich entfchloffen bin mit dem erften Schiff, welches Charon wird 
nach den Campis Elysiis abgehen laflen, mich von hier dahin zu 
begeben, ubi veleri respondet amore Sichsus. Dieſes, wo euch 
möglich, verhütet, und ſeyd gegrüſſet von 

Dem, der die Erde küſſet, 

auf welcher das Gras gewachſen, 

welches der Ochſe auffgeſſen, 

aus deſſen Leder eure Schuch⸗ 

Solen geſchnitten 
Titus Sempronius 

Caji Filius, 
Cornelii Nepos, 
Sexti Abnepos. 

Coelest. Ach armſeliger Semproni! willſt du vor groſſem Alter gar 
Findifch werben! 


Cyrille indefien überredet Sempronius fein Schreiben fei wohl aufgenoms 
men. Gelena aber fagt dem auffchneiderifchen Daradiridatumtarides, den 
fie für reich hält, ihre Hand zu. Don Diego aber meint, wenn die Braut 
nicht großes Heirathsgut mitbringe, würden fie ſämmtlich „Elend aus Eifig 
efien, mit Mangel betreufien, und in bittern Wermuth arme Ritter baden.” 


Der dritte Aufzug. 


Palladius beflagt mit Bonoſus Selenens Unbefonnenheit und wird 
zum fürftlichen Marfchall ernannt. öleftine fieht nun vollends Peine Auss 
fücht feine Liebe zu gewinnen. SHorribilicribrifag ift vor Wuth außer .fich, 
daß der alte Sempronius ein Auge auf feine geliebte Eöleftine hat werfen 
Fönnen, als er aber auf: ihn felbft ſtößt und Sempronius fich nicht ein: 
fehüchtern Täfft, halten beide unfinnige Neden und trennen ſich ohne Blut- 

vergießen. Ein Jude Tfafchar, bei dem Antonia, Selenens Mutter, etwas 
verfegen will, macht fe mit der Bettelarmuth ihres neuen Schwiegerſo, 
nes betannt. 
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Nach einem Mahle beim Stadthalter Eleander, wo man Palladius 
ein Fräulein Eudoxia zur Gemahlinn vorſchlägt, ftößt Eleander auf Flac: 
cilla, welche ihm das Haar ihrer Tochter Sophia verfauft. Cleander will 
nun Sophiens Keufchheit prüfen. — Palladius, welcher Selene verloren, 
verlobt ſich nun mit Eöleftine, welche ihn ſchon lange liebte, was Selene 
nun, als fie die Bettelarmuth ihres Hauptmann, welcher fie mit einer 
unechten Kette befchenkt hatte, entdedt hat, vom Pagen des Palladius zu 
ihrem tiefften Schmerze erfährt. Daradiridatumtarides verfeht bei Cyrille 
einen Ring, welchen diefe als ein Geſchenk von Cöleftinen dem Sempro⸗ 
nius giebt und ihn auf den Abend in einen Garten befcheidet, wo er Co⸗ 
Ieftinen finden ſolle. Sophia wird indeffen von Cleanders Diener Dio: 
niyſius gewaltfam geraubt. 


. Der fünffte Aufzug. 


Selena wird durch einen Brief des Palladius überzeugt, daß er für 
fie ganz verloren ift, geräth mit ihrem Bräutigam in Streit und will fich 
durch Horeibilicribrifar von ihm los machen, welcher nur wiſſen will, auf 
welche Weiſe er ihn tödten fol, was ihm Selene überläfft. Die beiden 
Poltrons Fommen zufammen. 


Beifpiel 3 (S. 825.) 


Daradiridatumdarides. Horribilicribrifax. 


:Horrib. Und wenn du mir bi6 in den Simmel entwicheft, und fchon 
auf dem linden Zuß des groſſen Beeren fefleft, fo wolte ich dich doch 
mit dem rechten Spornleder erwifchen und mit zweyen Fingern in 
den Berg AEtna werffen. 

Darad. Garde vous Follastreau! meineft du, daß ich vor dir gewi: 
chen? und wenn du des großen Carols Bruder, ber groffe Roland 
felbft, und mehr Thaten verrichtet hätteft, ald Scanderbed, ja in die 
Haut von Tamerlanes gefrochen wäreft, foltek du mie doch Feine 
Furcht einjagen. 

Horrib. Ich? ich wil dir Feine Furcht einjagen, fondern dich in zwey 
und fiebengigmal. hundert taufend Stücke zerfplittern, DaB du in einer 
See, von deinem eignen Blut, erftiden ſolleſt. Jo ho vinto l'in- 
ferno e tutti i Diavoli. 

Darad. Ich wil mehr Stüder von dir hauen, als Sternen ihund an 


dem Himmel fiehen, und wil dich alfo tractiren,, daB das Blut von 


die flieffen fol, biß die oberſte Spige des Kirchthurms darinnen ver: 
funden. 
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Horrib. Per non lascias pia oltre passar questa superba arro- 
ganza, will ich die ganbe Belagerung von Troja mit dir fpielen. 
Darad. Und ich die Zerfiörung non Conſtantinopel. 

Horrib. Jo spiro morte e tutore, doch laffe ich dir fo viel Zeit, bes 
fiehle deine Seele Gott und bete ein Vater unfer! 

Darad. Sprich einen Englifchen Gruß und hiermit ſtirb. 

Horrib. Du wirft zum wenigſten die Reputation in deinem Tode 
haben, daß du von deſſen unüberwindlichen Fauſt geſtorben, der den 
König in Schweden niedergeſchoſſen. 

Darad. Tröſte dich mit dem, daß du durch deſſen Hand hingerichtet 
wirft, der dem Tilly und Pappenheim den Reſt gegeben. 

Horrib. So hab ich mein Schwerbt ausgezogen in ber Schlacht vor 
Lützen. 

—8 Morbleu, me voyla en colere! mort de ma vie) je suis 
fafch® par ma foy. So hab ich zur Wehre gegriffen in dem Trefs 
fen von Rerglingen.' 

Horrib. Eine folche pesitur machte ich in der letzten Niederlage vor 

Leipzig. 

Darad. So lieff ich in dem Waal⸗-Graben als man Glogau hat ein⸗ 
bekommen. 

Horrib. Ha! ha! If er nicht quesio Capitano, mit dem ich Kugeln 
wechfelte bey der Gula? 

Darad. O, ift er nicht derjenige Sigueur mit dem ich Brüderſchafft 
machte zu Schlichtigheim? 

Horrib. Ha mon Signeur, mon Frere! 

Darad. Ha Fradello mio illustrissimo! 

Horrib. Behüte GOtt, welch ein Unglüd hätte bald gefchehen follen! 

Darad. Welche ein Blutvergiefſen! massacre & sirage, wenn wir eins 
ander nicht erfennet hätten! 

Horrib. Magnifici & Cortesi Heroi, fönnen leicht unwiſſend zuſam⸗ 
men gerathen. 

Darad. Lerbeux* Esprits, lernen einander durch dergleichen recon- 
tre erfennen. 


Der Diener des Statthalters Eleander, Dionyfius, kommt herzu, nimmt 
ihnen die Degen, fchlägt fie damit um die Köpfe und jagt fie fort. — 
Sempronius und Cyrilla, die jenen getäufcht hatte und flatt Cöleſtinen 
felbft erfchienen war, gerathen in den heftigften Streit, fchimpfen und ſchlagen 
fih, zuletzt aber vertragen fie fih in der Güte und verloben fich mit ein: 
- ander. — Bonofus, Palladius Freund, hat ſich mit Eudoria verlobt. So⸗ 





1. Iſt Nertlingen, Nörblingen zu leſen. — 2. lies: les beanx. 
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phie, welche geraubt und in Eleander6 Haus gebracht worden war, wird 
bon bdiefem geprüft und bewährt gefunden und Cleander ſelbſt reicht ihr - 
die Hand zur Ehe. So fchlieft, nachdem noch Dionhſius mit Camille 
verbunden worden, Daradiridatumtarides aus. Mitleid gegen Selene das 
Commando in einem Flecken, Horribilieribrifax eine Eorporalfchaft Dra⸗ 
goner in ber Vorſtadt erhalten hat, das Stück aufs heiterfle. 





VI. Aus Andreae Gryphii Poetifche Wälder. 
| Anderer Band, 
Beiſpiel i. 


Aus ben: Gebanden, Über den Kirh:Hof und Ruhe⸗Städte ber 
Berftorbenen! (&. 8.) 





1. 
Wo find ich mich? if diß das Feld 
An dem die hohe Demuth blühet? 
Sat Ruh’ Erquickung bier beftellt 


Dem, ber ſich für und für bemühet? 
Der heiffer Tage firenge Laſt 


Und Falter Nächte Froſt ertragen, 

Und mitten unter Ach und Klagen 

Ems, Angſt und Müh auf fidy ges 
foft? 


4. 
D Schul, in der die höchfie aunſt 
Uns Sterblichen wird vorgetragen! 
In der nicht Blätter voll von Dunſt, 
Kein Buch vol Wahn wird auffge⸗ 
ſchlagen! 
Wie übel hab ich meine Zeit 


In lauter Eitelfeit verfchwenbet, 


Wer feine Stunde hier anwendet, 
Erlernt den Wes zur Ewigkeit. 


O Schul! ob ber was in der Welt 


Bor Hug geachtet; ſich entſetzet! 
Die, was verpicht auf Ehr und Gelb 
Bor mehr, denn höchſt⸗erſchrecklich 
ſchätzet. 
O Schul! ob der der Seelen graut 
Die alles weiß, ohn was Gewiſſen. 
O Schul! ob welcher zittern müſſen 
Die mehr auf Stahl als Recht ge⸗ 
traut. 


9. 
Wie wird mir! wackelt? nicht ber 
Grund, 
Auff dem ich ſteh'! raufcht ihr, O 
Linden? 
Wie, reift die Erd auff ihren Schlund? 


Und läft die Wurgeln fich entbinden. 


Hör ich das raffeln dürrer Bein? 
Hör ich ein heifcher menfchlich Brau⸗ 
fen? 
Hör Ich der Suben* holes Saufen? 
Waltzt ihr euch ab ihr fchmeren 
Stein? 
15. 


1. Das Gedicht iſt 50 Verſe lang. Ich wähle nur Einzelnes. Viele Verſe 


ſchildern oft auf erſchütternde und ekelhafte Weiſe Leichen und Verweſung. — 
2. Der Seele, welche alle Kenntniſe ber Welt hat, aber gewiſſenlos handelt. — 


3. So gewöhnlich für: wanket. — 4. @uben? ob Sildwinde? ober Befochtes? 
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15. . 
Hilf GOtt! die Särge fpringen auff! 
sch ſchau die Eörper fich bewegen, 
Der längſt erblaften Völcker Hauff, 
Beginnt der Glieder Neſt "zu regen! 
sch finde plößlich mic, umbringt 
Mit, durch den Tod, entwehrten 
Heeren, 
O Schaufpiel! daß mir heiffe Zehren, 
Aus den erſtarrten Augen dringt. 
17. 
Eind diefe, die die GOttes Hertz, 
Erweicht mit Seuffgenzreichem Be: 
ten? 
Die (Troß dem jammer⸗ſchwangern 
Schmert!) 
Vor fein erzörnt Geſicht getreten. 
Die nichts denn ihre Schuld bes 
| Mast? 
Ob Schätz und Güter gleich ver: 


flogen, . 
Ob Angſt ihr Blut und Mare durch⸗ 
fogen, 
Und den geffemten Geift zernagt. 
34. 


Ach Todten! ach was lern ich hier! 

Was bin ich, und was werd ich 
werden! 

Was fühl und trag ich doch an mir 

As leichten Staub und wenig Erden. 

Wie lange wird mein Cörper ſtehn! 


Wie bald werd ich die Zahre fchliefe 


fen! 
Wie bald die Welt zum Abfchied 
| grüffen, 
Und aus der Zeiten Schranden gehn! 
| 35 


Werd ich wol zu der groſſen Reiß 
Bedachtſam mich. bereiten Fönnen!. 


— — — 
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Wie? oder wird den letzten Fleiß 
Ein ſchleunig Auffbot mir nicht gön- 

nen!® . 
Ach HErr des Lebens, eile nicht 
Mich unverwarnet zu betagen.s 
Sey, wenn die Todten-Uhr wird 

ſchlagen 
Mein Schutzherr, Leitsmann, Weg 
und Licht. 
36. 
Wo werd ich die erblaſte Leich, 
Und wie der letzten Grufft vertrauen? 
Wie mancher, der in allem reich 
Liß ihm umſonſt fein Grab auff⸗ 

u bauen! 

Wie viel bedeckt ein frembder Sand? 
Mer kennt des rauen Glüdes Fälle? 
Wie manchen fchmifi die tolle Welle 
An frembder Ufer rauen Strand! 
37. | 
Doch aber ift ſoviel nicht an 
Ob ich gefellt, ob einfam liege! 
Herr, wenn mein Geift nur fichen 

fan! 
Und ich vor deinem Richtſtul fiege. 
Ich weiß, die angefehte Zeit 
Mird bald mit ungeheuren Krachen 
Und lichter Glut das Borfpiel machen 
Der unbegrängten Ewigkeit. 

43 


Da werd ich, euch, die ich jetzt fchau, 
Und doch nicht weiß zu unterfcheiden, 
(Wie ich voll fefter Hoffnung trau) 
Seh'n gank vertäufft in Freud und 
| - Reiben. _ 
Sn Freuden die fein Sinn’ erfinn’t; 
In Leid, das niemand kan ermeflen; 
In Luft, die aller Angſt vergeffen, 
In Leid, das nimmer nicht zerrint. 


5. So geſchah es ihm. — 6. betagen: vor deinen Ras, bein Gericht. gu ziehn. 
. 9 


Piihon Denkm. TIL 
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AA. 
In Freuden, den die Welt zu Plein, 
In Leid, ob dem die Höf erfchüttert, 
In Luft, dem Schiffbruch aller Pein, 
In Leid, das ſtete Furcht verbittert. 
In Luft, die alles Ach erträndt, 
In Leid, das gan Fein Hoffen Fennet, 
In Wonne, die fein Sorgen trennet, 
In Leid, das ewig brennt und kränckt. 

45 


Ich werd euch fehn mit eurer Haut, 
Doch von Berwefung frey umgeben! 
Mas ihe der Gruben habt vertraut, 
Wird um die vollen Adern leben! 

Ich werd euch fehn! O Unterfcheid! 
Verklärt, und mich an euch ergeßen! 
Verſtellt, und mich ob euch entjeßen! 
Und ruffen: Ach Wonn! O Leid! 


Ich werd euch Pen mehr denn das 
icht 

Bon zehnmal taufend Sonnen fchim: 
mern; 


- 
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Ich werd euch ſehn und mein Ge⸗ 
ſicht 

Verbergen vor dem Jammer⸗ wim⸗ 
mern. 


Sch werd euch ſehn, mehr ſchoͤn als 


hön, 
‚Euch mehr, denn häßlich und elende! 


Euch zu dem Troſt; euch in Die 
Brände 
Geſpenſter⸗ſchwerer Nächte gehn. 
50 


Ach Todten, Ach! was lern ich hier! 

Mas war ich vor! was werd ich 
werden! 

Was; ewig bleibt uns für und 
für! 

Und ich befümmer mich um Erden! 

O lehrt mich, die ihr liget, ſtehn! 

Dog, wenn ich Jahr und Zeiten 
ſchlieſſe, 

Wenn ich die Welt zum Abſchied 
grüſſe, 

Ich mög aus Tod' ins Leben gehn. 


Beiſpiel 2% 
Qui seminant in laerumis. 
(Aus Oben, Bud 1. II, ©. 113.) 


1. Satz. ’ 


Was ſeh ich dort für Schmertzen⸗ 


volle Hauffen? 
Wie daß fie fo die Brüfte fchlagen? 
Mit überhäufften Thränen Magen? 


Und ihre verwirrtes Haar ausrauffen? - 


Was freuen fie für Saamen in die 
Erden? 
Die ihrer Zähren Regen neht? 
Mer mag es feyn, der fie verlegt? 
Wie daß fie fo Fleinmüthig werden? 
1. Gegenfaß. 

ACh! diefe finde; die wenn der 

Froſt wird fehwinden, 


Wenn diefer Wetter Sturm ver: 
gangen, 

Und Aecker Baum’ und Felder pran- 
gen; 

Mit höchfter Luft ſich frölich wer: 


den finden, 


Und ohne Trübſahl mit einander 


lachen. 
Auch ſich an diefer Saate Frucht, 
Nach der betrübten Tage Flucht, 
Mit fcharfigemehten Sicheln machen. 
1. Zufaß. | 
JEst gehen fie, fie gehen, Kind und 
Mann, 
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Mit hoffen Füſſen. 

Und flogen offt an Felß und Di: 
fteln an. 

Daß man auch flifien, 

Auf jeden Tritt, die Purpur Tropf: 
fen fiht, 

Gleich wie die Rof aus ihren Dor⸗ 

nen blüht. 

2. Sab. 

DJe Augen find von Weinen gar 
verderben. 

Die herbe Zluth durchbeift die Wan- 


gen. 

Das Hertz mit heiffer Angſt um- 
fangen, 

Iſt ſchier in Bangigkeit erſtor⸗ 
be 


n. 

Wie wenn ein Schiff ſich ſcheitert 
an die Klippen; 

So hört man, daß ein jeder 


rufft. 

Dos Winſeln dringt durch Well 
und Lufft, 

Doc jedes Wort flirbt auf den 
Lippen. 
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2. Gegenſatz. 

SJe werffen weg, fie ſtreuen auf 
den Acker, 


Was fie durch fo viel Noth und 


Sorgen ' 
Erſchwitzt, worüber fie dee Morgen 
Und Ubendröth, und Mitternacht 
fand wader. - 
Doch ſeyd getroſt, der Schab If 
nicht zu achten! 
Was jegund nimmt: wird wicher 
geben, 
Was jetzund flicht, wird wieder leben. 
She folt nicht ewig alſo ſchmachten. 
2. Zuſa 


Zuſatz. 
Ihr werdet bald, voll mehr denn 
hoöchſter Luft, 
Zurücke kommen. 
Und keiner not euch ferner ſeyn 
ewuſt. 


Was jetzt —* 

Wird durch der Garben Menge 
ſchon erſetzt. 

Wol dem, der auf ſein Creutz fo 
wird ergeßt. 


Beifpiel 3. 


Verlangen nach den ewigen Hügeln. 
(Dden. Buch. 2. II. ©. 138.) 


1. Satz. 
Der fchnellen Tage Traum, 
Der leichten Jahre Schaum 
Zerichlägt ſich an der ſchwartzen 
3 


ahr 
Eh wir die Zeit erkenn't, 
Verfleugt fie und verrenn’t, - 
Wir deingen durch die Welt 
(Dieweil fie wächſt, zerfällt,) 
Nach längſt erblafter Bölder Schaar. 
Wir, die wir ſtets voll Roth, 
Schwach, ſiech, und lebend⸗todt. 


2. Satz. 
Mit Thränen grüſſen wir 
In Thränen lebt man hier: 
Mit Thränen gibt man gute Nacht! 
Was iſt der Erden Saal? 
Ein herber Thränen⸗Thal! 
Wie Roſen die wir ziehn 
Auf Dörnern nur verblühn. 
Wie ein verworffnes Kind ver 
ſchmacht: 
So muß, wer bie wil ſiehn, 


In Kummer untergehn. 
9 % 
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1. Gegenſatz. 
Wenn der Morgen⸗Glantz der Erden 
Zaufendfaches Leid entdedt: 
Wird von donnernden Beſchwerden 
Mein beſtürtztes Hertz erſchreckt. 
Wenn der Abend bergefchlichen, 
Und der ſtille Mond erwacht; 
Preiß ich ſelig was erblichen, 
Und der Grufft zu Pfande bracht. 

2. Gegenſatz. 
Mat der ewig⸗ſteten Wonne, 
Heilig⸗lichter Himmel⸗Bau, 
Wie, daß ich noch deine Sonne 
Meiner Seelen Wunſch nicht ſchau? 
Dreymahl ſelig ſind zu nennen 
Die an Gottes Seiten gehn, 
Die in Gottes Hand ſich kennen, 
Und in Jeſus Herhen ſtehn. 

3. Sa 


O Burg der Sterbikeit! 
.O Kerdeer voll von Leid! 
O Erden, Leichen-volle Grufft! 
O Schlahtband! Stod und See 
O Abgrundstieffee Weh! 
Wie lange zieh ich noch 
In deinem Marter⸗Joch? 
Wie, daß mein Bräutgam mir nicht 
rufft? 
Der von der Ketten» Tracht 
Mich fterbend frey gemacht. 
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4. Satz. 

Komm Seele meiner Seel, 
Führ aus der Todten⸗Höl 
Ein dir fo treu⸗verlobtes Hertz, 
Das längft der Welt entwehnt 
Sich, wo Gott wohnt, hinfehnf. 
Hör’ auf mein Angſt⸗Geſchrey, 
Reif, was mich hält, entzwen, 
Nett aus dem unergründten Schmerß, 
Kürtz ab das lange Ziel, 
Daß man mir fehen wil. 

3. Gegenfaß. 


- Komm mein Licht laß dich umſan⸗ 


gen 
Mit der feften Arme Band; 
Trockne die bethränten Wangen 
Freundlich mit der fanfften Hand. 
Komm, wirff unter deine Füfle 


Was auf Herb und Haupt mir trat, 


Und durch grimme Seelen: Ritfe 
Stündlich mic) gequälet hat. 

4. Öegenfaß. 
Nimm mir ab die Dornen: Erone; 
Die du felbft mit auffgefebt, 
Küffe mic, auf diefem Throne, 
Den bein Ereug und Tod geſchätzt 
Gute Nacht verfluchtes Leben! 
Das man unrecht Leben nennt, 
Der ſich die allein ergeben, 
Hat, was Leben, nie erkennt. 


Beifpiel 4 
Fortis ut mors Dilectio. 
(Dden. Buch. 3. XL S. 184.) 
Auff feine und feiner Ehegeliebten Bermählung. 


1. | 
Reine Lieb’ iſts, die. nichts zwinget, 
Ob der Erden Abgrund Fracht; 
Ob durch ſchwartze Lüfte dringet 
Der entbrandten Strahlen: Macht. 
Keiner Thaten Wunder: Werde 
Dämpffen treuer Liebe Stärde. 


2. Spannt, der Tod fchon feinen 
Bogen, 

Stedt er Trauer» Faden an! 

Sie hat ihre Sehn gezogen, 

Der nichts widerfiehen Fan. 

Ihre Such brennt, wenn wir Erden 

Und zur Handvoll Aſchen werden. 














Andreas rpphine. 1631 — 1664. 133 


3. Ben die Hölle ſich erſchüttert. Wenn der firenge Nord von oben 
Und mit Ach und Folter fchredt, In des Saltzes Täuff! einreift: 
Und der Aengften Anaft ſich wüttert Wird doch Wind und Waſſers Fämpf: 
Wird ihr Eyver mehr entſteckt fen, 

Lieb iſt nichts, denn Glut und Flam⸗ Nicht den Brand der Liebe dämpffen. 


men, 5. Lieb iſt, des nichts gleich zu ſchaͤtzen, 
Wie GOtt Licht und Feur zufam: Wenn man alles Gold der Welt 
men. Gleich wol auf die Wage feßen: 


4. Laft die folgen Wellen toben, Lieb ift, die den Ausfchlag hält, 
Schäumt ihe Meere! brauft und Lieb ift troß der Silber Hauffen, 
fehmeift Nur durch Liebe Buerfaufen 
Beifpiel 5. 


-Vita Sanctorum. 
(Kircdyenlieder. XH. ©. 251) 
1. 


Ere der Engel! Luft der reinen Seelen! 
Leben das blühend aus Des Grabes Hölen 
Eich an dem Tode, den es gantz zu brochen, 
Sterbend gerochen! 
2. Bli’ an in Gnaden, die ob deinen Siegen _ 
Hertlich erfreuet, nocy auf Erden Priegen. 
Und durch die Länder, HErr, dein Aufferſtehen 
Jauchtzend begehen. 
3. Indem du Held dich aus der Klufft erhoben, 
Viel aufferweckt, die deine Wunder loben, 
Und angenomnes Fleifch? verſetzt in Wonne 
Db’ Stern’ und Sonne! 
4. Seht ſtrahlſt du HErr in höchſtem Glantz der Ehren, 
Auf dich muß, GOtt, der Himmel Himmel hören, 
Bon dar du wirft, Gerichteter, einbrechen 
Selbſt Recht zu fprechen. 
5. Erheb auch jet die Hertzen deiner Knechte, 
Auf deinen Thron des groffen Vaters Rechte, 
Auf daß fie nicht, wenn alles auf wird fiehen, - 
Zu Grunde gehen. 
6. Das helff uns GOtt der Schöpffer! das verleihe 
Eur beyder Geift, der Geift der heilgen Weyhe! 
Mit den du eins und einig herrfcheft Zeiten 
Und Ewigfeiten. 
1. Ziefe, Berfenfung, oft von Gryphius auch das Verbum „täuffen” gebraucht. 
Salz für Meer. — 2. deinen irbifch angenommenen Leib in die höhere Herrlichkeit. 
verfeßt. — 3, Über. 


- ® 
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Beifpiel 6. 
Quæſo anima fidelis. 
(Rirchenlieber. XVL S. 257.) 


1. 
TRaute Seel! was wirft bu Tagen, 
Wenn der Richter dich wird fragen, 
Der die Erde wil betagen? 


2. Wenn Er rechnen wird und rechen, 
Unterlaffen und Berbrechen, 
Und um beydes dich befprechen? 


3. Tag! O Zorn⸗Tag! ſeyd geflife 
fen 

Vorzukommen, GOtt zu grüffen, 

Auf dem Weg Ihn noch zu Füffen! 


4. Laſſet ernfie Neu verfpüren. 
Sucht mit Gnad euch auszuzieren, 
Lernt ein beſſer Leben führen. 


5. Zorn⸗Tag! Tag, der was wir 
ehren, 

Wird durch fchnelle Glut zuftören, 

Wie Sibyll' und Petrus lehren! 


6. Ach welch Schredden! welch Be 
wegen! 

Wenn GOtt felbft wird Richtbanck 
hegen, 

Und fcharff alles‘ überlegen. 


7. Die Pofaun wird Wunder Flingen, 

Durch Gruft, Grab und Marmel 
dringen, 

Alle vor den Höchften zwingen. 

8. Die Vernunftt, der Tod erſchit⸗ 
tert, 

In dem das Geſchöpff ſich wittert, 

| Und vor EHrifti Richtſtul zittert. 

9. Schau das Buch wird auffges 
ſchlagen, 

In das alles eingetragen, 

Warum Welt und Fleiſch zu fragen. 


10. Wenn das Urtheil nun entbedet; 

Wird man fehn was jeht verſtecket 

Hier verliert was je befledet. 

11. Armer! ach was werd ich fagen? 

Wen um Schuß und Beyftand fra: 
gen? 

Wenn Gerecht' auch felber zagen? 

12. Fürft, um den viel taufend wa; 
chen! 

Der umfonft wil felig machen! 

Reif mich aus der Höllen Rachen, 

13. Süffer JESU! nimm zu Her: 
Ben; 

Daß du vor mid) siengf in Schmer: 


Laß mich nicht mein Seil verfcherhen. 


14. Du haft mich durch Creutz und 
Wunden, 
Müd’ und ſeuffzend kaum gefunden. 


Iſt die Müh in nichts verfchwun. 


den? 


15. Ernſter GOtt! ah Herr! ent: 
ſchlage 

Mich der Bürden die ich trage, 

Ehe mich dein Grimm betage. 

6. Ich erfeuffß'! ich bin verklaget! 
Sch erröth! ich ſteh verzaget! 
HErr! um den du dich gewaget. 
17. Der Marien Gnad' anfündet, 
Der des Schechers Band entbin: 

Det, 
Hat mein Hoffen auch entzündet. 
18. Biel zu fchlecht ik meine Witte 
Güthigſter! Hilf mie aus Güte! 
Bor der Höllen-Gluth behüte. 














‘ 


Anbread Gryphins. 


19, Mit den Schaafen mic) erhoͤhe, 
Daß ich von den Böden) gehe, 
Und an deiner Rechte fiche. 


D. Rufe, wenn von dir vertrie: 
ben, 

Die ber Höllen zugefchrieben, 

Mich mit denen die dich lieben. 


21. Daß ich mich zu Die erhebe 
Bey den Auserwehlten ſchwebe, 
Und in Ewigkeit dir lebe. 


22. Da die, den es durch dich glücket, 
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Alter Unluft find entrüdet, 
Für und für durch) dich erquidet. 


23. Knieend heb' ich auf bie:Hände! 
Mein Her ift wie Aſch und Brände; 
SJESU forge vor mein Ende! 


24. Thrönen: Tag! voll Angft! vol 
Krachen! 

Indem aus dem Staub erwachen 

Soll ein Menſch, den GOtt wird 
richten 


JESuU! Hilff das Urtheil fchlichten. 


435 


Beifpiel 7. 
Geiſtliche Lieder. Aus den Morgenſeuffzern. (S. 279.) 


JESU meine Stärde, 
Deine Wunder: Werde 
Deine Gütigkeit, 
Lobt mein armes Leben, 
Dich wil ich erheben, 
Heut und jederzeit, 
Das dein Schuß 
Mich vor dem Trug 
Der verbammten Höllen: Scharen 
Gnädigft wolf'n verwahren. 
2. Schleuß mich aus Erbarmen, 
TESU in dein’ Armen, 
Run der Tag anbricht; 
Eile von den Sünden, 
Mein Herb zu entbinben, 
Meiner Seelenskiht. 
Sich” auf mich 
Sch bitte dich 
Nett! aus Angſt und Finſternüſſen 
Mein erſchreckt Gewiſſen. 
3. Wende was betrübet, 
(Wo es dir beliebet) 
Heut in Freud und Luſt, 
Das von Furcht und Zagen, 
Unglück, Creutz, und Plagen 
Mir nichts ſey bewuſt; 


Was ich hab 
Iſt deine Gab: 
Die laß vor des Feindes wüten, 


Deine Macht behüten. 


4. HErr! der Zürft der Höllen 

Suchet mich zu fällen: 

Se durch Luft, ald Web. 

Ach treib feine Tücke, 

Li und Grimm zurüde, 

Mo ich geh’ und fich, 

Sch bin dein, 

Du bieibefi-men 

Mic wird nicht Freud, Angft, und 
" Leiden 

JEſu, von die fcheiden. 

5. Gib daß es gelinge, 

Daß ich was vollbringe 

HErr! zu deiner Ehr, 

Stärcke mein Beginnen, 

Leite meine Sinnen, 

Troͤſte, führ, und lehr, 

Biß ich werd 

Von dieſer Erd, 

Wenn mein Ruh⸗Tag wird ankom— 
men 

Zu dir eingenommen. 
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Beifpiel 8 
Sonnette. Erft. Buch. X. Der Welt Wolluſt. (S. 304.) 


RO Luft if, da iſt Angſt; wo Freud’ ift, da find Klagen. 

Wer ſchöne Roſen fieht, fieht Dornen nur dabey; 

Kein Stand, Fein Ort, Fein Menfch ift feines Creutzes frey. 
er lacht; fühlt wenn er lacht im Serben taufend Plagen. 
"Mer hoch in Ehren figt, muß hohe Sorgen tragen. _ 

Mer it, der Reichthum acht‘, und loß von Kummer fen, 

Wo Armuth it; it Noth. Wer kennt wie mancherlen 
Traurs Würmer uns die Seel und matte Sinnen nagen? 

Sch ved’ es offenbahe, fo lang als Titans Licht 

Vom Himmel:ab beftrahlt, mein bleiches Angeficht, 

Iſt mir noch nie ein Tag, der gantz ohn Angfi, befcheret: 
D Welt du Thränen- Thal! recht felig wird geichäßt; 
Der eh er einen Fuß, hin auf die Erben ſetzt, 

Bald aus der Mutter: Schooß ins Himmels Luſthauß fähret: 


| Beifpiel 9. 
Sonnette, Erſtes Buch. XXXVI. Un die Sternen. (S. 317.) 


Hr Lichter, die ich nicht auf Erden fatt kan fchauen, 
Ihr Faden, die ihe Nacht und ſchwartze Wolden trennt 
Als Diamante fpielt, und ohn Auffhören brennt; 
Ihr Blumen, die ihe ſchmuͤckt des groffen Himmels Auen: 
Ihr Wächter, die ale Gott die Welt auffs woltes bauen; 
Sein Wort die Meipheit felbft mit rechten Namen nennt, 
Die Gott allein recht mifft, die Gott allein recht kennt, 
- (Wir blinden Sterblichen! was wollen wir uns trauen!) 
Ihr Bürgen meiner Luft, wie manche fchöne Nacht 
Hab ich, in dem ich euch betrachtete,. gemacht? 
Herolden dieſer Zeit, wenn wird es doch geichehen, 
Daß ich, der eurer nicht allhier vergefien Fan, 
Euch, derer Liebe mir ſieckt Herb und Geifter an 
Bon andern Sorgen frey werb unter mie befehen? 


Beifptiet iQ. 

Sonneite. Drittes Buch. XVII. Schluß bes 1648ſten Jahre. (S. 362.) 
ZEuch hin betrübtes Jahr, zeuch hin mit meinen Schmerken! 
Zeuch hin mit meiner Angft und überhäufften Weh! 

Zeuch fo viel Leichen nach! Bebrängte Zeit vergeh, 
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Und führe mit dir weg die Laſt von diefem Serben! 
HErr, ver dem unfer Jahr als ein Geſchwätz und Schertzen, 
Fällt meine Zeit nicht hin wie ein verfchmelzter Schnee, 
Laß doch, weil mir die Sonn gleich in der Mittags⸗Höh, 
Mich noch nicht untergehn, gleich ausgebrennten Kerken. 
HErr es ift genung geichlagen, - 

Angft und Ach genung getragen, 

Gib doch nun etwas Frift, daß ich mich recht bedende, 
Gib daß ich der Handvoll Jahre 

Froh werd’ eine vor meiner Bahre, - 
Mißgönne mir doch nicht dein Tiebliches Gefchende. 


"Aus den: Epigrammata oder Bey⸗Schrifften. 
Beifpiel 11. | 
Buch I 51. Stephani Tod, (S. 457.) 
Als Zacob auf dem Stein entſchlieff; erfchien ihm GOtt, 
Umgeben mit dem Heer der lichten Seraphinen. 
Nun du auf Steinen liegft, erleichtert Todt und Spott, 
GOtt und fein Zefus der dir wachend ift erfchienen. 
Er falbete den Stein zum Denckmahl und Altar, 
Du felbft mit Blut, und gibt Dich felbft zum Opffer dar. 


Beifpiel 12. 
Buch I. 61. über die Nacht meiner Geburt. (S. 458.) 
11. Octob. hora XI. p. M. 
Die Erden lag verhült mit Finſterniß und Nacht, 
Als mich die Welt empfing, der hellen Lichter Pracht, 
Der Sternen güldne Zier umgab des Himmels Auen, 
Warum? um daß ich nur ſoll nach dem Himmel ſchauen. 
Beiſpiel 13. 
Buch I. 27. An Eugenien. (S. 467.) 
Fragt ihr, warum ich erbleiche? habt ihr diß nicht längft vermuthet, 
Daß ich blaß fen weil mir täglich) mein verwundtes Hertze blutet. 
Beifpiet 14. 
Bud. IH. 8. Über feinen Abſchied, aus den Worten: 
Fortis ut mors dilectio. Cant. VIII. (&. 479.) 


. Die Liebe ruffte dir, es ruffte die dee Tod, 
Sie in der Himmel Burg: Er aus der Erden Noth, 
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Der Tod ließ feine Pfeil, die Lich auch ihre ſehen; 

Der Liebe Schluß geht fort: Des Todes muß geichehen. 

Die Liebe nahm dein Herb, der Tod die Glieder ein, 

Er dämpffte deine Krafft, fie deiner Schmergen Pein, 

Sie wolte deine Seel‘, er die entſeelte Leichen, 

Die Liebe wolte nicht dem Tod, er ihe nicht, weichen. 
Biß GOtt (der beyder Pfeil auch als er farb empfand) 

Selbft in das Mittel trat und deine Seel entband, 

Da wieß die Liebe Gott den Geift zum Sieges: Zeichen: 

Und uns der firenge Tod zum Schaufpiel eine Leichen. 


Beifpiel 16. 
Buch III. 71. Ma Carinum. (©. 488.) 


Daß dein Land, wie du fprichft, nie Ketzerey gezimmert; 
Nührt daher, daß es fich niemals um GOtt befümmert. 


Beifpiet 16, 
Sud) II. An Cajam. (©. 489.) 


Fahrt wohl! Ich wil von euch auf ewig gan auffhören; 
Hier gilt Fein Scheren mehr, das Alter muß man ehren. 


—— —— 


4. Friedrich von Logau. 1604 — 1655. 


Friedrich, Freiherr von Logau, wurde, wie aus ſeiner Grabſchrift her⸗ 
vorgeht, im Juni 1604 geboren, doch fehlen alle nähern Nachrichten über 
den Ort ſeiner Geburt, ſeine Eltern, ſeine Erziehung, ſeine Studien. Er 
ſtammt aus einem der älteſten adelichen Geſchlechter in Schleſien, deſſen 
Stammhaus Altendorf im Schweidnitziſchen iſt. Viele dieſes Geſchlechts 
ſind ſeit dem 14. Jahrhundert bekannt, vor allen war Georg von Logau 
(+ 1553) auf Schlaupitz, Protonotar, Pfalzgraf und Rath Kaiſers Ferdi⸗ 
nand I., als einer der beiten lateiniſchen Dichter bekannt. — Friedrich 
von Logau finden wir in feinem reifen Mannesalter als Rath und Kanz 
leirath bei Herzog Ludwig IV. von Brieg und Lieguitz angeftellt. Er 
folgte diefem, als Herzog Ludwig das Herzogthum Liegnitz als alfeiniges 
Erbe erhielt, nach feiner Nefibenzftadt Liegnig 1654, wo er aber fchon am 
25. Juli) 1655 ſtarb. — Bon feinen Lebensumftänden wiffen wir nur, 
daß er zweimal verheirathet und ein zärtlicher Gatte und Vater war. 


*) &. Cunradi Silef, tog. p. 176, Leffing ulmmt ben 5, Jull, andre ben 
5. Juni an, 
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Von der erſten Gattinn ſagt er, ſie ſel ihm außer Gott Alles geweſen. 
Bei ihrem Tode ſingt er: 


Habe Dank für deine Liebe, Habe Dank, daß deine Tugend, 
Die beſtändig war, wann's trübe, Habe Dank, daß deine Jugend, 


So wie wann es helle war, Obwohl eine kurze Zeit, 
So in Glück als in Gefahr! Mir fo viel gab Gnuͤglichkeit! 
Habe Danf für deine Treue, Fahr’ in Friede! Gott wills haben, 


Die ſtets bliebe frifch und neue! Aber laffe deine Gaben 

Habe Danf für's mwerthe Pfand, - Deme, das zum Zrofle mir 

Das du läſſſt in meiner Hand! Uebrig blieben ift von dir. 

Habe Dank für Müh' und Sor- Fahr' im Fried’! ich Panne nicht 


| gen, wenden, 
Die bis Abends an vom Morgen Bin zu ſchwach des Herren Händen! 
Deine weife Redlichkeit Du zeuchft weg, wo ich jeßt bin, 
Pfloge mir zur Nupbarkeit! Ich, wo du biſt, komme hin! 


Das werthe Pfand fcheint eine Tochter geweien zu fein. Aus feiner 
zweiten Ehe hinterließ er einen Sohn, Balthafar "Friedrich von: Logau 
(geb. 1645 geil. 1702), weicher ein Freund der Gelehrten und Dichter 

war und in diefer Hinſicht von Eafp. v. Lohenſtein und Chriſt. Gryphius 
gerühmt wird. — Unfer Logau erfcheint überall als ein reblicher, gemüths 
licher, Gott und die Menfchen liebender Mann, welcher mehr fein Haus 
als das Hofleben liebt und in treuem und unermüdeten Dienſte um fel- 
nen Fürften und fein Baterland fich verdient macht. Früh ſchon regte 
ſich bei ihm die Liebe zur Poeſie und verließ ihn auch unter den gehäuf: 
ten Amtsgeſchäfften feiner fpätern Fahre nicht. Er wählte ſich vor allen 
das Epigramm oder die Benfchrift in dem Sinne, wie man es zu feiner 
Zeit faffte, zum Gegenftand feiner Dichtungen und ift der erſte, welcher 
im Deutfchen einen ganzen Band Epigramme herausgab.”) Das. Epis 
gramm feiner Zeit und die Anekdote treten an die Stelle der moralifchen 
Fabel und des Sprüchworts und entziehen fich mehr dein Kreife des Volks. 
Zinfgref hat in feinen Apophthegmen fchon Bahn gebrochen und mit Lo⸗ 
gau's Sinngedichten zugleich erfchienen Löber6 Überfebung der Sinnge: 
dichte des Engländers Dwen, der nun häufig nadhgeahmt wird und Ziege. 
Ind Madrigale. Logau's Epigramme find oft den Priameln ganz ähnlich, 
wie unten AG 20. 29. 43. u. a.; andre find Näthfel und häufig wird jede 
Art Heinerer Gedichte unter dem Namen Auffchriften oder Beifchriften zus 
fammengefafft. Auch in die Firchliche Poeſie gehn fie über und Logau's geiſt⸗ 


) Er fagt ſelbſt: Kein Deutfcher füllte noch (lieh Ich mir recht berichten) 
Ein ganzes großes Buch mit lauter Sinugedichten. 
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liche Epigramme bilden einen ganzen Band.! Logau wollte in dem 
Worte Sinngedicht, das er vorzüglich aufgebracht hat, mit auf den Wit 
binweifen, den man in diefer Gattung von Gedjchten- fuchte, welche auch 
die Vorläufer der mehr politifhen und inteflectuellen Satyre geworden 
find; nur daß in ihnen die Satyre noch immer eine allgemeine ift, nicht 
gegen einen beftimmten Menfchen gerichtet, fondern Bay, Prapus, Eornu: 
tus u. ſ. f. find die unbeflimmten Figuren, woran ähnlich gefinnte ſich 
fpiegeln follen. So weiß auch Logau, daß unter feinen vielen Fleinen 
Gedichten manches nicht gut fein Fonnte und auch die ganze Maſſe gegen 
bedeutendere Dichtungen zurüdtrete, wie er fagt: 


Wil der mein Buch nicht lieben So laß ich es gefchehen! 


Der Beſſeres gefchrieben; Doch wird man auch wohl fehen, 
Wil der mein Buch vernichten, Daß mancher etwas Ärgers 
Der mehres Fonnte dichten: Gefchrieben, mancher Kärgers. 


Häufig wiederholt fich auch Logau, befonders in den fpätern Gedich 
ten und gewiſſe Gegenftände wie Unfeufchheit, Kleidertracht der Frauen 
und ähnliches werden nur allzu oft vorgeführt. 

Wenn Logau in die fruchtbringende Gefellfchaft unter dem Namen: 
der Berfleinernde mit dem Emblem des Milzfrautes aufgenommen 
wird, fo foll das heißen: der eitlen Stolz; und Wbermuth eintreibt, ver⸗ 
Heinert, tadelt, züchtigt, wie er ſagt: 


- Das Milzkraut ſoll ich ſein 
Verkleinern ſoll ich ſtets, ſoll helfen treiben ein 
Den aufgeſchwollnen Milz, die Art der ſtolzen Sinnen, 
Die ſich in ihnen ſelbſt beherbergen nicht künnen 
Und denen viel zu eng ihr deutſches Vaterland. 


Von Ehrengedichten und Zueignungen iſt er kein Freund, auch ahmt 
er, trotz ſeiner Verehrung vor Opitz, dieſein nicht in Allem nach, verthei⸗ 
digt den Reim als das Weſen deutſcher Dichtkunſt und hält den Aus—⸗ 
ſpruch der Sylben für gleichgültig. Er iſt, da er bald nach Herausgabe 
feiner Hauptſammlung ſtarb, nie eigentlich berühmt geworden und blieb 
auch nad) feinen. Tode lange vergeffen, obwohl er unftreitig bis auf Wer: 
nicke der bedeutendfte Epigrammatift der Deutfchen war. 

Er gab zuerft eine Sammlung von 200 Sinngedichten heraus: 
„Erſtes (und andres) Hundert dbeutfcher Reimenfprühe Sa: 
lomons von Golaw, in Verlegung Daniel David Müllers fel. Erben 
in Breßlam (1638). 12. — Die zweite und Hauptausgabe feiner Ge: 


1. Gervinus fagt Geſch. d.N. 2. We. II. &. 320. Man bat biefe geift: 
lichen Epigramme 1703 befonders abgedruckt. Ich habe diefen Abbrud aber nicht 
erhalten können. 
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dichte iſt aber: Salomons von Golam deutfcher Sinngedichte drey 
Taufend. Breßlau, in Verlegung Caſpar Kloßmanns, gedruckt in der Bau: 
mannifchen Druckerey durch Gottfried Gründern. 8. La. (1654? 16532)” 
Es foll auch eine Ausgabe Frankf. a. d. Od. 1654. 8, erfchienen fein. — 


Nach längerer Zeit erfhien: S. v. ©. auferweckte Gedichte. Franff. und 


Leipzig. 1702. 8., deren Auswahl fehr unglüdlich und die Veränderungen 
geſchmacklos fein follen. — Funfzig Jahr fpäter nahm ſich Leffing des 
wenig gefannten Dichters an und erft durch ihn ift fein Verdienſt aner- 
fannt worden. Er gab mit Ramler? heraus: „Friedrichs von Los 
gau Sinngedichte. Zwölf Bücher. Mit Anm. über die Sprache des 
Dichters herausgegeben von E. W. Ramler und ©. €. Leffing. Leip⸗ 
zig. 1759. kl. 8. (1284 Gedichte)" Später gab noch Ramler nah 
Leffings Zode eine vermehrte Auswahl (Zwei Theile. Lpz.' 1791.), 
welche fchon der Veränderungen wegen weniger genügt. — Das neuſte 
Hauptwerk über Logau iſt: „Deutfher Dichterfaal von Luther 
bis auf unfre Zeiten. Auswahl des Gediegenften, gefchichtliche Ein: 
leitungen, Biographieen und Charafteriftifen. Heraueg. v. Auguſt Ge⸗ 
bauer. Vierter Band. Lpz. und Merſeburg. In E. Klein's lit. Comp⸗ 
toir. 1834. 8.“ — Die folgenden Beiſpiele ſind aus der Hauptaucgabe 
genommen. 


B eiſpiele. 
1. Das Gebete. (Erſt. Tauſ. Erſt. Der was gutes in ſich hat; 
Hundert. 8.) Schnelles Glück hat ſchnelle Fahrten. 


Wenn die Melt mit Menfchen kriegt 4. Eine Schön-hefiliche. (ib. 26.) 
Muß der Menfd mit Gotte Friegen; Ich Penn ein Frauen: Bild, das wäre 


Weil die Noth und gegen liegt, | völlig ſchön 
Müffen wir für Gotte liegen, Nur daß der Schönheit Stüd in fal⸗ 
Vnd durch beten endlich ſiegen. ſcher Ordnung ſtehn. 
2. Grabſchrifft. (ib.21.) au —— aut eo) 
' um höchften in Diefer t 
Da ih (ltr Pont ih Aesben, —  Wehlt jeder was ihm fit gefäl 
Denn das ewig zu erwerben u neben Ru vie — 
Kont ich ſterblich leichte geben. Ein gütig GOTT, 
3. Hoffnung. (ib. 22.) Ein liebes Weib, 
Auff was gutes ift gut warten, Ein frifcher Leib, 
Vnd der Tag Fomt nie zu fpat Ein felig Tod. 


2. Ramler hatte eigentlich die Auewabl und Ausfellung des Stüde, Leſſing 
ſetzte das Leben des Dichters auf umb fügte das Wörterbuch hinzu. 
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6. Unterfcheid zwifchen Lands 
Mann und Lands⸗Knecht. (ib. 58.) 


Bnterfcheiden muß man recht 
Landes:Mann und Landes: Knecht; 
Jener muß, wenn diefer wil: 
Jener gibt, nimmt diefer viel: 
Jener dient, und dieſer fchafft: 
Jenes Angſt, ift deſſen Krafft: 
Dieſer raubt die gute Zeit, 

Jenem bleibt die Seligkeit. 


7. Nicht zu body! (ib. 62.) 


Ich teachte nicht nach hohen Dingen, 
Ich geh geen auf der niedern Bahn, 
ing Cleplicus zu fagen an, 


Da man jhn folt an Galgen ſchlin⸗ 


gen. 


8. Sofenobel, der Solbaten 
Winterblumen. (ib. 68.) 


Der Frühling fobert Blut, der Win: 
ter gibet Gold, 

Drumb ift den Winter Mars, vnd 
nicht dem Frühling hold; 

Hier, wachen rothe; dort, entfprief- 
fen Edle⸗Roſen, 

Mer wolte denen nicht, für jenen, 
fiebefofen. 


9. Hunger. (Erft, Zauf. zweit. Hun- 
dert. 4.) 

HBnger ift der befte Koch, 

Dieſes mangelt ihm nur noch), 

Daß er, wie fonft andre Sachen, 

Sich nicht ſelbſt Fan fchmaghafft 

machen. 

10. Die göldenen Soldaten. 
(ib. 41.) 

DJe Sonne geht in Gold: So 
fprechen vnſre Bauern, 

Drum wird bei uns ihr Licht nicht 
mehr gar lange tauern. 


Fünfter Zeitraum. Bon 1620-1720. . 


Mars ſtarrt und raufcht für Gold; jhr 
Bauern laſt das grämen, 

Die goͤldne Gleißnerey wil ſinſtern 
Abſchied nemen! 
11. Freundſchafft mit GOTT. 

(ib. 56. 
ReEnn ein Menſch mit GOTZ gut 
ht 


fie 
Der ficht wol, wenns übel geht, 
Denn er fan bie höchften Gaben 
Vater, Bruder, Tröfter haben. 
12. Welfchlant. (ib. 61.) 


Das Welſche Land heißt recht ein 
Paradeis der Welt, 


Weil jeder der drein kummt fo leicht 


in Sünden fällt. 


13. Auf Bibulum. (ib. 63.) 
Es tordelt Bibulus ift ftündlich teil 
und voll; 

Der Weg zur Hoͤll ift breit, er weiß 

er trifft jhn wol. 


14. Hoffnung und Geduld. 
(ib. 66.) 
Hoffnung ift ein feſter Stab, 
Vnd Geduld ein Neife-Kleid, 
Da man mit durch Welt vnd 
Grab 


 Mandert in die Ewigkeit. 


15. Geduld. (ib. 74.) 


Leichter träget was er träget, 
Wer Geduld zur Bürde leget. 


16. Die fhamhafftige Zeit. 
( Dritt. Hundert. 13.) 


SJe ſehy fonft wie fie fen die Zeit 

&o liebt fie doch Berfchämligfeit, 

Sie Fan bie Marheit nadt nicht 
leiden, 

Drum ift fie emfig, fie zu kleiden. 








Stiedrich von Logan. 


17. Die Natur duldet nichts 
leeres. (ib. 22.) 

DEr da faget: daß Fein leer 

Irgend wo zu finden wär; 

Der bat nicht gefehn fo weit 

In die Beutel vnſrer Zeit. 

18. Der Hender vnd bie Gicht. 

(ib. 27.) 

Der Hender und die Gicht verfchaffen 
gleiche Pein; 

Nur er, macht Eleine lang; fie Jange 
Leute Plein. 

19. Brieff- Edle. (ib. 30.) 

WO ein gemahlter Brieff und auf: 
gekauffte Bullen, 

Wer edel noch nicht ift, erft Edel 
machen follen, 

So kann wol eine Maus deß Adels 
ſich vermeffen, 

Die einen folchen Brieff hat unver: 
ſehns gefreffen. 


20. Auff Technicum, (ib. 32.) 


Technieus fan alle Sachen 
Andre lehren felbften machen, 

- Neiten Pan er, fechten, tanken, 
Bauen Fan er Stät und Schanben, 
Singen fan er; meffen, rechen, 
Schön und zierlic fan er fprecdhen, 
Stat und Land fan er regiren 
Necht und Sachen Fan er führen, 
Alle Krandheit Fan er bämpffen 
Für die Warheit Fan er Fämpffen, 
Ale Sterne kann er nennen, 

Bös und gutes Fan er Fennen, 
Gold und Silber Fan er fuchen 
Bräuen fan er, baden, kochen,“ 
Pflangen Fan er, fäen, pflügen 
Vnd zuletzt: erſchrecklich fügen. 
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21: Der: vnartige Sommer. 1637. 
(ib. 34.) 

KAlte Nächte, heiſſe Tage 

Giebt Gott dieſes Jahr zur Plage: 
Kalter Glaube, heiſſe Sünden 
Können beſſern Lohn nicht finden. 


22. Der befte Soldat. (ib. 38.) 


Ich halte nicht dafür, daß der Sol⸗ 
dat ſey gut 

Der nicht ein Sänger iſt vnd kan 
das re-sol-ut. 


23. GOTT füget, wie gnüget. 
(ib. 63.) 
Ich weiß wie jeßt mird geht, wies 
aber gehen werde 
Weis der, der mich gewuſt, ch Him⸗ 
mel war und Erde. 
Nach feinen geh mein Gang und nicht 
nad) meinen Sinnen, 
Mir gnüget reblich hier, dort felig 
‚leben können. 
24. Trauen. (ib. 93.) 
EInem trauen ift genug, 
Keinem trauen ift nicht Plug, 
Doc iſts beffer feinem trauen, 
Als auff gar zu viele hauen. 
25. Martis Dredhsler:Runft. 
(ib. 95.). 
DAS auß einem Bauren jeßt 
Mars bald einen Herren ſchnitzt, 
Worum nicht? Es wird gebrochen 
Manche Pfeiff auß Efels: Knochen. 
26. Die Faſte. (Rierte Hundert. 1.) 
SO gute Fiſche häuffig effen, 
So ohne Maß den Wein vermeffen, 
&o viel ale faften heiffen fol, 
So faftet der fo gut und wol 


1604 — 1655. 


1. Es fol wol heißen: baden Kuchen. - 
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Der, wann er wil ein Sun verzeh⸗ 

| ven, Er 

Nur meint, als wann es diſche wã⸗ 
ren. 


Süufter Zeitraum. Bon 16201720. 


27. Auf Pigrum. (ib. 6.) 


Piger fan nicht müſſig gehn; 
Müſſig fan er aber fiehn. 


28. Die Zeiten. (ib. 29.) 


Mer fagt mir, ob wir felbft fo grund=verböfte Zeiten 

Verböfern, oder ob die Zeiten uns verleiten? 

Der Tag daran ein Dieb dem Sender wird befohlen, 
Hatt ihn wol nicht gehendt, hätt er nur nicht geſtolen. 


29. Eine Helbenthat. (ib. 47.) 
O That, die nie die Welt, dieweil fie fteht, gefehen! 
O That, die weil die Melt wird ſtehn, wird nie gefchehen! 
O That, die Welt in Erbt vnd Cedern billich fchreibt, 
Und wie fie jmmer Fan, dem Alter einverleibt! 
O That, für der hinfort die allerkühnſten Helden, 
Mas jemals fie gethan, ſich fchämen mehr zu melden! 
Zür der Achilles flarrt, für der auch Hector flußt, 
Und Hercules nicht mehr auff feine Keule trußt! 
Hört, feht! vnd fleigt empor! macht alle Köcher weiter! 
Dort fliehen! Helden her, dort lauffen dreiffig Reuter, 
Die greiffen fühnlich an ein wüſtes Gärtner Haus 
Und ſchmeiſſen Ofen ein vnd ſchlagen Fenſter auß. 


.30. Auff Fugipodem ober 
Zauff⸗-Füßlern. (ib. 62.) 

Eine Schlacht folt jet betreten 
Fugipus, da wolt er beten,. 
Sprach: O Gott, ach mache mir, 
Wie dort David* rühmt von dir, 
- Biefchen:Füß und führ mich ehe 
Weit von hinnen in die Höhe! 

31. Bon bem Pravo. (ib. 97.) 
ES schrieb ihm Pravas an fein 


Haus 
Hier geh nichts böfes ein und auß; 


Ich weiß nicht, ſoll fein Wuntſch 
| . beftehen 
Wo Pravus auf und ein wird gehen. 


32. Wiffenfchaft. 
(Fünftes Hunberf. 1.) 
BEſſer ift es betteln gehen 
Als nichts wiflen, nichts verſtehen: 
Armen fann man Geld wol reichen, 
Meißheit aber nicht desgleichen. 
33. Der verfochtene Krieg. 
(ib. 15.) | 
Mars darff keinen Advocaten 
Der jhm außführt feine Thaten; 
Keinen hat er nichts genummen 
Mo er nichts bei jhm befummen: 
Keinem hat er nichte geftohlen, 
Dann er nam es vnverholen: 
Keinem bat er je gefchlagen, 
Der 


1. fliegen ober ziehen? — 2. Pfalm 18. v. 34. 





Griedrich von Logau. 1604— 1655. 


Der ſich ließ bey zeiten jagen: 
Was er von der Straſſe Flaubet, 
Iſt gefunden, nicht geraubet: 
Haus, Hof, Scheun vnd Schopff 
Heleeret, 
Iſt, ein Stüde Brot begehret: 
Stat, Land, Menſch und Vieh ver- 
nichtet: 
If, des Herren Dienft verrichtet: 
Huren, fauffen, fpielen, fluchen, 
If, dem Mut Erfeifchung- fuchen: 
Mehr Fein Menfch ſeyn an Geber: 
"den, 
Iſt ein braver Kerle werben: 
Lehlih, dann zum Zeuffel fahren, 
Iſt, den Engeln Müh erfparen. 
34. Rebensfakung. (ib. 22.) 
Leb ich, fo leb ich! 


Dem Herren herzlich; 
Dem Fürften treulich; 


36. Bon ber Deutfchen Poefie. (ib. 69.) 
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Dem Nechſten rebjich; 
Sterb ich, fo ſterb ich! 


35. Ein thätiges EHriftenthbum. 
(ib. 62.) 
DAS glauben, lieben, und das leiden 
Die laſſen fic nicht gerne fcheiden, 
Der dieſe drey begehrt zu trennen, 
Den darff man feinen Ehriften nen- 
nen; 
Dann ber, dem leiden iſt verdrießlich 
Bey dem iſt auch das glauben miß- 


lid, 

Wo Glauben nicht daheime wohnet, 
Iſt auch dem lieben abgelohnet. 
Drum kümmts, da viel vom lau: 

" ben weichen, 
Damit fie gute Tag erreichen, 
Vnd daß fie den fo mördlich haſſen, 
Der Glauben hält, den ſie verlaſ⸗ 
ſen. 


Was iſt ein Deutſcher Reim? Deutſch Fan hier jederman; 
Drum ift mir lieb daß ich, Fan auch was jeder Fan: 
Doc Fan mein Reim, noch was, das Zoilus nicht Fan, 
Daß meinen Reim wie jhn, befticht nicht Jedermann. 


37. Auf Celerem. 
Sechstes Hund. 44.) 
Celer lieff nun auß der Schlacht, 
Dann es kam jhm gleich zu Sinne, 
Daß er, würb er umgebracht, 


Nachmals mehr nicht fechten Fünne. 


38, Nicht zu viel. (ib. 63.) 
EFn rafches Pferd, nur immer jagen, 
Ein faubres Kleid, nur jmmer tragen, 
Den nußen Freuud, nur jmmer plagen 
Hat niemals langen Nut; getragen. 
39. Die graue Trew. (ib. 85.) 
WEil man fchone bey den Alten 
Reine Trew für graw gehalten, 
Piihon Dentm. II. . 


[2 


Was iſts Wunder diefer Zeit 
Daß fie fchon im Grabe leit? 
Daß nicht Erben nach jhr blieben, 
Drüber ift fih zu betrüben! 

40, Die Sünden. (ib. 98.) 
MEnſchlich ift es Sünde treiben, 
Zeufflifch ifts, in Sünden bleiben: 
Chriftlich. ift es, Sünde haffen, 
Göttlich ift es, Sünd erlaffen. 

41. Das andre Leben. 
(Siebentes Hund. 8,) 
Märe gleich in jener Zeit 
Keine größre, Herrligkeit, 
As, daß fieuren ons und fichlen 
\ . 10 
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Nicht wie hier, mehr bürffe quälen, 
Wolt jch defientwegen noch) 
Hin mich fehnen eben hoch. 

42. Nechte:2ermung. (ib. 14.) . 
Ann einer wil.da6 Recht ſtudiren, 


So muß fünff Jahr er dran ver⸗ 


x lieren: 


Don ‚Necht, das Krieg jetzt einge: 


führet 
Wird bey fünff Tagen außſtudiret. 
43. Vergebene Arbeit. (ib. 52.) 
Einen Mohren weiß erwalchen, 
Feinden auß geleerten Flaſchen, 
"Einen Efel nadt befchehren, 
Eine Sadpfeiff abehären, 
Einen Pel im heiffen baden, 
Mit dem Siebe Wafler laden, 
Einem Tauben Lieder fingen, 
Sand in ein Regifter bringen, 
In den Wind und Waffer fchreiben, 


Sünfter Zeitraum. Bon 1620-1720. 


Flugwerck ohne Flügel treiben, 
Auff den Sarıd Paläfte bauen, . 
Meibern auff die Tücken fchauen, 
Wind, Lufft, Lieb und Rauch ver: 
halten, 
Jünger machen einen Alten, 
Einen dürren Webftein mäften, 
Oſten feben zu dem Welten, 
Alten Leuten wohl behagen 
Allen was gefällig fagen, 
Mer ſich deß wil unterfichen 
Muß mit Schimpff zurücke gehen. 


44. Der Schamhaftigkeit Farbe. 
(ib. 81.) 


Carmeſin⸗roth hält man werth, 
Reines Weiß wird offt begehrt, 
Purpur hat nicht fchlechten Ruhm, 
Bold begehrt das Eigenthum: 
Billich aber wird geacht 

Farbe, die die Tugend macht. 


45. Ein Rath wie ber Keind zu fchlagen. (ib. 83.) 


MAn hat den Feind aufs Haupt geſchlagen, 
Noch hat Fuß Haupt hinweg getragen: 

Man fehlag jhn, rath ich, auff den Fuß, 
Auff daß er liegen bleiben muß. 


46. Shorheit. (ib. 93.) 


Ein Neiß vom Narren: Baum trägt jeder an fich bey, 
Der eine deckt es zu, der ander trägt es frey. 


47. VBegräbnüß:Koften. (ib. 96.) 


Iſts Ehriftlich, Chriften: Volt, dem Gott den Himmel ſchenckt, 
Daß dich nicht ohn entgelt man in die Erde ſeuckt? 


48. Adel. 


(ib. 9.) 


DJe Tugend alleine gibt tüchtigen Abel, 


Das Waffen Gemäld 
Ya Helm und an Feld 


Bedecket vergebens ben inneren Sabel: 














= Beiebrich vom kegau. 16041686. 
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Die Wiege des Cyrus wie Imus! iſt Thon: 


Ein leeres Geklänge 
Ein gläfern Gepränge, 


Sind Ahnen, wo Tugend ift ferne davon. 


49. Wilſtu ſeyn bey Hofe da? 
Ey fo lerne ſprechen ZU! 
(Achtes Hund. 42.) 
Diel Sprachen reden fünnen ziert einen- Sofemann 
Wer, was der Eſel redet, der ift am beſten dran. 
50. Auf Quadratum. (ib. 72.) 


Ouadratus ift ber Welt viel nuß, er gibt viel Schaten 
Wär übel, wan er flürb, im Sommer zu entrathen. 


51. Heuchler. (ib. 74.) 
KFcchen gehen, Predigt: hören, 
Singen, beten, andre lehren, 
Seuffzen und gen Himmel fchauen, 
Nichts als nur dom Gott: vertrauen, 
Vnd vom glauben, und vom lieben, 
Vnd von andrem Guts-verüben, 
Reden führen; ich wil meinen 
Die es than, Gott, find die deinen. 

DO noch lange nicht! im Rücken 
Schmußen? vnd von fornen fchmüs 
den,? 
Seinen Nechften haffen, neiden, 
Defien beſtes ſtets vermeiden, 
Deften Nachtheil emſig ſtifften, 
Zungen» Honig Herbens - Gifften, 
Jenes auffen, diefes innen 
Lieblich, tüdifch, führen künnen; 
Meinftu, daB dem Ehriften Leben 
Beydes ähnlich fey vnd eben? 
Gott hat neben fich geſetzet 
Auch den Nechſten; wirb verleßet 
Durch den Dienft, der jhn gleich 
liebet 
Vnd den Nechſten übergibet;* 


Halbe Ehriften find zu nennen 
Die da Gott vnd Nechken trennen. 
52, Vom Beitt geborfamen 
Weiber. (Zehnt. Huud. 80.) 


Wann Veit ſchreyt in feiner Gicht, 


O daß mich der Tod nicht hollt! 


Kummt fein treues Weib und fpricht: 
Lieber Mann, ja, was jhr wollt. 


53. Die Dft:See, ober bas Sal: 
tbifche Meer. (ib. 95.) 

Ale Flüffe gehn ins Meer, 

Alle kummen dannen her: 

Zwar, daß in die Oſten⸗See 

Iſt gewiß die Oder geh, 

Vngewiß, daß jhre Flut 

Vnſrer Oder kummt zu gut; 

Oſt-⸗See, vnſren Schmuck vnd Gold 

Haſtu zwar vns weggehollt, 

Aber, was du widderbracht 

Sey dir hier vnd dort gedacht. 

54. Grabmal einer redlichen 
Frauen. (Zehnt. Hund. 2.) 
Fremder, wilſtu Nachricht haben, 
Wer für dir hier liegt begraben? 


1. Ein Bettler. — 2. beſchmutzen, Übles nachreden. — 3. fich neigen, bliden. 


— 4, zurückſetzt, verachter. 


10* 
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Ach! ein Schab, den Sterbligkeit 
Mir vergunte kurtze Zeit. - 

Eine Perle, von der Tugend: 

Eine Rofe, von der Jugend: 
Gold, von ungefälfchter Trew: 
Purpur, von der Scham und Schem: 
Ein Chriſtall, von recht Beginnen: 
Ein Smaragd, von keuſchen Sinnen: 
Ein Rubin, von Ehe⸗Gunſt: 

Ein Opal, von Hauſe⸗Kunſt: 

Eine klare Weiber: Sonne; 

Eine reihe Mannes: Wonne; 

Ein verwahrter Wirthichafft6- Zaun; 
In Gefahr ein Wol⸗Vertraun; 
Eine Hand im Nahrungs : Fleiffe; 
Eine Lufft im Sorgen: Schweiffe; 
Zuder, in der bittern Zeit; 
Artzney, wider Harm vnd Leid; 
Freundſchafft, in den höchſten Nöthen; 
Beyſtand, gar biß an das tödten. 


Günfee Zeitraum. Von 16301720. 


Lieber Beer! O wie viel! 
Mehr ale ich befennen wil, 
Sat man mir'nach Goftes Willen 
Müſſen in das Grab verfüllen! 
Steh end dende weiter dran 
Mie der Tod fo arg gethan! 
ragt dich wer, was bu gelefen 
Der nicht bald dabey geweſen, 
Sprih: Bon binnen nicht gar weit 
Steht ein Sard voll Redligkeit. 


55. Leid und Areube. (ib. 35.) 


JSt ein Böfer wo geftorben?. 


Traure! dann er iſt vertorben: 
Iſt ein Frommer wo verfchieden? 
Frew dich! dann er ift im Frieden. 


56. Die Welt. (ib. 77.) 
Wen Erde Pan laben _ 
Darff Simmel nicht haben. 


57. Wittwentroft. (Zweites Tauſend, erfies Hundert. 6.) 


Meinen Mann hat Gott genummen, den er gab wie jhm beliebt; 
Ey ich wil jhn wieder nemen, wo er mir noch einen gibt.- 


58, Das Neue Jahr. (Zweit. Hundert. 27.) 


Abermal ein Neues Fahr! immer noch die alte Noth! 

- das alte Fümmt von uns; und bas neue, Fümmt von Gott; 
Gottes Güt ift immer new, jmmer alt ift onfre Schuld, 
Neue New verleih uns, HErr, und beweis uns alte Huld. 


69. Gott dient allen; wer dient jhm. (ib. 76.) 


GOtt ſchafft, erzeucht, trägt, fpeift, trändt, labt, ſtärckt, nährt, erquickt, 
Erhält, ſchenckt, ſorgt, beſchert, vermehrt, gewehret, ſchickt, 

Liebt, ſchützt, bewahrt, erlöſt, beſchattet, benedeyt, 

Schirmt, ſichret, führt, regirt, errettet, hilfft, befrent, 

Erleuchtet, vnterweiſt, erfreut, ſterbt vnd erweckt, 

So, daß ſich fort vnd fort fein Heil auff uns erſtreckt, 

Mit allem dienftu, Bott) uns allen! ift auch wol 

Der dir dient einer nur, vnd dient dir wie er fol? 





Felebrich von Logau. 1604 — 1655. 199 
"60. Auferfiehung der Tobten. (ib. 98.) 


Wer nicht glaubt das Aufferftiehn, dem ift ferner wol erlaubt 
Daß er glaube was er wil, wenn er auch gleich nichts nicht glaubt. 


61. Ein vernünfftig Weib. (Dritt. Hundert. 47.) 


Wer nach einem Engel frent, trifft offt einen Teuffel an: 

Alles trifft, wer nur Vernunfft an die Seite haben fan; 

Dann Bernunfft fchmückt trefflich fchön, dann Vernunfft macht alles gut; 
Und ein Engel wird das Weib, wann fie wie ein Engel hut. 


62. $ungfranen. (ib. 58.) 


Jor Zungfern, hört mir zu, doch faſſet die Geberden 
Und meint durch meinen Ruhm nicht ftölßer wo zu werben! 
Die Zungfern find ein Volck, find onter und geftelft 
Als Engel in der Zeit, ald Wunder in der Welt, 
Sie find ein kur Begrieff von allen Zierligfeiten, 
Der Menfchheit höchfter Schmud, ein Vorbild jener Zeiten, 
Mo alles klar wird feyn, ein Mufter erſter Art, 
‚Eh uns der Sünden Schmady in Eden erblich ward. 
Die Tugend hat fie lieb, läſt gern um fie ſich finden, 
Die Ehre kroͤn(t) fie fchön, jhe Ruhm bieibt nicht dahinden, 
"Geht mit dem Himmel um, rührt biß an Himmel an, 

. Ein jeber preift fie hoch, wer preifen jmmer Fan. 
Ich wüfte nicht wer der, end wannen er entiproffen, 
Und was für wilde Milch fein erfier Mund genoffen, 
Der ernftlich hier nur fiht, der frölich hier nicht lacht, 
Wann ihm des Himmels Gunft die Augen würdig macht 
Zu ſchauen diefen Glan, zu merden diefe Sonnen, 
Wodurch der Menfchheit Werth den höchften Stand gewunnen 
Und fo erleuchtet if? Er ift nicht werth fo gar 
Daß feine Mutter felbft je eine Jungfer war, 
Der fein Geberde nicht zur Chrerbitung neiget, 
Sein Haupt zum tieffiten büdt, den Fuß in Demut beuget 
Und gibt ſich pflichtbar hin für einen eignen Knecht 
Für ein fo Liebes Bold vnd himmliſches Geſchlecht. 

Jedoch merckt gleichwol drauff jhr lieblichen Jungfrauen, 
Ich meine die, wo mehr auff That als Wort zu bauen 
Und habt mir nur für gut, ich mein auch meiſtens die, 
Wo Winter nicht verbot, daß Frühling nicht mehr blüh. 


= 


150 Sünfter Zeitraum. Ben 1620-1720. 


63. Der Blanben. ib. 98.) 
MIH dündt, Religion fey fchlecht Religion 
Wann mehr nicht, als nur diß man glauben wil davon 
Was die Vernunfft erlaubt; wie wil doch diefer ein, 
Daß Gott ohn Ort und End, und Welt auß nichts fol feyn. 
| 64. Jahr⸗Zeiten. (ib. 96.) 
IM Lenben, prangt die Welt mit zarter Jungferſchafft, 
Im Sommer, ift fie Fraw, mit ſchwanger ſeyn verhafft; 
Wird Mutter in dem Herbſt, gibt reiche Frucht herauß; 
Iſt gute Wirthin, hält im Winter rathſam Haus. 
65. Rath ohne That. (Viert. Hund. 32.) 
Anſchlag der nicht Fortgang hat 
Iſt ein Wagen ohne Rad. 
66. Der May. (ib. 34.) 
Dieſer Monat iſt ein Kuß, den der Himmel gibt der Erde 
Daß fie jetzund ſeine Braut, künfftig eine Mutter werde. 
67. Freunde. (ib. 49.) 
Freunde pflegt man zu erwehlen 
Nur nach wägen nicht nach zehlen. 
68. Seyn, vnd nicht fiheinen. (ib. 77.) 


MO viel Zunge Wo wol meinen 

Da viel Lunge, Da kein fcheinen, 
Wo viel Schein Wo viel Hertz 

Da’ Fein ſeyn, Da kein Scher. 


69. Abgedanckte Soldaten. (Fünft. Hundert. 59.) 
WAS werden die Krieger, gewöhnet zum wachen 
Nun Friede geichloffen, ins Fünfftige machen? 

Sie werden deß wachens nicht abe noch gehn, 
Sehn wie es zu Nachte bey Schläfern wird fichn. 


70. Uber das Zeber einer Fürſtlichen Perſon. (Sechét. Hund. 4.) 
Unfre Fürftinn lieget Trand; Venus hat fhr diß beſtellt, 
Die, fo lange jene blaß, fich für ſchön nun wieder hält. 
71. Das gewanbdelte Deutfchland. (ib. 27.) 


Deutiche Sinnen find gefallen, deutiche Neben find. geftiegen ; 
‚Scheint alfo, man laß an Worten mehr als Thaten jhm genügen. 
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73. Gaſt-Zahl. (Sicbent. Hundert. 43.) - - | 


MI fieben Gäſten Der achte Gaſt 
Gehts faſt zum befien; Wird eine Laſt. 

73. Das Wert Gottes. (ib. 67.) , 
GOttes Wort leucht helle, Wer dann wil es demmen? 
Gottes Wort laufft fchnelle; | Ber dann wil es hemmen? 


74. Die beutfdye Sprache. (Acht. Hundert. 13.) 
Deutſche mühen ſich jet hoch, Deutfch zu reden fein und rein; 
Wer von Heren redet Deutich, wird Der beſte Deutfche feyn. 
75. Die beutfche Sprade. (ib. 50.) 
Iſt die deutſche Sprache rauh? Wie daß fo Fein Volck ſonſt nicht, 
Bon dem liebſten Thun der Welt, von der Liebe, lieblich fpricht? 
76. Grabſchrifft eines fieben Shgenoffene. (ib. 63.) 
Lefer, fich erbarme dich dieſes bitten alles! 
Auffer Gott, war in der Wels, mas hier liegt, mie Alles. 
77. Anfehn. (Nemt. Hundert. 18.) 
Klug, an Hirne, Dringt den Mann 
Schön an Stine Hoc, Hinan. 
78. Schul:Lente (ib. 97.) 
Beute, die aus Schulen kummen, find gelehrt zu Practiciren; 
Selten aber, biß Gelerntes fie erfahren, zum regiren. 
: 79. Dinſtag vnd Freytag. (Zehnt. Hund. 63.) 
Eh als der Freytag kümt, kümt Dinfag jmmer vor: 
Welt fpannt zu vor ins Zoch; eh Himmel hebt empor. 
80. Die Augen. (ib. 68.) 
Wie viel Augen hat der Himmel, da er mit die Erd anblidt? 
Was für Augen hat die Exde, die fie auff gen Himmel ſchickt? 
| 3. Diener. (ib. 96.) 
GOtt, left feine Diener fahren; aber doch im Friede: - 
Serren Ioffen Diener fahren, wann fie jhree müde. 
82. Das Mauna. Exod, 16. 25. Zugabe. 67) 


Manna fiel am Sabbath nicht, fonft bey allen Morgen jmmer: 
Wer fich Gottes Dienft entbricht, dem gebeiht fein Anfchlag nimmer. 
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83. Maff Praram, (ib. 69.) 
Sicher wäre zwar bey Juden Pravus, weil er iff ein Schwein: 
Weil er aber auch ein Ochfe, würd er doch nicht ficher feyn. 
84. Ehriſten⸗Todt. ‚(Drittes Tauſ. Exfl. Hundert. 54.) 
Unſer Tod, ber ift ein Tod 
Richt deß Lebens, nur der Roth. - 

85. Grabfchrifft einer tugenbhafften Frauen. (ib. 60.) 
Schaut diefen fchlechten Stein Iſt mehr als diefes wehrt: 
Ein Demant folt es fon. Bier liegt die Frömmigfeit 
Denn, das was er befchwert Und harrt auff jene Zeit. 

86. Bemäffigte Straffen. (Zweit. Hımbert. 32.) 
Straffe foll feyn wie Salat 
Die mehr Del ale Eſſig hat. 

87. Angezogene Schrifft. (Oritt. Hunbert. 13.) 

Wann der Hausherr, wann die Diebe wolten fummen, eigen wüſte 
Würd er wachen; fagt ein Priefter, als der Biſchoff ihn begrüſte. 
88, Kleider. (Fünfft. Hunbert. 35.) 

Kleider machen Leute; trifft es richtig ein, 
Werdet jhr, jhe Schneider, Gottes Pfufcher ſeyn. 
89. Die bentfche Sprache. (ib. 67.) 
Kan die Deutfche Sprache ſchnauben, fchnarchen, poltern, donnern, Frachen ? 
Kan fie doch auch fpielen, ſchertzen, liebeln, gütteln, kürmeln,“ lachen. 
90. Gewandelte Freundfchafft. (Stebent. Hundert. 43.) 
DEr die Freundfchaft auff Fan heben Der ward falfch ein Freund genennt, 


Hat fie nie recht angegeben: Der fi) von dem Freunde trennt. 
91. Auff Vitum. (ib. 52.) 

Einem andren abgeliebet, Weib, Geld, Gut, Vieh, Hülle, Völle, 
Einem andren abgediebet, Und was fonft erwarb fein Wilke, 
Einem andren abgelogen, Dieſe feine fchöne Habe 
Einem andren abgetrogen, Nennet Veit deß Herren Gabe, 
Einem andren abgeeydet, Wil von folchem Gott: befcheren 

„ Einem andren abgefreibet, Sich mit Gott und Ehren nähren. 


1. lallen. 
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93. Auff Euclionem. (Mt. Sundert. 25.) 
Eaelio fand in ber Biebel, gebet jo wird euch gegeben; 
Wird gegeben, war ihm lieblih: Gebet, war ihm gar nicht eben. 
93. Auff Clausum. (ib, %.) | 
Clausus hält, was er verfpricht;, 
Gibt es nun und nimmer nicht. 
. 94. Auff Parcum. (ib. 41.) 
Pafcus hat fonft Feine Tugend, aber Gaſt⸗frey will er ſeyn, 
Läſſt, damit er diß erlange, Feinen in fein Haus hinein. 
8. Spanien. (ib. 87.) 
Spanien liegt wie ein Seugling an der Oſt⸗ vnd Weſten⸗Bruſt, 
Indiens, ſaugt Gold: Was Leute heiten gerne diefe Koſt. 
| 96. Freunbes-Hülfe. (Neunt. Hundert. 88.) 
Dande Gott, wer Hände hat, daß er ſich Fan ſelbſt verforgen! 
Der, der ſelbſt nicht Hände hat, kriegt fie nirgend wo zu borgen. 
97. Preuſſen. (Bugabe. 20.) 


Preuffen kann mit Jammer! tränden, und mit Elend? einen fpeifen 
O wir dürfen nicht in Preuffen, Fünnens einem hier erweifen. 


8. Uber eines Freunbes vnd feiner Liebften Namens, erfte Buchſtaben. 


(ib. 58.) 
C. V.R.H. €. V.P. 
CHriftus Vnfer Reichthum Gibt den beften Nachrukm. 
Höchfiee Glang Vnd Pracht, Der uns ewig mad. 
99. Zalfchheit. (ib. 68.) 
Englifch reden, teufflifch dencken, . 


Hat jeht Ruhm von klugen Räncken. 


100. Die Menge menſchlichen Fürhabens. (ib. 254.) 
KEin Deutſcher hat noch nie, (ließ ich mich recht berichten) 
Gevoͤllt ein gantzes Buch, mit lauter Sinn⸗Getichten: 
Was mache denn nun ich, daß ich ſie heuffig bringe 
Und mache ſie durch Meng vnd Uberfluß geringe? 

O lieber wie viel iſt's, das ich pflag zu beſinnen? 
Geh zehle mir die Stern und Menſchliches Beginnen! 


1. Eine Art Biers. — 2. Das Elenthier. 
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5. Andreas Tſcherning. 1611— 1659. ($. 92. 5.) 


Andreas Tfcherning war in Bunzlau, der Vaterſtadt Opitzens, 
den 18. November 1611 geboren. Sein Vater, ein ehrbarer und ange: 
fehener Bürger diefer Stadt, gab ihm eine gute Erziehung und ließ ihn 
die Stabtfchule des Ortes befuchen. Als aber im Jahre 1630 die Reli: 
gioneverfolgungen anfingen und Ticherning auf feine Weife vom lutheri⸗ 
ſchen Glauben abwendig werden wollte; ſo verließ er die Seinen und ging 
mit zweien feiner Mitſchüler nach Görlitz, wo ihn der Bürgermeiſter Be: 
verus zum Informator feiner Kinder annahm und der gelehrte Rector 
des Gymnaſiums, Elias Küchlerus, väterliche Liebe genießen ließ. Bald 
riefen ihn feine Eltern aus Görlig zurück und ſchickten ihn dann nad) 
Breslau, wo er bald in allen humaniftifhen Kenntniffen gute Fortichritte 
machte und viele Wohlthäter fand, daß er fpäterhin Breslau immer als 
feine zweite Vaterſtadt anfah. Im Jahre 1635 bezog er die Univerfität 
Roſtock, wohin ihn Opit, welcher feinen jungen Landsmann ſehr auszeich: 
nete, dem damals berühmten Drofeffor Peter Lauremberg) empfohlen hatte. 
Tſcherning betrieb hier die Wiſſenſchaften aufs eifrigfte, lernte auch, was 
damals felten war, die arabifche Sprache, Fonnte aber, wegen Mangel an 
Unterhalt, nur bis Anfang 1637 in Roftod bleiben und Fehrte nad) Bunz⸗ 
fau zurück, von wo ihn Neligionsunruhen aufs neue vertrieben. Zum 
zweitenmal fam er nad) Breslau, wo ihm die angefehenften Leute den Un: 
terricht ihrer Kinder übertrugen und er in dem Kaiferlichen Nathe, Mat: 
thäus Apelles von Löwenftern, einen Gönner fand, welcher es ihm möglich 
machte im Jahre 1644 wiederum Roſtock zu befuchen, um bier feine Stu: . 
dien zu vollenden. Er wurde bald Magifter und noch in demfelben Jahre 
- nach Laurembergs Tode ordentlicher Profeſſor der Dichtkunſt. Jetzt ver | 
heirathete er fich auch mit der Wittwe des Advocaten Simon Binze, er 
ner Tochter des Canonicus Johann Marfilius, welche ihm auch einige 
Kinder gebar. Sein Amt verwaltete ee mit großer Treue, erwarb ſich 
durch feinen liebenswürdigen und befcheidenen Character viele Freunde und 
galt für eine Zierde der Univerſität Roſtock Auch während feiner langen 
Kränklichkeit fuchte er den Studirenden auf feinem Zimmer nützlich zu 
werden. Noch in der Blüthe feiner Jahre flarb er 1659, nachdem er 
niemals vecht gefund, drei Jahre lang fehr Frank, geweſen war. 

Wir können ihn nicht zu den ausgezeichnetſten Dichtern zählen und 
obſchon andre fagen, im ihm lebe Opitz wieder auf, fo fchreibt er fich doch 
ſelbſt Feine Unſterblichkeit zu; doch fagt einer feiner Geſchichtſchreiber: „io 


*) Er war ber ältere Bruber des Satyrikers Jcharm Wilhelm Lausemberg und 
ale Rielwiffer befannt, hat aber, obfchon er Profeffor der Dichtkunſt war, feine 
deutſchen Gedichte gefchrieben.. 
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lange der Refiodifche Helicon noch fehet, wird auch dieſes Tichters Ge⸗ 
dächtniſs nicht vergehen.“ Er litt viel an Hppochondrie und auch das 
bat nachtheiligen Einflufs auf fein Dichten. Der größfte Theil feiner Ge 
dichte find Gelegenheitögedichte, welche er, worüber er fehr klagt, oft im 
Auftrag und zu einer beftimmten Zeit dichten muffte; fonft läfft er feine 
Freunde klagen, daß er fo wenig fchreibe, wogegen er feine Zeit der Biel- 
fehreiberei befchuldigt. Bedeutend ift es, Daß er der Dichtfunft einen Weg 
nach) dem Norden gebahnt hat. 

Die Schriften, welche Zicherning hinterlaffen bat, welcher no * 
als lateiniſcher Dichter bekannt machte, ſind folgende: 

Semicenturia Schediaſmatum, Rofioch. 1643. 8. 

Centuria Proverbiorum Alis Imperatoris Muslimici, diftichis La- 
lino-Germanicis expreffa, cum nolis brevioribus, ib. 1642. 
1654. 8. 

Deutfcher Getichte Früling, Breßlau 1642. 1649. 8. — Ein Nach⸗ 
druck erſchien in Roſtock durch Johann Richeln, In verlegung Joa: 
chim Wilden ohne Jahreszahl (nach der Ausg. 1642). 

Vortrab des Sommers Deutſcher Gedichte, Roſtock. 1655. 8. 

Bedencken über etliche Mißbräuche in der Deutſchen Schreib⸗ und 
Sprach⸗Kunſt. Lübeck. 1659. 12. (Nicht eben bedeutend, nur ein⸗ 
zelne orthographiſche und grammatiſche Kleinigkeiten umfaſſend.) 

Poetiſche Schatzkammer. (Lübeck 1659.) 

Judith, eine Comoedie 1640. 4. (Scheint ſehr ſelten zu ſein.) 

Rede vor Deutſchland. 4. 

Abdanckung bey Fr. Maria Jöckoſchin Leichbegängniß An. 1641. (In 
der: Schatz⸗Kammer außerlefener Schlefifcher Trauer⸗Reden aufge: 
nommen.) 


Über Tfcherning ift aus früherer Zeit befonders zu vergleichen: „Der 
. Vortrefflichften Teutſchen Poeten verfertigte Meifter-Stüde, Wobey Je: 
desmahl das Leben eines folchen Tichters, der den Nahmen eines Vor: 
trefflichen Bey der Galanten Welt Durch feine Gefchicklichfeit verdienet. 
Roſtock 1721. 8. Anderes Stück Roſtock und Parchim b. G. L. Fritz⸗ 
ſchen Buchh. 1724. 8. ©. 3— 44." 


I. Aus Deutfcher Getichte Früling. 
Beifpiel 1. (Frühling. 1642. Nachdruck. Roſtock. S. 1.) 
Fah' alles mit GOTT an 
DU ſollſt in allen fachen, Mem haft du dand zu geben, . 
Bon Gott den anfang machen, Als Ihm, für heil und leben? 
Aus treuer fchuld und pflichk Don dir entfpriugt es nicht. ' 
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Was wil dein Faltes finnen, 

Du ftaub der zeit, beginnen, 
Legt Er nicht hülffe bey? 
Der menfch mit feinem tichten 
Weiß wenig außzurichten, 
Das gut zu heiffen fen. 


Drumb bis nicht zu verwegen 
Auf deines amptes flegen, 
"Und bilde dir nicht ein 
Als Tönteft du vertrauen 
Auf deine Fräfften bauen, 
Die doch kaum deine ſeyn. 


Zünfter Zeitraum. Bon 16201720. 


Schlag an die Himmels⸗pforten 
Mit flarden Glaubens: worten, 
Da bitte beyſtand aus. 

Daher wird fegen fliffen, 
Und reichlich fich ergiffen 
Auf deinen hof und haus. 


Wo feine hand gereget 
Den grund zur arbeit leget, 
Da zeucht der fegen ein. 
Verkehrt Er fein gefichte, 
So wird ein werd zu nichte, 
Mie gut die meifter ſeyn. 


Beiſpiel 2. (Frühling. S. 16.) 


LJebet friede, legt zur feiten 
Haß und flreiten, 
Als den brunquell aller pein. 
Werdet nicht bierinnen müde, 
Weil zum- friede 
Wir von Gott beruffen ſeyn. 


Friede wünſcht Gott alferwegen 
Als den fegen; 
Friede, den das höchfte gut 
Chriſtus, als Er iſt geftorben, 
Hat erworben 
Durch fein leiden, tod und blut. 


Wer nad friede nicht wil fireben 
Bringt fein leben 
Umb den friede, den Gott gibt. 


Liebet friede. 


Unruh wird in Fetten fchliffen 
Ein gewiffen, 
Das nur zanck und hader liebt. 


Alle creaturen werben 

Zeind auff erden, Ä 
Ziehn zu felde wider Ihn. | 
Da, wo ewig friede blühet, 

Wohnung fiehet, 

Kommt ein folcher menfch nicht Hin. 


Friede läſt dich deinen biffen 
Recht geniffen, 
Wie dein hertze felbft begehrt. 
Darumb foltu friede fuchen, 
Krieg verfluchen, 
Krieg verzehret, Friede nährt. 


Beifpiel 3. (Frühling. S. 101.) 
Auff die Mufic. 


WEr ungereget 
Die Sinnen träget, 
Wann Fünftler fingen 
Und ſayten Blingen, 


Iſt taub an ohren, 
Und kranck gebohren, 
Weil funft fich reget 
Was finnen träget. | 


1. Wohnung fiehet: wo bie ewigen Wohnungen erblickt werben. 
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Gott wil durch ſingen 
Und fantenflingen 
Richt nur auff erden 
Gerühmet werden, 

Man fol ihn oben 

Auch alfo loben, 

Da wird das fingen 

Biel fchöner Flingen. 


Mehr luft für ohren 
Iſt nicht gebohren. 
Sie treibt vom bergen 
Berdruß und fchmerben, 
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Kan eifer dämpfen, 


Gibt muht zu kämpffen, 
Macht durch die Ohren 
Uns neu gebohren. 


Mas Hier fich reget, 
Und Athen träget, 
Heiſt David fingen. 
Er heifiet Flingen, 
Vor GOttes Ohren, 
Was ie gebohren, 
Weil er gereget 
Dran Liebe träget. 


Beifpiel 4. (Frühling. S. 260.) 
Denck an Gott. 


DEnck an GDtt zu aller zeit, 
Überlege feine Güte 
Tag und Nacht die im Gemüte, 
Die ſchon wärt von Ewigkeit. 
Er ift unfer Fels in noth. 
Denck' an GOtt. 


Thuſtu heimlich was allein, 
Oder bringfi du dein beginnen 
In dep Nechſten Augenfchein? 
Wiltu Lob und Ruhm gewinnen, 
. Und entflichn der Seelen tobt? 
Dend’ an GOtt. 


Haſtu guten Stand und rhu, 
Geht die alles nach behagen, 
Schreib’ es ihm mit dande zu: 
Kommt dann Trübfal eingefchlagen, 
Treiben Denfchen auß dir Spot? 

Denck' an GOtt. 


Fallen Krieg und Seuchen ein? 
Der an feinen GOtt gedencket, 
Kan im Glauben fücher ſeyn. 


Wird der Brodtkorb hoch gehendet? 
Regnet doch der Himmel Brodt . 
Denck' an GOtt. 


Jüngling, weil dir deine Knie 
Noch bei grünen Kräfften blühen, 
Sey nicht Folk, gebrauche Sie, 
Schone dich nicht zubemühen: 
Aber halt auch diß Gebot, 

| Denck an GOtt. 


Weil du ſchwach wirft, alter Greif, 
Weil dein altes Haupt befchnenet, 
Weil der matten Glieder eiß 
Schon das ende propheceyet: 

Weil du wägft das letzte Lot, 
Denck' an GOtt. 


Weil deß HErren Augenlied 
In die Winckel aller Erden, 
In das Hertze ſelber ſieht, 

Dem nichts kan verhelet werden, 
So verlaß der Erden koth, 
Denck' an. GOtt. 
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Beiſpiel 6. 
DEr Menſch muß immer Priegen. 


Was noch das aärgſte ſcheint 
Iſt ſelber er ſein Feind, 
Muß ſich in ſich beſiegen. 


Er muß den Geitz der Ehren 
Zorn, Rachgier, Haß und Neid, 
Des Fleiſches Obrigkeit, 

Biß auff den Tod verſehren. 


Hierzu gehoͤret eben 
Nicht Eiſen, Pulver, Bley. 
Für ſolche Tyranney 


Muß Gott die Rüſtung geben. 


Kein Zeughauß auff der Erden 
IR irgends fo bewehrt, 


Bon 1620-1720. 
(Frühling. ©. 399.) ' 


Als feines Geiſtes Schwerbt 
Uns fan zu nuße werden. 


An diefem Streit und Siegen 
Hangt unfrer Seelen Heil. 
Mer hier fällt, wird fein Theil 
Am Frieden Gottes Friegen. 


Haft du dich ſchon vergangen 
Und bift dir in verdacht, 


- &o nimm dich noch in acht, 


Du haft Zeit anzufangen. 


Heb' auff das alte Weſen, 
Brich Lüften alle Treu: 
Ein Weg zur Buß und Neu 
Iſt nie zu ſpat geweien. 


Beifpiel 6. (Frühling S. 386.) 


Auff das Syumbolum 
oder gebendipruch 
Der Durchlauchtigen, Sochgebornen Fürſtinn und Frauen, Frauen 
Anna Urfula 
Hertzoginn zur Beruftabt, verwittibten Hergoginn gu Mänfterberg 
und Olß, 
Gräfinn zu Glatz- Frauen auff Sternberg und Jaiſchwitz etc. 


Herr an deiner Gnade genüget mir. 


GOtt dur Tiebeft deine Kinder. 
Mir zwar haftu Leid gemacht 


Doch ich glaube, daß nicht minder 


Richt fo hoch erfchredet werden, 
Weil ich die verföhnet binn. 
Mir genügt zu jeder frift, 


Deine Gnade bey mir wacht. 
Mir genügt zu jeder frift, 


Here, warn du nur gnädig bift. 
Ob mie Menfchen Hülff ent: 


Herr, wann du nur gnädig bifl. 
Deine Rechte wird mich deden, 


Die vorhin mein Haubt erhöht. 
Denn du läffeft feinen ſtecken, 
° Der auff deinen Wegen geht, 

Mir gemügt zu jeder frift, 


Herr, wann du mir gnädig bifl. 
. Nude fchon der bau der Erden, 


fiele 
Biſt du meine Zuverficht, 
Meine Burg wohin ich ziehle. 
Menfchenhülffe taug doch nicht. 
Mir genügt zu jeder frift, 


Herr, wann du nur gnädig bift. 
Sol der Waffen Zorn noch mwä- 


ren, 


Würde doch, O Gott, mein Sinn Sol des Krieges wilder Brand 
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Vollends in den grund verheeren 
Haab und Güter, Bold und Land? 
Mir genügt zu jeder frift, 
Herr, wann du nur apädig biſt. 
Muß ich gleich die Rhu bege- 
ben, 
Bönnet mir die böfe Zeit 
Keinen Tag mehr frey zu feben 
Auffer Angft und Traurigkeit, 
Mir genügt zu jeder frift 
HErr, wann du nur gnädig bif. 
Feinde mögen Stride legen, 
Sch behalte dich in Acht. 
Lab fie von mir Urtheil hegen 
Du bift meine Kraft und Macht. 
Mir genügt zu jeder frift 
HErr, wann du nur gnädig bif. 
Witwen fchaffft du Recht auff 
Erden 
Keiner, wie du Tröftung giebft, 
Sol an ihnen Meifter werden, 
Weil du Sie vor andern liebft. 
Mir genügt zu jeder frift 
Herr, wann du nur gnädig bifl. 


159 


Dein Gehöre wilt du neigen, 

Und den Wayſen für und für 

Alß ein Vater Dich erzeigen, 

So erweif es auch allhier. 

Uns genügt zu ieder friſt, 
Herr, wann du nur gnädig bifl. 
Wunderbar tft deine Güte, 

Seht mir Noth und Kummer zu, 

O fo tröfte mein Gemüte, 

Flucht der Feind, fo fegne du. 
Mir genügt zus jeder feift, 
HErr, warn du nur gnädig bifl. 

Gott ich wil nicht von dir laffen, 

Du hergegen wirft auch mich ' 

In dein Her und augen faflen, 

Diefes glaub ich feftiglich. 

Mir genügt zu jeder friſt, 
HErr, wann du nur gnädig bifl. 
Wann ja meine Stunde fchläget, 

O fo zeige mir die bahn, 

Die hinnauff zum Himmel träget. 

Hier da leid ich, was ich Fan, 
Wäret es doch Furge frift, 
Wann du dort nur gnädig bifl. 


Beiſpiel 7. (Zrüßling. ©. 395.) 

Auff den Geitzwanſt Fabullus. 
Fabullus war nur ſtets bedacht auff Gelderwerben, 
Selbft neidifch gegen fi, und fparfam für die Erben, 
Nun Lacheſis fein Gars ihm abgefponen hat 
Da find jet beydes er, und auch die Erben fat. 


I. Aus dem Bortrab des Sommers Teutſche Gedichte. 
(Aus teutfcher Poeten verfertigte Meifterftüde. Und. Stüd. Roft. und 
“ Sardyim. 1724.) j 
Auf den Einzug Herkog Adolph Friedrichs zu Medlenburg, 
in Roſtock. 


WJe ein Schiffmann auff der See 


Sein Gemüthe frölich machet, 
Wann der Gunſtſtern Helice 
Aus dem gofdnen Himmel lachet: 


- 


Eben fo, O Fürſt! O He! 
ft der Musen ganger Orden 
Uber Dir, Du Licht der Melt, 
Inniglich erfreuet worden. 
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Dann baß Phoebus Söhne hier 
Noch im Rofen: Garten ſitzen, 
Rühret, Herr! nechſt GOtt von Dir. 
Land und Städte fo befhüßen 
Daß Altar und Billigkeit 

Sampt den freyen Künften blühen, 
Kan anjebt bey Krieges: Zeit 
Nicht ein- jeder Fürſt vollziehen. 


Bis willfommen Landes Schild 
Sampt den Pringen allzufammen, 
Die dein wahres Ebenbild 

Als die Sternen umb dich flammen: 
D du Stamm⸗Zweig von Anthyr, 
Der nach Alexanders Kriegen 
Ben den Obotriten hier 

Erfilich auff den Thron geftiegen. 
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Ewig müfle GOtt dein Hauß 
Benebeyen und beerben;" 

Diefem fireu ee Seegen aus 

Unb ben Feinden das Verderben; 
Rette dermahleinſt die Welt 

Don Gradivus? Feld⸗Getümmel: 
Aber Dich, O freyer Held! 

Nehm er langſam in den Simmel. 


Mittler Zeit erhalt die Luft 
Auff den Schuß ber Pierinnen, 
Lende ferner, wie du thuſt, 
Über uns geneigte Sinnen, 
Und entzeuch nicht deine Hand, 
Denn wo freye Künfte finden 
Iſt bey aller Welt befandt, 
Daß auch Regimenter binden. 


II. Aus den Sprühmwörtern Ali's. 


- IX, 
Den Schwäher höre nicht, auch nimb ihn nicht ins Hauß, 
Denn wer viel Zeitung bringt, trägt viel auch wieder aus. 


x. 
Mer viel erfahren hat, dem gehe ſtets zur Sand, 
Wo viel- Erfahrung if, da ift auch viel Verftand. 


XLO. ' 
Zwey werden immer nicht erfättigt, weil fie leben, 
Die fo nach Wiffenfchafft und die nach Gelbe fireben. 


Gefährlich iſt es Kron und Scepter zu erwerben, 
| Der erfte Schritt ins Reich find taufend zum Verderben. 


1. ihm Erben geben. — 2. Der Zortichreitende, Beiname des Mars. 


III. 





Preußiſche Dichter Sec. 17. 161 


II. Andre berühnte Dichter dieſer Zeit, welche der 
zweiten ſchleſiſchen Schule vorausgehen. 


1. Robert Roberthin. 1600 — 1648. 
2. Heinrich Albert (oder Alberti). 1604 — 1664. 
3. Simon Dach. 1605 — 1659. 


Wie durch Tfcherning die Opitifche Poeſie nach Roſtock fih Bahn 
gemacht, fo wurde fie durch Opig felbft nach Preußen, befonders nach 
horn und Danzig getragen, wo Koh. Peter Titze aus Liegnitz Profeffor 
der Poefie am Gymnaſium war. Bald aber wurde Königsberg der Mit: 
telpunct dieſer Dichter umd fein Poetenflubb empfing mit großer Freude 
den hochverehrten Meifter" felbft in den Mauern der Hauptſtadt. Der 
vorzüglichfte unter diefen Dichtern, an den die andern fich anreihten, war 
Simon Dad,? auf den befonders der gereifte und. erfahrne Robert Ro: 
berthin wirkte, und der Mufifer Heinrich Albert wurde durch feine 
Sompofitionen der eignen und dee Lieder feiner Freunde ein bindendes 
Glied diefer Kette, welcher noch andre damals befannte Namen, wie An- 
dreas Adersbach, Joh. Baptift Faber, Kaldenbah u. a. ſich anreihten. 
Sie näherten ſich in ihrer Verbindung den Pegnisfchäfern, wie fie fich 
Schäfernamen gaben oder bie eignen Namen anagrammatifch umfteliten 
und 3.3. Albert Damon, Roberthin Berintho, Dad) Ehasmindo, 
Iſchmando und Sihamond ſich nannte; aber nur ein moralifches 
Band knüpfte fie zufammen, wie die heiteren Lieder, welche bei ihnen fich 
finden, doch auch bald den Anſtrich der Trauer annehmen, das Kirchenlied 
aber durch fie, vor allen durch Dach, vielfach bearbeitet wird, und Gedans 
fen über Hinfälligkeit und Gebrechlichfeit alles Menfchlichen, Gedenken an 
ein frühes Abfcheiden aus dem Reiche des Lebendigen vornehmlich der Ges 
oenftand ihrer Dichtungen find. So erfcheinen die leichten und heiteren 
Lieder wie fremd und die Gelegenheitsgedichte, wie fie in großer Zahl von 
Dach auf alle Soffeftlichfeiten gedichtet worden find, können in ihrer Steif⸗ 
heit und Leerheit, wenn nicht bier und da einmal die Subfectivität des 
Dichters auf naive Weife fich einmifcht, wenig anfprechen. — Für die 
drei genannten Dichter ift als erſte Quelle ihrer Gefänge wichtig das 
Werk Alberts, welcher einen großen Theil ihrer Lieder in Muſik gefeht hat: 


Arien oder Melodeyen Etlicher theils Beiftlicher theils Weltlicher, 
zu gutten Sitten vnd Luft dienender Lieder. In ein Pofitiv, Clavi⸗ 
cimbel, Theorbe oder andres vollftimmiges Inſtrument zu fingen geſetzt 
Bon Heinrich Alberten. Gedruckt zu Königsberg, bey Segebaden Er⸗ 


1. S. oben &. 30. — 2. Cf. Gebauer: Simon Dach und ſeine Freunde. 
Piſchon Denim. TIL 11 
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ben, In Berlegung des Autoris. Im Jahre 1638. Erfier Theil. — 
1640. Zw. Th. — 1640. Dritt. Th. — 1641. Biert. Th. — 1644? 
Fünft. Th. — 1645. 1648. 1650. Theil 6-8. — Das Werk ent. 

hält 74 geiftliche und 117 weltliche, zuſammen 191 Lieder. | 


1. Robert Roberthin. 1600 — 1648. 


Nobert Roberthin wurde 1600 zu Königsberg in Preußen gehe: 
ren. Es ift von feinem übrigen Leben wenig befannt. Er hatte mehrere 
Reifen unternommen, war in churfürftlichen Dienften angeftellt und ſtarb 
ale Ehurfürftlich-Brandenburgifcher Rath und Oberfecretair bei der preu: 
Bifchen Negierung in Königsberg 1648. — Seine Lieder finden fich nur 
in der vorher angegebenen Sammlung von H. Albert, wo fie theilg mit 
feinem Nainen Robert Roberthin, theils R. R., theils Berintho bezeich— 
net find. 


Beifpiel 1. (Th. IL 1640. 3.) 
Mors matura venit, quando beata venit. 


DUB alle Menfchen fierben müflen Nach dem (ohn zweifel) weifen Wil⸗ 
Befrembdet onfer feinem mehr, - In 
Meil wir es neben Gottes Lehr De, der uns feinen Athem giebt 
Auß aller Tag Erfahrung fchlieffen. Vnd wegnimbt, wenn es Ihm gelicht. 
Was einmal feinen Anfang nimbt, A. 
Dem ift fein Ende gleich beftimmt. Als, wenn in vnſern Sommer: 
2 Tagen 


Nur dieſes fcheinet zu beflagen: Die Jungfraw eine Rofe beicht, 


Wenn man gank wider Hoffen ficht 
Daß einer aus der beften Blüeht 
Ins finftre Grab wird hingetragen, 
Eh er des lieben Lebens: Tag 
Biß an die helffte bringen mag. 

3 


Der Vnmuth aber muß fich ftilfen, 
Vnd eintzig ſeyn an dem begnügt 
Was ſich mit vnſerm Leben fuͤegt, 


Vnd achtet andrer Blumen nicht; 

Die Roſe ſich nicht kan beklagen 

Als ſey jhr Leid daran geſchehn 

Daß ſie für andern ward erſehn: 
5 


Sie hat mehr Vrſach hoch zu 
prangen 

Daß fie in jhrer fchönften Arth 

Bon lieber Hand geraubet wardt, 


3. Diefe erfte, böchft feltene Ausgabe dieſes Werks liegt mir aus ber Biblioth. 


des Hrn. Hofſtaatsſecret. Langbecker vor. 


Eine zweite, den Princefiinnen Luiſe 





Charlotte und Hedwig Sophie zu Brandenburg 1642 Bnterthanigft zugefchrichene 
erſchien In 8 Theilen. KRönigeb. 1646-1650. Vom 6ten Theil bis Sten Theil 
iſt fie Fortſetzung ber erſten Aufl. — Eine fpätere Ausg. iſt 1652 — 54. — Die 
neuſte. Lpz. b. Lanfifch. 1657. 8. — Das „poetiſch⸗ muſikaliſche Luſtwaͤldlein.“ 1652 
Fol. iſt nur ein Nachdruck. 





Nobert Roberthin. 
Da andre, die noch blieben hangen, 


Der Sonnens ober Regens Neid 
Verzehrt ohn au Nutzbarkeit. 


So, wenn —* einen, den Er 


liebet, 
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Auß feinem beften Stande nimbt, 
Vnd ſeinen Tod jhm früe beftinmt; 
Seyn wie mit unrecht drumb be: 
| trüebet: 
Er weiß die rechte Zeit gar wol 
Mann vnſer Tod uns nüben fol. 


Beiſpiel 2. (26. IV. 1641. 7 12.) 
(Mey:Lied) O curas hominum. 


DEr Meifter ift ja Lobens werth 
Der alles hat gebauet, 
Vnd Bäterlich erhält und nährt 
Was onfer Aug’ anfchauet. 
2. Der diefe Welt, fo raum und breit 
In treuer Hut bewachet, 
Vnd mit Abwechſelung der Zeit 
Das Liebe lieber machet. 
3. Bon Winters Froft wahr’ al: 
les Fahl 
Sn Schnee und Eyß begraben, 
Noch hat die Erb’ auch diefes mal 
Sich aus dem Leid erhaben. 


4. Die Zeit Fömpt wieber zu uns an, 


Die Berg und Thal beblühmet, 
Vnd hiemit, wie fie immer Fan, 
Des Schöpfferse Mildheit rühmet. 
5. Der Mey, (der allen Sinnen 
pflegt 
So manche Luſt zu ſchencken, 
Daß auch ſein Nahme Freud' erregt 
So offt wir ſein gedencken.) 
6. Der Mey, (das ſchönſte Stück 
vom Jahr) 
Sat ſich ſchon laſſen fehen; 
Die Lufft iſt rein, die Sonne klahr, 
Die linde Windchen wähen. 


7. Der Thaw erfriſcht den zarten 


Klee, 
Der vnlengſt war verfroren; 
Die Fiſche gehn im Bach' vnd See 
Als wieder⸗new⸗gebohren. 


8. Die Wieſen ſeyn von Farben reich, 
Der Wald von jungen Sproſſen; 
Des Himmels Seegen wird zu gleich 
Dem Erdreich zu gegoſſen. 

9. Die Bienen ſtreiffen rott⸗weiſ 

auß, 

Das Honig heim zu bringen; 

Die Schwalbe ſucht jhr firnes 

Hauß: 

Die Lerch' hebt an zu ſingen. 
10. Die Nachtigal läſſt jhren Klang 
Durch alle Püſche hören, 

Des allgemeinen HENNEN Danck, 
So gut fie weiß, zu mehren. 

11. Der warme Safft ſteigt auff 

und bringt 

Den Bäümen nee Blätter; 

Die Heerb ift frölich, tantzt und 

fpringt 

An dieſem ſchönen Wetter. 

12. Ein jedes Thier kan ſattſamlich 
Sein Hertz begehren ſtillen; 

Der Menſch allein verwirret ſich 
In wanckelbaren Grillen. 

13. Der Menſch, der keinen Au⸗ 

genblikk 

An einem Wunſch kan kleben, 

Wirbt nur vmb einen Mörder: 

ſtrick 

Vnd tödt' fein eigen Leben. 

14. Sein Leben, daß doch fchon vorhin 
Nicht lange frift Fan dauern, 
11 * 
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Wil er mit einem trüben Sinn’ 
Auch über das verfauren. 
15. Ein Vieh ftirbt hin, vnd feine 
Noht 
Scheint hierinn wol bequämet: 
Der Menſch ftirbt mehr ald einen 
Todt, 
Der fih zur Vnzeit grämet. 


‘ 
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16. Er pralet immer auff Verſtandt; 
Ach, ließ Er den doch merden, , 
Vnd machte feinen Ruhm befant 
In Tugend:gleichen Werden! 
17. Ach daß Er fich Doch weifen lieg’ 
Auf GOTT fein Thun zu fleflen! 
Die Erde wehr ein Paradieß, 
Nun wird fie Ihm zur Helfen. 


Auf. Dir Camphupyſen, Holländiſchem. 


Beifpiel 3. (Th. VI 1645. 6 13.) 
Winter:Lied. Tristitiam pelle et venient tibi gaudia vera. 


1. SEelchen habt ihr nicht gefehen 
Mie der Wald und alles Feld 
Sic fo trawrig hat verftellt? 
Habt jhr nicht das kalte Wähen, 
Das die gange Welt erfrört 
Saufen omb euch her gehört? 


2. Dort, da fonft der Sinne Frewde 
Bey des fchönen Sommers Zeit 
Sid) erzeigte weit und breit, 

Da die bund=geblühmte Hende 
Bon. den Bächen durchgeneßt, 
Aller Nymfen Aug’ ergeßt. 

3. Iſt doch jeßund nichts zu finden 
Als ein’ eitle Wüftenen; 

Alle Baüme ftehen frey 

Vnd ohn Laub, ja ſchier ohn Rinden, 
Daß man auch nichts fehen Fan 
Als Betrübnüs vmb und an. 


4. Vnd dieß darumb: weil Die Sonne 
Die zuvor des Lebens Krafft 
Trieb’ in aller Dinge Safft, 

Iſt gewichen, ond die Wonne 

Die ons fonft die Seel erquidt 
Nun ſich hat hinweg gerückt. 

5. Vnſre Sonne, die uns flärdet, 
Iſt ein friſch vnd frey Gemüht, 
Dieß erquicket onfre Blüht; 


Wo man deſſen Abgang mercket, 
Da verlieget Frewd' vnd Troſt 
Todt, als in des Winters Froſt. 


6. Solches ſoltet Ihr bedencken 
Ihr, bey deren Tugend: Schein 
Sommers Zieraht nichts muß feyn, 
Wenn jhr ewer Herb nur Eränden 
Vnd auch weiter, als jhr folt, 

In den Sram ergeben wolt! 


7. Wird aus den ſo zarten Augen 


Immerfort ein Thränen-Fluß 
Quellen, ſo wird der Verdruß 
Ewre beſte Krafft außſaugen, 

Vnd denn ewer lieber Schein 
Gar zu bald verdunckelt ſeyn. 


8. Ewres Sommers friſches Blühen 
Wird noch vor der rechten Zeit 
(Leider!) werden abgemeyht, 

Damit werdet Ihr entziehen 

Alle Hoffnung, die Die Welt 

Hat auf Ewer Thun geftellt. 


9.. Macht euch nicht zu frühe Sorgen, 
Eh als jhr fie haben müſſt, 

Weil ihr gleichwol auch nicht wiſſt 
Ob euch GOtt nicht noch vor Morgen 
Aller fonft beforgten Plag 
Vngehofft entfchütten mag! 








Mobert Roberehin. 1600 — 1648. 165. 
10. Dendt auch, daß den fchönen Ewrer Tugend hoher Schuß 


Gaben Wird euch nach als vor behüten; - 

Damit GOtt Euch hat geziert Was den Pöbel fchaden Fan ' 
Bnrecht angefinnet wird; Rührt den Himmel gar nicht an! 
Schäget Ihr fie nicht erhaben 12. Laſſt fich fchlechte Sinne grämen 
Dber alles Thun ber Zeit Trifft fie wo ein Vngemach, 
Vnd von deren Macht befrept. Eyfert jhr der Tugend nad), 
11. Auch des härtften Vnglücks wü. Denn wird ſich der Vnfall fchämen, 

ten Wenn er ewer feſt Gemüht 


Thut Euch, Seelchen, feinen Trug Auſſer feinen Klauen fieht. 
Roberthin. Ao. 1655. 


— — — t — 


2. Heinrich Albert. 1604— 1668. 


Heinrich Albert wurde den 28. Junius 1604 zu Lobenftein im Voigt: 
lande geboren und ſtudirte in Leipzig die Rechte, beflifs jich aber beſon- 
derd der Mufif und übte fie in Dresden praftifch, Fam dann 1626 nach 
Königsberg in Preußen und wurde dort 1631 Organiſt. Er wurde der 
befondere Freund Simon Dach's und componirte feine eignen und feiner _ 
Freunde Lieder in dem fchon oben angeführten Werke: Arien und Melo— 
dehen. Th. J. — VII. 1638 — 1650. — Die neufte Ausgabe dieſes Werks 
erfchien in 2 Theilen. 8. Erſt. Theil. Lpz. in Lankiſch Druckerei durch 
Ehriftoph Cellarium Anno 1657. 8. Ander Theil von Ambrofio Brofe. 
Zum Brieg, drudts und verlegts Chriftoph Tſchorn. Anno 1657. 8. — 
Ferner erichien von ihm: Muficalifche Kürbs Hütte Welche uns er- 
innert Menfchlicher Hinfälligkeit, gefchrieben und In 3 Stimmen gefeht 
von Heinrich Alberten." 1645. fol. und: Poetiſch-muſikaliſch Luſt— 
wäldlein, Königeb. 1652. Fol. Leipz. 1657. 8. eine Sammlung geiftlis 
her Lieder von verfchiedenen Verfaſſern. (Doch fcheinen die meiften fchon 
in den Arien und Melodeyen enthalten zu fein.) — Albert farb den 6. Oc- 
tober 1668.2 


— —— 


1. Albert erklärt ſelbſt den Urſprung dieſes Buchs. Um ſeinen Wohlthätern 
und Freunden, die ſein geringes, neu angelegtes Gärtlein bisweilen zu erſuchen, 
ihn würdigten, eine Ergötzung zu machen, habe er ihre Namen nebſt etlichen Rei⸗ 
men an ſonderliche Kürbſe angeſchrieben. Weil aber Roberthin erwähnt: „Es 
würde in unfrer Geſellſchaft noch anmuthiger und zuvoraus dem Garten rühmlich 
fepn, wenn wir folche Reime unter der Kürbs-Hüitten fingen fönnten“, habe er . 
ſich angelegen fein laſſen biefe Reime nach feinem Vermögen zu fegen. — 2. Heer: 
wagen (Litteraturgefch. ber evang. Kirchenlieder Th. I. S. 66) giebt dagegen of⸗ 
fenbar fälſchlich an: den 6. Det. 1651. aet. 47. | 
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Beifpiel 1. 
(Arien und Melod. Th. I. 3, edit 1638.) 


— Non qui certamina fegnes 
Afpiciunt, fed qui pugnant meruere coronas.? 


Einen guten Kampff hab’ ich 
Auff der Melt gefämpffet, 
Denn GOtt hat genädiglich 
All mein Leid gedempffet, 
Daß ich meines Lebens Lauf 
SGSeeliglich vollendet, 
Vnd die Seel im Himmel nauff 
GOtt dem HErrn gefendet. 


2. Korthin ift mir beygelegt 
Der Gerechten Erone, 

Die mir wahre Frewd erregt 
In des Himmels Throne: 
Forthin meines Lebens Licht 
Dem ich hie vertramet, 
Nemlich Gottes Angeſicht, 
Meine Seele ſchawet. 


3. Dieſer fchnöden, böfen Welt 
Sämmerliches Leben 

Mir nun länger nicht gefellt. 
Drumb ich mich ergeben. 
Meinem JEſu, da ich bin 

Jetzt in lauter Fremden, 

Denn fein Tod ift mein Gewinn, 
Mein Berdienft fein Leiden. 


4. Gute Nacht jhe meine Freund’ 
Alle meine Lieben! 

Alle die jhr vmb mich weint, 

Laſſt Euch nicht betrüben 

Diefen Abtritt den ich thue 

In die Erde nieder! 

Schawt: die Sonne geht zur Ruh, 
Kömpt doch Morgen wieder!" 


Beifpiel 2 


(Arien und Mel, Th. V. 4. ed. 1643?) 
MorgensLied. 


GOtt des Himmels und der Erden, 
Vater, Sohn, und Heilger Geift, 
Der es Tag und Nacht läfft werden, 


Sonn’ und Mond vns fcheinen heift, 


Defien ſtarcke Hand die Welt, 
Vnd was drinnen ift, erhält. 


Gott, ih dande Div von Herben 
Daß Du mich in diefer Nacht 


Für Gefahr, Angſt, Noht vnd 
Schmertzen 

Haſt behütet vnd bewacht, 

Daß des böſen Feindes Liſt 

Mein nicht mächtig worden iſt. 


Laß die Nacht auch meiner Sünden 
Jetzt mit dieſer Nacht vergehn! 
O, Herr Jeſu, Laß mich finden 


3. In der Ausgabe d. 1646 iſt noch hinzugefügt: „Als mein wehrter Freund 
Johann Eruft Adersbach diefe Welt gefegnet, und in Bott enifchlaffen den 1 Tag 


bes Wintermonats im 1632ften Jahre.“ 


1. Varianten ber Ausg. v. 1646 find: v. 1. 8. 4. meine Noth. 8. 7. 8 
und bie Seele Hiärelsauff Ehrifto zugeſendet. — v. 3. 2. 1—3. „Diefe 
gar verboßte Welt Iſt, was meinem Leben Numehr gänslich nicht 
gefällt, — v. 4.8.2. Ahr, D meine, 


Heinrich Albert. 


Deine Wunden offen ftehn, 
Da alleine Hülff' und Naht, 
Iſt für meine Miffetbat! 


Hilff, daß ich mit diefem Mor⸗ 
gen: 
Geiſtlich aufferſtehen mag 
Vnd für meine Seele ſorgen! 
Daß, wenn nun dein groſſer Tag 
Vnus erſcheint, und dein Gericht, 
Sch davor erfchrede nicht! 


Füre mih, O HERR vnd leite 
Meinen Gang nach deinem Wort, 
Sey vnd bleibe Du auch heüte 
Mein Beſchützer end mein Hort! 
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Nirgends als von Die allein. 
Kan ich recht bewahret feyn. 


1604— 1668. - 


Meinen Leib und meine Seele 
Sampt den Sinnen und Berfiand 
Groſſer Gott, ih Dir befehle 
Vnter deine flarde Sand, 

Herr, mein’ Ehre ond mein Ruhm, 
Nimm mich auff, dein Eigenthum! 


Deinen Engel zu mir fende, 
Der des böfen Feindes Macht 
Lift und Anfchlag von mir wende, 
Vnd mich halt’ in gutter Acht, 
Der auch endlich mich zur Ruh 


Trage nach dem Himmel zu! 


Beifpiel 3. 
(Arien und Melob. Th. V. 7. ed. prima. 1643?) 


ZBm Sterben ich. bereitet bin: 
Mit Fried’ und Fremd’ ich fahr dahin! 
Gen Himmel in mein Bater-Land, 
Zu Dem, der meinem Blut verwandt. 

2. 

Der Du mein Bruder worden bift 

Nimm mid nun auff Herr JEſu 
Chriſt! 

Wie Du Dich in mein Fleiſch verhüllt 

Vnd das Geſetz für mich erfüllt; 


Du haft mich m vnd hoch er: 
kaufft; 
Auff Dein Geheiß wurd’ ich getaufft, 
Drumb kan es auch nicht anders 
ſeyn, 
Herr Chriſt ich bin vnd bleibe Dein. 
4: 


Mie daß ihr Menfchen dieſer Zeit 
Ob ewrem Tod fo furchtſam fendt? 
She feht ihn fo gar bitter an, 
Daß nichts euch mehr erfchrecten Fan. 


5. u 
So oft man feines Nahmens 
dendt 
Wird ewer Hertz und Sinn gefrändt, 
Vnd Flopfft er nur an ewre Thür, 
Der gantze Leib 8 bebt dafür. 


Wie übel ſich ein 1 Ehriß gleich ſtellt, 
Wann er vom Tod' ietzt wird gefällt, 
Liegt mit verkehrtem Angeſicht; 

So kömpts doch von der Marter nicht: 
7 


Für Frewden⸗Zeichen nembt es an, 
Weil er ſich ietzt nicht hemmen kan 
Im Borsfchmad ſeiner Seeligkeit 
Die er erblicket allbereit. 

8 


Wolan! mein Leid iſt auch vol⸗ 
bracht, 

Die Schuld bezahlt vnd gut gemacht; 

Drumb ich zum Tod gank willig bin, 

Vnd fahr’ in Fried’ und Frewd dahin! 
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Beifpiel 4 


(Arien und Melodien. Th. VII. 9. ed. 1650.) 


Bey feeligem Abfchied Anna Katharinen, Herren Andreas Hol: 
länders, Rahtsverwandten und Boigts der löbl. Stadt 
Kneiphoff, geliebten Töchterleins, den 2. Septembr. 1648. 


DEr rauhe Herbft kömpt wieder! 
Jetzt ſtimm' ich meine Lieder 
In ihren Trawers Thon: 
Die Sommer sLuft vergehet, 
Nichts auff der Welt beftchet, 
Der Menſch mus felbft davon. 
2 


Du, GOtt und HErr der Zeiten, 
Wilſt, daß wir uns bereiten 
Zu unfrer wahren Ruh; 
Stets zeigft Du dein Gemüte, 
Schickſt uns aus milder Güte 
Auch ſtumme A zu: 


Ein Gräschen F uns ſagen, 
Ein Blat uns vor wil tragen 
Was unſre Pflicht ſol ſeyn; 

Wir ſollen GOtt dem HErrn 
Stets Thür und Thor auffſperren 
Wann Er kehrt vn uns ein. 


Die Roſe * ſi ich brechen, 
Wird niemals wiederfprechen 
Des Garten: Herren Hand: 
Dee Apffel, zu genieffen, 
Fällt felbs zu deinen Züffen, 
Läſſt willig feinen Stande; 

5. 


Dad du, Menfch, wolſt nicht eben 
Dich deinem GCOtt' ergeben! 
Mas iſt dein gröfter Ruhm? 
"Daß Er dich hat erfchaffen 


Geziehrt mit Glaubens Waffen 
Zu feinem Eigentum. 


Schickt Erdann er und Schmer; 
gen 
Nimmt, was uns koͤmpt vom Hergen, 
Er meint's doch allzeit aut; 
Vnd find wir Gottes eigen, 
So laßt uns ſtille fchweigen 
Zu allem was Er thut! 
7. 

Mer mag der Welt Getümniel 
Ermwählen für den Himmel? 
Hilf, Chriſte, GOttes Sohn, 
Daß wir uns ſtets gemehnen 
Nah Die allein zu fehnen 
Vnd deinem Gnaden» Thron! 

8. 

Laß auch mein ſeeligs Ende 
Sich nahen nur behende! 

Die Welt ift mir Befchwehr: 
Mas Sie hat außerlefen 
Iſt trieglichs Thun und Weſen 
Vnd Sündensvolles Meer; 

9 


Sie ſchwimm' auch ich mit Sor⸗ 
gen. 
Komm, fo Du wilft, vor Morgen, 
Bring mich an fichern Port, 
Da mit der Engel Werfen 
Ich Ewig Fünne preifen 
Di, meinen Gnadens Hort! 





Heinrich Albert. 1604— 1668. 
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Beiſpiel 5. 
(Arien und Melod. Th. IE. 11. ed. 1640.) 


Probitas Nymphae pulcherrima forma. 


EWer Pracht und ſtoltzes Prangen Vnd beſtehen gentzlich nicht 


Ihr Jungfrawen ſo ihr führt 

In den Roſen⸗rothen Wangen 

In dem Haar mit Gold geziert 

MWürdigt! Feines Lobes nicht 

Wo Euch Frömmigfeit gebricht. 
2 


Hat euch gleich das Glück erhaben 
Vnd viel Geld und Gut befchehrt, 
Daß ein jeder gleich im traben 
Nach euch rennt und euch begehrt: 
Wo die. Frömmigkeit gebricht 
Ahr ich aller a nicht. 


Ewre höfliche Geberden, 
Ewrer fchönen Nede:funft,? 
Die zwar hoch gepriefen werden, 
Sind ein eitler Dampff vnd Dunft 


Wo euch Fromm · keit gebricht. 


Mehrt? Ihr auch Gefchlechtes we: . 


gen 
Noch fo fehr berümbt alhier, 
Würd’ euch doch ſeyn vberlegen 
Eines frommen Mägdchens Zier: 
Hoher Stand beliebt mir nicht 
Wo die geömmigfeit gebricht. 


Fromm ſeyn Mi die edle Gabe, 
Tugendt, Zucht und Erbarfeit 
Die ich mir erwehlet habe. 


Waenn der Himmel mir verleyht 


Daß mir folche werden foll, 
Bin ih Glück und Reichthumbs 
voll. 


Beifpiel 6. 
(ib. Th. III. 18. edit, 1640.) 


Gratior eſt veniens & 


D Du Göttin diefer Erden, 
O du Benus vnſrer Zeit, 
Deiner groſſen Trefflicheit 
Mag ja nichts verglichen werben, 
Vnd dein Himmels werther Pracht 
Dich mit Recht zur Göttin macht! 


2. Ihrer hellen Augen Strahlen 
Ölängen gleich der Sternen Liecht, 
Dhebus, halt' ich, könne nicht 
Seinen Himmel fchöner mahlen 





pulcro corpore Virtus. 


Als uns jhr Geſichte weiſet 
Dap(e) der Schönheit Reichthumb 
preifet. 


3. Was die Mutter aller Sa, 
| chen 

Jemals hat ans Licht gebracht, 

Dran fie jhrer Weißheit Macht 

Dns hat wollen wiffend machen, ' 

ft, was diefe Nymphe führt 

Die fo herrlich iſt geziert: 


1. würdigen ohne acc. ſ. v. a. würdig machen: macht euch keines Lobes 
würdig; oder iſt feines Lobes werth. — 2, 1. Rede Kunft, wie auch bie zweite 


Ausg. lieſt. — 3. wärt. 
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4. Milch und Blut find jhre Wan: 6. Ihre Stilkheit, Zucht und Sitten 


. gen, Vnd der Demut hohe Zier 
Yurpur ift der rothe Mund, Gläntzen allem Zierrath für: 
Ihre Zähne machen Punt Was die Keufchheit hat erſtritten 


Edler Perlen Pracht und Prangen, ft der Preiß fo ihr gebührt, 
Vnd Fein Schnee, Fein Elfenbein Vnd die Krone, die fie führt. 
Kan den Händen gleicher feyn. 

7. Wer ein ſolches Lob erlangen 
5. Doch vor allen andern Gaben Vnd vor Schön geacht fein wil, 
Muß voraus der Tugend Liecht, Muß zu förderft from vnd fill, 
Dale) fo Göttlich auf Ihe bricht, Weit von Hoffart, Stoltz und Pran- 


Seinen Ruhm und Vorzug haben, . gen, 
Die bier auß bedachtem Naht Nur auff Tugend fenn bedacht 
Ihren Sig genommen hat. Vnd Sie oben Tag und Nacht. 


Beiſpiel 7. 
(Aus der mufitalifchen Kürbshütte,) 


1. Mit der Zeit ich kommen bin, 10. Ich, und meine Blätter, wiſ⸗ 
Fall! auch mit der Zeit dahin. - fen 
Daß wir dann erft fallen müſſen 
2. Menfch, hierinnen find wir gleich, Wenn ber rauhe Herbſt nun kömpt: 
Du magſt Schön fen, Jung und Aber Du, Menſch, weiſt ja nicht 
Reich: Ob's nicht heute noch gefchicht 
Vnſer Pracht Fan nicht beſtehn, Daß dir GOtt das Leben nimpt? 


Beyde müffen wir vergehn. 
11. Ob ich gleich muß bald von 


8. Wer wird nach Furgen Tagen bier, 
Mich beflagen, Kriegſtu dennoch Frucht von mir; 
Wenn ich verwelckt nun bin? Wenn man Dich, Menfch, wird bes 
Auch Die wirds widerfahren graben, 
Nach wenig Fahren, Mas wirft Du für Früchte ba: 


Wenn Dich der Tod nimpt hin. ben? 





3. Simon Dad. 1605 — 1659. 


Simon Dad; wurde 1605 den 29. Zuli zu Memel in’ Preußen ge- 
.boren, wo fein Vater deutfcher Sprachlehrer und Dolmeticher der Lithauis 
fhen Sprache war. Seine Mutter Anna Lepler war aus einem vorneh⸗ 
“men Gefchlechte desfelben Orts. Er befuchte zuerft die öffentliche Stadt: 
fehule zu Memel, wo er fih mit höchſtem Fleiße in den Wiffenfchaften 
übte, vorzüglich aber der Muſik oblag, welche er fa ohne Anweifung mit 
großer Liebe fich zu eigen machte, daß fie ftets ihm und andern zur Freude 
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und Erholung gedient hat. Im vierzehnten Jahre ſeines Alters kam Dach 
zu ſeinem mütterlichen Verwandten, Johann Vogler, Prediger an der Dom⸗ 
kirche in Königsberg, und beſuchte die dortige Schule, woran er nur im 
Fahre 1620 durch die ausbrechende Peſt eine Zeitlang gehindert wurde. 
Mit dem Paftor und Eonfiftorialaffeffor Wolderus ging Dach nachher nach 
Wittenberg, wo er drei Jahre lang auf der dortigen Stadtfchule fich für 
die Univerfität vorbereitete, aber che er diefe bezog, noch das Gymnaſium 
(die Domfchule?) zu Magdeburg befuchte und fich dort vornehmlich im 
Griechiichen übte, daß er auch 1626 im griechifcher Sprache disputirte. 
Auch von hier vertrieben ihn Peft und Krieg und er ging über Lüneburg, 
Hamburg und Danzig nach Königsberg zurüd, ließ fich hier unter die 
Studirenden aufnehmen, legte fich befonders auf das Studium der Theo: 
logie und bewies feine Gefchiclichfeit im Disputiren und Predigen. Sm 

Jahre 1633 erhielt er das Amt eines Schulcollegen oder Collaborators 
an der Domfchule zu Königsberg, firengte fich aber hierin fo fehr an, daß - 
er feine Gefundheit zerrüttete und öfters Ohnmachten befam. Nach drei 
Fahren wurde er, 1636, zum Conrector befördert und fing von jebt auf 
Roberthins Rath an, fich befonders der Dichtkunft zu befleißen, was er 
mit fo gutem Erfolge und fo großem Beifall that, daß, als er fich dem 
Shurfürften George Wilhelm durch ein Bewillfommungsgedicht bei deſſen 
Einzuge in Königsberg 1638 aufs befte empfohlen hatte, ihm Die 1639 
erledigte Profeffur der Dichtfunft an der Univerfität Königeberg zuertheilt 
wurde. Er fiand überhaupt bei Hofe in großen Gnaden, daß ihm aud) 
auf feine Bitte um etwas Ader das Gut Eurheim gefchendt wurde. Im 
Fahre 1641 verheirathete er fih mit Regina Pohl, der Tochter eines 
Affefford am Samländifchen Eonfitorio, welche ihm aud) einige Kinder 
gebar. Er war aber fehr kränklich, litt an Hypochondrie und Bruſtbe⸗ 
ſchwerden, welche in Schwindfucht übergingen und farb nad) langer Kranf: 
heit, erft 54 Jahr alt, am 15. April 1659, nachdem er fünfmal Decan 
feiner Zacultät und 1656 Rector Magnificus der Univerfität Königsberg 
geweien war. 

Dach, wie fchon oben angeführt ift, war der eigentliche Mittelpunct 
der in Königsberg fich fammelnden Dichterfchule und ein treuer Anhänger 
des von ihm und feinen Freunden hochverehrten Opit. Er kann Könige 
berg als der Mufen Wohnfig und fich felbft als den rühmen, welcher „den 
Geſang ohne Kunft und Zier“ abgeftellt und von welchem Preußen erft „dieſe 
Kunft der deutfchen Reime” gelernt habe. Es hängt mit der Kränflich- 
feit und Hypochondrie diefer Dichter zufammen, daß ihren Gefängen ein 
dunkles Colorit gegeben ift, ja fie fcheinen ſich felbft heitre Lieder als ein 
Unrecht zugerechnet zu haben.*) Am vorzüglichften fleht Dach unftreitig 


*) Wie ter Diakon Colbe in ber Grabrede auf Dach anführt, Dach Habe ge⸗ 
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als geiftlicher Dichter da und die weltlichen Lieder mit geringen Ausnahmen, 
fo wie das Schäfer und Liebesaedicht, welches er auch wohl verfucht, gelingen 
ihm begreiflich weniger. Die große Zahl der Hof: und Gelegenheitsgedichte 
aber find überhaupt ihrer Natur nach wahrer Dichtfunft entfremdet und 
nur Ginzelnes daraus, was für die Befungenen oder den Dichter ſelbſt 
von höherer Bedeutung ift, möchte zu erwähnen fein. Sonft Flagt auch 
Dach, mie andre Dichter feiner Zeit, über Die Sud feiner Mitbürger 
Alles von ihm befingen zu laſſen, daß er fogar in ein Trauergedicht auf 
den Rathsherrn, Zohann Meyenreifen folgende, wenn man auf die Unzahl 
‚feiner oft hölzernen, ermüdend langen Gelegenheitsgedichte fieht, fehr bes 
greifliche Dichterflage einfließen läſſt: 


Daß ich mit Reime feßen 
Verderbe das Papier, 
Was man davon mag fchwäßen, 
Ich weiß nicht Raht dafür. 
Sch werd’ auff allen Seiten 
Beſprengt nicht ohn Beſchwer 
Sn Luft und Trauer Zeiten 
Wie auff der Hab ein Beer. 
Es einem zu verfagen? 
Offt läßt es Freundfchafft nicht, 
Und Diele abzufchlagen 
Verbeut Gebot und Pflicht. 
Menn offtmahle Leut erblaffen 
So kömpt mir Grauen an, 
Die unbefungen laffen 
Sch weder muß noch Fan. 


Ich fpinne fehlechte Seide 
Bey fo verwirrter Zeit; 
Offt ift der andern Freude 
Mir Graam und Traurigkeit: 
Iſt alle Welt zu Bette 
So fit ich offt allein 
Und wach als in die Wette 
Selbft mit dem Monden: Schein. 
Ich finne mich von Sinnen, 
Indeſſen werd’ ich nicht 


"Des Lebens einmahl innen, 


Und fürge mir mein Licht, 


Hab' ich an dieſen Sachen 


Und mein Geſtirn die Schuld? 
Was will ich Armer machen? 
Ich wünſche mir Geduld. *) 


Eine Sammlung feiner Gedichte hat Dach bei feinen Lebzeiten nicht 
veranftaltet und fie find nur in Aiberts Arien oder, namentlich die Ge: 


legenheitsgedichte, in zerftreuten Blättern zu finden. 


Nach feinem Tode 


fol feine Wittwe und Erben eine Sammlung einiger Gedichte unter dem 


Titel: 


„Shurbrandenburgifche Rofe, Adler, Löw und Zepter, 


von Simon Dachen poetifch befungen. Königsberg (ohne Drudjahr). 4. 


wünſcht, in größerer Unſchuld gelebt zu haben und bei einem gewiffen Unfall 
gefagt, dieß wäre für Annchen von Tharau; worliber aber Dachs Verwandte 
den Redner als Injurianten verklagten. 

*) Die Königliche Bibliothek in Berlin hat die Gelegenheitsgedichte Simon Dachs, 
wie fie einzeln erfchienen find, zufanmenbinden laffen und drei ftarfe Auart: 
bänbe, nehmlich die Sabre 1633 — 1649, 1650— 1653 und 1654 — 1659 


damit gefüllt. 


Boran fteht auch bie griehifhe Disputation, welche 


Dad als Schäfer im Gymnaſium zu Magdeburg 1626 vertheidigte. 
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1 Alphab. 104 B. haben druden laſſen.“ Ob ein folches Wert wietich 
erſchienen iſt, iſt mir unbekannt. Roſe, Adler, Löw und Zepter! iſt ein 
Gedicht zu einem oratoriſchen Act beim Geburtstage des Ehurfürften. — 
Dagegen erfchien: 
Simon Dachen, Wenland berühmten Poefeos Profefloris ben der 
Königsbergifchen Academie Poetifche Werde, Beſtehend in Herois 
ihen Gedichten, Denen beygefüget zwei feiner verfertigten Poetifchen 
Schau:Spiele, Aniso auf vielfältiges Verlangen zum Druc heraus: 
gegeben. Königsberg zu finden bey Heinrich Boyen Buchhändlern, Anno 
1696. 4. (1 Alphab. 10 B. ohne Seitenzahlen.) . 

Es wird iin der Vorrede verfprochen zu Diefen heroifchen Gedichten 
(weil fie mehrentheild hohen Häuptern gewidmet find) auch Die Oden 
„in denen Feine gemeine Liebligfeit enthalten iſt“ und eine ausführliche Le: . 
bensbefchreibung des Dichters an den Tag Fommen zu laffen; es 
fcheint aber dies Verfprechen nicht in Erfüllung gegangen zu fein. Da 
nun in diefen heroifchen Gedichten das Gedicht Roſe, Adler u. f. f. das 
erite ift, hat Diefes vielleicht zu jenem Titel die Beranlaffung gegeben. Die 
mit den beroifchen Gedichten gedruckten beiden Schaufpiele: „Eleomedes, 
Der alferwehrtefte und Tobwürdigfte trewe Hirt der Crohn Pohlen und 
Sorbuifa (das Herzogthumb Preußen),” find ohne bedeutenden Dichteri- - 
hen Werth. Das letzte wurde bei dem hundertjährigen Jubelfeſte der 
Univerfität Königsberg 1644 aufgeführt und vom Churfürften Friedrich 
Wilhelm fehr anädig aufgenommen. Es fchildert wie Sorbuija von 
Wuſtlieb, der preußifchen Barbarei, befreit wird, da Prußiarh, Marg- 
graff Albrecht L., Apollo und die Mufen (die Academie) einführt. Als 
ſich Muftlieb durch Hülfe Wurfchfantes, eines heidnifchen Gößenpfafe 
fen, in die Geftalt des Sabnius? (Sabinus, der erfte Rector in Königs: 
berg) verwandelt und Zanf und Uneinigfeit unter die Gelehrten bringt, 
wird auch das entdeckt und ausgeglichen und Wuſtlieb und Wurfchkantes 
räumen das Land, worüber Sorbuifa herzlich erfreut und getröftet 
wird. — Gonft find nur die Chöre ausgearbeitet, nicht aber der Dialog, 
deffen Handlung nur allgemein erzählend angegeben wird. 

Eine ziemlich vollfländige Sammlung der einzelnen Dachfchen Ge: 
dichte befaß der Profeffor 3. 8. Arlet am Magdalenen: Gymnafium in 
Breslau (+ 1784). Sie beftand aus ſechs Bänden und. Fam zu Nhedi: 
gerfchen Bibliothek zu Breslau, ift alfo jet wohl in der Univerſitätsbi⸗ 
bliothek. Ein BVerzeichnifs des Inhalts findet fich nach Jördens Angabe 
im: neuen Bücherſaal der fhönen Wiffenfhaften Bd. 7. ©t. 3. 
No. 4. S. 202 —260. — 


1. S. unten Beiſp. 1. — 2. Sabinus, Melanchthons Sohwiegerſohn, war 
als Zanter bekannt. 
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Dachs geiftliche Lieder, deren es nach jenem Verzeichniſs 150 
giebt, entflanden bei befondern Veranlaſſungen, vorzüglich bei Sterbefällen 
und find zum Theil in Albert’s Arien und Melodeyen aufgenom: 
men, die fpätern nach 1649 in die Königsbergifchen Geſangbücher, am 
vollftändigften finden fie fich in dem Preuß. neu verbefjertsnollftän- 
digen Geſangbuche. Königeb. 1690. 8. — Auguft Gebauer gab 
Dachs Lieder heraus, unter dem Titel: „Simon Dach und feine 
Freunde als Kirchenlieberdichter. Tübingen 1828. 8. 

Sonft finden fich Lieder von Dad) in: Peter Sohren Muficali- 
fhen Borfhmad der jauchgenden Seelen im ewigen Leben, Ratze⸗ 
burg Anno 1683. 8.”, in: „Der vortrefflichften Teutfchen Poeten 
verfertigte Meifter-Stüde. Roftod 1721. fig. 8. (Stüd 2. S. 4 — 
80.) und in „Herrn von Hoffmannswaldau und andrer Deut: 
fhen Gedichte. Biert. Th. ©. 353." 


⁊ 
Beiſpiell. 
(Poet. Wercke in heroiſchen Ged. Königeb. 1696. Bog. A.) 


Ben Oratoriſchem Act 
Am Ehurfürftl. hohem Geburts:Tage von vier Preußifchen von 
Adel in der Königebergifchen Academie angeftelfet. 


Roſe. Und dir kein Feind das Deine rafft, 
SChreib, Preuſſen, deine Luft und Das haft du ihrer Tugend Krafft 
Rhu Und GOTT allein zu dancken. 


Der Brandenburger: Rofen zu: 
Wie hoch bift du zu fchäßen! 
Sie führet ihren Pracht und Schein 
Und allen Glantz, auch dich allein 
In Sicherheit zu feßen. 
Sie wird durch Himmels: Gunft 
| bewacht, 
Der wärmt und neßt fie Tag und 
\ Nacht, 
Und ſchenckt ihr Art und Leben, 
Drumb kroͤhnet fie der Erden Feld, 
Und fan Geruch und Liecht der Welt 
Tür allen Blumen geben. 
Daß dich Fein Krieges: Brand ver- 
hert, 
Und keine Laſt zu ſehr beſchwert, 
Daß Trew und Recht nicht wancken, 


Du edle Roſe, rag empor 
Thu es den Cedern ſelbs zuvor 
Die am Jordanes ſtehen: 
Entzeuch uns deine Güte nicht, 
Wir wollen deiner Hoheit Liecht 
Bey Kindes⸗Kind erhöhen! 
Adler. 
Was die Völcker weit und breit 
Hält umbzäunt mit Sicherheit 
Sind nicht nur geftrenge Waffen! 
Auch durch Wi und durch Verftand 
Wird offt Heil uns zugewand 
Als Fein Krieg vermag zu fchaffen. 
Iſt nicht auch der Klugheit Ruhm, 
Brandenburg, dein Eigenthum? 
Görg: und Friedrih Wilhelm 
haben 


Simon Dad). 


Ihren Ländern höchſt genüßt, 
Und fie mächtig fehr geichüßt 
Durch gewigter Sinnen Gaben. 
Billich ziert des Adlers Bild 
Diefes groſſen Hauſes Schild, 
Meil fie längft den Preiß gewonnen 
Aller Borficht im Gemüth, 
Wie ein Adler ſtandhafft fieht 
In den hellen Glant der Sonnen. 
Löw. 
DJeſer Brandenburger: Löw 
Iſt durchaus gezähmter Sinnen, 
Weiß von Feiner Tiranney, 
Läſſt durch Güte fich gewinnen, 
Zafft das ſchwach in treue Hut, 
Und befriegt den Ubermuth. 
Wol Euch, die fein Schuß be- 
wacht! 


D was Ruh hat Euch umbgeben! 
Nühmt des Löwen groffe Macht, 
Wünfcht ihm Luft und langes Leben 
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Weil fein -Wolergehn und Roth, 


Gleichfals Euch ift Heil und Tod. 
Scepter. 
BRandenburg du Scepter- Träger 

Majeftät: und Hoheit: Heger - 


Wer wil deines Glantzes Licht, 


Anzufehn nur ihm getrawen? 
Unecht' Adler Fünnen nicht 
Steiff bin in die Sonne ſchawen. 
Du bift aber fo erhaben 
Bloß ducch dein Berbienft und Gaben, 
Mer den Feind- nicht erſt gedämpft 
Mird nicht feinen Raub erjagen, 
Hände die nicht wol gefämpft 
Merden feinen Scepter tragen. 
Nun dein’ Hoheit wird beftehen, 
Die Pyramides vergehen 
Mit der. Zeit die alles rafft, 
Nur dein Scepter wird nicht alten 
Meil Ihn GOtt mit neuer Krafft 
Ewig fcheint zu unterhalten. 


Beifpiel 2 
(ibid. Bog. €. I.) 


Alß die hohe Ehurfürftl. Herrfhafft fih eins in einem Lufl- 
Bötchen auffm Pregel ergeeten. 


CHARLOTTAR numen noster quog; Bregela fentit. 


EDler Pregel, deflen Fluß, 
Nie fich feeliger Fan fchäßen, 
Auff entbeut jeht deinen Gruß 
Diefem therren Welt: Ergeten, 
Den Brinceßinnen fo heut 
Dih und alles Feld erfrewt. 


Richt anjeht dein Häupt empor, 
Brüfte dich mit deinen Flüſſen 
Prächtiger als nie, hervor; 

Merde ſtoltz Dich zu ergieffen! 
Was dich rinnen läfft in Ruh 
Spricht dir felbft in Gnaden zu. 


Lacht ihre Miefen, lachet jebt, 
Ewrer Herrichafft lieb: zu Eofen, 
Sehet, daß ihr reichlich fchwißt 
Nelken, Lilien und Rofen, 
Schmüdt mit. Blumen mancherley 
Ewre Feld: Tapeceren. 


Aber Ihr, O Pracht der Welt, 
Ihr, des Himmels Wollgefallen, 
Merdet, wie dieß bunte Feld 


Pranget Euch zu gut für allen, 


Wie der Pregel ſich ergeüfit, 
Und Euch als willfommen heift? 
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Was hie ewrer Gottheit Licht 
Hin und wieder fan beſtrahlen, 
Sagt, die Sonne fünne nicht 


Sünfter Seitraum. Bon 1620-1720, 
Miefen, Feld und Amen mahlen 


Mit fo einer edlen Zier 
O Princeffinnen, ald Ihr. 


Beifpiel 3. 
(ibid. og. D.) 


Bruchftü aus dem: Denkmahl Ehurfl. Durchlaucht etc. Hrn. Georg 
Wilhelms, bey feierlichfier Beiſetzung u. f. f. im Jahr 1642. 


(15.) So legt ſich der Phoenix nieder, 
Stirbet und verjüngt fich wieder 
Durch den Zimmet:Brand verzehrt. 
Diefe Welt trägt nicht zwo Sonnen, 
Du haft weg zu ſeyn begehrt. 

Alfo bald dein Sohn begonnen 
Durch der Tugend helles Licht 
Sonnen: Far heraus zu brechen 
Woltt' es das Verhängnis nicht, 


Dem nicht flieht zu wiederfprechen, . 


Er muß für Did) ChurFürft feyn 
Und Du nimmft den Himmel ein. 


(17.) Königsberg, das deiner Leichen 
Grabftat wird, thut groffe Zeichen 
Seiner Noth und Schmeren dar, 
Dich beflagt der Herren - Orden 
Und des Pöfels gantze Schar 

Der nicht fchlecht betrübet worden, 
So ift Preüffen auch nicht anug 
Deinen Hintritt zu beweinen, 
Gantzes Deutfchland nimmt jhm fug 
Auff die Klage zu erfcheinen 

Ja des Nordens groffe Macht 

Iſt auff Pein und Leid bedacht. 


(18.) Du hergegen ſchwebſt in Wonne, 
Gläntzeſt heller als die Sonne 
Umb das fchöne Himmels: Feldt, 
Wilt da newe Serfchafft Ternen 
Deinem Haufe bengejellt 


Und der Vürgerfchafft der Sternen. 


Hie, wo ein berühmter Saal 
Aller wegen ift beſetzet 

Bloß mit Deiner Ahnen Zahl, ' 
Die nicht wenig Dich ergeßet, 
Wenn fie Dich mit Kränken ziert 
Und zu newen Helden führt. 


(19.) Stilfe Gräber, finftre Hölen, 
Wo der Leib liegt, wenn die Seelen 
Nach dem Himmel ſich gemacht, 
Euch wird ein Gebein verfrawet | 
Als jhr nimmermehr gedacht, 
Nehmt Sein fleißig war, und fchamwet 
Daß Ihr thöricht nicht gedenckt 
Ihr habt feiner viel empfangen, 
Nur der Leib wird eingefendt 

Und Er felbft it Eüch entgangen, 
Schwebt dort umb des Himmels⸗Zelt 
Und fein Ruhm füllt alle Welt. 


(20.) Heilge Seele, laß Dich weiden 
Moluft Gnüge Troft und Fremden, . 
Wiß nicht Ungemach noch Leid! 
Gott laß aber Deiner Gaben 
Deines Lebens kurtzen Zeit 
Dreyfach Deinen Erben haben! 
Brandenburg das wehrte Hauß 
Müfle nach den Angft: Geberben, 
Die es diesfals führt, durchaus 
Reichlich auch ergebet werden! 
Müſſe gleich der Sonnen gehn 
Und den Welt: Bam überfichn! 
Bei: 
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Beifpiel a 
 (ibid. og. Yilii.) 


Aus dem Geleit, als das hurfürfil. Paar mit dem jüngſt ge: 
bornen Ehurfürftl. Prinzen (dem nachherigen König Friedrich I.) 


fich in Die andern Erbländer begaben. 


Prinzen gerichteten Schlufe.) 


EO muſt auch Du fohon reifen 


Du junges Fürften Blut, 
Und hiedurch und beweifen 
Der Satzung ernſten Muth,‘ 
Wie daß hinfort Dein Leben 
Nichts anders werde feyn 
Als reifen und ſtets ſchweben 
Sn Arbeit Sorg’ und Sein. 


Was läffet Du Did, treiben? 
Dein Vaterland iſt hier. 
Du möchteft wol hier bleiben 
Dein trewes Bold find wir. 
Du dürffteft fo nicht eilen 
Wir wolten ohn Beſchwer 
Das Herb auch mit Die theilen 
Sm fall es müglich wär”. 


Als Deine Eltern beyde 
Sich her zu uns gemacht . 
Ein Troſt in unfern Leide 
Ein Licht in unfrer Nacht, 
Mo ift Dein Bruder? blieben? 
Behielt Ihn nicht Berlin? 

Ob fie Ihn minder lieben 
Dich fuchen vorzuziehn?? 


(Aus dem an den 


Wie fürchten wir das Metter 
Ta wär es DBorjahrs* Zeit 
Der Wald gewinne Blätter 
Das Feld fein grünes Kleid, 
Nun ift der Herbſt zugegen, 
Der Mörder aller Luft, 

Der fich beginnt zu regen 
Mit FZlüffen, Pet und Wufl. 


Hättft Du noch Krafft gewonnen 
So hätt! es nicht Gefahr. 
Seit Du dich zeigft der Sonnen 
Iſt bin ein Viertheil Fahr. 
So zart mufl Du von binnen. 
Fahr wol, Du Ser und Zier 
Der Deinen, mit den Sinnen 
Bleib’ aber allzeit bier. 


Der Drt, da wir gebohren, 
Nimmt uns für andern ein, 
Laß uns auch außerfohren 
Und fiets dein eigen feyn. 
Wohin Du Fömpft, gefchehe 
Die alle Gnüg’ und Ehr. 
Fahre wol, ich aber fehe 


- Sinfort Dich nimmermehr.® 


1. für Sinn. — 2. Der Churprim Carl Ami. — 3. Der Sinn iſt wohl: 
jener iſt auch im feinem Baterfande geblieben, fo follteft Du auch bei uns bleiben. 
— 4/ Frühling. — 5. Friedrich I. war ‚geboren am 11. Juli 1657 und Dad 
flarb d. 15. April 1659, es iſt alfo feine Ahnung wahr gemorten 


Piſchon Denkm. III. 
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Fünfter Zeitraum. Bon 1620 1720. 


Beiſphiel s. 
(ibid. Sog, Zij.) 


Unterthänigfte legte Fleh-⸗Schrifft an Seine Ehurfürfii. 
Durchlaucht, meinen gnädigften Ehurfürften und Heren.! 


HEld, zu welches Herrichafft Füflen 
Länder liegen, Ströme flieffen 

Die ich auch nicht zehle fchier 
Welchen ehren und anbehten 
Sampt den Dörffeen und den Stäb: 


ten 
Auch die wild: und zahmen Thier. 


WVon dem groſſen Theil der Erden 
Laß ein Meines Feld mir werden 
Welches mir ertheile Brod 

Nun die Krafft mir wird genommen 
Und auff mich gedrungen kommen 
Beydes Alter und der Tod. 


Sat ein Pferd fich. wol gehalten 
Und guleht beginnt zu alten, 
Und nicht mehr taug in bie Schlacht 
Es muß frefien biß es ſtirbet 
Ja kein alter Hund verdirbet 
Der uns trewlich hat bewacht. 


Laß auch mich nur Futter kriegen 
Biß der Tod mich heiſſt erliegen 
Bin ich deſſen anders wehrt, 

Sad’ ich mit berühmter Zungen 
Deinem Sauf und Dir gefungen 
Was Fein Noſt der Zeit verzehrt. 


Phöbus ift bey mir daheime. 
Diefe Kunft der Deutichen Reime 
Lernet Preuſſen erft von mit, 
Meine find die erfien Seiten, 
Zwar man fang vor meinen Zeiten 
Aber ohn Gefchid’ und Sier. 


Doch was ih hievon zu fagen? 
Fürften ſchencken nad) Behagen 
Gnade treibet Sie allein, 

Nicht Verdienft, das Sie thun follen, 
Kein, Sie herrichen frey und wollen 
Sie auch ungebunden ſeyn. 


Thu, o Churfirft, nach Belichen 
Sud’ ich Huben zehnmahl fieben? 
Nein, auch zwantzig nicht einmal, 
Andre mögen nach Begnügen 
Auch mit taufend Ochſen pflügen 
Mir ift gnug ein grünes Thal, 


Da ich GOtt und Dich Fan gei: 
gen, 

Und von fern fehn auffwarts fleigen 

Meines armen Daches Raadı 

Wenn der Abend kömpt gegangen. 

Soltt ich aber nichts empfangen 


Mol, Herr, diefes gnügt mir auch. 


1. Wahrſcheinlich aus bem Jahre 4658, als Dach fchon ſchwer erfsanft war. 
Ber Ehurfürft erhörte die Witte und gab ihm das Gut Gurbeim, deſſen fich ber 


| Dichter nur wenige Monben erfreut hat. 


—— Simon Dad. 1606-1659. 


Beifpiel 6. 
(Arien und Melodeyen v. 5. Albert. ed, 1638. 28. 1. 47.) 
Veris tempore fervet Hymen. 


1 


DJe Sonne rennt mit Prangen 


Durch ihre Frülings: Bahn 
Vnd lacht mit ihren Wangen 
Den runden Weltfreig gn. 

2 


Der Himmel Fömpt zur Erden 
Erwärnt und macht fie nafl, 
Drumb muß fie ſchwanger werben 
- Gebühret! Laub und Graf. 

3 


Der Weſt· Wind leſſt fid) hören 


Die Flora, feine Braut, 
Auß Liebe zu verehren 
Mit Bluhmen, Groß und Kraut. 


4. 

Die Vögel kommen niſten 
Auß frembden Ländern her, 
Vnd hengen nach ben Lüften; 
Die Schiffe wohn int Des; 


Der Schäfer hebt zu fingen 


‚Bon feiner Phyllis an, 


Die Welt geht wie im Springen, 
Es frewt ſich was nur fan. 


6. 
Drumb wer anjgt zum Lieben 


Ein gutes Mittel hat, 


Der flieh es auff zu fchieben 
Vnd felge gutem Raht; 


Weil alles, was ſich reget 
Sn dem es fich verliebt 
Vnd ſich zu gleichem leget, 
Hiezu vns Anlaß giebt. 


Beiſpiel 7. 
(ibid. Ander Theil. ed. 1640. Lied. 10.) 
DEr Menſch hat nichts fo eigen Wir follen und befragen 


Sp wol Keht ihm nichts an, 
Als daß Er Trew erzeigen 
Dad Frewndſchafft halten kan; 
Wann er mit ſeines gleichen 
Soll tretten in ein Band, 
Berfpricht ſich nicht zu weichen 
Mit Hertzen, Mund vnd Hand. 
2. 

Die Ned’ ift vns gegeben 

Damit wir wicht allein 


Bor ons ur Sollen leben 
Vnd fern von Beuten fenn; 


1. gebieret. 


Vnd ſehn auff guten Naht, 
Das Leid einander Flagen 
So vns botretten hat. 

3. 

Was Fan die Fremde machen - 
Die Einſamkeit verhedt? 
Dos gibt ein duppelt Lachen 
Mas Freunden wird erzehlt; 
Dee Fan fein Leid vergofien 
Der es von Herken fagt; 
Der muß fi, felbft aufffreffen 
Der in geheim fich nagt. 
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4. 

Gott ſtehet mir vor allen 
Die meine Seele liebt; 
Dann ſoll mir auch gefallen 
Der mir ſich hertzlich giebt, 
Mit dieſen Bunds⸗Geſellen 
Verlach' ich Pein vnd Noht, 
Geh' auff dem Grund der Hellen 
Vnd breche durch den Tod. 


Von 1620 1720. 


Ich hab, ich is hal Hertzen 


So trewe, wie gebührt, 


Die Heucheley vnd Schertzen 


Nie wiſſendlich berührt; 

Ich bin auch jhnen wieder 

Von grund der Seelen hold, 
Ich lieb' euch mehr, jhr Brüder, 
Als aller Erden Gold. 


Beifpiel 8 
. (ibid. Dritter Theil, Lied. 2. ed. 1640.) 
(Borjahrsliedchen.) 
— Coeli 
Qui petis ornari floribus, esto pius. 


ES ift ja wahr, wir haben nun 
Die befte Seel: und Augenmpeide, 
Wenn auff dem bunten Blumen: 
| Kleide 
- Dieß immer dem zuvor wil thun, 
Dnd prächtiger fich meint zu machen 
Daher man jeßt fieht alles lachen. 

2 


Geht, Kinder, auff das Feld zer: 

ſtrewt, 

Vnd pflückt euch von der Frucht des 
Lentzen, 

Hie gelb und blaw, dort grün zu 
« Kränben, 

Beraubt das fchöne Meyen: Kleid! 

Geht von Nareiffen und Violen 

So viel euch gut dünckt, ein zuhelen! 
3. 


Doch, eh' jhr dieß vnd das berührt, 
So ſchwingt zuvor auß dieſen Schran⸗ 
ck 


en 
Hienauff gen Himmel die Gedancken, 
Wo zu Gemüht euch wird geführt 
Was dort in jenem Krantz der Ehren 
Für ſchöne Blumen doch gehören! 


4. 
Der Lielien Farben⸗reiche Pracht, 
Die Zier der Tulipan vnd Nelcken 


Muß offt deß Abends hie! verwelcken, 


Wie ſchön fie uns auch angelacht; 
Der Ewig⸗grüne Krantz der Fromen 
Wird nie vmb ſeinen Zieraht kom⸗ 
men... 
5. 
Es grünen Bluhmen Ihm zu gut, 
Dort an den Silber⸗klahren Quel: 
len, 
Kein Nord ift, der fie weiß zu fällen, 
Kein Brand, der ihnen fehaden thut; 
Der Tam des Lebens muß fie neben, 
Dad höchfte Klarheit auff fie feßen. 


Mie feelig werben die Doch ſeyn 
Die dort in eitel Vorjahres: Tagen, 
So fchöne Kräntze werden tragen! 
Fragt Ihr, ob diefer Blumen : fchein 
Auch ewer Haar einmahl wird Flei: 

den? 
Fa, wo jhr fromm könnt feyn, vnd 
leiden. 


1. Ausg. v. 1643 1. „vor Abends noch.” 














Simon Dach. 1605 — 1659. 


Beifpiel 9. 
(ib. Driu. SH. Lieb. 17. ed.. 1640.) 


Omnind nibil est, quo diffocientur amantes. 


MEin Herb enthelt ſich kaum, es wil und muß zerbrechen, 
Mein Geift geht in der jer! Vnd kennt fich ſelbſt nicht wol, 
Weil ich nicht weiß, mein Lieb, wenn ich euch werde ſprechen, 
Indem ich jetzt fo weit von hinnen ziehen fol. 

2. 


She Winde, kehret vmb, vnd ſtellt euch mir zu wider, 
Biß daß ich Sie, gleich wie Sie mich geſegnet hat! 
Ihr Segel haltet an, legt ewren Hochmut nieder! 

Wir letzen vns noch erſt, vnd weinen vns recht ſatt. 
3 


Laſſt ab, mein' Argine, vnd ſchonet ewrer Thränen, 
Was ſchwächt Ihr ewr Geſicht, ich muß doch endlich fort! 
Je mehr jhr weint, je mehr werd ich mich nach euch ſehnen, 
Dad irren ohne Troſt dort vmb den frembden Port. 
4 


Sch wil in meine Seel ein kleines Hauß Euch bawen, 
In welches Ewre ſtets fol eingefchloffen feyn, 
Und wil hergegen Euch auch meine Seele trawen, 

Die hebt Euch auf vnd ſhüeßt ſie ewrer Seelen ein. 


Kein Thränlein fleiſſet! jetzt on ewren bleichen Wangen, 
Vnd muß Fein Seüffber auch auß Ewrem Hergen gehn, 
Sch habe fie mit fleiß zur Beylag' auffgefangen 
Vnd laffe meine Seel hiemit gefüllet ſtehn. 
6. | | 
- Die follen mit mir ziehn, durch Wetter, Wind und Wellen, 
Sch nehme fie für Euch zu meiner Liebſten an, 
Auff daß fie ewer Bild mir ſtets vor Augen fielen, 
Vnd tragen, was ich felbft nicht mit mir nehmen Fan. 
7. 


Mit ihnen wil ich mich beiprechen und ergeben, 
Sie follen feyn mein Troft in Noht und Trawrigkeit, 
Kein Glück, Fein böfer Fall fol mir dieß Volck verlegen, 
Kein Sturm vnd wilde Fluth, auch Feiner Winde Streit. 


1. fleußet. 
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183 Fünfter Zeitraum. Ben 1620-1720. 
| 8. 
Kein frembdes Weib fol fie durch jhre Gunft vertreiben, 
Sie follen (hilft mir GOtt gefund bie zu euch her) 
Bezeügen meine Trew vnd mein Beftändig«bleiben, 
Vnd fagen, wie ich nie ein ander Lieb begehr. 
9 


Ihr werdet ſelbſt aledann es an mir Fönnen fchlieffen, 
Wenn dieſes ewer Pfand durch meiner Augen Bach 
Auß Lieb’ und Frölichelt euch wird entgegen flieffen, 
Vnd rühmen meinen Sinn, mein Lieben vor und nad). 

10.. 

Mit dem Bedinge nun geh ich von euch zu fcheiben, 
Du, Benus,? bie du uns zufammen haft geführt, 

- Komm abenblich zu ſtewr mit Deinem Licht ons beyden! 
Was mich und Sie betrifft, we auch an dir gefpührt! 


Trame’ ich wo, oder Ste, I ae deine Wangen 
Erbiafft, als wereft du auch neben uns in Moht: 
Steht's wol umb Ste und mich, fo folt, du güldne,“ prangen 
Mit deinem beften Glantz gem ahlt Rofenroht. 

2. 


Vnd wo mir je mein Lieb wil etwas fagen laffen, 
So {hi dein Liebes⸗-Volck für ihren zarten Mund, 
Die meiner Kiebſten Red' in ihre Köcher faffen, 

Vnd thun fie nachmals mir vom hohen Himmel Funt. 
13. 


Muß gleich das wilde Meer vns von einander trennen, 
So wollen wir durch dich dennoch beyſammen feyn, 
Vnd vnſer beyder Thun end Leben flets erfennen, 
Vns frewen in dem Glüd und tröften in der Pein. 


Beifpiet 10. 
(ibid, Dritter TH. Ried. 23. ed. 1640.) 
Tantz, nach arth der Pohlen. — Malta meum gaudia pectus agunt.' 


Was iſt zu erreichen Nun ich mein Verlangen 
Sie in dieſer Zeit Kühnlich mag umbfangen, 
Das fich möchte gleichen Vnd mit meines Lebens Zier 
Meiner Freöhlichkeit? Einen Reyen führ'? 


2. als Abendftern und als Böttinn genommen, — 3. für „gälben.“ 


Simen Dach. 


9. 

Alle Pracht der Erben 
Iſt nur Rauch und Wind 
Neben den. Geberden 
Die du trägfl, mein Kind; 
Richt die Güldne Sonne 
Macht mir folche Wonne; 
Solchen Glantz befind’ ich nicht 
An des Mondes Licht. 

3 


Hier in diefen Armen, 
In dem Fremden Saal’ 
Hoff ich zu erwarmen 
Tauſent⸗Tauſent mal; 
Hier in diefem Herben 
End’ id) meine Schmerben; 
Diefe Bruft foll meiner Pein 
Niederlage feyn. 
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4. 

Mit den Ichünen Händen, 
Welche Marmor ziert, 
Wil fie mir verpfänden 
Alles was fie führt; 
Auff dem ſüſſen Munde 
Sol ich manche fiunde 
Künfftig wenden meinen Geift, 
Der fih mir entreifft. 

5 


Liebfte, laß uns leben! 
Sen mein Troft in Noht! 
Ich wil Die mich geben 
Auch biß in den Todt; 
Fleüch das rechte Lieben 
Länger auff zu fchieben, 
Fort! hab’ ich doch Necht dazu 
Bas ich mit die thue! 


Beifpiel 14. 
(ib. Fünft. Th. 18. ed. 16439) 
Vor⸗Jahrs Liedchen. 


DJe Luft hat mic, gezwungen 
Zu fahren. in den Wald, 
Wo durch der Vögel Zungen 
Die ganke Lufft qeut 


Fahrt fort jhr nen Kinder, 
Ihr Püfche- Bürgeren 
Dad Freyheit-vold nicht minder 
Singt ewre Melodey! 
3 


Ihr lebt ohn alle Sorgen, 
Vnd lobt die Güt' vnd Macht 
Des Schoͤpffers, von dem Morgen 
Biß in die fpäte Recht 


Ihr bawt ih artig Neſte, 
Nur daß Ihr Junge heckt; 


Seyd nirgends Fremd' vnd Säfte Ä 
Habt ewren zn gedeckt. 


Ihr ſtrebet nich nach Schäßen 
Durch Abgunſt Müh' und Streit 
Der Wald it ewr Ergegen, 

Die Zedern ewer Kleidt. 
‚6. 

Ach wolte Gott, wir lebten 
In Bufchuld, gleich wie Ihr, 
Nicht ohn auffhören ſchwebten 
In ſorglicher Beger! | 


Wer ift der alfo trawet 
Auff Gott, das höchſte Gut, 
Der diefe Welt gebawet, 
Bud allen gutes thut? 
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Fünfter Zeitraum. Von 1620 — 1720. 
8. 9. 


Wir ſind nicht zu erfüllen O, daß wir Gott anhiengen 


Mit 
Vnd 
Offt 


) 


Neichthumb und Gewinn, Der vns verſorgen kan, 
gehn vmb Geldes willen Vud recht zu leben fiengen 
zu der Höllen hin. Von Euch, Ihr Vögel, an! 


BSeiſpiel 12. 
(ib. Lied. 21. ed. 16432) 


Trewe Lieb’ ift jederzeit 
Zu gehorfamen bereit. *) 


Aria incerti Autoris, 


ANke van Tharaw öß, de mın gefällt, 
Se öß mihn Lewen, mihn Goet on mihn Gölt. 
2 


Anke von Tharaw heft wedder eer Hart 
Op my geröchtet in! Löw’ on ön Schmart. 
3 


Anke van Tharam mihn Rihkdom, mihn Goet, 
Du mihne Seele, mihn Steh on mihn Bloet. 


Quöm' allet Wedder Ir ön ons tho ſchlahn, 
Wy ſyn gefönnt by een anger tho ftahn. 
5 


Krandheit, Berfälgung, Bedröfnös on Pihn, 
Sal vnſrer Löve Dernöttinge? fyn. 
6 


Recht af een Palmen-Bohm äver für ſtöcht, 
Ze mer en Sagel on Regen anföcht. 


Da dies Lied im vierten Theil ber Arien von Albert 1640 noch nicht erfchie: 
nen, alſo wahrſcheinlich erft fpäter gedichte iſt, Dach aber fich fchon 1641 
verheirathet hatte; fo iſt der Sage, daß Annchen von Tharau, eine Pre: 
digers Tochter in einem nahe bei Königsberg liegenden Drte, die Braut Dach's 
gewefen fe, welche ihm ein andrer habe wegnehmen wollen, ſchwerlich Glau⸗ 
ben beizumeffen. — Herder bat dies Lied in feinen Bolfsliedern ins Hoch— 
deutfche fiberfekt; Freiherr v. Seckendorf in |. Volfs: u. a. Liedern compo- 
niet. Samml. 2. €. 6. 


1. ön: in. — 2. Verknotigung. 
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7. 
So wardt de Löw’ ön onß mächtich on groht, 
Dorch Kryhtz, dorch Lyden, doörch allerley Noht. 
8. 


Wördeſt du glihk een mahl van my getrennt, 
Leewdeſt dar, wor öm? dee Sönne kuhm kennt; 


Eck wöll dy fälgen dörch Woler, dörch Mär, 
Dörch Yhß, dörch Ihſen, dörch fihndtlödet Hähr. 
10. 


Anke van Tharaw, mihn Licht, mihne Sönn, 
Mihn Leven ſchluht öck“ ön dihnet henönn. 
11 


Wat öck geböde, wart van dy gedahn, 
Wat öck verböde, dat lätſtu my ſtahn. 
12. 
Wat hefd de Löve dach ver een Beſtand, 
Wor nich een Hart öß,“ een Mund, eene Hand? 
13. 
Mor dm ſock hartaget,* Fabbelt on fchlenht, 
On glihk den Hungen on Katten begeyht. 
14 


Anfe van Tharaw dat mar wy nich dohn, 
Du böſt mihn Dühfken myn Schahpken mihn Hohn. 
15. 


Wat öck begehre, begehreſt du ohck, 
Eck lat den Raͤck dy, du la my de Brohf? 


Dit öß dat, Anke, du tee Ruh’ 
Gen Lihf on Seele wart vht öd on Du. 
' 17. j 
Dit mahckt dat Lewen tom Hämmliſchen Rihk, 
Dörch Zanden wart et der Hellen gelihf. 





3. wo einem. — 4. ſchließ ich. — 5. 65: if. — 6. an Haaren zieht. — 
7. Beinfleider. 
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Fünfter Zeitraum. Bon 1690-1720. 


Beifplet 19. 


(In Albert’s Urin und Melod. Th. VEL. Ried. 12. ed. 1648. Auch einzeln 
gedrucktes Gelegenheitsgebicht. 1648.) 


Chriftlihde Todtes Erinnerung 
bey hochbetrawerlichem, doch aber recht ſeligem Hintrit Herrn Robert 
Robertihn's Churfl. Pr. Ober und Regiments Secretarij 
den 7. Oftermonats Tag 1648.' 


1. 

ICh bin ja, HErr, in deiner Macht, 
Du haft mich an dieß Liecht gebracht, 
Du unterhältft mir auch Das Leben, 
Du kenneſt meiner Monden Zahl, 
Weift, wenn ich diefem Jammerthal 


Auch wieder gutte Nacht mus? geben, 


Wo, wie, und wann ich fterben foll, 
Das weift Du, Bater, mehr als wol 
2 


Men hab’ ich nun ale Dich allein, 
Der mir in meiner legten Pein 
Mit Troſt und Naht weis zuzufprins 

gen? 
Mer nimmt fi) meiner Seelen an, 
Wenn nun mein Leben nichts mehr Fan 
Vnd ich mus mit dem Todte ringen, 
Wenn aller Sinnen Krafft gebricht, 
Thuſt Du es, GOtt mein Heyland, 

nicht? 

_ 3. 

Mich dündt, da lieg’ ich ſchon 
bor mir 
In groffer Hit, ohn Krafft, ohn Zier, 
Mit höchfter Hertzens Angft befallen, 
Gehör und Nede nehmen ab, 

Die Augen werden mir ein Grab, 

Doch krändt die Sünde mich für 
allen: 

Des Sathand Anklag' hat nicht Ruh 

Seht mir auch mit Verfuchung zu. 





4. 

Sc höre der Pofaunen Thon, . 
Vnd ſeh' auch den Gerichte: Tag fchon, 
Der mir aud) wird ein Vrtheil fällen, 
Hier weifet mein Gewiffens Bud), 
Da aber des Geſetzes Fluch 
Mic SündensKind hinab zur Hellen, 
Da, wo man ewig, ewig: Leid! 
Mord! Sammer! Angſt! und Zetter 

ſchreyt! 


Kein Gold vnd Gut errettet mich, 
Vmbſonſt erbeut ein Bruder ſich 
Den andern hie erſt lohs zu machen, 
Er mus es ewig laſſen ſtehn, 

Wir werden ewig nicht entgehn, 
Kriegt einmal vns der Hellen Ra⸗ 
chen, 
Wer hilfft mir ſonſt in dieſer Noht, 
Wo Du nicht Gott, du Todtes Todt? 
6 


Der Teuffel hat nicht Macht an 

mir, 

Sch habe blohs gefündigt Dir, 

Dir, der du Miffethat vergiebeft; 

Mas maflt fi) Sathan deſſen an, 

Der Fein Gefeß mir geben Fan, 

Nichts Hat an dem, was du, HErr, 
liebeſt? 


Er nehme das, was ſein iſt, hin, 
Ich weis, daß ich des HErren bin? 


1. Im Gelegenheitégedichte ſtebt: den 10. Oftermonds 1648, Dies iſt wohl 
ber Begräbnißtag, der 7te der Sterbetag. — 2. Ant. Lesart: fol. 


Simon Dash. 


7. 

Herr JEſu, ich dein thewres Gut 
Bezeug' es mit ſelbs deinem Blut 
Daß ich der Sünden nicht gehöre, 
Was fchohnt denn Sathan meiner 

nicht 
Vnd ſchreckt mich durch -das Zorn: 
Gericht? 
Komm, rette deines Leidens Ehre! 
Was giebeft Du mich frembder Hand 
Vnd haft fo viel an mid) gewandt? 


1685 — 168. 
8. 
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Nein, nein, ich weiß gewiß, mein 


Seil, 


Du läſſeſt mich dein wahres Theil 


Zu tieff in deinen Wunden ſitzen, 
Hie lach' ich aller Macht vnd Noht, 
Es mag Geſetz, Hell oder Todt 


Auff mich her donnern oder bli⸗ 


tzen, 
Dieweil ich lebte war ich dein, 
Jetzt kan ich keines Frembden ſeyn. 


Allbereit etzliche Jahr vorher, auff Begehren des 
nuhmero in Gott ruhenden lieben Mannes geſchrieben 


Von 
Simon Dachen. 


Beiſpiel 14. 


Unbeweglicher Troſt beydes im Leben und Sterben 
aus Röm. 5. v. 12. und Cap. 8. v. 38. 39. 
und bei des weil. u. * H. Heinr. Schultzen, etc. Bürgermeiſters 
Ableiben 
In ein Chriſtliches Lied überſetzet. 
Königsb. 1660. 3. Weinm. 


(Einzelner Druck.) 


1. 
HErr JEſu nun dein Todt und 
Blut 
Mein Troſt iſt und mein höchſtes Gut 
Darauff ich ſicher mich Fan gründen: 
Dadurch ich bin gerecht und frey 
Bon de Gefehes Tyrannen 
Vnd lohs von allen meinen Sünden. 
2. 
So weiß ich durch deß Glaubens 
Sinn 
Daß ich mit GOTT verklagen bin, 
Vnd er mir zuneigt fein Gemüte: 
Mich als ein Vater hertzlich Tiebt, 
Mit feinem Kind auch zugang giebt 
Su feiner VBäterlichen Güte. 


3. 

Daher ich in dep Todes Bann 
Mich auch der Hoffnung rühmen Fan 
Der Herrligfeit nach biefem Leben 
Die Gott, wann wir im Glauben 

ftehn 
Vnd auff der Vnſchuld Wegen gehn, 
Vnus ſich verfprochen Hat zu geben. 
4 


Fa, HErr, in aller meiner Noht 


Bin ich gewis, daß weder Todt 


ı 


Noch Leben, weder Luft noch Leiden, 


Nicht Fürſtenthum noch Engel - Kraft 

Noch fonft was Erb und Simmel 
ſchafft 

Mich fol von deiner Liebe ſcheiden. 


138 Künfter Zeitraum... Wen 1620-1720. 


8 eifpiet iS. 
(Aus oh. Erügers Gefangbuch. Berlin 1690. 4. &. 1363.) 


1. 

O Wie felig ſeyd ihr doch, ihe Frommen, 
Die ihr, durch den Tod, zu Gott gekommen, 
Ihr fend entgangen 
Aller Noth, Die uns noch hält gefangen. 

9. 


Muß man hie doch, wie im Kerder, Ichen, 
Da nur Sorge, Furcht und Schreden fchweben, 
- Was wir bie fennen, 
Iſt nur Müh und Hergeleid zu nennen. 
3 


Ihr hergegen ruht in eurer Kammer 
Sicher und befreyt von allem Sammer, 
Kein Creutz und Leiden 
Iſt euch hinderlicy in euren Freuden. 

4 


Chriſtus wifchet ab euch alle Thränen, 
Habt das fchon, wornach wir uns erſt fehnen, 
Euch wird gefungen, 

Was durch Feines Ohr allhie gedrungen. 
5 


Ach wer wolte denn nicht gerne ſterben, 
Und den Himmel für die Welt ererben? 
Wer wolt hie bleiben, 

Sich den Jammer länger laſſen treiben. 
6 


. Komm, o Chriſte, komm uns auszuſpannen, 
Löſ' uns auf, und führ' uns bald von dannen: 

Bey dir, o Sonne, 

Iſt der frommen Seelen Freud und Wonne. 





4. Ernſt Chriſtoph Homburg. 1605 — 1681. 


Ernſt Chriſtohh Homburg wurde 1605 zu Muhla, einem Dorfe 
bei Eiſenach, geboren. Er wurde unter dem Beinamen: „der Keuſche“ 
in die fruchtbringende Geſellſchaft und ſpäterhin in den Schwanenorden 
mit dem Namen: „Daphnis“ aufgenommen. Er war Juriſt und lebte 
in Naumburg als Gerichtſchreiber und Juris practicus oder Rechtscon⸗ 
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ſulent. In feinem häuslichen Leben hatte er durch feine eignen und ſei⸗ 
ner Gattinn ſchwere Krankheiten und anderes Hauskreuz viel zu leiden. 
Auch zur Zeit der Peſt und auf Reiſen gerieth er oft in Leibes- und Le 
bensgefahr. Er farb im 76ften Lebensjahre am 2 Zuni 1681. 
Homburg gehört noch im Allgemeinen der Opibifchen Schule an, hat 
aber in feinen leichtern Liedern viel von der Weife des Blumenordens ans 
genommen. Die meiften feiner weltlichen Lieder find Liebeslieder der Schä: . 
fer und Schäferinnen, und ſowohl diefe als feine Epigramme verlegen öfter 
Die Züchtigfeit, daß man ihnen den fchmwergeprüften Kreuzträger nicht an- 
fehen Fann, als welcher er uns im Leben und in feinen’ zum Sheil fehr 
fchönen geiftlichen Liedern erfcheint. Auch rühmt er felbft von fich: 
Meine immer:frohen Sinnen 
Kondten nimmer müflig fein. 
Er gab zuerft unter dem Namen Erasmus Chryfophilus Hombur⸗ 
genſis 1638 eine Sammlung von Gedichten heraus unter dem Titel: 
Schimpff- und ernfihafte Clio, ohne Drudort. Diefe erfchien zum 
zmweitenmal 1632: €. €. Homburgs Schimpff und Ernfihaffte 
ELFDO. Erft. Th. Zum andern mal vmb Die Helffte vermehret, fo viel 
müglich verbeffert, und herausgegeben. Jehna bei B. Lobenftein MODELL. - 
8. Ander Theil. (Epigramme enthaltend.) Er entfchuldigt ſich, daß er 
nun feinen Namen ald Verfaſſer zu nennen wage, es gefchehe aber auf 
Andringen feiner Freunde, fonft habe er niemals auf große Ehre und Ruhm 
ein Auge gehabt fi) auch weder der andre, dritte, noch vierte Opitius zu 
ſein eingebildet; doch bittet er von ſeiner Clio: 
Doch wilt du etwas mir, O edle Clio, geben, 
So ſchaffe, daß ich mag nach meinem Tode leben; 
So ſchaffe, daß, wann ich weg vnd geſtorben bin 
Mein beſtes Theil verbleib', vnd nicht mit ſterbe hin! 
Er iſt ferner Verfaſſer einer Sammlung von geiſtlichen Liedern, 
148 an der Zahl, welche in 2 Theilen, Naumburg 1658 und Jena 1659. 
8. erfchienen und fehr felten geworden find. Der erfte Theil wurde von 
Werner Fabricius, Mufifdirector an der Paulinerfirche in Leipzig mit zwei- 
flimmigen, der zweite Theil von Paul Becker in Weißenfeld mit bdreifiim- 
migen Melodieen verfehen. Diefe Lieder find durch feine vielfachen Leiden, 
die Danklieder durch feine Errettung aus Gefahren veranlafft worden. Zu 
den befanntefien, welche auch noch in unfern Gefangbüchern ſich finden, 
gehören: Ach mwundergroße Siegesheld! — Jeſu, meines Lebens Leben. — 
Kommf du kommſt du, Licht der Heiden. — Mein Jeſus ift getreu. — 
Wie herrlich Jeſu, ſtarker Held. — 
Endlich ift von ihm: Tragicomoedia von der verliebten Schäferinn 
Duleimunda. Jena 1643. 8. und 1648. 8. und eine Überfegung aus dem 
Solländifchen: Selbfiftreit vom Cats (4 1660). — 


19 


Fünfter Beitraum. Bon 1620 — 1720. 


Beifpiel 1. 
(Etio. Th. I. Bog. @. ed. 1643.) 
Klag⸗Seufftzer 
Vber ein verwelcktes Röſelein, aus der verſtorbenen Liebſten 
Krantze gezogen. 
Ode Jambica. 


1. 
ACh Purpursrohtes Röfelein, 
Daß! du an Schönheit vor? Korallen 
Betrobeteft! Wie ift entfallen 
Dein hoher Stang: und fiolger Schein? 


Mie gleichet dir r gar das Haupt? 
Wie gleich find dir Die blaffen 
Wangen? 
Die Lippelein mit Furcht vmb⸗ 
fangen, 
Da meine Hand dich hat geraubt! 
3 


As vnlängſt dich ein ſchwartzer Tag 
So feft in einen Krang gewunden, 
Dub auff.dns güldne Haar ges 

bunden 

Der Liebſten, ſo im Sarge lag; 


Die, fo die Serben hart als Stein 
Erweichte nur mit bloffem Winden, 
Gleich diefe, ſag ich, muß itzt teinden 

Aus Lethe, vnd Todes ſeyn. 


Dieſelbe bleibt ee der Noht, 
Beraubet auc der edlen Gaben, 
Die wird, ach leider! iht begraben, 


\ 


In zweyen Tagen kranck vnd Todt. 
11 


6. 

Wolan, ſo ſey, mein Röſelein, 
Mit ſo viel Thränen nun begoſſen, 
Als häuffig damals Tropffen floſſen 

Vom Himmel ſonder Sonnenſchein; 

7 


Als in den dürren Sand von hier 
Wir muſten ihren Cörper tragen, 
Als wir mit gar zu heiſſen Klagen 

Sie ſatzten Bi den Würmen für. 


Halb stodter Bei; "fen fonder Ruh 2 
Als wie die Sonn uns gleich ent- 


zohe 
Der Stralen Glantz, als itzo ſe 
Dein halbes Eh! zum Himmel zu! 


Ihr Augen, * lauter Leid 
Und ſilber⸗blaſſes Trawren fpühren, 
Gleich wie die Winde müſſen füh⸗ 
ren, 
Ihr banges Seufftzen weit vnd breit, 
10 


Drumb, Röfelein, nim deinen Ort 
Allhier bey meinen liebften Sachen, 
Sm Fall du Dich fo klein wilt 

machen, 

Sei meine Dorilg hinfert. 


Sp offt num und fo mannigmabl 
Sich Phöbus wird zum Krebfe neigen, 
So offt fol dir mein Berg’ erzeigen 
O Nöfelein, Gunft ohne Zahl. 
1.1. 206. — 2. vor: früher, vormals. — 3, Nebmlich: „bes Dichteré 
Geiſt“ und „Dein halbes Theil“ — die Beliebte. 


E. €. Homburg. 


105 — 1681. 


Beifpiel 2 
(ibid. Bog. P. 6.) 


Winterlied. 


Ode Trochaica. 


1. 

. DEmnah Berg und Thal, 

Vnd was pberal 

“ Rauben Froft muß leiden: 

Als ift, Schönfte mein, 

Nunmehr nicht gut ſeyn 
Hier auff vnſer Heiden; - 

9 | 


Las uns früh’ auffftchn, 
Vnd von hinnen gehn, 
Weil der Winde Heufen 
Grimmig auff uns dringt, 
Schnee und Hagel bringt, 
Auf, auff, las ons eilen! 
‘3 


Schawe, wie der Wald 
Iſt fo vngeſtalt, 
Vnd mit Leid vmbfangen, 
Liebſte, nim in acht, 
Wie die grüne Pracht 
Dem Gebüfch „entgangen. 


Der zu⸗wilde erh 
Machet diefen Ort 
Gäntzlich unbefungen, 
Weil ichon in gemein 
Alle Vögelein 
Sich hinweg Befdnongen, 


Ja der Linden: rum, 

Da ich manchen Tramm 
Längft ‘von dir erlitten, 

In des Schalen auch, 

Nach dem Schäffer: Braud), 
Mich, und Dich gefchnitten; 


6. 
Eben der, ſag' ich, 
(Ah, es Frändet mich!) 
Steht in vollem Trawren, 
Der doch würdig war, 
Das fein grünes Haar 
Ewig möchte tawren. 
7. 
Alle Brünnelein, 
So Chryfftallen rem 
Dur die Wieſen floffen, 
Durch den gelben Klee, 
Sind glei von dem Schnee 
Zeit, und hart verfchleffen. 
8. ’ 


Jede Zunfft der Thier, 
Aller Wälder Zier 

Sich zur Höhlen ſchwinget; 
Der Najaden⸗Chor 
Nimmer, wie zuvor, 

Bey den Sinn ſinget 


Echo nichts mehr ſpeiche 
Wann das Sonnen⸗Liecht 
Kömpt hoch her gegangen 
Aus dem trüben Meer, 
Auch der Blumen Heer 
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Nicht, wie vor, wil prangen. 
10. 


Da man fahe fonft, 


Gar aus Feufcher Brunſt, 
Sich die Täublein letzen, 

Muß man fehen fort, 

Daß fi an den Ort 
Schwartze Raben ſetzen. 


192 Sünfter Zeitranm. 


11. 
Summa: Es iſt hin, 
Was der Hirten Sinn 
Kondte Frewde ſchencken, 
Weil nun dis vorbey, 
Kömpt Melancholey, 
Vnd todt⸗blaſſes Kräncken. 


Don 1620 — 1720. 


12. 
Darumb, Schönfte mein, 
Iſt nicht mehr gut ſeyn 
Hier auff vnſer Heiden; 
Demnach Berg, und Thal, 
Vnd was vberal 
. Rauhen Froft muß leiden. 


„Beiſpiel 3. (ibid. og. P. 8.) 
Sommer:Lieb. 
Ode Jambica. 


1. 

MEI nunmehr alle Sachen 
Ihm wollen zinsbar machen 
Der Hagel:trübe Nord, 
Sat Phöbus dis vernommen, 
Iſt wieder zu une kommen, 
Vnd ihn getrieben fort. 

2. 
Sein Toben, und fein Soufen, 
Sein ungezähmtes Braufen 
Erſtirbet weit, und breit, 
Die Lenten= Luft herrücket, 


Der Wälder Pracht füch fchmüdet | 


In ihe Smasapden s Kleid. 


Die Felder ſich newen, 
Der Weſt fäht an zu ſtrewen 
Viel ſchöner Blümelein, 
Viel Tulpen, und Narciſſen, 

Biolen bey den Flüffen 
Sich häuffig hellen ein. 


Man fiht auff hier Heiden 
Die wilde Schaar ſich weiden, 
Boll ſüſſer Liebes⸗Brunſt; 

Inmaſſen ſie vermercket, 
Daß ſich die Sonne ſtärcket, 
Vnd häuffet ihre Gunſt. 


1. bevor: vorzüglich. — 2. von innen: ſiunige, gemüthliche. — 3. rügen, 


6. 
Das Feder⸗Volck ſüs ſinget, 
Durch Büſch' vnd Hecken dringet, 
Bevor! die Nachtigall 
Läſt ihren Thon erfchallen, 
Man höret fie vor allen 
In manchem grünen Thal. 
6 


Ein ieder ißo fchawet, 
Wie auff Das newe bawet 
Die Schwalb ihr Königreich, 
Das: fie von Koht auffführet, 
So artlich, daß man fpüret, 
Ihr fey Fein gel gleich. Ä 


Meil dann das Fo verſchwunden, 
Der Frühling fi gefunden 
Mit feinem Blumen: Heer; 
Als feuffget nach dem Winde 
Das Schiff, und wil gefchwinde 
Sin zu dem wilden Meer. 
8 


Das Hirten: Bold von Sinnen? 
Iſt allbereit von binnen, 
Das Dorff auch ingemein 
Sampt feinen Ochſen .pflüget, 
Die. ſchönen Felder rüget,? 
Wirfft guten Samen ein. 
9. 


- 9. 
Die Quellen, die vor ſtunden 
Beeiſet, vnd empfunden 

Die rauhe Grimmigkeit, 
Die macht anigzo flieſſen, 
Klar wie im Silberſchieſſen 

Die liebe Frühlings⸗Zeit. 

10 


Die luſtig' Art der Nymphen 

Hegt Täntze bey den Sümpffen, 
Wan der verbuhlte Pan 

Die Flöhte Ieffet hören, 

Kan Berg und Thal beihören, 
Biß daß die Nacht bricht an. 


E. €. Homburg. 1605 - 1681. 
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11. 


| Ja alles, was nur lebet, 
Was in den Lüfften ſchwebet, 


Was klimmet in der See, 


Hat ſich zur Luſt verſchworen 


Weil gaäntzlich ſich verlohren 
Der Hagel, vnd der Schnee. 
12. 


Der Hagel iſt entwichen, 
Der Schnee hinweg geſchlichen, 
Es iſt vorbey der Nord, 
Weil Phöbus dies vernommen, 
Iſt wieder zu vns fommen, 
Vnd ihn getrieben fort. 


Beifpiel A. 

(ibid. Beg. P. 11.) . 
- Un die Ehlorie. 

Ode Trochaica. 


1. 


EHlorie, Schawplatz aller Tugend, | 


Brunnquell meiner Fremd’, und 
Dein, 

Werthes Labfal meiner Tugend, 

Die ich hoch acht’ in gemein, 
Wann ich fihe, liege, fiche, 
Wann ich reite, fahre, gehe, 
Wann ich leſe, fchreibe, finge, - 
Wann ich hüpffe, tanke, fpringe, 

Bit du, Ehloris, ſtets bey mir, 

Ob ich gleich nicht bin bey dir. 
i 2 


Was ift denn in deinem Herten, 
Daß du gibeft mir den Todt? 
Lräuffeft Doppelt meine Schmers 

Ben, 
Doppelſt häuffig meine Noht? 


Bin ich heßlich, bin ich ſtürriſch, 
Bin ich. ältlich, bin ich mürrifch, 
Bin ich geitzig, bin ich milde, 
Bin ich närrifch,: bin ich wilde, 
Dder was ift ee, daß du 
Mir fo ſeindin ſetzeſt zu? 


Hat es vielleicht enuch Erden 
Silber, Gold, gebracht dahin, 


Daß du dich muſt fo gebehrden, 


Meiner Sinnen Meiſterin? 
Die ich ehre, die ich menne, 
Die ich Flag’ und offt _beweine, 
Die ich fage, die ich finge, 
Die ich rühm vnd ſtets erffinge, 
Soll denn nun das fchnöde Geld 
Nauben dir mich, und der Melt? 


In biefem Gebrauch, ungewöhnfich, vielleicht mit rücken für rütteln zuſammenhängend, 
vom Aufrütteln, Auflockern der Felder durch den Plug gebraucht. 13 


Viſchon Denkm. iu. 


\ 


4 Günfter Zeitraum. Von 1620-1720. 


4. 
. 206 mich mehr der Gunft genieſſen, Was dich aͤngſtet, was bich plaget, 
Schönfte Ehloris, ich wil dir Mas dich abhelt, was dich hindert, 
Selbſt vor das, fo mir erwiefen, Vnd mas deine Luf vermindert, 
Zinebar werden für vnd für, Dieſes wil ich ſtellen ein, 
Was dich kräncket, was dich naget, Chloris, wilt du meiner! ſehn? 
Beiſ pi el 5. 
Epigramme. 
(Anderes Buch der Clio.) 
a. CIX. Auff einen böfen Singer. 
DJe Eulen pflegen fonft, nad) altem Wahn, zu bringen 
Den Kranden ihren Tod durch ihr vnlieblich fingen; 
Doc ift viel fchredlicher, viel graffer dein Gefang, 
Weil er die Eulen felbft todt machet, oder kranck. 


b. CXLIIX. Auff das Taback-Trincken. 

AS Teufeley ift das? O Sitten! DO ihr Zeiten! 
Wie wil die Bosheit nun auch mit der Söllen fireiten? 

Da man vor diefem hat genoffen Bier, und Wein, 

Muß igo Fewer, vnd Dampff dafür gefoffen ſeyn. 

Beifpiel 6. . 
(Aus ©. ©. Homburgs Geiſtlicher Lirder. Erſt. Thl. Jena. 1659, MM. 8. 

S. 348.) 


In Adventum Christi. 
1. Komſt du!” komſt du! Licht der 3. Adle mich durch beine Liebe, 


Heiden, Jeſu, nim mem Flehen him, 
Ya, du koͤmſt, und feumeft nicht, Schafe, dag mem Geiſt und 
Weil du weil, was uns gebricht, Sinn 
D Yu flarder Troſt im Leiden! Sich, in deinem Lieben übe, 
Jeſſu, meines Herbens Thür Son zu lieben Dich, mein Ycht, 
Steht die offen, kom zu mir! Steht in meinen Kräften nicht. 
- 2. 3a du bift bereit zugegen, 4. Jeſu, rege mein Gemühte, 
Du Welt:Heiland, Jungfer⸗Sohn! Jeſu, Öffne mir den Mund, 
Meine Sinnen fpüren ſchon Daß dich meines Hertzens Grund 
Deinen gnaden⸗ vollen Segen; Innig preiſe für die Guͤte, 
Deine Wunder⸗Seelen⸗Kraft, Die du mir, O Seelen⸗Gaſt! 


Deine Frucht und Hertzens-Saft. Lebens⸗-Zeit erwiefen haft. 





1. mehr mein, mir mehr angehören, 


x 
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5. Laß durch Deines Geiſtes Gaben, 
Liebe, Glauben, und Gebulb, 
Durch Bereuung meiner Schufd, 
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Mich zu bir ſethn hech erhaben, 
Dann fo wil ich fir und für 
Hosianna fingen dir. 


Beifpiel 7. 
(ibid. S. 318.) 


An feinen Erlöfer und Heiland, wegen feines hittern Leidens 
Danck⸗Lied. 


1. 

JEſu, meines Lebens Lebens, 
Jeſu, meines Todes Tod, 

Der du dich für mich gegeben 
In die tiefſte Seelen-Roht, 

In das euſſerſte Verderben, 

Nur daß ich nicht möchte ſterben, 
Tauſend tauſendmal ſey dir, 
Liebſter Jeſu, Danck dafür. 

2 


Du, ach! du haft ausgeſtanden 
Läfter- Reden, Spott und Hohn; 
Speichel, Schläge, Strick und Bans 
den, 
Du gerechter Gottes Sohn, 
Nur mich armen zu erretten 
Dan des Teufield Sünden: Ketten, 
Zuufend, taufendmahl fey bir, 
Liebſter Jeſu, — dafür. 


Du haſt laſſen Banden fchlagen, 
Dich erbärmlich richten zu, 
Umb zu heilen meine Plagen, 
Umb zu fegen mich in Ruh‘; 
Ach! du haft, zur meinem Segen, 
Laſſen dich mit Fluch belegen, 
Tauſend taufendmal fey dir, 
Liebſter Zefu, Band dafür. 


Mon Hat dich * hart verhoͤhnet, 
Dich mit groſſem Schimpf bes 
legt 


Gar mit Dornen angekroͤhnet, 
Was hat dich darzu bewegt? 

Daß du möchtet mich ergeben, 

Mir die Chren- Krohn auffeßen, 
Zaufend, tauſendmal fey bir, 
Liebſter Jeſu, Dand dafür. 


Du haft wollen F geſchlagen, 
Zu Befreyung meiner Pein; 
Falſchlich laſſen dich anklagen, 
Daß ich könte ſicher ſeyn, 
Daß ich möchte troſtreich praugen, 
Haſt du ſonder Troſt gehangen, 
Tauſend tauſendmal ſey dir, 
Liebſter Jeſu, Danck dafür. 
6. 


Du haſt dich in Noht geſtecket, 
Saft gelitten mit Geduld, 
Gar den herbePLTod geſchmacket, 
Umb zu büffen meine Schuld; 
Daß ich würde loß gezehlet, 
Haft du wollen feyn gequälet, 
Saufend taufendmal feg dir, 
Liebſter Jeſu, Dene dafür. 


Deine Demuht I gebüffet 
Meinen Stolg und Übermußt, 
Dein Tod meinen Tod verſüſſet, 
Es kommt alles mir zu gut, : 
Dein Berfpotten, dein Verſpehen 
Muß in Ehren mir gedeyen, 
13 * 
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Tauſend taufendmal fey Dir, Bor den herben bittern ob; 
Liebſter Jeſu, Sand dafür. Bor dein Zittern, vor dein Ja: 
gen, 
Nun ich dancke * von Hertzen, Vor dein tauſendfaches Plagen, 
Jeſu, vor geſampte Noth;.. Vor dein Ach und tieffe Pein, 


Vor die Wunden, vor die Schmertzen, Bil ich ewig danckbar ſeyn. 





3. Jakob Schwiger zwiſchen 1640 — 1670. 


Jakob Schwiger aus Altona gebürtig lebt um die Mitte des 
fiebzehnten Zahrhunderts. Die Zahre feiner Geburt und feines Todes find 
nicht befannt. Er hielt fich längere Zeit in Hamburg und Glüdftadt auf. 
In feühern Zahren fcheint er in Kriegsbienften * geweſen zu fein, auch 
hat er Reiſen oder Kriegszüge, wie es fcheint, nach Rusland und Polen 
unternommen.” Was er eigentlich gewefen, erhellt nicht recht. Nach der 
in Stade gehaltenen Predigt möchte man ihn für einen Theologen halten. 
Um das Zahr 1665 aber lebt er am gräflichen Hofe von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, wo er mehrere Schaufpiele herausgiebt. Er wurde 1645 in 
die Nofenzunft Philipps von Zefen aufgenommen und hieß bier ber 
Flüchtige,“ in Riſt's Schwanenorden an der Elbe erhielt er den Schäs 
fernamen Filidor, wozu er „der Dorferer” (der auf dem Lande Ile 
bende) fügte, unter welchem Namen die meiften feiner Gedichte herausge⸗ 
geben find. — Er gehört zu den beften erotifchen Dichteen biefer Zeit, ob: 
ſchon auch manche Wiederholung, viel Unzartes und Unreines bei ihm fich 
findet. — Es find viele Schriften von ihm übrig, welche aber felten ge: 
toorden find. Zu den beften gehören die Liebesgriflen und die geharnifchte 
Venus, denen die adelige Nofe noch am meilten nahe kommt. Die Nie: 
berländer find auch feine Mufter, befonders Wefterbann und Cats. 
Große Sorafalt hat er auf die Melodieen gewendet, welche, wie in ber ges 
harnifchten Venus; 
- gedrudt find, von denen ein großer Theil aus Frankreich flammt (Fran: 
zöſiſches Ballet, Sarabande u. f. f.). Die Hauptichriften Schwi: 
gers find: Ä 

1. Überfhriften und Gedichte. Stade 1654. 12. 

2. Der Liebesgrillen oder Luſt- und Liebes:, Scherz:, Ehr— 










1. In ber geharnifchten Venus fagt er: Ich heiße fie fo, weil Ich mitten 
unter denen Rüſtungen im offenen Feldlager fo wol weiner als anderer gute 
Sreunde verliebte Gedanfen u. f. f. darinnen erzähle — bir zu bemeifen, wie bie 
Heertrompete nicht jo gar alle Mufen verjagen könne. — 2. Er fagt in einem Liebe: 
„Eg hielte mich das Nordenland“ und „bu Bug vnd ſtrenges Maſaun du, ihr wer: 

det mir es zeugen müffen,“ ſ. unten Beiſp. 4. 





edem Liebe in der Oberſtimme und Grundſtimme vor. 





11. 


12. 


13. 
14. 
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und SittensLieber. Erſter Th. Samt. 1664. 12. Zweiter 
Th. Ebendaf. 1656. 12. 


. Des Flüchtigen flüchtige Feldroſen, in unterfchiedlichen Luſt⸗ 

gängen fürgeftellt und von Joh. Schoopen und andern Muficis 
mit neuen Melodeyen geziert. Hamb. 1653. 12. u 

. Gebets-Rauchwerck aus Koloſſ. 1, 9 — 14. in einer zu Stade 


gehaltenen Predigt fürgeftellt. Stade 1655. 4. 


. Wandelungs: Luft, welche in allerhand Anbindungs⸗, Hoch 


zeit:, Neujahrs: und Liebesfchäferegen befieht; mit Sans Haden, 
BVioliften in Stade, Melodeyen. Hamburg 1656. 12. 


. Berlachte Benus, aus Liebe der Tugend u. f. f. aufgefeßet 


von Jacob Schwigern. Glükſtad 1669. 12. Hamb. 1660. 


. Adelihe Roſe. Glückſtadt 1659. 12. 
. Geiftlihe Seelenangfi zur Zeit der Anfechtung, mit fchönen 


Melodeyen Mich. Jakobi. Hamb. 1660. 12. 


. Sicherer Schild wider bie Berläumdungspfeile.. Glück⸗ 


ſtadt 1660. 12. 


. Die Geharnſchte Venus ober Liebes= Lieder im Kriege gedichtet 


mit neuen: Gefang: Weifen zu fingen und zu fpielen gefezzet nes 
benft ettlichen Sinnreden der Liebe. Verfertiget und Luftigen Ges 
mühtern zu Gefallen herausgegeben von Filidor dem Dorffe- 
rer. Hamb. 1660. 12. 

Die verführte Schäferinn Cynthie durch liſtiges Nachftellen 
des Floridans: Entdedet Bon Zacob Schwigern. Glüdftadt. 
1660. 12. 

Filidors Erfi. Theil det Trauer: Luft: und Miſchſpiele; 
oder Luſtſpiel von dem vermeinten Prinzen Floridor in 
Sieilien. A. d. Ital. Ferd. Pallavicini überſetzt Rudolſt. 1665 4. 
Filidors entflammte Jugend. Kopenhagen 1667. 12. — 
Noch werden ihm beigelegt: 

15. Ermelinde. Rubolfl. 1665. 4. und die Wittefinden. 


Rena 10666. 4. 


Beifpiel i. 
(Uns der geharnfchten Venus. Hamburg 1660. S. 35.) 


Vergißt mih Sie.nur nid. 
| 1. 
Was frag’ ich nach den Trauer :fahnen, J 


was nach den Wapen vieler Ahnen, 
und ob mich denn ein Marmor ziert: 
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Wenn einften zu den blaſſen Säuren 
mein Geift. ift übern Fluß gefahren 
wor uns ber Ehre Ai nicht rührt. 


Es mag auch wer: va wit beklagen, 
mag fauer fehn, und Leide tragen; 
ich achte nicht deß Pöfeld Spiel. 
Hin, Filidor, nur hingeſtorben, 
bleibt nur dein Nachruhm unverborben 
bey Roſilis, ber Reime Biel. 


Ich weiß, es werden eine Zeiten 
bey ihre nicht zum vergeflen eilen, 

Sie wird dic, Iefen Tag und Nacht, 
und fagen: was ift hier geichrieben, 
bat Filidor aus treuem lieben 

auff unfer beyder Brunft erdacht. 


Beifpiel 2. 
(ibid. ©. 88.) 
Nacht⸗laſt, Tages sIufl. 


1. 
Die Nacht 
die fonft den Buhlern fie und füffe Hoffnung nacht 
Der Ruh, 
die einem Liebenden ſagt alle Wolluſt zu, 
bringt mir nur lauter Schmerzen 
und raubet mir das Licht, 
das meinem trüben Herzen 
des Troſtes Straal verſpricht. 


2. 


Der Tag 
dem ſonſt kein Pafos⸗kind recht günſtig werden mag 
Die Gluht 
der göldnen Strahlen, die der Venus ſchaden tuht, 
Ertheilt mir lauter Freuden 
und gönnet mir das Glükk 
die Augen ſatt zu weiden 
in meiner Liebſten Blikk. 
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3». 
Wenn iezt 
| Kostet Feuer⸗ gold dee Berge Haubt erhizst. 
Und nu 

. die auffgeweckte Welt entfaget ihrer Ruh: 

rührt mich Rofillen Wange 

mit einem feuchten Kup’ 

und dieſes währt fo lange 

biß auff den deirerus. 


& balb 
der Sonnen Kerze wird in Thetis Schoſe kalt 
Laton’ 
in düſtrer Wolfen: Lufft fährt auff den bleichen Mohn 
ſo weicht mein Licht von hinnen 
denn wird mir erſt die Nacht 
das Kind der Erebinnen 
zur rechten Rech gemacht. 


Drum geh 
verhaßtes Sternen: Here gleich nimmer auf der See. 
Komm an, 
‚geliebter Lucifer tritt auff Olympens Bahn, 
der Tag der mich fo liebet 
fol) meine Freude fein. 
Die Nacht, die mich betrüßet, 
weich" in die Höoll hinein. 


Beiſpiel 3. 
(ibid, &. 61.) 
Noht prüfet die Liche. 


| 1. 
SOlt ich den Tod nicht frölid die mit in Freuden luſtig war 
leiden ? traurt nu bey meines Bettes Bahr. 
Roſille weint ob meinem Scheiben, 3. 
fie liebt mich, da Die Deel entfährt Ihr Wolken⸗bruch ber- Zrähnen : güffe 
und in.die fernen Zelder kehrt. macht über meinem Körper Zlüfle, - 
2: _ dem Körper, der fein Bluht vers 
In Noht und Jammer fehen trübe: läßt, 
hieran erfennt- man wahre Liebe, und iezt den Athem auß ſich bläſ. 
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Die Lieb iſt ſchlecht und kaum zu 
nennen: 


Nur lieben weil die Augen brennen, 


weil noch die Stirn ermuntert ſieht 
und alles Roſenfärbig blüht. 
5 


Ich lieg' allhier auff ſo viel Wochen, 
mein Leib iſt lauter dürre Knochen, 
der Lippen Purpur bläſſet weiß 
ber Arme Band iſt Todten⸗eyß. 

6 


Sc bin nicht mehr ein Menfch zu 

' nennen 

mich meiden alle, Die mich kennen, 
Roſille bleybt bei mir und wacht 


- fo manche, manche, manche Macht. - 
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— 7. 
O Treu⸗Exempel! Gunſt⸗gemerke 
O Muſter wahrer Liebes⸗Werke! 
Roſill hält biß zur letzten Noht 
und wünſcht vor mich ihr ſelbſt 
den Todt. 


8. 
Wie kan ich Freundin, diß vergelten, 
indehm ich folge den Gewälten, 
die ieder Menſch von Sternenfluß 
ohn allen Einſpruch dulden muß. 
9 


Ich wil in deiner Seele leben, 
mein Schatten ſoll ſtets um dic 
fchweben 
bis du auch auß dem Leben fährt 
und deine Seele mir gewährſt. 


10. 
Indeſſen follen diefe Zeilen 
fo lange deine Schmerzen beilen, 
es foll diß treue Zeuge: Blatt 
der Nachwelt rühmen deine Taht. 


Beifpiel 4. 


(ibid, &. 108.) 
Mer tröftet mih nu? 


1. 
ES hielte mich das Norden⸗land 
wo Zyntius zu Bette gehet, 
die Gegend war mir unbekand, 
ihe fremder Steig mit Schnee 
bermwehet, 
da fund’ ich auß Gefahr und Noht 
es ſtritten mit mir Furcht und Tod: 


der ſcharffe Sebel der Barbaren 


iſt offters um mein Haupt gefahren. 





2 


 Grabloust ließ mic) feiner Ruh 


in vielen Nächten nicht genieffen. 
Du Bug und firenges Mafau? du 
ihr werdet mir es zeugen müffen. 
Doch hab’ ich in fo vieler Müh 
Angſt, Sorg' und Furcht gek aget nie 
worum? der Stern der Frölig⸗ 
feiten, 
Roſille Teuchtte mir zur Seiten. 


1. Mare. — 2. Es koͤnnte vielleicht der Feldzug in Polen unter Carl X. 
Guſtav von Schweden geweſen ſein, da in andern Stellen auch bie Rede davon 
iſt, daß er nach Norden übers baltiſche Meer gegangen ſei. 
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3. 
Mofie if mir Gewerb und Kauf, 


Freund, Eltern, Baterland und 
alles 
bey ihe Hall’ ich all Elend auf, 
bey ihr befürchte” ich Feines Falles. 
Will fie: ich geh mit ihre zur See 


- wenn Sturm und Blizz fpielt auff 


der Höh, 
ich wage mich in ferne Wüſten 
und wohne, wo die Schlangen 
niften. 


4. 
Jezt hält mich ein beqweemer Ort 
mid) fühlt ein Zefyr auß der Schre,* 
ich bin bedienet fort für fort 
mir mangelt nichts an Gunft und 
Ehre 


Doch wird mir. mein Gefichte blaß 


Der Augen Lauge macht mich naß 
ih bin ein Schäm und Schein 
zu nennen - 
und fan mich felber faum erfennen. 
5 


Der weite Weg, dee mich von ihr, 
in fo geichwinder Seit verftoffen, 
entädert meines Leibes Zier, 
ich gleiche Leten Haußgenoffen, 
weil ich fo mancher füflen Luft 
des Kuſſes, der beliebten Bruſt 
auff ewig, ach! in diefer Erden 


muß mangeln und beraubet werben. 
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Zwar bin ich ® siebte Menfh 
nicht wehrt, 
das ihr, der Schönen, meinefwegen: 
ein einig Seuffzgen nur entfährt 
ſich mög’ ein Zrähnenströpfchen 
regen: 
Doch will ich fchweren, daß fie fich 
mehr qwält und ängfligt, weber ich 


Ach! möcht ich doch nur bey ihe 


ſtehen 
und ihr Vetrubnie ansmit fehen. 


Glükkſelig iſt RL welcher fan 
in Gegenwart ‘der Liebſten weinen. 
Glüuͤkkſelig ift, wer fiehet an 
wie ihe Herz auch nicht ſey auß 
Steinen. 


Ich weiß nicht, was bie Thrähnenfaat 
für file Freuden in ſich hat 
wenn fie fich läßt zufammenfprengen 
und treulich in einander mengen. 
8. 
Nun weil ich nicht Fan um fie fein 
fo ſind mir dieſe zarten Felder, 
die Elis auch nichts räumen ein, 
Teſſaljen fchwarz svergiffte Wälder. 
Führe mid dahin Südwelten wind 
wo die Rofille Blumen bindt, 
ih wil mein Scifigen allen 
Wellen . 


ganz unverzagt entgegenfiellen. 


Beifpiel 5. 
(ibid. ©. 114.) 


Liebe, die Königinn der Welt. 


1. 
Kind, das Gött⸗ und Väter zwinget, 
Kind, deß hoher Zepter dringet 
durch die Macht der ganzen Welt, 


Herr der Erden, Zwang der Sterne, 
Herrſcher über Nah und ferne, 
dehm, was lebt, zu Fuſſe fällt. 


3. Gerafiaf. Ber Dichter If alſo ſchon Im Schwarzburgſchen. 
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2. 
Amor, weil ich leb in Lüfften, 
(dort auch in den finftern Grüfften) 
. werb' ich deinen hohen Preiß 
über dem geſtirnten Wagen 
Deo Tierhüters binzutragen 
fein bedacht durch meinen Fleiß. 
3. 


Keinen Lorbeer werd’ ich finden, 
den jch die nicht umzubinden 
büffend werde fein bedacht. 
Hundert stanfenb Keyfer Krohnen 
folten deine Gunſt belohnen 
ſtünden fie in meiner Macht. 
4. 


O, wie wol wird der begnüget, 
der für Die guff Knien lieget 
und dich eyffrig betet an! 
Iſt Gedult nur bey dem Schreyen: 
fo wird bald dein Zroftsverleihen 
ihm. werden fund getahn. 
6. 
Daß ſich nu mein Leiden endet, 
daß ſich Freude zu mir wendet, 
daß mein Liebchen freundlich ſicht: 
daß die zarten Purpur⸗ wangen 
an den meinen licblich bangen: 
iR das deine Gnade nicht? 
6 


a, Ep ich Dich, Allguht, ehrte, 
D, wie mancher Seuffzer flörte 
meiner Mächte ſanffte Ruh’ 


Ach, mit was für herber Klage, 
keacht‘ ich meine Fruhlinge⸗Tage 


fonder Troſt und Hoffnung zu! 
7 . 


Ru beginnt mein Glüfk zu blühen 
uud der Minter weg zu ziehen, 
der mein Leben machte grau. 
Nu befprengt ben heilem Wetter 
meines Lebens grüne Blätter 
der Roſillen emp Tan 


Das, was mich Drfi betrübte, . 
was ich ſonder Nupen kebte 
beingefiu mir reblich ein. 


Wer nu dich wil graufam neunen, 


muß ganz feine Güte fennen 
und ohn al Erfäntnüs fein. 
9. 


Du bis, ber du mir das Beben, 

und des Lebens Luft gegeben, 
ohne dich ſtirbt alle Kreud’ 

ale Wolluſt wird zu Schmerzen 

gibftu nicht dem Franken Herzen 
Labſal und — 


Darum, wer Pe in 1 dem Lieben 
unbetrübt gedenft zu üben 
ehre deiner Hoheit Pracht. 
Sch, fo lang’ ich werde bleiben, 
wil von deiner Güte fchreiben 
und erheben deine Macht. 


Beifpi.el 6. 
(Zugabe zur gebarnifchten Wenus. 5 5.) 
Madrigal. 


Sch wiche hin zum firengen Norden, 
und dennoch fühlt‘ ich Liebe. 

Ich bin Gradivens eigen worden, 
ich pflügt ein hartes Feld, 
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ich ſchiffte durch Ozeans Wellen⸗welt, 

und dennoch fuhlt' ich Liebe. 
Woher? iſt denn wor Liebe nicht ein Naht? 
Ach! jezt beſinn ich mich, daß Amor Flügel hat. 





Geiſtliche Dichter. 


1. Johann Heermann. 1585 — 1647. 

Johann Heermann wurde geboren am 11. October 1585 im Städt: 
chen Rauden im Fürſtenthum WBohlau,: wo fein Bater ein armer Kürfchner 
war. Als er noch in zarter Kindheit heftig erfrankte, gelobte bie fromme 
Mutter, wenn Bott Ihe den Sohn zum zweitenmal fchenke, ihn auch ſei⸗ 
nem Dienfte zu weihen und Theologie ſtudiren zu laffen, wenn fie auch 
das Geld dazu erbetteln ſollte. Er befuchte nach feiner Genefung 
zuerft die Schule m Rauden, dann die in Wohlau, wurbe aber oft von 
Krankheiten heimgefucht. Durch den Kantor Balthaſar Thilo in Frauſtadt 
kam er in das Haus des frommen Geiftlichen Valerius Herberger (melcher 
auch als Liederdichter befannt if), bezog dann 1603 das Onmnaflum zu 
St. Elifabeth in Breslau und 1604 das Gymnaſium in Brieg. Hier. 
zeichnete er fich fchon als Dichter aus und wurde von Caspar Eon, 
rad auf Befehl Kaifer Rudolf IL? am 3. Oft. feierlich zum Dichter ges 
frönt. Mit den Söhnen feines Patrone, Menzel von Rothkirch, ging 
er 1609 über Leipzig und Jena nad) Straßburg, muflte aber wegen einer 
Augenkrankheit ſchon im folgenden Jahre nach feiner Vaterſtadt zurückkeh⸗ 
ren, wo er ſehr krank wurde und auch die Mutter leidend antraf. Im 
Jahre 1611 wurde er zum Kaplan in Köben berufen und noch in dem⸗ 
felben Jahre zum Pfarramt befördert, worin er vortreffliche Gaben zum 
Predigen zeigte. Nach fünfjährigem Eheftande verlor er 1617 feine erfle 
Gattinn, Dorothea Feige, was ihn in ſchmerzliche Trauer verſetzte. 
Seine zweite Gattinn, Anna Teichmann, gebar ihm mehrere Kinder? 
und wurde bei feinen fortwährenden Krankheiten feine liebreiche Pflegerinn, 
denn er konnte fich in feinem Leben Feines aefunden Tages rühnen, und 
litt vornehmlich vierundzwanzig Jahre lang an Engbrüftigfeit, was ihn, da 





1. Andre geben fätfhlih an Im Fürſtenthum Glogau, andre Liegnitz. Der 
Drt, auch Raudt en gefchrieben, liegt links der Oder, norbmeftlich von Steinam, 
ſübweſtlich von Küben (das gu Glogau gehört), welche beide an der Oder felbft 
legen. — 2.6. 3. Kahlert, Schlefiens Antheil an deutfcher Poeſie. Berl. 1835. - 
. ©. 27. — 3. Er weißt das Exercitium Pietatis feinen lieben Kindern: Sa⸗ 
mueln, Eupbrofinen, Johanni und Ephraim in der Ausg, 1636, bie von 
1644 iſt den Töchtern der Geiftlichen in Liſſa zugeeignet. 


3 Fünfter Zeitraum. Von 16%0--1720. 


die Sqrecen der Peſt und des Krieges ſeinen Zuſtand noch verſchlimmer⸗ 
ten, ſchon 1634 nöthigte fein Amt niederzulegen und 1638 Köben zu vers 
laſſen, um jenfeit dee Oder in Liffa einen ruhigeren Aufenthalt zu finden. 
Zu feinem übrigen Leiden kam ihm noch der Schmerz, daß fein geliebter 
Sohn Samuel (1640) vom evangelifchen Glauben abflel; doch Fehrte dieſer 
bald von feinem Irrthum zurüd, fharb jedoch Furz nachher (1643). So durch 
fchweres Kreuz immer mehr zur Vollendung gereift ging der fromme Hirt 
und Dulder am 4: Febr. 1647 im zweiundfechszigften Jahre zur ewigen 
Ruhe ein. 

Er gehört unftreitig zu den vorzüglichfien Lieberdichtern ber enangelis 
fchen Kieche und bie vielen Prüfungen, Durch welche er gehen muſſte, has 
ben ihm, eben die Serzlichkeit und Innigkeit eingeflößt, welche aus feinen 
Befängen fpricht. Seine Lieber finden fich zum Theil in ben älteren Ge; 

ſangbüchern zerſtreut, vorzüglich aber in einer eignen Eos 

Devoti Mulica cordis, Hauss vnd Her: Mufica Das if: 

Allerley geiftliche, Lieder, aus den H. Kirchenlehreru, und ſelbſt eigner 

Andacht, Auff befandte, und in unfern Kirchen obliche Weiſen verfaffet 

Durch Johannem Heermannum P. L. €. Pfarrn zu Köben. Leip: 
zig. NDOXXXVI. 12.* und in feinen: 

Sontagss und Feftevangelia, durchs gantze Zahr, Auff befandte 

Weiſen gefeht, Bon Johann Heerman, Pfaren zu Köben. Seip 

jig UDOXXXIV. 
Mur ganz kurze geiftliche Gedichte finden ſich in: 
| Exercitium Pietatis Bbung in der Gottfeligfeit. - Das ift: 
Inbrünſtige Seuffger und andechtige Lehr: und Troſtſprüchlein, für 
die liebe Jugend: Aus den Sontags⸗ und Fell» Evangelien verfaffet 
durch Joh. Heermannum. Leip. MDCXXXVI 12. (Später 
1643, befonder6 1644. 12.; auch 1650 u. 1676.) 
Bon Heermanns Leben, Schriften (befonders Predigten und asketiſche Bü⸗ 
her) und Nachkommen geben ausführlich Nachricht: M. 3. D. Heermann, 
Prediger im Bethhaus zu Koben im „neuen Ehrengebäctniß‘ Die: 
ſes Dichters Slogan. 1759. 8. Evangel. 8. Zeitung 1832. No. 27 ff, 
u. Theol. kirchl. Annalen v.Y. Hahn. Brest. 1842. Bd. 1. Heft 2, 3 u. 4. 





4. Zuerſt 1630. 12., dann auch Leipz. 1644 und 1663 und Brest. 1650. 
12. Sie mthält 54 Lieder. — 5. Auch Breslau 1644 und 1650. 12. Es find 
Lieder zu jedem fonntäglichen und Feftebangelium, beffen Inhalt verfificirt wird und 

nicht Kirchenlieber im eigentlichften Siune. Gebete finden fih in den: Poetiſche 
Erquickſtunden. Nürnb. 1546. 4. (frätee 1656.) 


Johann Hermann. ‚1587 — 1647. 


Beifpiel J. 


(Aus: Haus⸗ und Hertz⸗Muſica 1636 ©. 1.) 
Trewe Vermahnung aus dem H. Auguſtinus, daß man die 
Buſſe nicht aufſchieben ſoll. 


Im Thon: 


Bater onſer im Simmeireich, 


1. 
SO wahr ich lebe, fpricht dein GOtt, 
Mir ift nicht lieb des Sünders Todt. 
Bielmehr ift diß mein Wundſch ond 
Will, 
Daß er von Sünden halte ſtill. 
Bon feiner Boßheit kehre ſich, 
Vnd lebe mit mir ewiglich. 
2 


Diß Wort bedenck O Menſchenkind, 
.  Berzweiffle nicht in deiner Sünd, 
Hier findeftu Troft, Heyl und Gnad, 
Die GOtt dir zugeſaget hat; 
Vnd zwar durch einen thewren Eyd. 
O ſelig, dem die Sund iſt leid! 


Doch hüte dich I Sicherheit: 

Nicht dend es ift noch gute Zeit, 

Ich wil erfi feölich ſeyn auff Erb: 

Vnd warn ich Lebens müde werd, 

Alsdann "weil ich befehren mich: 

®HDtt wird mein. wol erbarmen fich. 
4 


Wahr ifis: GOtt if zwar ſtets bereit 
Dem Sünder mit Barmhertigkeit. 


J 


Doch wer auff Gnade ſündigt hin, 
Fehrt fort in feinem böfen Sinn, 

Vnd feiner Seelen ſelbſt nicht fchont, 
Dem wird nit Dnoned abgelohnt. 


Gnad hat dir Supefaget GOtt, 

Von wegen Chriſti Blut vnd Todt: 

Doch ſagen hat er nicht gewollt, 

Ob du biß morgen leben ſolt. 

Daß du muſt ſterben iſt dir kundt: 

Verborgen iſt des Todes Stund. 
6 


Heut lebſtu: heut bekehre dich: 

Eh Morgen kömpt, kans endern ſich, 
Wer heut iſt friſch, geſund vnd roth; 
Iſt Morgen kranck, ja wohl gar todt. 
So du nu ſtirbeſt ohne Buß, 

Dein Leib vnd Sen dort brennen muß. 


Hilf, O Herr gen hilff du mir, 
Daß ich jetzt komme bald zu dir: 


Vnd Buſſe thu den Augenblick, 


Eh mich der ſchnelle Tod hinrück. 
Auff daß ich heut vnd jederzeit 
Zu meiner Heimfahrt ſey bereit. 


Beifpiet 2% 
(Aus Haus vnd Herz, Mufica. S. 60.) 
Vrſache des bittern Leidens JEſu Chriſti aus feiner Lieb 
und Gnade: 
Aus Auguſtino. 
Am Thon: 
Geliebten Freund, was thut jhr fo verzagen? 
Hergliebfier Jeſu, was. haſtu verbrochen, 
Daß man ein jolch ſcharff Vrtheil hat geſprochen? 


-Sünfter Zeitrauun. Ben 1620— 1720. 


Was ift die Schub? In was für Miffethatn - - 
Biſtu gerathen? 
Du wirft gegeiſſelt, vnd mit Dorn gefrönet, 


Ind Angeficht gefchlagen vnd verhönet: 


Du wirft mit Efiig und mit Gall getrendet: 
Ans Ereub gehendet. 

Was iſt doch wol die Vrſach ſolcher Plagen? 

Ach meine Sünden haben dich geſchlagen 

Ah, HERR IESB, ic) hab diß wol verfchubet, 
Bas dur erdufdet. 

Wie wunderbarlich it doch dieſe Straffe! 

Der gute Hirte leidet für Die Schaffe. 

Die Schuld bezahlt der HENNE, der Gerechte, 
Für ſeine Knechte. 

Der Fromme ſtirbt, der recht und richtig wandelt. 


Der Böſe lebt, der wider Gott mißhandelt. 


Der Menſch verwirkt den Tod, nd iſt entgangen 
GOtt wird gefangen. 

Sch war von Fuß auff vollee Schand vnd Sünten: 

Biß zu dee Scheitel war nichts guts zu finden. 

Dafie bett ich dort in der Selle muͤſſen 
Ewiglich büffen. 

D geoſſe Lieb! O Lieb ohn alle maffe, 

Die dich gebracht auff dieſe Marterfirafle! 

Ich lebte mit ber Welt in Luft und Frewden: 
Vnd du muft teiben! 

Ach groſſer König, groß zu allen Zeilen: 

Wie Fan ich gnugſam folche Trew aufbreiten? 

Seins Menſchen Herb vermag es außzudenken, 
Mas dir zu fchenden. 


Ich kans mit meinen Sinnen nicht erreichen, 


Womit dach dein Erbarmung zu vergleichen. 

Wie kan ich die denn deine Liebesthaten 
Im Werd erftatten? 

Doch ift noch etwas, das bir angenehme: 

Wann ich des Fleiſches Lüften dempff und zähme: 

Daß fie auffs new mein Hertze nicht entzünden, 
Mit alten Sünden. 

Meils aber nicht beficht in eignen Kräfften, 

Feſt die Begierden an das Creutz zu hefften. 


„So gib mir deinen Beift, der mic, regiere, 


Zum guter führe. 


gJohanu Herrmann. 1687—1747. a7 


Alsdann fo werb ich deine Huld betrachten: 
Aus Lieb om dich, die Welt für nichtes achten, 
"Bemühen werd ich mich, HENN, deinen Willen 
Stets zu erfüllen. 
- Ich werde bir zu Ehren alles wagen: 
Kein Creutz nicht achten, feine Schmach vnd Plagen, 
Michts von Verfolgung, nichts von Todes - Schmerken, 
Nehmen zu Serben. 
Die alles, obs zwar für fchlecht ift zu fchäßen: 
Wirſtu es doch nicht gar bey feite feben: 
Zu Gnaden wirku diß von mir annehmen, 
Mich nicht befchämen. 
Bann, HErre TESD, dort für deinem Throne 
Würd fiehn auff meinem Häupt die Eigen :Krone: 
Da wil ich dir, mann alles wird wol Flingen, 
Lob vnd Dand fingen. 


Beifpiel 3. 

(ibid. S. 80, 

Bon ber Riebe, die ein Chriſtlich Herg’zu ZEfu trägt, und ° 
noch) tragen mil. 


Im Thon: 
Wie ſchon leuchtet der Morgenftern, 
1. 
O JEſu, IE, GOttes Sohn, DIE if mein —— diß kräncket 


Mein Bruder und mein Gnuden mi: 
thron, Daß ich nicht gnung Fan lieben 
Mein Schatz, mein Frewd vnd dich, 
Wonne, Wie ich dich lieben wolte. 
Du weiſſeſt, daß ich rede wahr: Ich werd don Tag zu Tag ent⸗ 
Für dir iſt alles Sonnenklar, zündt: 
Vnd klärer als die Sonne Je mehr ich lieb, je mehr ich find, 
Hertzlich Daß ich Dich lieben ſolte. 
Lieb ih - Bon bir 
Mit Gefallen Laß mir 
Dich für alfen: Deine Güte 
Nichts auff Erden Ans Semüthe 


‚Kann vnd mag mir lieber wer: Lieblich flieffen! 
den. So wird fich die Lieb ergieffen. 


-Günfter Zeitraiun. Von 1620 — 1720. 


Was ift die Schuld? In was für Miffethatn - - 
Biſtu gerathen? 


Du wirft gegeiffelt, und mit Dorn gefrönet, 
"And Angeficht gefchlagen und verhönet: 


Du wirft mit Eſſig vnd mit Gall getrendet: 
Uns Creutz gehendet. 

Mas ift doch wol die Vrſach ſolcher Magen? 

Ach meine Sünden haben dich gefchlagen 

Ah, HERN ZESB, ic) hab diE wol verſchutdet, 
Was du erduldet. 

Wie wunderbarlich it doch dieſe Straffe! 

Der gute Hirte leidet für die Schaffe. 

Die Schuld bezahlt der HERRE, der Gerechte, 
Kür feine Sinechte. 

Der Fromme Kirbt, der recht und richtig wandelt. 


. Der Böfe lebt, der wider Gott mißhandelt. - 


Der Menfd) verwirft den Tod, und iſt entgangen - 
BD wird gefangen. 
Sch war von Ruß auff vollee Schand end Sünten: 
Biß zu ber Scheitel war nichts guts zu finden. " 
Dafie bett ich dort in der Helle müflen 
' Ewiglich büffen. 
D geoſſe Lieb! O Lieb ohn alle maffe, 
Die dich gebracht auff dieſe Marterſtraſſe! 
Ich lebte mit ber Belt in Luft und Frewden: 
Vnd du muft leiden! 
Ach groffer König, groß zu allen Zeiten: 
Wie Fan ich gnugſam foldhe Tram aufbreiten? 
Keins Menfchen Herb. vermag es außzudenken, 
Mas dir zu fchenden. 
Sch Fans mit meinen Sinnen nicht erreichen, 
Womit dach dein Erbarmung zu vergleichen. 
Wie Fan ich Die denn deine Liebesthaten 
Im Werd erftatten? 
Doc ift noch etwas, das bir angenehme: 

Wann ich des Fleiſches Lüften dempff und zähme: 
Daß fie auffs nem mein Hertze nicht entzünden, 
Mit alten Sünden. 

Weils aber nicht beftcht in eignen Kräfften, 
Feſt die Begierden an das Creutz zu hefften. 


‚So gib mir deinen Geift, der mich regiere, 


Zum guten führe. 











gJohann Herman. 1687—1747. 997 


Alsdann fo werd ich deine Huld betrachten: 
Une Lieb m dich, die Welt für michtes achten, 
"Bemühen werd ich mich, HENN, deinen Willen 
Stets zu erfüllen. 
Ich werde dir zu Ehren alles wagen: 
Kein Ereug nicht achten, Feine Schmach vnd Plagen, 
Nichts von Verfolgung, nichts von Todes⸗-Schmertzen, 
Nehmen zu Herben. 
Die alles, obs zwar für fchlecht if zu fchägen: 
Wirſtu es doch nicht gar bey feite ſetzen: 
Zu Gnaden wirſtu diß von mir annehmen, 
Mich nicht befchämen. 
Bann, SErre JES®, dort für deinem Throne 
Wird ſtehn auff meinem Häupt Die Ehren-Krone: 
Da wil ich dir, wann alles wirb wol klingen, 
Lob vnd Danck fingen. 


Beifpiel 3 

(ibid. S. 80) 

Bon der Liebe, die ein Chriſtlich Hertz'zu JEfu trägt, ond ° 
noch tragen mil. 


Im Thon: 
Wie ſchsn leuchtet der Morgenſtern. 


O JEſu, JEſu, "Bote Sohn, Die ift mein erh, diß Prändet 


Dein Bruder und mein Gnubden mi: 
thron, Daß ich nicht gnung kan lieben 
Mein Schatz, mein Frewd vnd di 
Wonne, Wie ich dich lieben toolte. 
Du weifleft, daß ich rede wahr: Ich werd von Tag zu Tag ent: 
Zür dir if alles Sonnenklar, zündt: 
Vnd Flärer als die Sonne Je mehr ich lieb, je mehr ich find, 
Hertzlich Daß ich Dich lieben ſolte. 
Lieb ih - Bon dir 
Mit Gefallen Laß mir 
Did, für allen: Deim Güte 
Nichts auff Erden Ins Gemüthe 
Kann vnd mag mir lieber wer⸗ Lieblich flieffen! 


den. So wird ſich die Lieb ergieffen. 


9. 
Durch deine Kraft treff ich das Ziel, 
Daß ich, fo viel ich fol und wil, 
Dich. allzeit lieben Fünne. 
Nichts auff der gantzen weiten Welt, 
Pracht, Wolluſt, Ehre, Fremd und 


Ge, 
Bann ich es recht befinne, 
Kan mid 
Ohn dich 


Gnungfam laben. 
Sch muß haben 
Reine Liebe, 
Die tröft, wann ich mich betrübe. 
4 


Denn wer dich liebt, den liebeſtu: 

Schaffft feinem Hertzen Fried und Ruh, 
Erfreweft fein Gewiffen. 

Es och ihm, wie es wol auff Erd, 


Wenn jhn gleich gan das Ereuß 


verzehrt, 
Sol er doch dein genieffen, 
In Glüd 
Ewig 

Nach dem Leibe 

Groſſe Frewde 
‚Wird er finden. 
Yes Trawern muß verſchwinden. 


Fůnfter Zeitranm. Bon 1620 — 1720. 


5. 

Kein Ohr hat diß jemals gehört, 
Kein Menich geſehen, noch gelehrt, 
Es leſt ſich nicht befcheeiben, 

Was denen dort für Herrligkeit, 
Bey dir, vnd von dir iſt bereit, 
Die in der Liebe bleiben. 
Gründlich 
Leſt ſich 
Nicht erreichen, 
Noch vergleichen ' - 
Den Welt Schäßen, _ 
Diß, was vns dort wirb er 


gegen. 
6. 


Drumb laß ich billich diß allein, 
O JEſu, meine Sorge fehn, 
Daß ich dich herklich liebe: 
Daß ich in bem, was dir gefelt, 
Vnd mir dein Plares Wort vers 
meldt | 
Aus Liebe mich ſtets übe. 
Biß ich 
Endlich 
Werd abfcheiden 
Vnd mit Frewden 
Zu dir kommen 
Aller Trübſal gantz entnommen. 


7. 
Da werd ich deine Süſſigkeit, 
Die jetzt berühmt iſt weit vnd breit, 
In reiner Liebe ſchmecken. 
Vnd ſehn dein liebreich Angeſicht, 
Mit vnverwandtem Augen Liecht, 
Odhn alle Furcht und Schrecken, 


Reichlich 
Werd ich 


Seyn erquicket, 
Vnd geſchmücket, 
Für deim Throne, 
Mit der fchönen Himmels Kvone. 


.s 
8 i 


Johann Heermann. 15851647. 
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Seifpiel 4. 
(ibid, S. 107.) 


Zrawrs vnd TroſtLied, 
ober dem töbtlichen Abgange Frawen Dorothem, Geborner Fedgin: 
meines erſten Ehegenoſſes: welche den 12. Sept. Anno 1617 ſelig 
entſchlaffen. 
Im Thon: 
Wann mein Stündlein vorhanden F 


ACh GOtt, ich. * in Zrawrigkeit 
Mein Leben nun beſchlieffen: 

Dieweil der Tob von meiner Seit 
So eilends hat geriffen 

Dein trewes Hertz, der ‚Tugend 


Dei muß ich jegt beraubet feon. 
Wer fan mein Elend wenden? 
2. 


Wann ich an jhre Freundligkeit 
Gedenck in meinem Hertzen, 

Die ſie mir hat zu jederzeit, 
In Frewd vnd auch in Schmertzen, 

Erwieſen gantz beſtändiglich, 

Mein Creutz vnd Weynen mehret ſich. 
Für Angſt mi at ich vergehen. 


Ben mern fe ih auf Biefer Zt 
Rechtfchaffne Liebe finden? 

Der meifte Theil nicht Glauben heit: 
Die Trew wil gar verfchwiuden. 

Ich glaub und red es ofme ſchew, 

Die heſt ift doch geträwte Trew; 
Die muß ich jet entrathen. - 


dͤrnder mir geht in arfie Schwerdt 
Jetzund durch meine Seele: 

Die abzufcheiben offt begehrt 
Aus ihres Leibes Hole. 

Wo du nicht HSErre JEſu Ehriſt, 

In ſolchem Ereutz mein Troͤſter bift, 
Muß ich in Leid verzagen. 
Viſchon Dentm. II. 


D trew geliebtes ine Hertz, 
Zu dir wil ich mich wenden, 
In dieſem meinem groſſen Schmertz, 
Ob ſich mein Angſt woll wenden. 
Sch will betrachten deinen Stand, 
Wie GDtt dir alles Creutz gewand 
In höchfte Gr vnd Wonne. 


Kein Angſt, Fein Geist, Weh und 
Noth 


Kan dich jebund verlegen 

Am Himmel thut der fromme GOtt 
Mit Liebe dich ergeken. 

Die Seele ſchawt mit Luft und Fremd, 


Die heilige Dreyfaltigkeit, 


Mit allen Augerwehlten. 


Der Höchft hat * auff ſeiner Schoß, 
Vnd wiſcht ab alle Thränen. 
Erfuüllet dich mit Frewden groß, 
Darnach wir vns auch fehnen. 
Du ſteheſt ben der Engel Schaar, 
Lobfingeft GOit, frey von Gefahr, 
Mit füffem ru und Schale. 


Der Leib, der zahl, gar fanfft und fein, 
Ohn alle Dual und Sorgen. 
Für allem Bnglüd groß ond Fein - 
Liegt er darinn verborgen. 
Kein Beinlein, ja fein Stäubelein, 
Wird die davon verloren ſeyn. 
Die Engel dich bewahren. 
14 
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9. 


In Eurer Zeit wird JEſus Ehrift 


Dich wieder aufferweden. 
Vnd, weil du auch ſein Schäfflein biſt, 
Wird er die Hand aufiſtrecken, 
Dich führen in fein Himmelreich, 
Daß du mit Leib vnd Seel zugleich, 
Ben ihm folt ewig bleiben. 
10 


Du Fömpft nicht wieder her zu mir, 
In diß betrübte Leben. 

Sch aber komm hinauf zu dir: 
Da werd ich mit Bir. ſchweben 
In höchſter Frewde, Wonn und Luft, 
Die deine Seele täglich. of, | 
Dꝛauf ich mich herfglich frewe. 


Fünfter Zeitraum. Bon 1620-1720. 


- 11. 

D wie mit groffer Frewdigkeit 
Molln wir einander fennen. | 

Da wird uns denn zu Peiner Zeit 
Der bittre Tod mehr trennen. 

Ach welche Frewde wird denn fenn, 

Wenn ich dich, Die ich jeht beweyn, 
Mit Fremden werd vmbfangen. 

12 


Die wil ich ſtets in Trawrigkeit 
Mir zu Gemüthe führen, 

Erwarten in Geduld ber Zeit: 
Wie Chriſten wil gebühren. 

GOtt alles Troſtes ſteh bey mir, 

Vnd mich durch feinen Geiſt vegier, 
Zu feines Namens Ehren. 


Beifpie ( 5. ’ 
(ibid. S. 142.) 
Aus dem Schönen Kern Sprüdlein Eſaiæ, am 49. Eap. 


Im bon: 
‚ Wie nad) einer Wafferquelie. 


1. 
ZJon Hagt mit Angſt vnd Schmer- 


. Gen, 

Zion, GOttes werthe Stadt, 
Die er, trägt in feinem Herken,. 

Die er jhm erwehlet ba. -- 
Ad, ſpricht fig, wiehet mein GOtt 
Mich verlaflen in der Nosh, 

Vnd Left mich fg harte prefien. 

Meiner bat er ganz vergeſſen. 

2 


Der GOtt, der mir hat verfprochen 


Seinen Beyſtand jederzeit: 
Der leſt ſich vergebens ſuchen 
Zee in meiner Trawrigkeit. 
Ach wil er denn für vnd für 
Grawſam zürnen vber mir. | 
Kan vnd wis or fich Der Armen 
Jetzt nicht, wie "vorhin erbarmen? 


3. 
Zion, O du. Vielgeliebte, 
Sprach zu jhr des HErren Mund. 
Zwar, du biſt jetzt die Betrübte, 
Seel und Geiſt if die verwundt. 
Doch ſtellt alles Traeren ein, 
Wo mag eine Mutter fenn, 
Die. jhr eigen Kind Fan haften, 
Vnd aus ann Sorge kafien. 


Fa, wenn. bu ei — fin- 


Einen folgen ie Einn: 
Da die Liebe fan verſchwinden 

So bleib ich dach, der ich. kin. 
Meine Trew bleibt gegen. Dir, 
Zion, D bu meine Zier! 

Mein Hertz haſtu mir kefefken, 

Deiner Fan. ich: nicht vergeſſen. 








— gJohann Heermann. 


6. 
Laß dich nicht den Satan bienden; 
Der fonft nichte als ſchrecken Fan. 
Sihe, hier in meinen Händen 
Hab ich dich gefdwieben an. 
Wie mag es dann anders feyn, 
Sch muß ja gedenden dein. 
- Deine Mawren muß ich bawen, 
Vnd dich fort ond fort anfchamen. 


1585 — 1647. 211 
6. 
Du bift mie lets für den Augen. 
Du Tigft mie auff meiner Schoß, 
Wie die Kindlein, die noch faugen. 
Meine Trew zu dir iſt groß. 
Dich end mich Fan Feine Zeit, 
Keine Noth, Gefahr und Streit, 
Ja der Satan felbft nicht fcheiden. 
Bleib getrew in allem Leiden. 


Beiſpiel 6. 
(Aus der Hauß und Sertz Muſika 1644." S. 152,) 


Troſt aus den Wunden JEſu, 
in allerley Anfechtung, ex Manual. D. Auguſt. 


Im Thon: 
«Wie nad einer Waſſer⸗Nvelle u. ſ. f. 


1. 
TESB, deine tieffe Wunden, 
Deine QOval ond bitter Todt, 
Geben mir zu allen Stunden 
Troſt in Leib: und Seelen: Roth, 
Fallt mir etwas arges ein: 
Dend ich bald an deine Pein: 
Die erleidet? meinem Hertzen 


Mit der Sünde nicht zu fcherken. 
F 


Wil ſich denn in Wolluſt weiden 
Mein verderbtes Fleiſch vnd Blut: 
So gedenck ich an dein Leiden. 
Bald wird alles wieder gut. 
Kom̃t der Sathan, vnd ſetzt mir 
Hefftig zu, halt ich jhm für 
Deine Gnad und Gnaden⸗Zeichen. 
Bald muß er von dannen weichen. 


3. 
Wil die Welt mein Hertze führen 
Auf die breite Wolluſt-Bahn: 
Da nichts iſt als jubiliren. 
Alsdenn ſchaw ich embſig an 
Deiner Marter Centner⸗Laſt, 
Die du ausgeſtanden haſt: 
So kan ich in Andacht bleiben, 
Alle böſe Luſt abtreiben. 
4. 


Ja, für alles, daß mich kräncket, 
Geben deine Wunden Krafft. 
Wann mein Herk hinnein ſich ſencket, 
Krieg ich newen Lebens: Safft. 
Deines Trofies Süffigfeit 

Mend in mir das bittre Leid. 
Der du mir das Heyl erworben, 
Der du für mid, bift sefiorben, 


1. Dies befannte, vortreffliche Lieb findet ſich noch nicht in ber Auegabe von, _ 
1636, fondern iſt erft fpäter gebichtet. — 2. Spätere Resart iſt: „erläubet“ 
and erleider iſt überhaupt wohl Oruckfehler. 
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6. 6. 
Auf dich feh ich mein Vertrawen: Hab ich dich in meinem Seren, 
Du bift meine Zuverficht. Du Brunn aller Gütigfeit; 
Dein Tod hat den Todt zechawen, So empfind ich Feine Schmertzen, 
Daß er mich Fan tödten nicht. Auch im legten Kampff und Steeit. 
Daß ich an dir habe theil, Ich verberge mich in dich: 
Beinget mir Troft, Schuß ond Heyl. Welch Feind kan verließen mich? 
Deine Gnade wirb mir geben Mer fich legt in deine Wunden, 


Auferfiehung, Liecht und Leben. Der hat glücklich überwunden. . 


Beifpiel 7. 
Aus ber Vbung in ber Bottfellgfeit &. 7. 
Dominica poft eircnmeision. Chrifti.' 

Du mufl, O ICfulein, noch zart auff frembde Straſſen, 
Biſt faum geboren, und muft das Vaterland verlafien 
Das thuftu mir zu gut; daß ich komm hin zu dir 

Ins rechte Vaterland. Du haſts erworben mir. 


Bas tramreftu fo fehr, wann du vmb Chriſtus willen 
Ins Elend wandern folt? Thu deinen Kummer ſtillen. 
Gedende, dag dein GOtt an allen Orten ſey, 
Vnd fiche dir mit Sülff in deinem Kummer bey. 





2. Zuife Henriette von Brandenburg. 1627 — 1667. 


Quife, Henriette, geborne Prinzeffinn von Dranien, Tochter 
Friedrich Heinrichs, des regierenden Fürften von Oranien und Erbftatts 
halters der Niederlande und feiner Gemahlin Amalie von Solms Braun: 
fels, war am . Novbr. 1627 geboren und wurde Friedrich Wilhelm, 
Ehurfürften von Brandenburg am —— 1646 vermählt. Da der von 


ihr innigſt geliebte Vater ſchon ſehr krank war, erbat ſie ſich vom Gemahl 
noch im Haag zu bleiben und den Vater zu pflegen, welcher dann auch 
om 14. März 1647 in der Tochter Armen entfchlief.* Hierauf folgte fie 


1. Es find diefe kleineren Verſe flets lateiniſch⸗deutſch. — Sier heißen bie 
lateiniſchen: 
Exul es in Mundo, Puer d mellitule, Jefu: 
Per te coeleftis Patria vera redit, und 
Absque Deo, curäque Dei non exulat Exul, 
‚ Pro Chrifto exilii fata quid ergo times? 
2. Er war der jüngfte Sohn bes berühmten Wilhelm von Dranien. und 
Zuifens von Coligny, ber Tochter des großen Admirals don Eoligup, weicher in. 
ber Bartholomäusnacht in Paris 1572 ermordet worden war. 
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ihrem Gemahl, welcher damals feine Hefibenz in Elede hatte, und blieb 
ihm, wie fie in Gottesfurcht und Liebe erzogen war, die treue liebende 
und rathende Gattinn bis an ihe Ende. Nachdem ihr am 21. Mai 
1648 geborner erſter Sohn, Wilhelm Heinrich, ſchon am 24. Oft. 1649 
wieder geflorben war fchien es, als follten ihr Feine Kinder mehr geichenft 
werden, was fie, da auch bad Land fehnlich ‚einen Thronerben erwartete, 
tief betrübte. Als fie vergeblich ihrem Gemahl das große Opfer einer Eher 
fheidung hatte bringen wollen, was aber Friedrich Wilhelm von der ges 
liebten Gemahlinn nicht annehmen wollte, „da der Menfch nicht ſcheiden 
folle, was Gott zufammengefügt hat”: fo gelobte fie in ihrem Herzen, 
wenn Gott ihren Wunfch erhöre, in dem ihr vom Kurfürften gefchenften 
Wohnfig Bötzow, von ihe Oranienburg genannt, ein Waifenhaus für 
arme Kinder zu errichten. Und ihr inniger Wunfch wurde erhört. Am 
Morgen des 16. Februars, welcher des Ehurfürften Geburtstag war, im 
Jahre 1655, gebar Luife den Churprinzen Karl Amil.. Es war an. einem 
Dinstage und von nun an weihte Luife diefen Tag dem Herrn dur, as 
fien, Beten, Selbfibetrachtung, Göttesdienft und andre Andachtsübungen. 
Des Nachmittags pflegte fie ihrer Mutter und andren Lieben zu fchreiben 
und erfi nach Sonnenuntergang ein mäßiges Mahl einzunehmen. — Im 
Winter des Jahres 1655 folgte Luife ihrem Gemahl nach Preußen und 
ließ fi dort in Künigeberg vom Schwedenfönig Karl Guftav belagern, 
mit welchem Churfürſt Friedrich) Wilhelm in ein Bündnis gegen Polen 
eingehen mufite, und diefem zu Folge den Sieg bei Warichau in der 
Schlacht vom 18 — 20. Zuli 1656 mit Schweden über Polen erfämpfte. 
Sm folgenden Fahre 1657 am 11. Juli gebar Luife einen zweiten Sohn, 
Friedrich, den nachherigen König von Preußen, welchen fchon jebt, da er 
in Königsberg geboren war, eine Königsfrone geweiflagt murde. — Nach 
ihrer Rückkehr nach Berlin befuchte fie den Ehurfürften auch noch im ſei⸗ 
nem Lager in Zütland, als er gegen Schweden Fämpfte und ging von 
dort zue See zu ihrer Mutter. Sie hatte die große Freude endlich nach 
vielen Kriegesftürmen den Frieden zu Dliva fchließen zu fehen. Noch me: 
nige glückliche Jahre ducchlebte fie nach dieſer erfreulichen Begebenheit. 
Am 19. Novbr. 1664 gebar fie Zwillinge, Amalie‘ und Heinrich, aber 
beide farben bald wieder. Fromm und chriſtlich trug die Ehurfürftinn 
auch diefen ſchweren Verluft und fuchte in der Errichtung des früher an: 
gelobten Waifenhaufes, das am 25. Sept. 1665 eingeweiht wurde, ihren 
Troſt. Noch einmal befchenfte Luife den Gemahl mit einem Sohne, am 
8. Juli 1666, aber von jebt an fing fie an zu kränkeln. Auf einer Reife 
zue Mutter wurde fie fo fchwach, daß der Gemahl fie im Haag lafien 
mußte. Zu Oſtern im Sabre 1667. reifle fie nach fchmerzlichem Abſchiede 
von der Mutter nach der Mark zurüd, aber fie fühlte fchon unterweges, 
daß es die letzte Reiſe ihres Lebens fein würde. Krank kam fie in Ber 
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Un am, ergab ſich aber fromm und fill in Gottes Willen. Der Char⸗ 
fürft gelobte, wenn Gott ihm die theure Gemahliun erhalten weilte, ein 
Armenhaus zu gründen, aber Luiſe fühlte ihe Ende nahen. Am 17. Juni 
empfing fle ihren Hofprediger Stofch, welcher täglich in ihrer Krankheit 
zu ihr kommen muflte, mit den Worten: „fie erwarte nun das fanfte Säu⸗ 
„fein, in welchem ber Herr ihe mit Gnade und Hülfe erfcheinen werde” 
und am 18. Zuni 1667 Abends um 6 Ufhr entfchlief fie fanft, 39 Jahr alt. 
Es werden ihe vier geittliche Lieber zugefchrieben. Man hat vielfach 
gezweifelt, da fie auch fehr felten deutich fchrieb, ob fie des Hochdeut⸗ 
fchen fo weit kundig geweien, daß fie die Verfaſſerin diefer Lieder hätte fein 
können und hat dann gemeint, daß fie Diefelben vielleicht in holläudifcher Sprache 
gedichtet habe, unb fie dann von einem andern, man glaubte von Dtto 
von Schwerin, ins Deutfche überfeht oder überhaupt von diefem -gebichtet 
" worden wären.“ Auffallend ift freilich, daß in ihren Leichenpredigten Davon 
nicht die Rede ift und ihe vertrauter Hofprediger Stofch in feiner Leichen: 
predigt fagt: „weil Ihr Ehurfürftl. Durchlaucht, fo bald fie in dieſe Lande 
„kommen, einige fonderliche geiftlihe Anmuhtigfeit hatten an denen hoch: 
„teutſchen Liedern, als haben wir auf die lebte (bei ihrem Sterben) mit 
„solchen Liedern, welche der Hochfeligen Ehurfürftinn befand waren, con- 
„timuiret.” ohne ihrer eigenen Lieder zu gedenken, wie man wehl an die, 
fer Stelle hätte erwarten können. — Dagegen aber erwähnt der Prediger 
M. Siefert in Eolberg in feiner Leichenpredigt: die glüdfelige Re⸗ 
gentenkron auf Erden. Aus Hiob 29. v. 11—20. Eölin an 
d. Spree 1667. 4. ©. 23 „bat Sie mit Areuden fagen Tönnen Ihr 
„eignes Danflied: Gott der Reichthumb deiner Güte” und ebenfo 
&. 25: „wie Sie ferner aus ihrem eigenen Lied alfo gefungen“ und 
endlih S. 27: „abermahle aus ihrem eigenen Liede fingende.” Hier⸗ 
durch wär alfo dieſes Danklied wenigſtens als ein von ber Churfürſtinn 
verfafftes anzufchen.® 
Eben ſo aber heißt es in der Vorrede zu einem Geſangbuch, 


1) e. v. Orlich. Geſch. bes preuß. Staates Im 17. Jahrh. Erſt. Th. Ver⸗ 
Un 1838. 8. fagt: S. 545 „Unbezweifelt find auch von Ihm (Oito von Schwe⸗ 
„rin) die der Kurfürſtinn zugefchriebenen erbabenen Xieder, welche wohl, eben weil 
„fie der Ausdruck Ihres frommen Wefens, ihrer Demuih und Würde find und we⸗ 
„gen der darin vorfommenden Hindeutungen auf Ihre fürftliche Stellung, zu ber Bes 
„hauptung Veranlaſſung gaben, daß bie Kurfürftinn Verſaſſerinn berfeiben ſei.“ 
Bewieſen ift aber jenes unbezweifelt audy nicht. — 2. Der in J. Wegfüh⸗ 
ters (Pfeifers) Leben der Kurfürftin Luiſe, Lpz. 1838. 8. &. 205 aus 
biefer Siefertfchen Predigt angeführte Vers A 5. „Nun aber ihr Tyrannen“ iſt 
aber nicht von der Kurfürftinn, fondern aus den Lobwaſſerſchen Pfalmen, wie Sites 
fert S. 35 deutlich fagt: „daß fie mit Dapsd fingen käunen Pſalm. 6.” — 
3. Orlich 1. c. fagt S. 546. „Von diefen Liedern lleß die Karfürſtiun drei Exem⸗ 
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fih noch in dee graͤflich v. Stolbergichen Bibliothek in Wernigerode findet: 
„Dr. Martin Luthers and Anderer geiflveichen Männer geifil.: Biber und 
„Palme auf fonderbaren, Ihro Churfuͤrſtl. Dacchl. zu Brandenburg — 
„gnädigften Befehl zufammengetragen. Berlin 1653. Fl. 8. gedruckt durch 
„Shriftoph Runge welches der Churfürftinn felbfi zugeeignet iſt, 
alſo: „Zu genehmigen, daß Ew. Churfürſtl. Durchlaucht zeither fo unab⸗ 
„fig: und zwar, da Sie ferne von hier geweſen, um Beſchleunigung 
„solches Werkes erinnerii, und folches Buch noch mit Dero eigenen 
„Liedern, als | 
| „Ein ander ſtelle fein Vertrauen 

„GOtt, Ber Reichthum deiner &itte 

„Jeſus meine Zuverſicht, 

„Ich will von meiner Miſſethat u 
„vermehren und zieren wollen. Es haben Ew. Durchlaucht in dem 
„ietztgemeldeten geiſtreichen Ihren eigenen Liedern Dero Chriſtliches Ges 
„müth, wie Sie allein Ihr Vertrauen auf GOtt gerichtet — der Welt 
„kund gemacht“ So iſt doch kaum an der Autorſchaft der Churfürſtinn 
zu zweifeln, wenn auch eine Durchſicht der Lieder von einem Sprachkun⸗ 
digen zugegeben werden könnte. Das oben ſchon näher erwähnte Lied: 
Gott der Reichthum deiner Güte, kann auch nur von einem regie⸗ 
tenden Haupte gedichtet fein;* wie auch ein Vers in dem Liede „Ein - 
ander fielle fein Vertraun“ auf die Belagerung von Königsberg fich be, 
ziehen Fünnte. 

Endlich ift auch unter den „Gebeten und geiftlichen Liedern für 
die Ehurfürftinn Luiſe und deren Kinder. Berfafft von Otto von 
Schwerin dem Ältern.“ (cf. Geſch. des preuß. Staates im 17. Jahrh. 
v. 8. v. Orlich. Berlin 1839. Th. II. ©. 379 figd.) Feines von den 
vieren, welche der Churfürſtinn zugefchrieben werden, aufgeführt und bie 
von ihm angeführten feheinen an Gehalt viel geringer als die der Chur⸗ 
fürſtinn zugefchrieben werden. 

Mare auf Pergament drucken, von denen eine für ihren Gemahl, bas andre für fie, 
das dritte für Schwerin beftimmt war. Letzteres iſt von einem Seren von Künig 
zu Betleben den 24. NRovbr. 1754 dem Grafen von Stolberg Wernigerode gefchenkt 
worden, und befindet fich noch in ber gräflichen Bibliothek zu Wernigerode, — 4. Es 
beißt nämlich v. 2.: 
Wo fich Hin mein’ augen wenden, Was mein hertz bedenden fan, Da erfenn 
ich aller enden Was du Herr bey mir gethan. Leut umd länder ehren mich, 

Berg und Thäler neigen fi), Wild und wald ſampt feinen Zlüffen Liegen 

mir zu meinen Küffen. . 

5. 6. 9. Gott fey gelobt und hoch gepriefen, Der wachſam auf mein Elend ſiebt, 

Und mie fo wunderliche güt In einer feften ftabt erwiefen. Hat ſich 

in meiner noth gewandt, Und meines flchens_ftimm erfannt. 
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Belfpiel tl. 


(Mus bee eben angeführten Gefenghadhe Berlin b. Stange. 1653. —— 
tibſchriſft. CX. &. 331.) | 


6 Jeſus, meine zuverſicht 
Und mein heyland iſt im leben, 
Dieſes weiß ich, ſol ich nicht 
Darumb mich zu frieden geben, 
Was die lange todesnacht 
Mir auch für gedancken macht? 


2. Sefus, ee mein heyland lebt, 
Ich werd auch das leben fchauen, 
Senn, wo mein erlöfer ſchwebt, 
Warumb folte mir benn grauen? 
Läffet auch ein häupt fein glied 
Welches es nicht nach fich zieht? 
3. Ich bin durch der hofnung band 
Zu genau mit ihm verbunden, 
Meine ftarfe glaubenshand 

Wird in ihm gelegt befunden, ? 
Daß mich auch Fein todesbann 
Emig von jm trennen Pan. 


4 Sch bin fleifh und muß daher 
Auch einmal zu afche werben, 
Das geſteh ich, doch wird er 
Mic erweden aus der erden, 
Daß ich in der herrlichkeit 
Umb ihn feyn mög allezeit. 

5. Dann wird eben diefe haut 
Mich umbgeben wie ich gläube, 
Gott wird werden angefchaut 
Dan von mir in biefem leibe, 
Und in diefem fleifch werd ich, 
Jeſum fehen ewiglich. 





6. Diefer meiner augen licht 
Wird ihn meinen heiland Fennen, 
Sch, ich ſelbſt ein fremder nicht, 
Werd in feiner liebe brennen, 
Nur die fhwachheit umb und an 
Wird von mir ſeyn abgethan. 


7. Was hie franfet, feufgt und fiht* 
Wird dort frifch und herrlich gehen, 
Irdiſch werd ic, außgefät, 

Himliſch werd ich aufferfichen: 

Sie geh ich natürlich ein, 

Dort da? werd ich geiftlich ſeyn. 
8. Send getroft und hoch erfreut, 
Jeſus trägt euch, meine glieder, 
Gebt nicht flat der traurigkeit, 
Sterbt ihr, Ehriftus rufft euch wicher, 
Wenn die lebte trompt erklingt, 
Die auch durch die gräber dringt. 


9. Lacht der finſtern erden Flufft, 
Lacht des todes und der hölfen, 
Denn ihr folt euch Durch die Luft 
Eurem heyland zugefellen, 

Dann wird fchwachheit und verbrufi 


Ligen unter eurem fuß. 


10. Nur daß ihr den geift erhebt 
Bon den lüften‘? biefer erden, 
Und euch dem fchon it ergebt, 
Dem ihr beygefügt folt werden. 
Schickt das here da hinein, 

Mo ihr ewig wündfcht zu ſeyn. 


6. Daß dies Lied fälſchlich dem Hans von Aſſig zugefchrieben ift, erhellt fchen 
daraus, daß Affig erft ben 20. März 1650 geboren ift, alfo dies Lieb als breijähs 


ziger Knabe gedichtet haben müſſte. 


Die einzelnen folgenden Variauten find aus 


einem Cremplar der Praxis pietatis melica von oh. Grüger Berl. 1690. 4. — 
7. gefunden. — 8. Druckf. für fiecht, fpätere Lesar:: ficht.— 9. nachmale, — 10. Lüften. 
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Ich wil von meiner miffethat 
Zum Herren mich befehren: 
Du wolleft felbft mir hülf und raht 
Hierzu, o Gott, befcheren, 
Und deines guten Geiftes krafft, 
Der neue bergen in uns fchafft, 
Aus gnaden mir gewähren. 


2. Ratürlich Fan ein menſch doch nicht 
Sein elend felbft empfinden: - 

Er ift ohn deines Geiftes licht 
Blind, taub und todt in fünden, 
Verkehrt ift will, verfiand und thun, 
Des großen iammers komm mich nun, 
O Bater, zu entbinden. 


3. Klopff durch erfenntnis bey mir an, 
Und führ mir wohl zu finnen 
Mas böfes ich für dir gethan, 

Du Fanft mein her gewinnen, 
Daß ich aus kummer und befchwer, 
Laß über meine wangen ber 

Biel heiſſe thränen rinnen. 


4. Wie haft du Doch auf mich gewandt 


Den reichthumb deiner gnaben, 
Mein leben dand ich deiner hand, 
Du haft mich überladen 

Mit ruh, gefundheit, ehr und brodt, 
Du machſt, daß mir noch Feine noth 
Bis hieher können fchaden. 


5. Haft auch in Ehrifto mich erwehlt 
Tieff aus der höllen fluthen. 

Co daß es niemals mir! gefehlt 
An irgends einem guten. 

Und daß ich ja dein eigen ſey, 
Haft du mich auch aus bloffer* treu 
Geſtäupt mit vater 'ruhten. 


6. Wer gibt den Findern was du mie 
Gegeben .zu genieflen: 

Schenk aber ich gehorfam dir? 
Das zeiget mein gewiſſen, 

Mein hertz, In welchem nichts gefund, 
Das taufend fündenwürme wund ' 
Bis auf den tod gebiffen. 


7. Die thorheit meiner jungen jahe 
Und alle ſchnöde fachen 

Berklagen mich zu offenbar, 

Mas fol ich armer machen? 

Sie fiellen, Here, mir fürs geſicht 
Dein unerträglich6 zorngericht 

Und deiner hoͤllen rachen. 


8. Sch habe meiner greuel qual 
Und fchäm fie zu befennen, - 


Es ift ihe weder maß noch zahl, 


Sch weiß fie nicht zu nennen, 
Und ift ihr Feiner doch fo Fein, 
Umb welches willen nicht allein 
Ich ewig müfte? brennen. 


9. Bisher hab ich in ficherheit 
Fein unkeforgt gefchlaffen, 

Geſagt es hat noch lange zeit, 
Gott pflegt nicht bald zu firaffen, 
Er führet nicht mit unſrer ſchuld 
So firenge fort, es hat geduld 
Der. here mit feinen fchafen. 

10. Dis alles itzt zugleich erwacht 
Mein hertz wil mir zerfpringen, 
Sch fehe deines donners* macht, 


Dein feuer auf mich dringen. 


Du regeft wider mich zugleich 
Des todes? und der höllen reich, 
Die wollen mich verſchlingen. 


1.1657: Daß niemals mir es hat. — 2. 1657: großer. — 3. 1657: müſte. — 


4, ornes. — 5. Satans. 
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11. Die mich verfolgt, die groſſe Noth 
Fahrt ſchnell ohn zaum und zügel 
Wo flieh' ich hin? du morgenroth 
Ertheil mir deine flügel. 

Verbirg mich wo du fernes* meer, 
Stürht hoch herab, fallt auf mich her 
Ihr klippen, thürn und hügel. 


12. Ach nur umbſonſt, und koͤnt ich 


Bis in den himel ſteigen, 
Und wieder in ber höllen bauch 
Mich zu verkriechen neigen, 
Dein auge dringt durch alles ſich, 
Du wirſt da meine ſchand und mich 
Der lichten ſonnen zeigen. 


13. Herr Jeſu, nimm mich zu dir ein, 
Ich flieh in deine wunden, 

Die du, o Heyland, wegen mein 
Am creutze haft empfunden 

Als unfer aller fünden müh 

"Dir, o du Gotteslam, ward hie 
Zu tragen aufgebunden. 


3. Johann Rift. 


Bon 1620-17. - 


14. Waſch mich durch deinen todes- 
oo (weiß 


Und purpurrothes leyden, 

Und laß mich fauber feyn und weiß 
Durch deiner unfchulb fenden. 

Bon wegen deiner creußes laſt 
Erquid, was du zermalmet haft 


‚Mit deines troftes freuden. 


15. So angethan wil ich mich hin 
Zür deinen Vater machen, 

Sch weiß, er lenket feinen finn, 
Und fchaffet rath mir fchroachen. 
Er weiß, was fleifhestuft und welt, 
Und fatan uns für neße ſtellt, 

Die uns zu ſtürtzen wachen.® 

16. Wie werd ich mich mein lebenlang 
Für folcher plage‘ fcheuen, 

Durch deines guten Geiſtes zwang, 
Den du mir wollft verlenhen: 

Der mir?” von aller fünden liſt, 
Und dem was dir zuwider ift, 
Helf ewig mich befreyen. 


1607 — 1667. 


Johann Rift wurde am 8. März 1607 zu Dttenfen bei Alten, x wo 





fein Bater Caſpar Rift, welcher fpäter nach Pinneberg, in der Holſtein⸗ 
fchen Herrichaft gleiches Iamens, verfeht wurde, Prediger war, geboren. 
Ce war in Hamburg und Bremen auf Schulen und zeigte fi früh 
als Dichter, wie er fchon ald Schüler Freuden⸗ Trauer und Andre Schau: 
fpiele entwarf, welche auch in Hamburg auf öffentlicher. Schaubühne dars 
geftellt wurden. Seine Eltern hatten ihn fchon vor feiner Geburt zur 
Theologie beftimmt, welcher er auch fleißig oblag, aber daneben auch ans 
dre Wiſſenſchaften, wie Mathematik, Chemie und Medicin, trieb und auch 
eine geraume Zeitlang in Zellerfelde und an andern Orten auf dem Harze 
ſich aufhielt „die Beſchaffenheit der von mir ſo hoch geliebten Bergwerke 
zu erkündigen.“ Cr beſuchte die hohen Schulen zu Rinteln, Roſtock, 


4. ferner. — 5. machen. — 6. folche Straffe. — 7. daß ber. 
1. S. Zueigmungsſchrift zur: neuen muſikal. Kreutz⸗ Troſt⸗ Lob: und Dank 
Schuhle. Lüneb. 1689. S. 14. 
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Leipzig, Utrecht umb ‚Leiden; wurde 1635 Prebiger in Wedel an der Eike, 
1644 kaiſerlicher Hofe und Pfalzgraf und gefrönter Poet und Herzoglich⸗ 
Meflenburgifcher Kirchenrath. Im Fahre 1647 wurde ee Mitglied ber 
fruchtbringenden Gefellichaft mit dem Beinamen: der Rüfige und bes 
Peguigordene, worin er den Namen Daphnis aus Eimbrien führte. 
Kaifer Ferdinand III. erheb ihn 1653 in, den Adelftand. Um dos Zahe 
1660 fliftete er felbft eine deutſche poetifche Gefellfchaft, welche er ben 
Schwanenorden an ber Elbe nannte, und ſich darin bald „Daphnis‘ 
bald „‚Palatin” nannte; fie hat fich aber nach feinem am 31. Auguſt 1667 
erfolgten Zobe nicht lange erhalten. 

Rift wurde zu feiner Zeit fehr geehrt und für einen vorteeffichen 
Dichter gehalten, ja „von vielen großey und gar berühmten Leuten prin- 
„ceps po&larum totius’ Germaniae Fürft aller Poeten in ganz Deutſch⸗ 
land titulirt” und in dem Vorbericht zu feinen Catechismusandachten, Lü⸗ 
neburg 1656, zählt er eine große Zahl der beruhmteften Theologen, Staates 
männer, Quriften, Ärzte und Geiflichen auf, welche das glänzendfie Zeug: 
nis für ihn abgelegt hätten. Daneben fieht er fich von hämifchen Neibern - 
angegriffen, denen er nach ber Sitte der Zeit mit großer Heftigkeit und 
nicht eben in chriftlicher Liebe gedenft und die er als leichtfertige Buben 
und Landläufee (wozu er befonders Philipp von Zehen: zu rechnen fcheint) 
characterifirt. Es wird ihm von diefen vorgeworfen; „er hätte ſich in 
„Frankreich und Stalien nicht verfucht, er babe in der Jugend weltliche - 
„Lieder gefchrieben, unterfchiedene Schaufpiele, Komedien und Tragebien oder 
„Freud' und Zrauerfpiele herfürgegeben, ja fogar Ballette und Aufzüge 
„verfertigt, fo Fönnten feine geiftlihen Sachen fo hoch nicht geichäßt wer: 
„den, ee opitzifire gar zu fehr und binde fih an die Leges oder Ges 
„ſetze der Teutſchen Dichtkunft alzuſtark.“ Dies. Alles fucht er zu wider; 
legen oder zu vertheibigen. Seine Jugendgedichte giebt er Preis, obſchon 
nichts Unehrbares oder Ärgerliches darin enthalten ſei, doch feien fie wider 
feinen Willen gedrudt worden. In Beziehung auf feine geiftlichen Lieder 
bat man gefagt, er habe fie in großen Maffen für Geld verfertigt.* Wenn 
nun auch das Letztere nicht wahr zu fein fcheint, fo hat er unftreitig zu - 
viel gedichtet, denn die Zahl feiner geiftlichen Lieder beläuft fi auf 658 
und Darunter muß wohl viel Mattes und Profaifches fich finden, vornehm⸗ 
lich bei folchen Liedern, welche abfichtlich auf ben Katechismus, das Kies 
henjahr, die Hausandacht u. f. f. der Reihe nach, nicht als wahrer Aus; 
druck des frommen Gefühle, fondern nur als agcetifche Erflärung nicht ges 
dichtet, fondern verfertigt find. Doch ift auch nicht zu leugnen, daß 
in vielen noch bie jeht in unfern Gefangbüchern fich erhaltenden Gefängen 


3. „Daß er den Wuchführern ganze Laflen voll Rieter ums Gelb ausfertige.“ 
S. Gerbinus IH. S. 358, welcher auch fehr hart fiber Riſt urtheilt. 


220 Funfter Zeitraum. Von 100-1720. 
Kraft und Gefühl uns amfpricht, und daß das große Mnfehen, deſſen der 


fich erfreute, doch nicht ganz daraus zu erflären iſt „daß er den - 


„Mantel dee Opinion einmal um hatte.‘ 

Bon feinen weltlichen Gedichten iſt am bebeutendfien: Poetiſcher 
Luſtgarten. Hamb. 1638. 8. — Johann Riften Poetifher Schaus 
platz, anf welchem allerhand Waaren, gute und böfe, Feine und große, 
Freude und Leid zeugende zu finden. Hamb. 1646. 8. (größtentheils Leis 
chen» unb Sochzeitgedichte) und das Friede-wünfchende Deutſch⸗ 
land, in einem Schaufpiele vorgeftellet und befchrieben durch einen 
Mitgenoffen- der hochlöbl. fruchtbringenben Geſellſchaft. Hamb. 1747. 12. 
u. öfter. 

Seine vielen geiftlichen Lieder finden fich in folgenden Samm⸗ 
Iungen: 

1. Johann Riften Neue Himmlifche Lieder. Mit fehr anmu⸗ 
thigen von H. Joh. Schopen wohlgefeßten Melodeien. Lüneburg 
bey den Sternen 1644. dann 1652 verb. Fl. 8. (50 Lieder.) 

2. Der zu feinem aflerheiligften Leiden und Sterben hingeführter und 
an das Kreütz gehefteter Zefus Chriſtus in wahrem Glaus 
ben und herzlicher Andacht befungen mit beweglichen von 9. Hen- 
rico Papen wolbeflalten Organiften des Stättleins Altonah, fleiffig 
geſetzten Melodien 1648. folgende aber mit der Tat. Liberfeßung 
Hrn. M. Tobise Petermans im 165iften Jahre zu Hamburg, in 
Derleg. Hrn Joh. Naumans von Jacob Rebenlin gedrudt.' 
(46 Lieder?) 

3. Neuer himmlifcher Lieder fonderbahres Buch, in fih be 

greiffend Fünf Theile ald Buhſſ- Lobs und Danf: Sonderbahre, 
Zodess und Gerichtes: Höllens und Himmelslieder, mit neüen 
u. f. f. Melodeien, gedrukket und verlegt zu Lüneburg von den 
Herren Sternen, im 1657. 3. fl. 8. (50 Lieder.) 

4. Sabbathifhe Seelenluft oder Lehr: Troft: Vermahnung: und 
Marnungsreiche Lieder über alle Sontäglihe Evangelien u. ſ. f- 

"mit v. Hrn Thoma Sellio wohlgefeßeten Melodien. Lüneburg bei 
den Sternen. 1651. (58 Lieber.) 

5. Frommer und Gottfeliger Ehriften Alltägliche Hauſzmuſik. 


1. Diefen Titel führt Riſt ſelbſt im Vorbericht f. Katechiemus s Anbachten 
1656 auf. Dir iſt das Werk nicht zu Beficht gekommen. Es fcheint indeſſen 
basfelbe zu fein, mas fonft unter bem Titel Paffionsanbachten vorfommt und 1664 
ncch einmal als Neue hochbeilige Paffionsandachten in Lehr: und Trofl? 
reichen Liedern, welche von bem etc. KRapellmeifter zu Wolfenbüttel Hrn. Mart. Co’ 


lero mit ic. Sangweifen find andgejiert Hamb. bei Naumann erfchlenen if. 
{46 Lieder.) — 
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Oder Muſikaliſche Andachten m. f. f. auf gahr neüe, bon Hrn 
Zoch. Schopen gefete Melodien n. ſ. £ Lüneb. ib. 1654 
(70 Lieber.) 

‚6. Rme Mufitalifhe Feft:Anbachten, Bechende in Lehr⸗ 
Troſt⸗ DBermahnungd: und Warnungsreichen Liedern über alle 
Evangelien u. f. f. auf von Hrn. Thoma Sellio (Cantor in 

. Hamburg) wohlgefeete Melodyen. Lüneburg bei Joh. und Heinr. 
Stern. 1655. (52 Lieder) 

7. Neue Mufikalifche Katehismus Andachten, Befichende in 
Lehrs u. ſ. f. Liedern über den ganten heiligen Katechiemum u. f. f. 
auf eine von Hrn Andre. Hammerſchmid (Organiſt in Zittau) 
ſehr fleißig und wolgefehete Melodien. Lüneburg ibid. 1656. 
(38 Katechismuslieder und 12 über die Haustafel, zufammen 50.) 

Diefe fieben Bücher nennt Rift die fieben Tage feiner geift: 
lichen Wochen. Nach 1656 erfchienen noch: 

8. Neue Muſikaliſche Kreutz⸗Troſt⸗Lob⸗ und Dand Schuhle 
u. ſ. f. auf gan neue von Hrn Michael Jakobi (Cantor in 
Lüneb.) geſetzete Melodien. Lüneburg bei den Sternen. 1669. 
(70 Lieder) und 

9. Neues muſikaliſches Serlenparadies, in fich begreifenb die \ 
allerfürtreflichſten Sprüche der heil. Schrift alten Teſtaments u. f. f. 
auf von Herrn Chriſtian Flor (Organifien in Lüneburg) aus 
dächtig gefehte Melodien u. f. f. Lüneburg durch die Sterne. 
1660. Zweit, Th. 1662. 8. (164 Lieder.) | 


Beifpiet 1: 
(Neue himml. Lieder ed. 1652. ©. 4.) . 


Daſ: Erfie Lieb (Th. I) 
| Iſt 
Ein Weihenachtsgeſang⸗ 


Von der Freudenreichen Menſchwerdung und Gebuhrt unſers melichten 
Heilandes und Seeligmachers Jeſu Chriſti. 


1. 
ENmuntre Dich mein ſchwacher Geiſt, Diß iſt die Nacht, darin es kam 
Und trage groß Verlangen Und menſchlich Weſen an Sich nam 
Ein kleines Kind daß Vatter heiſt Dadurch die Welt mit Treüen 
Mit Freuden zu empfangen, Als ſeine Braut zu freien. 


1. Wift ſetzt ſich der Sitte enigegen, keine Sylbe mit f zu endigen unb 6 dafr 
zu ſchreiben. Überhaupt finden wir bei ihm Anderung ber dechtſchreibung, fe ſchrribt 
es gegen Frühere: el fast eu, wen ft. wenn, fein ft. ſeyn, auf ft. auff u. a. m. 
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2. 
Miittonnnen fühler Bräutigam 
Du König aller Ehren, 
Willtommen JEſu GOtteſ Lam 
Ich wil dein Lob vermehren, 
Ich wil Dir all Mein Lebenlang 
Bon Seren fagen Preiß und Dank, 
Daß Du, da Wir verlohren 
Zür unf biſt ne gebohren. 


O groſſer or, wie fönt es fein 
7 Dein Himmelreich zu laffen, 
Zu fpringen in die Welt hinein 
Da nichtf den Neid und Saffen, 
Wie Lönteft Du die groffe Macht, 
Dein Königreich, die Freüden Pracht, 
Ja folch ein herlich Leben - 
: Zür deine Be hingeben. 


Iſt doch HErr deine Braut 
Gantz arm und voller Schanden, 
Noch haſt Du Sie Dir ſelbſt vertraut 
Am Kreutz in Todeſ Banden, 
Iſt Sie doch nichtſ als Überdruß, . 
Huch, Unflath, Tod und Finfternuß 
Und Du magft jhrentwegen: 
Den Scepter von Die legen! 
6 


Du Fürft und Herſcher diſer Welt 
Du Fridenſ Wiederbringer, 
Du kluger Raht und tapffrer Helb, 
Du ſtarker Hellen⸗zwinger, 
Wie war es moͤglich, daß Du Dich 
Erniedrigteſt ſo jämmerlich, 
AB wäre Du im Orden 
Der Bettler Weuſch geworden? 


O Freüdenzeit, N Wundernacht 

Dergleichen nie gefunden!  - 
-Da haft den Heiland hergebracht 
Der allef überwunden, 


Fünfter Zeitraum. Bon 1620—1720. 


Du haft gebracht den flarfen Mann, 

Der Feur' und Wolken zwingen fan, 
Für dem die Himmel zittren 
Und alle Berg’ erfchüttren. 


Du bleiher Mond, halt eiligft ein 
Den blaffen Schein auf Erden, 

Wirf deinen Glantz zum Stall hinein 
GOtt fol gefeüget werden, 

Ihr heile Sternlein fiehet Kill 

Und horcht waß eüer Schöpffer wil, 
Der ſchwach und ungewieget 
In einem Weigel lieget. 


Du thummeſ Di, was biöffeft du? 
Dort bei def HErren Mutter? 
Immanuel bäft feine Ruh' 
Allhie auf dürrem Yutter, 


“Dem alle Melt fol Dienſtbar fein, 


Liegt hier, hat weder Brod noch Wein, 
Die Wärme muß Er meiden, 
Froſt, Blöſſ' und Hunger leiden. 
9 


Brich an du fchönef Morgönlicht, 
Und laß den Himmel tagen, 
Du Hirten⸗Volk erftaune nicht 
Meil Dir die Engel fagen; 
Daß diſes fchwache Knäbelein 
Sol unfer Troft und Freüde fein, 
Dazu den Satan zwingen 
Und alleſ Bier bringen. 


O liebes Kind, > füffer Snab’ 

Holdfelig von Geberden, 

Mein Bruder, den Sch lieber Hab’ 
Alß alle Shäg auf Erden, 

Komm’ Schönfter in mein Herb hinein, 

Komm’ eiligft, laß die Krippen fein 
Komm’, komm' Ich weil bei Zeiten- 
Dein Lager Die bereiten. 








Johann DR. 
11. 


Sag’ an mein —* Bräutigam 


Mein’ Hoffnung, Freüd und Leben, 
Mein edler Zweig aus Jakobs Stamm, 
Waß fol Ich Dir doch geben? 
Ah nim von Mir Leib, Seel und 

Geiſt, 
Nim alleſ waß Menſch iſt und heiſt 
Ich wil Mich gautz verſchreiben 
Dir ewig treü zu bleiben. 


1607 — 1667... 
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12. un 
Lob, Preiß und Dauk SEr IC 


Chriſt 
Sei Dir von Mir geſungen 
Daß Du Mein Bruder worden bift 
Und haſt die Welt bezwungen - 


Hilff dag Sch Deine Gütigkeit 


Stets preiß in diſer Gnadenzeit 
Und mög hernach dort oben 
In Ewigkeit Dich loben. 


Beifpiel 2. 
(Nele Giinlifche Lieber ed. 1652. ©. 10.) 
Daſ Ander Lied 


Ä Iſt 
Ein Neü Jahresgeſang. u 
Welches Anfang, Mittel und Ende in und mit dem 


1. 
HI HERR JEſu laß gelingen,. 

Hilff daſ Neüe Jahr geht an, 
Laß es neüe Kräfte bringen, 

Daß aufs neu Ich wandeln Fan, 
Neues Glük und neüeſ Leben 
Wolle Du mit Gnader geben. 

q £ 


Alleſ waß Ich aufzurichten 

Und zu reben bin bedacht, 
Müſſe Mich. mein EOtt verpflid- 
ten, 

- Deinef theüren Nomens Macht; 
Daß auch daſ, waß Ich gedenke, 
Dich zu preiſen Reit ſich lenke. 


Meiner Hände Kat und Thaten, 
Meiner Zungen Red’ und Wohrt 

Müffe nur durch Dich gerahten 
Und gang glücklich gehen fohrt, 

Neüe Kraft laß Mich erfüllen 

Zu verrichten Deinen Willen. 


füfen Namen JEſu befichet. 


4. - 

Was Ich dichte, waß Ich mache, .. 
Daſ geicheh' in Die allein, 

Wen Ich fchlaffe, wen Ich mache, 

Wolleſt Du HErr bei Mir fein, 

Geh’ Ich auf, halt an zur Seiten, 

Komm’ Ich bein, hilf Mich gleiten. 


Laß mich beügen Meine Knie. . 
Nur zu Deines Namens Chr‘, 
Hilft daß Ich Mic, ſtets bemühe - 
Dich zu preifen mehr und mehr, 
Laß Mein Bitten und mein. Ziehen 
Doch im Dimmer vor Die fichen. 


Laß Mid sem in Deinem 
Ramen 
Froͤlich nemen Speiß' und Tranf, 
Gühter, die von Die herfamen, 
Fordern ja von Mir den Danf, 
Deine Weißheit fan Mich flärfen 
Zu der Lieb’ und guhten Werken. 
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7. 

Mein Gebet, daſ muß aufſteigen 
HERR für deinen Gnaden Trohn, 

Den wirſtu zu Mir Dich neigen 
Wie zu deinem lieben Sohn‘, 

HERR Ich weiß, ef wird für allen 

Diß mein Opfer Dir gefallen. 


Laß diß fein ein She der Gnaden, 
Laß Mich büffen meine Sünd', 
Hilff, daß Sie Mir nimmer Schas 

den! 
Sondern bald Verzeihung find’ 

HErr in Dir, nur Du mein Leben 

Kanſt die Sünd allein vergeben. 

9 


Troͤſte Drich mit deiner Liebe, 
Nim O GOtt mein Flehen hin, 
Weil Ich Mich fo fehe betrübe 
Ja voll Angft und Zagen bin, 
Stärke Mic, in meinen Nöhten, 
Daß Mich Sünd undTodtnicht tödten. 
10. 


Salb' D Vatter, meine Wunden 
Waſche Mich mit Iſop ab, 
Zwahr Ich bin noch unverbunden 
Doch verletzet biß aufs Grab, 

Tilg' HErr meine Miſſethaten 
So wird meiner Fra gerahten. 


Groſſe Sünder F du heilen, 
Ach! Ich bin in Ihrer Zahl, 
Du, du kanſt Mir Gnad ertheilen, 

Hilf Mir doch auß dieſer Quahl, 
Den du kenneſt ja die Schwachen 
Die du wiedrum ſtark wilt machen. 


Funfter Zeitraum. Deu 1620-1720. 


12. 
Zehle loß Mich SHocbetrübten 
Der Ich nicht bezahlen Fan, 
Liebe mich in dem Geliebten, 
Dein Sohn JEfus nimmt Mich an, 
JEſus läſt Mich nicht verderben, 
JEſus iR Mich nicht im Sterben. 
13 


SHENN Du wolleft Gnabe geben 
Daß diß Jahr Mir heilig ſei 
Und Ich Chriſtlich könne leben 
Sonder Trug und Heuchelei, 
Daß ich noch alhier auf Erden 
From und ſelig möge werben. 
14. 


Laß Mich armen Sünder ziehen 
Deinen Weg der. Frömmigkeit, 

Laß Mich Stolg und Hoffart fliehen, 
Laß Mich beten jederzeit, 
Laß Mich Schand und Unzucht mei« 

| d 


en 
Laß Mic; willig Unglüd Iciden. 
16. 


JEſus richte mein Beginnen, 
JEſus bleibe ſtets bei Mir, 
JEſus zäume Mir die Sinnen, 
JEſus fei nur mein Begier, 
JEſus fei Mir in Gedanken, 
JEſus laſſe nie Mich wanfen. 

16 


ein, laß Mich feölich enden 
Difes angefangne Jahr, 
Trage ſtets Mich auf den Händen 
Halte bei Mir in Gefahr, 
Freüdig wil Sch Dich ümfaffen 
Men Ich fol die Melt verlaffen. 
“ Bei, ⸗ 


1. ſcheint Druckfehler ſt. ſchaden, daß Schaden Kb iſt kein rechter Sinn, obgleich 
auch ſo die folgende Zeile heißen müſſte: ſondern daß ich bald Verzeihung finde, 
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Be if viel 3. 
. (Mene himmiiſche Leder ed. 1652. ©. 48.) 
Daſ Achte Lied Eh. L) 


ft 
Ein fröhlicher Oftergefang, 
In welchem unſ die ſieghafte Aufferſtehung unſers Heilandeſ JEſu Chrifit, 
nebenſt deroſelben herlichen Früchten zu betrachten wird fürgeſtellet, worin 
auch alle Chriſten zu einer hertzlichen und Freüdenreichen Danckſagung für 
dieſe hohe Wolthaten werden ermahnet und auf gemuntert. 
1. 


LAſſet unſ den HErren preiſen 
O Ihr. Chriſten überall, 
Kommet, daß wir Dank erweiſen 
Unſerm GOtt mit ſüſſem Schall' 
Ef ift frei von Todes Banden 
Simfon, der vom Himmel Fam, 
Und der Löw auß Juda Stamm 
Ehriftus JEſus iſt erftanden, 
Nun ift hin der lange Streit, 
Treue dich > Chriſtenheit: 


Chriſtus ſelbſt * "überwunden 
Def ergrimmten Todef Macht, 

Det in Tüchern lag gebunden, 
Hat die Schlang ig umgebracht, 

Satanf Reich ift gan verheeret, 
Ehriftus hat es nad) der Ruh’ 
Außgetilget, und dazu 

Belial fein Schloß zerftöret, 
Daß wir. haben frei geleit, 
Freüe did 8 Chriſtenheit! 


Wareſt Du, nic nur geftorben, 
Sondern aud) ins Grab gelegt? 
Ei Du bliebeft unverdorben, 
Da fi nur der Felß erregt‘, 
Held, da bift Du wieder fommen, 
Haft daf Leben und die Macht 
Auß der fchwarben Gruft gebracht, 
Und def Todef Raub genommen, 
Schenkſt unf nun die Seligfeit, 
Freie dih O Ehriftenheit! 
Piſchon Dentm. TIL 


4. 
Tod, wo find nun beine Waffen 
Höfe, wo ift dein Triumph? 
Satan konte gar nichtf fchaffen, 
Seine Pfeile wurden ſtumpff, 
Chriſtus ift fein Gift gewefen, 
In der Höllen Seüch und Peft, 
Welt und Sünde ligen feft 


Und wir Menfchen find genefen 


Nur durch Seinen tapffren Streit, 
Freüe dic r Chriſtenheit! 


GOtt der heilet fe N lagen, 
Men wir nirgend Hülffe fehn, 
Laſſet unf nach dreyen Tagen 
Lebend wiedrum aufferftehn, 
Darum muß Ich dankbar werben 
Und mein Ehr' ift Freudenvoll, 
Meil der HErr nicht fehen fol 
Die Verweſung in der Erden 
Noch der Höllen Einfamfeit, 
Freüe did 2 Chriftenheit! 


Er ift auß ve Angſt geriſſen 
Und mit Ehren angethan, 


"Wer iſt, der fein Leben wiſſen 


Und die Läng’ außreden fan? 
Chriftus ift der Efftein worden, 
GOtt, daf ift von Dir gefchehn, 
Wie mir iegt für Augen fehn, 
Wir find auß der Sünder Orden 
Hingeriffen durch den Streit, 
Freüe dih O Ehriftenpeit! 
15 


Site Zeitraum. 


7. 
Haft Du ſchon vom Bach' am Mege 
> Angenommen einen Tran, 
Und erlitten taufend Schläge, . 
Wareſt Fränfer noch ale krank; 
Ei fo haft Du doch erhoben 
Dein verflährtef Angeficht, 
Stirbeft nun und nimmer nicht, 
Ja wie werden ewig loben. 
Dih HERR JEſu nach dem 
Streit, 
Freüe dich > Chriftenheit! 
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HERR, dif find ht edle Früchte, 
‚Die dein Aufferftehung gibt: 

Ä Daß wir tretten für Gerichte, 
Gang in deine Gunf verliebt: 
SERN, diß find die fchönen Gaben, 

Gnad' und Leben, Freüd und Sieg, 

Froft und Friede nach dem Krieg’ 
D die follen Fräftig laben 

Leib und Seel in allem Leid, 

Freue did 8 Chriſtenheit! 


ei nach diſem Sri Ich dürfte, 
Wie nach Waſſer Tag und Nacht, 

Den Du groffer Krieges: Fürfte 
Durch den Kampf haft wieder: 

| bradıt, 

Ei fo theil itzt auß die Beüte 
Wie der ſtarke Simſon that. 
Alß er überwunden hat: 

Laß Dich rühmen alle Leüte 
Daß geendigt ſei der Streit, 
Freüe dich O Chriſtenheit! 


Von 1620 — 1720. 


10. 
Gib, HERR ZEfu, deine Gnade, 
Daß wir ſtets mit Neüen fehn, 
Maß unf armen Sündern fchade, 
Daß wir Dir gleich auferfichn, 
Brich herfür in unfern Serben, 
Überwinde Sünde, Tod, 
Teufel, Welt und Höffennoht, 
Dämpf in unf Angſt, Pein und 
Schmerken, 
Samt der Seelen Traurigkeit, 
Freüe dich o Ehriftenheit! 
11. 


Meinen Leib wird man vergraben, 
Aber gleichwol ewig nicht, 

Bald werd Sch daf Leben haben 
Wen daf letzte Weltgericht 

Alle Gräber wird entdeffen? 
Und der Engel Feldgefchrei 
Zeigen waß verhanden fei, 

Den wird mich mein GOtt aufwels 

fen 
Und befchlieffen all mein Leid, 
Freüe dich O Ehriftenheit! 
12. 


Den ſo werden meine Glieder, 
Die itz Staub und Aſche ſein, 
Unverweßlich leben wieder 
Und erlangen ſolchen Schein, 
Deſſengleichen auf der Erden 
Nimmermehr zu finden iſt 
Ja mein Leib HERR JEſu Chriſt 
Sol dem Deinen ehnlich werden 
Voller Pracht und Herligkeit, 
Freüe dich O Chriſtenheit. 


1. Bezieht ſich wohl auf keine beſtimmte Thatſache, ſondern nr überhaupt 
auf die Niedrigkeit Jeſu Chriſti. — 2. aufdecken. 
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Belfpiel 4 
(ibid. ©. 202.) 


Aus dem zehenden Liede (Th. LIT) 
Iſt 


Eine ſehr Ernſtliche und außführliche Betrachtung der zufünftigen 
unendlichen Ewigkeit. 


1. 
D Ewigkeit, Du Donner Wohrt, 
O Schwead, daf durch die Seele 
bohrt, 
D Anfang fonder Ende, 
D Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 

Ich weiß für groffer Traurigkeit 
Nicht wo Sch Mich hinmwende! 
Mein gantz erſchrocknes Her erbebt, 
Doß mie die Zung am Gaumen 

flebt. 
2. 

Kein Unglüd ift in aller Welt, 
Daf endlich mit der Zeit nicht fält 

Und gantz wird auffgehoben; 
Die Ewigkeit bat nur fein Ziel, 
Sie treibet fort und fort ihr Spiel, 

Läſt nimmer ab zutoben, 
Ta, wie mein Heiland felber fpricht; 
Aug Ihr iſt fein „ Erlöſung nicht. 


O Ewigfeit, du ad Mir bang), 
O Ewig, Ewig ift zu lang’ 

Hie gilt fürmahr Fein Scheren! 
Drum, wen Ich dife lange Nacht, 
Zufamt der groffen Pein betracht; 

Erſchted Ich recht von Hergen, 
Nichtf ift zu finden weit und breit 
So fchreflich alß die Ewigfeit! 


4. 
Waß act ich Waffer, Feür und 
Schwert? 
Diß alles iſt kaum nennenſwehrt, 
Ef Fan nicht lange dauren: 
Waß wär ef, wen gleich ein Tran, 
Der funfftzig Jahr faum leben Fan 
Mich endlich ließ vermauren? 
Gefängniß, Marter, Angft und Pein 
Die Fünnen ja nicht ewig fein. 
5 


Men der Berdamten groffe Quahl 
So manches Jahr alß an der Zahl 
Hie Menfchen ſich ernähren, 
Alß manchen Stern der Himmel 
hegt, 
Alß mancheſ Laub daſ Erdreich trägt 
Noch endlich ſolte währen, 
So wäre doc) der Pein zuletzt 
Ihr recht beftimtes Ziel gefeht. 
6 


Nun aber, wen du die Gefahr 
Vielhundert taufend, taufend Fahr’ 
Haft Fläglich außgeftanden, 
Und von den Zeufeln folcher Frift 
Sant graufamlich gemartert bifl, 
Iſt doch fein Schluß vorhanden, 
Die Zeit, fo niemand zehlen Pan, 
Die fünget fletd vom neuen an. 
15 * 
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13. 14. 
Wach auf O Menſch vom Sünden⸗ Lab doch die Wolluſt diſer Welt, 
ſchlaf, Pracht, Hoffart, Reichthuum, Ehr 

Ermuntre dich verlohrnes Schaf und Geld 

Und beſſre bald dein Leben, Dir länger nicht gebieten, 
Mach auf, ef ift doch hohe Zeit, Schau’ an die groffe Sicherheit, 
Eh komt heran Die Ewigkeit Die falfche Melt und böfe Zeit 

Sir deinen Lohn zugeben, Zufamt def Teufels Wüten, 


Vielleicht ift heut der letite Tag, Por allen Dingen hab’ in acht 
er weiß noch wie man fterben mag? Die vorerwähnte lange Nacht. 
16. 
O Ewigkeit, du Donner Wohrt, 
O Schwert, daf durch die Seele bohrt, 
O Anfang fonder Ende! - 
O Ewigfeit, Zeit ohne Zeit, 
Sch weiß für groffer Traurigkeit 
Nicht, wo Ich Mich hinwende, 
HErr JEſu, wen ef Dir gefält 
' | Eil Ich zu Die inf Simmelf Zelt. 


Beiſpiel 5. 
(ibid. ©. 264.) 


Daf Achte Lied (Sh. IV.) 


J 
Ein ernſtliches Gebeht zu GOtt 
über Beſſerung unferf ganten Lebenſ, daß wir nemlich die ſchäd— 
liche und fehändliche Laſter mügen fliehen, und allen Chriſtlichen Zu: 
genden die gange Zeit unfers Leben mit äüſſerſtem Fleiße nachjagen. 


1. 2. 
ACh höchfter GOtt verleihe Mir, Gib meinem Hergen wahre Reü' 
Daß Sch nur Dich begehre - Und Thrähnen meinen Augen, 


Und daß Ich Chriſtlich für und für,” Daß Ich hinfohrt daf Böſe ſcheü' 
Durch Dich Mich neü gebehre, Und meine Werke taugen, 


Daß Ich Dein Kind Hilf daß Ich recht 
Did) fuch’ und find’ Pur fei dein Knecht 
In allem Kreuß und Leiden, Auch ſtets ein Schuß der Armen, 
. Damit noch Tod, Der in der Zeit 
Noch Höllen Not, Boll Freündlichkeit 


Don Die Mid Fönne fcheiden. Sich Ihrer mög’ erbarmen. 














Sohann Ki. 
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Leſch auß in Mir def Fleiſches | 


Luft, 

Daß Ich in Deiner Liebe 
Nicht in der Welt empfinde Ruf: 

Und ſtets alfo Mich übe 
Nach deinem Wohrt' 
An allem Ohrt' 

In Tugendlichen Dingen, 
So wird mein Geiſt 
Sich allermeift. 

Zu Dir HErr JEſu ſchwingen. 


4. 


Treib auß von Mir den ſtoltzen 
Sinn, 
Laß Mich in Demuht leben, 
Rach, Neid und Zorn nim von 
Mir hin 
So kan Ich bald vergeben, 
Wen ſchon durch Liſt 
Mein Neben Chriſt 
Inſ Elend Mich getrieben, 
Weiß Ich doch wol 
Daß man auch ſoll 
Sein' ärgſten Feinde lieben. 


6. 


Gib Mir HErr diefe dreierkei: 
Erft einen feſten Glauben, 
Dei welchem rechte Treüe fei, 


Die nimmer fich auf Schrauben, 


Daß ich mich üb, 
In wahrer Lieb 
Und Hoff’ auf deine Güte, 
Die Mid, O GDtt 
Für Schand’ und Spott 
Auch biß ins Grab behüte. 


1. Ruſt, Rüſte, Raſt, Rub: 


Belt. — 
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6. 
Nach vielem Reichthum, Gut und 
Geld 
Herr laß Mich ja nicht trachten, 
Gib, daß Ich allem Pracht ber 
Melt 
Mög’ inniglich verachten, 
Auch nimmermehr 
Nach hoher Ehr’ 
Und groffem Namen firebe 
Befondern nur 
Nach rechter Schnur, 
Der wahren Ehriften lebe. 


7. 
Für Schmeicheln, Lift und Heüche- 
lei 


Bewahre Mir die Sinnen, | 
Und laß Mich ja durch Gleißnerei 

Den Nechften nicht gewinnen, 
Laß Ja und Nein 
Mein’ Antwort fein, 

Darnach man fich zurichten, 
Den difes Fan 
Bei Jedermann 

Die Sachen Teichtlich ſchlichten. 


8. 


HERR fäuber doch von Eitelkeit 
Mein fündliches Gemühte, 
Daß Sch in dieſer kurtzen Zeit 
Für fchnöder Luft Mic) hüte, 
Des Herhen Grund 
Sei wie der Mund 
Dem Nechften nicht zufchaden, 
So werd Ich nicht 
Wie font geichicht 
Mit Schmähen überladen. 


nicht Ruhe fuche mb finde in ber 
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Gib daß Sch ja den Müfflggang 
Samt aller Trägheit haſſe, 
Dagegen HErr mein lebenlang 
Mein Arbeit fo verfafle, 

Dog Sch zur Noht 
Mein täglich Brod 
Mit Ehren mög’ erwerben, 
Und wie Sch fol, 
From fanft und wol 
In dir, HERR Zefu fterben. 
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| 10. 
Ad gib mir deinen guhten Geiſt, 
Daß ich die Laſter fliche, 
Und nur üm daf, waß Ehriftlich heift 
Bon Herken Mich bemühe, 
So fan kein Leid 
In difer Zeit 
Aus deiner Hand Mich treiben, 
Befondern Sch 
Werd’ ewiglich 
Bei Dir HERAN JEſu bleiben. 


Beifpiel 6. 
(Neue Mufitalifche Zefi-Undachten. Lüncb. 1655. ©. 82.) 


Aus dem Zeftliede am Sage der Offenbarung Ehrifti. 


1. 
Werde licht Du Statt der Hei: 


den 
Und Du Salem, werde licht, 


Schaue, ˖ welch' Ein Glantz mit 


Freüden 
Über Deinem Haubt anbricht! 
GOtt hat derer nicht vergeſſen, 
Welch im hinſtern ſind geſeſſen. 


Tunkelheit die ie weichen, 


Als diß Licht Lahm in die Melt, 


Dem kein Anders ift zu gleichen, 
Welches Alle Ding’ erhält, 
Die nach diſem Glantze fehen, - 
Dörfen nicht im Jinſtern gehen. 


Ach! wie waren wir verblendet 
Ehe noch diß Licht brach an! 
Ja, da hatte Sich gewendet 


Schier vom Himmel Jederman, 


Unſer Augen und Gebehrden 
Klebten blößlich an der Erden. 


7. 
Aber, wie herfür gegangen 
Iſt der Aufgang aus der Höh, 
Haben wir das Licht empfangen, 
Welches fo viel Angſt und Weh' 
Aus der Welt hinweg getrieben, 
Daſ nichts Tunkles übrig blieben. 
10. 
Libſter JEſu, laß uns leüchten 
Dein erfreülichs Angeſicht, 
Laß uns deine Gunſt befeüchten, 
Wenn das Kreützfeür auf uns 
ſticht, 
Laß uns ja wie Chriſten handlen 
Und in deinem Lichte wandlen. 
11. 
Schenk' uns, HErr, das Licht der 
Gnaden, 
Das Ein Licht des Lebens iſt, 
Ohne welches leicht in Schaden 
Fallen kan Ein frommer Chriſt, 
Laſſ uns diſes Licht erfreüen, 
Wen wir Aus der Tiefe! ſchreien. 
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12. 

Difes Licht läſt uns nicht wanfen 
In der rechten Glaubensbahn, 
Ewig, Herr, wil Ich dir danken, 
Daß du haft fo wol gethan, 
Und uns difen Schab gefchenket, 
Der zu deinem Reich’ uns lenket. 
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16. 
JEſu, laß Mich endlich gehen 
Freüdig aus der böfen Welt, 
Dein fo helles Licht zu fehen, 
Daß Mir dort fchon ift beftelt, 
Wo wir follen unter Krohnen 
In der fchönften Klarheit wohnen. 


Belfpiel 7. 
(Neue Muſpkaliſche Feſt⸗Andachten. Lüneb. 1655. ©. 154.) 
XXIV. Eine andere Kahrfreitages: Andacht, 


Morinn das Kreutz Chrifti, welches ift unfer Ehre, Ruhm und Seligfeit 
her&inniglich wird betrachtet. 


Kann gefungen werben nach ber Melodie des bekannten Paſſion Liedes: D Lam̃ 
Gottes unfhulig u. f. fe 


1. 
Was ſeh Sch da von weitem 
Auf Golgatha gepflanget? 
Ein Kreüß, auf allen Seiten 
Mit Grauſahmkeit ümſchantzet, 
An welchem der geſtorben, 
Der uns das Heil erworben, 
O köſtliche Staude des Lebens! 
2. 
An She ſeh Ich vergieſſen 
Das theüre Bluht des HErren, 
Die Tröpflein welch' hie flieſſen, 
Die muß Sch fchnell verfperren 
In Meines Herten Höhle, 
Koſt' eiligft Meine Seele 
Die liblihe Quelle des Lebens! 
3 


Hier find des Glaubens Schäße, 

Der libe Güldne Ringe, 
Womit ic; Mich ergebe, 

Men ich dem Höchſten bringe 
Ein Herb, das ſehr zerfchlagen 
Sein Unrecht muß beflagen, 

D Heilige Schäße des Lebens! 


4. Ä 

Hier find des Glaubens Waffen 

Bier hängt des Davids Schleuder, 
Hier fan uns Nuhe fchaffen 

Der Groſſe Mearterleider 
Hier ſchwebt der Siegesbogen, 
Der uns der Hölf entzogen, 

O kräftige Waften des Lebens! 

5 


Nun wil Sichs ja geziemen, 
Daß wir mit Hertz und Zungen 
Das Kreütz des HErren rühmen, 
Das unfer Kreütz verſchlungen, 
Wan Jenes nicht erkohren 


So weren wir verlohren, 


O koͤſtliche Staude des Lebens. 
6 


Diß iſt die güldne Leiter, 

Diß iſt der Regenbogen, 
Worauf uns endlich weiter 

Der HErr zu Sich gezogen, 
Daß Er üm Ihrent willen 
Möcht' uns mit Freüden füllen, 

O Leiter, O Bogen des Lebens. 


332 
7. 
Diß Kreütz macht uns viel kühner, 
Als alle Stärk' und Waffen, 
Wir ſind des Kreützes Diener, 
Gibt aber viel zu ſchaffen 
HErr JEſu, deinen Knechten, 
Doch laſt uns tapfer fechten 
Mit kräftigen Waffen des Lebens! 
8. 


Laſt uns nur nicht verzagen, 
Ob ſchon, O ſchwache Hertzen 
Wir Chriſtus Kreütz nachtragen 
Und zwahr mit groſſem Schmertzen, 
Den, wer mit Ihm wil erben, 
Muß erſtlich mit Ihm ſterben, 
Drauf folget die Sonne des Lebens! 
9 


Diß ſanfte Joch muß kommen 
Bon ZEfu, der uns libet, 

Der Selbft auf Sich genommen 
Die Laft, weldy uns betrübet, 

Zwahr, Golf hat Ihn getränfet, 

Welch” uns den Troftwein ſchenket, 
O Tränflein, D Quelle des Lebens! 
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10. | 
Des Kreützes Schmac und Schande 
KHeift Chr’ und Ruhm der Ehriften, 
Welch' in des Kreützes Stande 
Sich für der Höllen friften, 
Laß difen Stand uns führen, 
So fünnen wir regiren 
Mit Ehrifto dem Fürften des Lebens. 
- 11 


Komt, laſt uns willig tragen 
Des Herren JEſu Zeichen, 
Auf daß wir Ihm behagen 
Und ja das Ziel erreichen, 
Doch Seinem Bild’ auf Erden 
Erft gleich und ähnlich werden, 
So bleiben wir Kinder des. Lebens. 
12. 


Nur leiden, meiden, kämpfen 
Mit dir du Lebens Sonne, 
Durchs Kreüß die Lüfte dämpfen, 
Sei Meine Freud’ und Wonne. 
Drauf laß Mich trinmphiren 
Und dort mit dir regiren 
O JeEſu, du Hertzog des Leben! 





4 Paulus Gerhardt. 


1606 — 1676. 


Paulus Gerhardt wurde im Jahre 1606 oder 1607 zu Gräfenhai- 





nichen im ehemaligen Ehurfreife Sachſen geboren. Sein Vater Chriſtian 
Gerhardt war Bürgermeifter des Städtchen. Von feiner Erziehung, feis 
ner Jugend, feinen Studien ift nichts bekannt. Wir finden ihn zuerft im 
Jahre 1651 als Eandidaten der Theologie und ſchon in einem Alter von 
45 Zahren ald Lehrer im Haufe feines nachmaligen Schwiegervaters des 
Kammergerichtsadvofaten Bertholdt, doch finden fich im märfifchen Gefang- 
buche vor Joh. Erüger vom Jahre 1649 fchon mehrere feiner Lieder. Im 
5.1651 wurde er auf Empfehlung des Minifteriums der Nikolaikirche in Berlin 
Propſt in Mittenwalde, wo er fih mit Anna Maria Bertholdt verehlichte: 


1. CH. über fie: Rurke Lebensgeſchichte ber Anna Maria Berharbt 
bes geiftreichen Liederdichters Panlıs Gerhardt frommer Battinn. Bon E. C. G. 
gangbeder. Berlin. Dehmigte. 1842 8, 
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und bis zum Jahre 1657 blieb. Seht wurde er zum Diafonus an St. 
Nikolai nach Berlin berufen und verwaltete fein Amt mit großer Treue 
und zum Segen feiner ihn Tiebenden Gemeine. Als wegen der vielfachen 
Berkeßerungen der Neformirten von den Kanzeln der Lutherifchen der Chur: 
fürft Friedrich Wilhelm unterm 2. Juni 1662 die alten Toleranz: Edicte ers 
neuerte und das hierauf veranftaltete Religionsgefpräch zwifchen Lutherifchen 
und Reformirten befondere durch die Heftigfeit des Tutherifchen Collocutors, 
des Archidiaconus Reinhart, einen fehr unerfeeulichen Ausgang nahın, fo 

gab der Ehurfürft vom 16. Sept. 1664 ein neues drohenderes Edict und 
verlangte die Unterſchrift eines Reverſes, diefen Edicten fich gemäß zu vers 
halten. Da nım die Geiftlichen an St. Nikolai und Marien auch außer 
Landes, namentlich bei der den Reformirten höchſt gehäffigen Univerfität 
Wittenberg, Gutachten einforderten und die Unterfchrift des Reverſes fland- 
haft verweigerten, fo wurden am 28. April 1665 der Propſt Lilien und 
der Archidiakonus Reinhart ihrer Ämter entſetzt, den übrigen vier Seife 
chen noch eine Bedenkzeit verftattet. Reinhart ging nad) Leipzig, wo 
als Profeſſor flarb, Lilien unterzeichnete fpäter einen Revers und 
wurde wieder in fein Amt eingefeßt im Febr. 1666, muffte aber nun von 
einheimifchen und fremden Lutherifchen manche Kränkungen erfahren, wel 
chen ihn nur ein baldiger Tod: entzog. Da alle Bitten und Verwendun⸗ 
gen der Geiftlichen, des Magiftrats und felbit der Stände den Churfürften 
nicht bewegen Fonnten die Forderung des Reverſes zurüdzunehmen und 
Gerhardt bei feiner Weigerung der Unterfchrift blieb, wurde ihm ebenfalls 
feine Entlafiung im Febr. 1666 angefündigt. Die fehr dringenden Bor: 
fiellungen feiner Gemeine, der Bürgerfchaft, des Magiſtrats und der 
Stände bewürften endlich, daß der Churfürft „da Se. Durchlaucht gegen 
ihn weiter Feine Klage vernommen habe, als daß er die Edicte nicht uns 
terfchreiben wolle” ihm die Unterfchrift des Reverſes erließ und ihn völlig 
in fein Amt wieder einfeßte am „5 Jan. 1667. Die Freude feiner Ge 
meine wurde aber durch Gerhardt felbft vereitelt, da eben Die vertrauens⸗ 
volle Äußerung des Churfürften, er werde auch ohne Revers fich den 
Edicten gemäß zu bezeigen wiſſen, den gewiſſenhaften Mann fo peinigte, 
daß er den Wagiftrat noch einmal bewog, fich bei dem Churfürften zu 
verwenden; worauf der Ehurfürft unter 4. Febr. 1067 entgegnete, wenn 
Paul Gerhardt fein Amt nicht wieder antreten wolle, habe der Magiftrat 
andre friedliebende gefchickte Leute zur Ablegung einer Probepredigt einzu⸗ 
laden. Der Magiftrat zögerte noch mit Wiederbefegung und als fie der 
Churfürft erzwang, verzeg fich doch der Antritt feines Nachfolgers bis in 
das Zahr 1668. Gerhardt, welcher wohl bisher nur von einigen Acciden⸗ 
zien und von freiwilligen Gaben der Gemeine gelebt hatte und den der 
Tod feiner Gattinn kurz vor Oſtern 1668 noch tief betrükte, nahm im 
Detober 1668 den Ruf zum Archidiafonat in Lübben an, wohin er indeffen, 
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und e6 fcheine nicht, daB er inzwoifchen in äußerer Bebrängniß geweſen fei, 
wegen Einrichtung feiner Wohnung erft im Frühling 1669 abaing und 
dort am 7. Zuni 1676 im fiebzigften Jahre feines Lebens geflorben if. 

Paulus Gerhardt ift ein kindlich frommer, fill und getroft in Gott 
ergebener, auch Fühn und muthig gegen Tod und Kölle kämpfender Dich: 
ter. Seine Weife ift dem Volke zugemwendet, innig zum Herzen fprechend, 
das Beſonderſte zum Allgemeinen erhebend, das Allgemeine auch für das 
einzelne Gemüth fruchtbar machend. Selten fpielt er, wie in feinem. lieb: 
lichen Weihnachtsliede, aber dann ohne füßlich zu werden. Häufig knüpft 
er feine Lieder an biblifche Stellen, fie treu behandelnd ohne ‘ihnen Enech. 
tifch zu folgen. Seine Gefänge bilden ein fchönes Gebetbuch, in Denen 
das fromme Herz zu jeder Zeit und in jeder Lage Nahrung finde. Am 
Morgen führt es uns vertraulich zu Gott, im Leid und Schmerz lehrt es 
uns ihm file halten, in Glück und Freude vor ihm jubeln und danden, 
am Abend in feinem Arm uns nieberlegen. Jede Zeit der Kirche ift von 
ihm befungen, am innigften die des Leidens Jeſu Ehrifti, in jedes Der: 
hältniß des Lebens, vorzüglich in das häusliche, führt er uns durch feine 
Lieder ein. Darum ift er auch ein Liebling des Volks und der Frauen 
geworden, wie es uns Hippel im Bilde feiner Mutter fo anfchaulich dar- 
aeftellt hat. Zumeilen mag er für unfre Zeit wohl zu breit fein und im 
Einzelnen Tiefe ſich manche Ausftellung theils an einzelnen Ausdrüfe 
fen, theils an Form und Bau, theils felbit an der Mahl des Gegenflan- 
des feiner Lieder, befonders manches weniger befannten, machen; aber der 
Kern derfelben wird ſtets fromme Seelen erquicken und Freudigkeit, Gott: 
vertrauen, SHeilandsliebe und Zodesüberwindung in die Herzen gießen. 
Wie fönnte er je in chriftlichen Gelangbüchern fehlen. Seiner Lieder 
find 140. 

Wir haben in der letzten Zeit zwei vortreffliche Werke über Paulus 
Gerhardt erhalten, wie wir fie fonft über feinen Liederdichter aufweifen Fönnen 
und in denen alles enthalten tft, was, fo weit überhaupt Nachrichten darüber 
vorhanden find, mit dem Leben (namentlich auch der Abſetzungsgeſchichte) 
und den Liedern des Dichters und befannt machen kann. Nehmlich: 

1. Leben und Lieder von Paulus Gerhardt. Herausg. von 
E. €. ©. Langbeder. Mit P. Gerhardts Bildniß, einem Fac- 
ſimile Seiner Handfchrift und neun Mufifbeilagen. Berlin 1841. 
Sanderfche Buchh. (G. E. Reimer) 8. 820 ©. 

2. Paul Gerhardts Geiftlihe Andachten in hundert und zwan⸗ 
zig Liedern. Nach der erfien durch Joh. Georg Ebeling beforgten 

Ausgabe mit Anmerkungen, einer gefchichtlihen Einleitung 





2. Waren doch bie Lübbener beforgt, er werde zu große Blervorräthe mit nach 
Lübben bringen. 
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pe Urkunden herausgegeben von Otto Schulz. Mit dem Bildniß 
P. Gerhardts und einem Facſimile feiner Handſchrift. Berl. 1842 
Ricolaifche Buchh. 8. XCIV. 432 ©. 
Wie groß der eigenthümliche Werth beider Schriften fei, wird jedem die 
nähere Beichäfftigung mit denfelben lehren. 

Bor dem Jahre 1649 möchte wohl Fein Gerhardtfches Lied in ein 
Geſangbuch aufgenonimen fein; dann wurden feine Lieder zerficent in den 
Gefangbüchern, wie in dem feltenen Berlinergefangbuche von 1653 und im 
der Praxis Pietatis Melica von Erüger, gefunden. Erſt 1666 und 1667 
erſchien vom Muſikdirector Ebeling eine Sammlung in 10 Dutzenden, 
mit vier Singſtimmen, zwei Violinen und Generalbaß: 

Pauli Gerhardi Geiſtliche Andachten Beſtehend in hun⸗ 
dert und zwantzig Liedern Auff Hoher und vornehmer Her— 
ven Anfoderung in ein Buch gebrahtu.f.f. Alſo Dutzend⸗ 
weiſe mit neuen ſech sſtimmigen Melodeyen gezieret. Her— 
vor gegeben und verlegt Von Johann Georg Ebeling Der 
Berliniſchen Haupt-Kirchen Muſic-Director Berlin Gedruckt 
bei Ehriftoff Nungen Anno MDCLXVII, in Folio.’ 
Ebeling wiederholte- diefe Ausgabe in 8. Stettin 1669 (wozu er 1670 
und 1671 neue Titel druden ließ). Andere Ausgaben erfchienen Frkf. a 
d. O. 1667. Fi. Sorm. Berl. 1676. 24. als Anhang zu Baſil Kortfchens 
neu vermehrter, geiftlicher Waſſerquelle; von Conrad Feuerlein, Mürnb. 
1683; Eisleben 1700. 12 (ohne Werth). Berühmt wurde die Ausgabe: 
Pauli Gerhardi Geiftreihe Hauß: und KirchenLieder Nach des 
feel. Autoris eigenhändigen revidieten Eremplar Mit Fleiß überfehen 
Auch ſamt einem kurzen doch Nöthigen Vorbericht Ausgefertigt von 
Joh. Heinrich Feüffing Dr. Damahls Hoch: Fürfil. Consistorial- 
Rath SHofpredigern, Beicht-Vater und Superintendenten des Für: 
ſtenthums Anhalt Zerbfi u. ſ. f. Wittenberge. Bei G. Zimmermann. 
1723. lang 12. (Früher fchon 1707 und 1717.) 
She folgte die Ausgabe von Dr. Joh. Phil. Treuner, Pafter. Augeb. 
b. Lotter. 1708. lang 12. — In neuerer Zeit erfchien vom Bürgermeiſter 
Dr. Franz Tiedemann in Bremen eine Auswahl aus P. Gerhardts 
Liedern. Bremen 1816 und 1827. 8. dann von Prof. Olshaufen in Er: 
langen und v. Lancizoffe in Berlin. Wittenb. 1821. 12. und zwei neue 
Aufl. Berl. 1827 u. 1838, 





3. Ein genauer Abdruck diefer Ausgabe fintet fich bei LZangbeder nnd D, 
Schulz, bei Schulz auch) mit den den einzelnen Dutzenden vorgeſetzten Vorreden 
Ekelinge, — Dem Abdrucke bri Langbecker ift beigefügt, in melchen frübern Geſang⸗ 
blicyern die Zerte ſchon abgebruct find, Die Jahreszahl MDCLAVII bei der Ebe⸗ 
Iingfcgen Ausgabe fheint Druckfehler flatt NIDCLXVI. 
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Außer den nun neu von Langbecker und Schulz herausgegebenen 
120 Liedern Gerharbts finden fi noch einige bei Leichenpredigten von 
Gerhardt felbft oder andern Geiftlihen. Herr D. Friedländer hat fünf 
-in einem Pleinen Manuſcripte für die Freunde "Paul Gerhardts herausge: 
geben; von denen wir unten Beifpiel 12 und 13 mittheilen. 

Andre Schriften find von P. Gerhardt nicht übrig, nur vier Leich- 
Sermone* 1. auf Herrn Zoahim Schröder Amtfchreiber in Zoſſen 
von Paulo Gerharten, Brobften zu Mittenwalde. Berlin 1655. 4. — 
2, Hrn Nicolao Werniden, Ehurf. Vice-Regiftratori von Paulo 
Gerhardten, Predigern zu S. Nicolai hierfelbfl. Berlin. 1659. 4. — 
3. Dem Seel. Knaben Friederih Ludowig Zarlangen. Bon Paulo Ger: 
hardten, Predigern zu S. Nicolai hierfelbften. Berl. 1660. 4. — 4. Der 
u. ſ. f. Frawen Fr. Anna Zlörings des Hrn. M. Georgi Webers, 
Bürger: Meifters diefer löblichen Reſidentz⸗ Stadt Berlin u. f. f. Hauß⸗ 
Ehre von Paulo Gerhardten, Predigern zu S. Nicolai hierſelbſten. Wit: 
tenb. 1661. 4., welche fich jetzt ſäͤmmtlich auf der Königlichen Bibliothek 
in Berlin finden. — 

Die folgenden Beifpiele find aus der Ebelingfchen Folioausgabe von 
1666 mit den bedeutendften Barianten der Feuflfingfchen von 1723. 


Beifpieli. 
VII. An das Angeficht des Herrn Zefu.‘ 
(Eangbecker S. 311. Schul ©. 13.) 
Diel. Hertlich thut mich verlangen. 


. 2. 
D Haupt vol Blut und Wunden, Du edles Angeſichte, 
Bol Schmerk und voller Hohn! Dafür fonft ſchrickt und fcheut 
D Haupt zum Spott gebunden Das groffe Welt: Gewichte, 


. Mit einer Dornen: Krohn! Wie bift du fo befpeyt? 

D Haupt! fonft fchön geziehret Mie bift du fo erbleichet? 
Mit höchfter Ehr und Ziehr, Wer hat dein Augenlicht, 

Itzt aber höchft ſchimpfiret Dem fonft Fein Licht nicht? gleichet 
Gegrüſſet fenft du mir. So ſchändlich zugericht? 





4. CH. hierüber Schulz 1. c. S. LXXXVII fig., dem indeſſen noch ber 
dritte Sermon auf den Knaben Zarlangen gefehlt ‚bat. 

1. Das Lieb iſt mit noch ſechs andern nad) den lateiniſchen Hymnen bes beit. 
Bernhard auf die Glieder des Herm ad pedes, ad genua, ad manus, ad latus, 
ad pectus, ad cor, ad faciem gedichtet; unfer Lied ad faciem nad) dem Hym⸗ 
nus: Salve caput cruentatum. Den Hymnus felbft ſ. b. Schul; S. 247 mit ei: 
ner Überfegung von W. Giefebrecht. — Gerhardis Lied iſt zuerſt gedruckt in: 

Geiſtl. Seelenmufit von Henr. Mülern, Roſtock 1659, 12, S. 94. — 2. Feuflk.: 
wehr. — 


— 


Paulus Gerhardt. 


3. 

Die Farbe deiner Wangen, 
Der rohten Lippen Pracht 
Iſt hin, und gantz vergangen: 
Des blaſſen Todes Macht 

Hat alles hingenommen, 
Sat alles hingerafft, 
Und daher bift du kommen 
"Bon deines Leibes Krafft. 
4. 
Nun was du, Herr erduldet, 
Iſt alles meine Laft: 
Sch Hab es felbft verfchuldet 
Was du getragen haft. 
Schau her, hier ſteh ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat, 
Gib mir, o mein Erbarmer 
Den Anblid deiner Gnad. 
5 


Erfenne mich, mein Hüter, 
Mein Hirte nim mich an: 
Don dir, Quell aller Güter, 
Iſt mir viel guts gethan: 
Dein Mund hat mich gelabet 

Mit Milh und füfler Koft, 
Dein Geift hat mic, begabet 
Mit mancher Simmels- Luſt. 


Ich wil hier bei di ftehen, 
Derachte mich doch nicht: 

Bon dir will ich nicht gehen, 
Wann die dein Herke bricht, 
Wann dein Haupt wird erblaffen 

Im lebten Todesftoß, 
Alsdann wil ich dich faffen 
In meinen Arm und Schooß. 
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7. 
Es dient zu meinen Freuden, 
Und kömmt mir herglich wohl 


Wann ich in deinem Leyben, 


Mein Heyl, mich finden fol! " 
Ach möcht ich, O mein Leben, 
An deinem Creutze hier, 
Mein Leben von mir geben! 
Mie wohl gefihehe mir! 
8 


Ich dande dir von Hergen, 
O Jeſu, liebfter Freund, 
Für deines Todes Schmerken, 
Da dus fo gut gemeint: 
Ach gib, daß ich mich halte 
Zu dir und deiner Treu, 
Und wann ich nun erfalte, 
In dir mein gie ſey. 


Wann ich einmal fol ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir! 
Wann ich den Tod ſol leyden 
So tritt du dann herfür: 


Wann mir am allerbängften 


Wird umb das Hertze fein: 
So reiß mich aus den Ängſten, 
Krafft deiner af und Sein. 


Erfcheine mir zum ‚Schiie, 
Zum Troft in meinem Tod, 

Und laß mic) fehn dein Bilde, 
In deiner Creutzes-Noht, 

Da wil ich nach dir blicken, 
Da wil ich Glaubens vol 
Dich feſt an mein Hertz drücken. 
Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wol. 
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Beifpiel 2% 
XI. Gib dich zu frieden. 
. (Zangbeder S. 325. Schul; ©. 18.) 
In feiner eignen Melodey. 
..t 1. 4. 
GIb dich zu frieden, und fei flille Wann gar Fein einger mehe auf 


In den Gotte deines Lebens, 
In ihm ruht aller Freuden Fülle, 
Ohm ihn mühft du dich verge: 
bens: 
Er iſt dein Quell und deine Sonne, 
Scheint täglich heil zu deiner Wonne. 
Gib dich F frieden. 


Er iſt voll Zedies Troſts und 
Gnaden, 
Ungefärbtes! treuen Hertzens. 
Mo er ftcht thut dir feinen Schaden 
Auch die Pein des gröften Schmer⸗ 
Beng, 
Creutz, Angft und Noht fan Er 
bald wenden: 
Ja auch den Tod hat Er in Händen. 
Gib dich a frieden. 


Wie dirs und andern offt awehe, 
Iſt ihm warlich nicht verbor⸗ 
gen: 
Er ſieht und kennet aus der Höhe 
Der betrübten Hertzen Sorgen, 
Er zehlt den Lauff der heiſſen Thrä— 
nen 
Und faſſt zu hauff all unſer Sch 
nen. 
Gib dich zu frieden. 


Erden, 
Deſſen Treue du darffft trauen, 
Alsdann wil Er dein treufter werden, 
Und zu deinem beften fchauen. 
Er weiß dein Leyd und heimlich 
Grämen, 
Auch weiß Er Zeit dich? zu beneh—⸗ 
men. 
Gib dich u frieden. 


Er hört die Srufien Deiner Seelen, 
Und des Herbens flilles Klagen: 
Und mas du feinem darfft erzehlen, 


Magſt du Gott gar Fühnlich fa u 


gen. 
Er ift nicht fern: ſteht in der Mitten, 
Hört bald und gern der armen Bil: 
ten. 
Gib dich zu frieden. 
6 


Laß dich dein Elend nicht bezwingen, 
Halt an Gott, fo wirft du fliegen: 
Ob alle Fluthen einher gingen, 
Dennoch muft du oben liegen. 
Denn wann du wirft zu hoch be: 
fchweret, 
Hat Gott dein Fürft dich fchon erhö⸗ 
ret. 
Gib dich zu frieden. 


1. Feuſtting: ungefärbten, ber Zert beffer. — 2. 8. dir's, was verftändlis 
her Elingt, aber benehmen heißt In ber alten Sprache befreien, emanci- 


pare. — 


Paulus - Gerhardt. 


7. 
Ras forgft du für dein armes Le: 
ben, 
Wie dus halten wollſt und nähren ? 
Der dir das Leben hat gegeben, 
Wird auch Unterhalt beichehren: 
Er hat ein Hand voll aller Gaben, 
Da See und Land fih muß von 
laben. 
Gib dich F frieden. 


Der allen Böglen in den Wäldern 
Ihr beicheidnes Körnlein weiſet, 
Der Schaaff und Rinder in den 

Feldern 
Alle Tage trändt und fpeifet: 
Der wird ja auch dich eingen füllen, 
Und deinen Bauch zur Nothdurfft 
ſtillen. 
Gib dich a frieden. 


Sprich nicht: x ſehe keine Mittel, 

Wo ich ſuch, iſt nichts zum be⸗ 
ſten! 

Denn das iſt Gottes Ehren: Tittel: 

Helften, wann die Noht am gro: 


fin. 
Wann ich und duihnnichtmehrfpüren, 
Da ſchickt er zu uns wol zu führen. 
Gib dich zu frieden. 
10. 
Bleibt gleich die Hülff in etwas 
lange, 

Wird fie dannoch endlich kommen: 

Macht dir das Harren angit und 
boange, 

Gläube mir, es iſt dein Frommen. 

Was langſam ſchleicht, faſt man ge⸗ 
wiſſer. 

Und was verzeucht, iſt deſto ſuͤſſer. 
Gib dich zu frieden. 


1606 1676. 


11. 

Nim nicht zu Hertzen, was die Rotten 
Deiner Feinde von dir dichten: 
Laß ſie nur immer weidlich ſpotten, 

Gott wirds hören und recht richten. 
Iſt Gott dein Freund, und deiner 
Sachen, 
Das Fan dein Feind, der Menſch 
groß machen? 
Gib dich zu frieden. 
12. 
Hat er doch felbft auch wol das feine ° 
Wann ers fehen Fönt und wolte: 
Wo ift ein Glück fo klar und reine, 
Dem nicht etwas fehlen folte? 
Wo ift ein Hauß, das Fönte fagen, 
Ich weiß durchaus von Feinen Pla- 
gen? 
Gib dich zu frieden. 
13. 
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Es fan und mag nicht anders wer: 
den, 
Alle Menfchen müffen leyden. 
Mas webt und lebet auf der Erden 
Kan das Unglüd nicht vermeyden. 
Des Creutzes Stab fchlägt unfre 
Lenden 
Bis in das Grab: Da wird ſichs 
enden. 
Gib dich zu frieden. 
14. 


Es ift ein Nuhe⸗Tag vorhanden, 
Da und unfer Gott wird löfen: 
Er wird uns reiffen aus den Ban 
den 
Diefes Leibe, und Allem Böſen. 
Es wird einmal der Tod berfprin: 
gen 
Und aus der Quaal uns fämptlich 
bringen. 
Gib dich zu frieden. 
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Er wird uns bringe 


n zu den Schaaren, 


Der Erwählten und Getreuen, 
Die hier mit Frieden abgefahren, 
Sich auch nun im Friede freuen: 
Da fie den Grund, der nicht Fan brechen, 
Den eingen Mund felbft hören fprechen: 
Gib dich zu frieden. 


Beifpiel. 3. 


XIII. Chriftlihes Troft: und Freuden:Lied auß dem 
8. Bay. an die Römer." 


n 


(Bei 2, ©. 341. 


Bi ©. ©. 31.) 


Mel, Herklich thut mich erfreuen. 


1. 

JSt Gott für mich, fo trete 
Gleich alles wider mid): 

So offt ich ruff und bethe, 
Meicht alles hinter ſich. 

Hab ich das Haupt zum Freunde, 
Und bin geliebt bey Gott, 

Was fan mir thun der Feinde 
Und MWiederfacher Rott? 


2. 
Nun weiß und glaub’ ich feſte, 
Sch rühms auch ohne Scheu, 
Daß Gott der Höchft und befte, 
Mein Freund und Vater fey: 
Und daß in allen Fällen 
Er mir zur rechten ſteh, 
Und dämpffe Sturm und Wellen, 
Und was mir bringet Weh. 


3. 
Der Grund, da ich mich gründe, 
Iſt Ehriftus und fein Blut: 
Das machet, daß ich finde 
Das ewge wahre Guth. 
An mir und meinem Leben 
Iſt nichts auff dieſer Erd': 
Was Chriſtus mir gegeben, 
Das iſt der Liebe werth. 


4. 

Mein Jeſus iſt mein Ehre 

Mein Glantz und helles Liecht; 
Wenn der nicht in mir wäre, 

So dürfft und könt' ich nicht 
Vor Gottes Augen ftehen, 

Und vor dem firengen Sitz: 
Ich müfte ſtracks vergehen, 

Wie Wachs in Feuers: Hiß. 


1. Dies Lied iſt zuerft gebrudt in: Praxis Pietatis Melica, b. i. Übung ber Gott: 
‚feligfeit u. f. f. von Joh. Crügern. Berlin 1664. 12. S. 893. 








Paulus Gerhardt: 1606-1676. . 


5. 
Mein Zefus hat gelöſchet 
Was mit fich führt den Tod: 
Der iſt's, der mich rein wäfchet, 
Macht Schnee: weiß, mas iſt roht, 
In ihm Fan ich mich freuen. 
Hab’ einen Helden- Muth, 
Darff Fein Gerichte fcheuen, 
Wie fonft ein Sünder thut. 


6. 
Nichte, nichte Fan mich verdammen, 
Nichts nimmet mir mein Her: 
Die Hol und ihre Flammen 
Die find mir nur ein Schertz. 
Kein Urtheil mich erfchredet, 
Kein Unheil mich betrübt, 
Weil mich mit Flügeln dedet 
Mein Keyland, der mich liebt. 


T. 

Sein Geift wohnt mir im Hertzen, 

Regieret meinen Sinn: 
Dertreibt mir Sorg' und Schmer: 

gen, 

Nimmt allen Kummer hin: 
Gibt Segen und Gedeyen 

Dem, was Er in mir fchafft: 
Silfft mir das Abba fchrenen 

Auß aller meiner Krafft. 


8 
Und wenn an meinem Orte 
Sich Furcht und Schwachheit findt, 
So feufft und fpricht er Worte, 
Die unaußfprechlich find 
Mir zwar und meinem Munde: 
Gott aber wol bewuſt, 
Der an des Hertzens Grunde 
Erfihet feine Luft. 


Piſchon Dentm. TIL 
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9, 
Sein Beift fpricht meinem Geiſte 
Manch füffes Troft: Wort zu, 
Wie Gott dem Hülfie feifte, 
Der bei ihm fuchet Ruh'; 
Und wie Er hab’ erbauet 
Ein’ edle neue Stadt, 
Da Aug und Hertze fchauet 
Was es Hegläubet hat. 


10. 
Da ift mein Theil, mein Erbe 
Mir prächtig -zugericht: - 
Wenn ich gleich fall' und fierbe, 
Fällt doch mein Himmel nicht. 
Muß ich auch gleich hier feuch- 
ten 


Mit Trähnen meine Zeit, 
Mein Jeſus und fein Leuchten 
Durchfüßet alles Leyd. 


11. 
Mer fich mit dem verbindet, 
Den Satan fleucht und hafft, 
Der wird verfolgt: und findet _ 
Ein harte ſchwere Laft 


. Zu leyden und zu fragen; 


Geräht in Hohn und Spott: 
Das Ereuß und alle Plagen 
Die ſeynd fein täglich Brot. 


12. 
Das ift mir nicht verborgen 
Doch bin ich unverzagt: 
Dich wil ich laſſen forgen, 
Dem idy mich zugefagt: 
Es koſte Leib und Leben, 
Und alles was ich hab’ 
An dir wit ich feft Eleben, 
Und nimmer laffen ab. 


16 


. 
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13. 14. 
— Die Welt die mag zerbrechen, fein Engel, feine Freuden, 
Du ſtehſt mir ewiglich: Kein Trohn, Fein Herrligkeit: 
Kein brennen, hauen, ftechen, Kein Lieben und fein Leyden, 
. Soll trennen mich und dich: Kein Angft, Fein Hertzeleid: 
. Kein Hunger und fein Dürjien, Mas man nur fan erdenden, 
Sein Armuth, Feine Pein, Es fen Fein oder groß, 
Kein Zorn der? geoffen Fürſten Der feines foll mic) enden 
Soll mir ein Hindrung fein. Auß deinem Arm und Schooß. 
15. 


Mein Hertze geht in Springen, 
Und Fan nicht traurig ſeyn 
Fir voller Freud' und Singen, 
Siht lauter Sonnenfchein; 

Die Sonne die mir lachet 
Iſt mein Herr Jeſus Chriſt: 
Das was mich ſingend machet 
Iſt, was im Himmel iſt. 





2. Feuſtking lieſt: dee. Dies iſt auch unftreitig die älteſte Lesart geweſen, 
wie fie die Ausgabe ber Praxis Pietatis Melica von Erüger von 1664. 12. und 
diefelbe von 1666. 4. auch wirklich hat. Ob die Ebelingfche Lesart vielleicht nur 
ein Druckfehler ober abſichtlich geändert iſt, kann ich nicht enticheiden, nur kann 
es fein Grund fein, daß man aus Scheu vor bem großen Churfürften „Der“ ge: 

druckt babe, da neben biefem Buche in bemfeiben Sabre die Erügerfche auch in 
Berlin erichienene Praxis piet. „des” lieſt. Db unter bem großen Zürften 
der Churfürft, wie Herr Schulrath Schulz behauptet, ober ber Satan, mie 
ich nicht anders verſtehen kann, gemeint fel, darüber möge man unfre Meinen Streit: 
ſchriften vergleichen: 1. Paul Gerbarbt und der große Churfürſt. Vorle⸗ 
fung durch) Otto Schulz. Berlin. Nifolaifche Buchh. 1840. 8. — 2. Über 
die Stelle in Paulus Gerbardts Lied: Iſt Bott für mich fo trete u. f. f. 
Kein Zorn bes groffen Zürften. Borlefung von F. 9. Pifchon. Berlin 
1841. — 3. Sendſchreiben an den Herrn Eonfiftorial:Affeffer und Ardyi: Dia: 
conus Pifchon, den Zorn des großen Kürften betreffend, von Dtto 
Schulz Berlin 1841. — ‘ebenfalls werben alle, welche an biefem frommen und 
berrlichen Liede fich jetzt und in Zukunft erbauen, bei den großen Kürften nicht an 
Friedrich Wilhelm denken. 





Paulus Berhardt. - 1606 1676. 
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Beiſpiel 4. 


AV. Chrifilihes Freuden-Lied.! 


(Bei L. S. 351. 


Bei S. €. 34.) 


In dieſer Melodey. 


1. 
Warumb ſolt ich mich dann grä- 


men? 
Hab ich doch 
Chriſtum noch, 
Wer wil mir den nehmen? 
Wer wil mir den Himmel rauben, 
Den mir ſchon 
Gottes Sohn 
Beygelegt im Glauben? 
2 


Nackend lag ich auff dem Boden, 
Da ich kam, 
Da ich nahm 
Meinen erften Oden: 
Nadend werd ich auch hinzihen, 
Wann ich werd’ 
Bon der Erd’ 
Als ein Schatten fliehen. 


3. 
Guth und Blut, Leib, Seel und 
Leben 
Iſt nicht mein: 
Gott allein 
ft e8, ders gegeben. 
Will ers wieder zu fich kehren, 
Nehm ers hin, 
Ich wil ihn 
Dennoch feölich ehren. 


4. 
Schickt er mir ein Ereuß zu fra: 
gen, 
-Dringt herein . 
Angſt und Bein, 
Solt' ich drumb verzagen? 
Der es fchidt, der wird es wenden, 
Er weiß wol 
Wie er foll 
AU mein Unglück enden.” 
5 


Gott hat mich bey guten Tagen 
Offt ergebe: 
Solt ich itzt 
Nicht auch etwas tragen? 
Fromm iſt Gott und ſchärfft mit 
Maſſen 
Sein Gericht: 
Kan mich nicht 
Gantz und gar verlaffen. 
6 


Satan, Welt und ihre Notten 
Köhnen mir 
Nichts mehr hier 
Thun, als meiner fpotten.: 
Laß fie fpotten, Faß fie lachen! 
Gott mein Heyl 
Wird in Eil 
Sie zu Schanden machen. 


1. Zuerft gebrudt in D. M. Batber und andrer iu ſ. f. Männer Belftl. Lieder 


und Palmen, 


Berl. 1653. S. 365. No. CCXX, 


16* 
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7. 
Unverzagt und ohne Grauen 
Soll ein Ehrift 
Mo er ift 
Stets ſich laſſen ſchauen. 
Wolt' ihn auch der Tod auffreiben 
Soll der Muth 
Dannoch gut 
Und fein ſtille bleiben. 
8 


Kan uns doch kein Tod nicht tödten, 
Sondern reiſt 
Unſern Geiſt 
Auß viel tauſend Nöhten: 
Schleuſt das Thor der bittern Leyden, 
Und macht Bahn, 
Da man kan 
Gehn zur Himmels-Freuden. 
9 


Allda wil in ſüſſen Schätzen 
Ich mein Hertz 
Auff den Schmertz 
Ewiglich ergetzen. 


Hier iſt kein recht Guth zu nen!” 


Mas die Melt 
In fich hält 
Muß im Hui verſchwinden. 


Sünfter Zeitraum.” Von 1620 — 1720. 


- 10. 
Mas find Diefes Lebens Güther? 
Eine Sand 
Voller Sand, 
Kummer der Gemüther. 
Dort, dort find die edlen Gaben, 
Da mein Sirt 
Shriftue wird 
Mich ohn Ende laben. 
11. 
Herr mein Hirt, Brunn aller Sreuden, 
Du bift mein 
Ach bin dein, 
Niemand Fan ung fcheiden. 
Ich bin dein, weil du dein Peben 
Und dein Blut 
Mir zu gut 


In den Tod gegeben. 
12. 


Du bift mein, weil ich dich faſſe 
Und dich nicht, 
O mein Liecht, 

Aus dem Hertzen laſſe! 

Laß mich, laß mich hingelangen, 
Da du mich 
Und ich dich 

Lieblich werd’ umbfangen. 


Beifpiet 65. 
XXV. Morgen⸗-⸗Segen. 
(Lei L. ©. 403. Bei S. €. 55.) 


Die güldne Sonne, Boll Freud’ und Wonne, 

Bringt unfern Grentzen Mit ihrem Gläntzen 
Ein hertzerquickendes Tiebliches Liecht. 

Mein Häupt und Glieder Die lagen darnieder, 

Aber, nun ſteh' ich, Bin munter und frölic), 
Schaue den Himmel mit meinen! Geſicht. 


1. Feufiting: meinem. 














» Paulus Gerhardt. 1606 - 1076. 245. 


2. 
Mein Ange fchauet Was Gott gebauet 
Zu feinen Ehren, Und uns zu lehren 
Wie fein Dermögen fey mächtig und groß, 
Und wo die Frommen Dann follen hinkommen, 
Mann fie mit Frieden Bon binnen gefchieden 
Auß diefer Erden vergänglichen? Schooß. 
3 


Laſſet uns fingen, Dem Schöpfer bringen 
Güther und Gaben, Was wir nur haben, 
Alles ſey Gotte? zum Opffer gefeht. 
Die beiten Güther Sind unfre Gemüther 
- Dandbare Lieder Sind Weyrauch und Widder, 
An welchen Er ſich om meiften ergeht. 


Abend und Morgen Sid feine Sorgen, 
Segnen und mehren, Unglück vermehren 
Sind feine Werde und Thaten allein. 
Mann wir uns legen, So iſt er zugegen; 
Wann wir aufffiehen, So läft Er auffgehen 
Ueber uns feiner Vonherhigkeit— Schein. 


Ich hab erhoben Zu * hoch droben 
All meine Sinnen: Laß mein Beginnen 
Ohn allen Anſtoß, und glücklich ergehn. 
Laſter und Schande, des Lucifers Bande, 
Fallen und Tücke Treib fern zu rücke: 
Laß mich auff deinen Geboten beftehn. 


Laß mich mit Freuden Sin alles Neiden, 
Sehen den Gegen, den du wirft legen 
In meines Bruders und Näheften Hauß. 
Geitziges Brennen, Unchriftliches Nennen 
Noch Guth mit Sünde, Das tilge geſchwinde 
Bon meinem Hertzen, und wirft es hinauß. 
7. 


Menfchliches Weſen, Was iſt's geweſen? 


In einer Stunde Geht es zu Grunde 
So bald das Lüfftlein des Todes drein bläſt: 


2. vergänglichem. — 3. Alles das ſey Gott. 
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Alles in allen Muß brechen und fallen: 
Simmel und Erden Die müflen das werden 
Was fie vor ihrer ern’ geweſt. 


Alles vergehet, Gott * ſtehet 


Ohn alles Wancken: Seine Gedancken, 
Sein Wort und Willen hat ewigen Grund: 
Sein Heyl und Gnaden Die nehmen nicht fchaden, 


Heilen im Herben Die tödlichen Schmerken, 


Halten uns zeitlich und ewig gefund. 
9. 


Gott meine Krone, Vergib und fchone, 
Laß meine Schulden In Gnad und Hulden 
Aug deinen Augen fenn abegewandt. 
Sonften regiere Mich ende und führe 
Wie dirs gefüllet: Ich habe geftellet 
Altes in deine Beliebung und Sand. 
10. 
Wilt du mir geben Wormit mein Leben 
Ich fan ernähren: So laß mich hören 
Allzeit im Herben diß heilige Wort: 
Gott ift das Gröfte, Das Schönfte und befte, 
Gott ift das Süßte Und Allergewißte 
Auß allen Schaten Des edleſte Hort. 


Wilt du mich fände, Bi Gatten tränden, 
Und fol von Plagen Ich auch was fragen: 
MWolan, fo mach es wie bie es beliebt. 
Mas gut und tüchtig,. Was fchädlich und nichtig 
Meinem Gebeine, Das wei bu alleine, 
Haft niemals feinen zu fehre betrübt. 
12, 

Creutz und Elende Das nimmt ein Ende; 
Nach Mieeres sBraufen Und Windes: Saufen 
Leuchtet der Sonnen gewuͤnſchtes Geſicht. 

Freude die Fülle, Und felige Stille 
Hab ich zu warten Im himmlifchen Garten, 
Dahin find meine Gedanden gericht. 


3. Keuftfing: Erfchaffung. 








Paulus Gerhardt. 1606— 1676. 
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* 


! Beifpiel 6. 


XXXI. Befichl dem Herren deine Wege und hoffe 
auff ihn, er wirds wol maden.! 


(f. &. 438. ©. ©. 64.) 
Mei. Hertzlich thut mic) verlangen. 


1 


‚ Befiehl du deine Wege, 


Und was dein Hertze Prändt, 
Der allertreuften Pflege 

Deß, der den Himmel Tendt: 
Der Molden, Lufft und Winden 

Gibt Mege, Lauff ımd Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 

Da dein Fuß gehen Fan. 

9. 

Dem Herren muſt du frauen 
Wann dirs fol wolergehn, 
Auff fein Werk muft du fchauen 

Wann dein Werd fol beftehn. 
Mit Sorgen und mit Grämen, 
Vnd mit felbft eigner Pein 
Läſt Gott ihm gar nichts nehmen, 

Es muß erbethen feyn. 

3 


Dein’ ewge Treu und Gnade, 
O Dater, weiß und fiht 
Was gut fen oder fchade 
Dem fterblichen Geblüt: 
Vnd was du dann erlefen, 
Das treibt du ſtarcker Held, 
Vnd bringft zum Stand und Weſen 
Was deinem Naht gefällt. 


4. 
Weg’ haft du allerwegen, . 
An Mitteln fehlt dire nicht. 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Liecht: 
Dein Werd fan niemand hindern, 
Dein Arbeit darff nicht ruhn, 
Wann du, was deinen Kindern 
Erfprießtich ift, wilt thun. 
5 


Und ob gleich alle Teuffel 


Hier wolten wiederſtehn, 


So wird doch ohne Zweiffel 


Gott nicht zu rücke gehn: 
Was Er ihm vorgenommen, 
Und was Er haben wil 
Das muß doch endlich kommen 
Zu ſeinem Zweck und Ziehl. 
6 


Hoff', O du arme Seele, 
Hoff, und ſey unverzagt. 
Gott wird dich auß der Höfe, 
Da dic) der Kummer jagt, 
Mit groffen Gnaden rüden: 
Ermwarte nur der Zeit; 
Sp wirft du fchon erbliden 
Die Sonn’ der fchönften Freud. 


1. Zuerft gedruckt in Geiſtl. Seelenmuſik von $. Müller, Noftoct 1659. 12. 
S. 436, Die ſchön erfundene Erzählung, daß P. Gerhardt dies Lied auf feiner 
Flucht von Berlin zum Zrofte feiner Gattinn auf einem Stein am Wege figend 
gebichtet habe und daranf im nüchſten Dorfe von Abgeorbneten bes Herzogs von 
Sachſen Weißenfels gefucht und nach Lübben gerufen worden fei, ergiebt fich aus 


> 


248 _ Günfter Zeiten. 


7. 
Auff! auff! gib deinem Schmerke 
Vnd Sorgen gute Nacht: 
Laß fahren was dein Herbe 
Betrübt und traurig macht. 
Bift du doch nicht Negente 
Der alles führen fol: 
Gott ſitzt im Regimente, 
Vnd führet alles wol. 
8, 


Ihn, Ihn laß thun und walten: 
Er iſt ein weiſer Fürſt, 
Und wird ſich ſo verhalten, 

Daß du dich wundern wirſt, 
Wann Er, wie Ihm gebühret, 

Mit wunderbarem Naht 
Die Sach hinauf geführet, 

Die dich befümmert hat. 

9 


Er wird zwar eine Weyle 
Mit feinem Troſt verziehn, 
Und thun an feinem Theile 
Als hätt' in feinem Sinn 
Er deiner ſich begeben, 
Und foltft du für und für 
In Angft und Nöhten ſchweben 
Fragt er doch nichts nach dir. ? 


vielen Gründen ald unwahr, Denn einmal war Gerharbt im Jahre 1659 ganz unan= ⸗ 


4 


Bon 1620 - 1720. 


| 10. 
Wirds aber fich befinden, 

Daß du Ihm treu: verbleibft, 
Sp wird Er dich entbinden 

Da dus am wengften gläubft: 
Er wird dein Here löfen 

Bon der fo fchweren Laſt, 
Die du zu feinem böfen 

Bisher getragen haft. 

11, 

Wol dir, du Kind der Treue, 
Du haft und trägft darvon 
Mit Ruhm und Dand : Gefchreye 
Den Sieg und Ehren: Kron. 
Gott gibt dir felbft die Palmen 

In deine rechte Hand, 


"Und du fingft Freuden: Pfalnen 


Dem, der dein Leid gewandt. 
12. 


Mach' End’, o Herr, mach’ Ende, 


An aller unfrer Noht: 
Stärd unfre Füß und Hände, 
Und laß big in den Tod 

Uns allzeit deiner Pflege 
Und Treu empfohlen feyn, 

So gehen unfre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 


gefochten in Berlin, dann ift er nie aus Berlin verjagt worden und als er mit dem 
Mogiftrate zu Lübben Über das Archidiakonat unterhandelte war feine Gattinn ſchon 
tobt. Man bat aud) in diefem Liebe zu viel perfönliche Beziehungen fuchen wollen, da 
das Wort Gottes doch fr jeden gefagt iſt. — 2. Zeuftfing: So frag’ er nichte 


nad) bir; 





Paulus Gerhardt: 1606-1676. 
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Beifpiei 7. 
XLIN. Sommer:Gefang.' 


E. ©, 484. 


Mel. 


1. 
Geh aus mein Hertz und fuche Freud, 
In diefer lieben Sommer : Zeit, 

An deines Gottes Gaben: 
Schau an. der fchönen Garten: Zier, 
Und fiehe wie fie mie und Dir 

Sich außgefchmüdet haben. 

2 


Die Bäume fichen voller Laub, 
Das Erdreich dedet feinen Staub, 
Mit einem grünen Kleide: 
Narciſſus? und die Tulipan 
Die ziehen fich viel fchöner an 
As Salomonis Seyde. 
3. 
Die Lerche ſchwingt fih in die 
Lufft, 
Das Täublein fleucht aus feiner 
kluft 
Und macht ſich in die Wälder: 
Die hochbegabte Nachtigall 
Ergötzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, al und Felder. 


Die Glucke fü —* ihr Völcklein aus, 
Der Storch baut und bewohnt ſein 
Haus, 


Das Schwälblein ſpeißt ihr* Jun⸗ 


gen. 

Der ſchnelle Hirſch, das leichte Reh' 

Iſt froh und kommt aus ſeiner Höh 
Ins tieffe Graß geſprungen. 





S. S. 89.) 


Den Herren meine Seel erhebt. 


5. 

Die VRächlein rauſchen in den Sand 
Und-mahlen fih und ihren Nand 
Mit fchatten reichen Myrten: 

Die Wieſen ligen hart dabey 
Und Plingen ganz voll Luſt⸗-Ge⸗ 
ſchrey 
Der Schaff und ihrer Hirten. 
6. 


Die unverdroßne Bienenſchaar 
Zeucht? hin und her, ſucht hier und 
. dar 
Ihr edle Honigfpeife: 
Des ſüſſen Weinſtocks flarder fafft 
Kriegt® täglich neue flärd und. 
krafft 
In ſeinem ſchwechen Reiſe. 


Der Weitzen —* mit Gewalt 
Darüber jauchtzet Jung und Alt, 
Und rühmt die groffe Güte 

Dep, der fo überflüßig labt 
Und mit fo manchem Gut begabt 
Das Menſchlige Gemüthe. 


Ich ſelbſten kan. und mag .nicht 
rubn: 
Des groffen Gottes groffes Thun 
Erweckt mir alle Sinnen: 
Sch finge mit, wenn alles fingt, 
Und laſſe was dem höchften Flingt 
Aus meinem Herben rinnen. 


4, Zuerſt 1. 0, Roflo 1659, 12. S. 8%. — 2. 5. lieſt Olarciſſen. — 
. 3. Gruft. — 4. die. — 5. Fleucht. — 6. Bringt. 
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9; 
Ach denck ich, bift du hier fo fchön, 
Und läßft dus uns fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden: 
Was wil doch wohl nach Diefer Welt 
Dort in dem reichen Himmelszelt 
Und güldnem vealofe werden. 


Welch hohe Luft, pn heller Schein 
Wird wol in Ehrifti Garten fein? 
Wie muß es da wol Mingen, 

Da fo viel tanfent Seraphim, 
Mit eingeftimmten” Mund und Stim 
Ihr Alleluja ingen, 


O wär id hat 0 ind ich fchon, 
Ach ſüſſer Gott für deinem Thron 
Und trüge meine Palmen; 
So wolt' ich nach der Engel Weiſ 
Erhöhen deines Namens Preis 
Mit taufent fchönen Pfalmen. 


Fünfter Zeitraum. "Ben 1620-1720. 


n 12. 
Doc wil ich gleichwol, weil ich noch 
Hier trage dieſes Leibes⸗Joch, 
Auch nicht gar ftille ſchweigen: 
Mein Hertze fol fich fort und fort, 
An diefem und an allem Ort, 
Zu deinem Lobe neigen. 
13. 
Hilf nur und fegne meinen Geift 
Mit Segen, der von Himmel fleußt, 
Daß ich dir ftetig blühe: 
Gib, daß der Sommer deiner Gnad 
Sn meiner Selen früh und fpat 
Viel Glaubensfrücht erziche. 
14 


Mach in mir deinem Geifte Raum, 
Daß ich dir werd’ ein guter Baum, 
Und laß mich wohl befleiben: 

Berleihe, daß zu deinem Ruhm 
Sch deines Gartens fchöne Blum 
Und Pflanze möge bleiben. 


Erwehle mich zum Paradeis, 

Und laß mich bis zur letzten Neis 
An Leib und Seele grünen: 

So wil ich die und deiner Chr 


Allein, und fonften feinem mehr, 


Hier und dort Ewig dienen. 


Beifpiel 8 


LIV. Beynadt:Lied.! 
(2, S. 529. ©. &. 113.) 


Im Thon: Nun freuet ur lieben Ehriften gemein. 


Sch fieh an deiner Krippen hier 
O Sefulein mein Leben, 

Sch ftehe, bring und ſchencke Dir, 
Mas du mir haft gegäben. 


7. unverbroßnem. 


1. Im: Dreßdeniſch Befangp, Chriſtlich⸗ Pfalinen und Kirchenlieder. 


Rn bin, es ift mein Geiſt und 


Sinn, 


Herb, Seel und Muth, Nim alles hin, 


Und laß dirs wolgefallen. 


Aresd. 


1656. 4. ©, 134. 17 LAXXIL juerſt gedruckt. 





Paulus Gerhardt. 


9. 
Du Haft mit deiner Lich’ erfüllt 
Mein’ Adern und Geblüthe, 


Dein fchöner Glantz, dein füffes Bild 


Ligt mir ſtets im Gemüthe, 
Und wie mag es auch anders ſeyn 
Mie Fönt’ ich dich mein Hertzelein 

Aus meinem Bergen laffen? 


Da ich noch nicht geboren war, 
Da bift du mir geboren, 
Und haft mich dir zu eigen gar 
Eh' ich dich kant' erfohren. 

Eh ich durch deine Hand gemacht 
Da bat dein Hertze ſchon bedacht 
Wie du mein wolteſt werden. 

4. 

Ich lag in tieffer Todes⸗Nacht 
Du worbefl? meine Sonne, 

Die Sonne, die mir zugebracht 
Licht, Leben, Freud und Wonne. 

D Sonne, die das werthe Licht 

Des Glaubens in mir zugericht, 
Wie ſchön find deine Stenalen! 

5. 

Ich fehe Dich mit Freuden an 
Und Fan mich nicht fatt fehen, 

Und weil ich nun’ nicht weiter Fan 
So thu ich was gefchehen. _ 

D das mein Sinn ein Abgrund 

wehr, 

Und meine Seel, ein weites Meer, 

Daß ich dich möchte faffen! 


PBergönne mir, o "Feten, 
Daß ich dein Mündlein Füffe, 
Das Mündlein das den füßften Wein 
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Auch Milch und Honig: Zlüffe 
Weit übertrifft in feiner Kraft, 
Es iſt voll Pabfal, Stäre und Safft 

Der Mar und Bein. erguödet. 

| 19 


Wann offt mein Hertz im Leibe wein’t 
Und feinen Troft fan finden, 
Da ruft mirs zu, Sch bin Bein . 

Freund 
Ein Tilger deiner Sünden, 
Was traureft du mein Fleiſch und 
Bein,’ 
Du folft ja guter Dinge ſeyn, 
Ich zahle deine Schulden. 
8 


Mer ift der Meifter, der allhier 
Nach Würdigkeit außſtreichet 
Die Händlein, ſo das Kindlein mir 

Anlachende zureichet!* 
Der Schnee iſt hell, die Milch iſt 
weiß, 
Verlieren doch beyd' ihren Preis? 
Wenn dieſe Bändlein bliden. 


Bo nehm’ ich Daheit und Ver⸗ 
ſtandt 

Mit Lobe zu erhöhen, 

Die Auglein, die ſo unverwandt 
Nach mir gerichtet ſtehen! 

Der volle Mond iſt ſchön und klar, 

Schön iſt der güldnen Sternenſchaar, 
Dieß Auglein ind viel ſchöner. 


D daß doch ein lieber Stern 
-Sol in der Krippen liegen! 
Bor edle Kinder groffer Herrn 


2, Zeuftling:; wurdeſt. — 3, F.: Was trauerft bu mein Brüderlein; — 4, F.: 


Nah Würden aus kann ftreichen. 


Die Händlein, fo dies Kindlein mir Beginnet 


zuzureichen. — B. F.: Doch füller ihrer bepbe Preiß. — 6. Sein. 
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Gehören güldne Miegen. 


Ach Heu und Stroh ift viel zu fchlecht, 


Sammt, Seyd' und Purpur wären 
recht 
Dich? Kindlein drauf zulegen. 
11 


Nehmt weg das Stroh, nehmt weg 
das Heu, 
Ich wil mir Blumen holen, 
Das meines Heylands Lager fen 
Auff Rofen und Violen, 
Mit Tulpen, Nelden, Roßmarien 
Aus friſchen? Gärten, wil ic) Ihn 
Bon oben her beftreuen. 
12. 


Zur Seiten wil ich bier und dar 
Viel weile Lilgen ſtecken, 

Die follen feiner Aeuglein Paar 
Im Schlaffe fanfft bededen. 


Do liebt vieleicht? das dürre Gras 
15. 


SBünfter Zeitraum. Bon 1620— 1720. 


Dir Kindlein mehr,‘ als alles Das 

Was ich hier nenn’ und dende. 
13. 

Du frageſt nicht nach Luſt der Welt 
Noch nach des Leibes⸗Freuden, 

Du haſt dich bey uns eingeſtellt 
An unſre!: Statt zu leiden, 

Suchſt meiner Seelen Troſt und 

Freud 

Durch allerhand BefchwerlichFeit,' ® 

Das wil ich die nicht wehren. 
14. 

Eins aber, hof ich, wirft du mir, 
Mein Hehyland, nicht verfagen, 

Daß ich dich möge für und für 
In, bey, und an mir tragen, 

So'? laß mich doch dein Kripplein, 

feyn, 

Komm, komm und lege bey mir ein 

Dich, und all deine Freuden. 


Zwar ſolt' ich denden, wie gering 
Ich dich bewirten werde, 
Du bift der Schöpffer aller Ding, 


Ich bin nur Staub und Erde, 


Doch du. bift fo ein lieber Gap‘ * 
Daß du noch nie verfchmähet haft 
Den, der dich gerne fiehet. 


Beifpiel 9. 


ILVI. 


Neu-Jahr Sefang.! 


(Bei. S. 542. b. S. S. 117.) 


1. 
Nun laſt uns gehn und tretten, 
Mit ſingen und mit bäten, 
Zum Herrn der unſerm Leben 
Bis hieher Krafft gegäben. 


Im Thon: Nun laſt uns Gott den Herren. 
2 


Wir gehn dahin, und wandern 
Von einem Jahr zum andern: 


Wir leben und gedeyen, 
Vom alten zu dem neuen. 


7. Dieß. — 8. ſchönen. — 9. vielmehr. — 10. Dieß Kindelein. — 11. un: 
fer. — 12. Serrlichkeit Durch dein ſelbſteignes Herzeleyd. — 13. drum. 14. Doch 


bift du fo ein frommer Gaft. 


1. In: Luthers eio. Lieder. Berlin 1683. I. 8. &. 157. No. CVI. 








Paulus Gerhardt. 


3. 
Durch fo viel Angſt und Plagen, 
Durch zittern und durch zagen, 


Durch Krieg und groffe Schredden, 


Die alle Welt bedecken. 
. . 4. 
Denn wie von treum Müttern 
In fchweren Ungerwittern 
Die KinMein bier auf Erden 
Mit Fleiß verwahret werden. 
5. 
Alſo auch, und nichts minder, 
Läſt Gott Ihm ſeine Kinder, 
Wann Noth und Trübſal blitzen, 
In ſeinem Scprofe ſitzen. 


Ach Hüter unfere Lebens, 
Fürwar es ift vergebene 
Mit unferm thun und machen, 
Wo nicht bein, Augen wachen. 


Gelobt ſey deine rene 

Die alle Morgen neue: 

Lob ſey den ſtarken Händen 
Die alles Geräten wenden. 


Laß ferner dich Zieen, 

O Vater, und bleib mitten 
In unſerm Creutz und Leyden 
Ein Brunnen unſrer Freuden. 


1696 — 1676. 


9. 
Gib mir und allen denen, 
Die fid) von Herken fehnen 
Nach dir und deiner Hulde, 
Ein Herb, daß fich gedulde. 
10. 
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Schleuß zu die Sammer: Pforten, 
Und laß an allen Orten 
Auf fo viel Blut:vergieffen, 
Die Frieden: Shröme flieffen. 


Sprich deinen — Seegen 
Zu allen unſern Wegen, 
Laß groſſen und auch kleinen 
Die Gnaden-Sonne ſcheinen. 
12. 


Sey der Verlaßnen Vater, 
Der Irrenden Berahter, 
Der Unverſorgten Gabe 
Der Armen Gut und Habe. 
13. 
Hilf gnädig allen Krancken, 
Gib fröliche Gedancken, 
Den Hoch⸗betrübten Seelen 
Die ſich mit Schwermuth quälen. 
14. 


Und endlich, was das meifle, 

Füulf ung mit deinem Geifte, 

"Der uns bier herrlich ziere, 
Und dort zum Simmel führe. 


15. 
Das alles wolft du geben . 
D meines Pebens Leben - 
- Mir, und der Chriſten-Schaare, 
Zum felgen neuen Jahre. 
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Tünfter Zeiteum Ban 1620-1720. 


Beifptel 10, 
LXXXVI. Abend⸗Lieder.! 
(Bei 2. ©. 684. b. S. ©, 181.) 

Im Thon: D Welt ich muß dich laſſen. 


1. 
Yun ruhen alle Wälder, 
Bieh, Menfchen, Städt und Felder, 
Es fchläfft die gantze Welt: 
Ihr aber meine Sinnen, 
Auf, auf ihr folt beginnen 
Mas eurem Schöpffer wohlgefällt. 
2 


Mo bift du Sonne blieben? 
Die Nacht hat dich vertrieben, 
Die Nacht des Tages Feind: 
Fahr hin, ein andre Sonne 
Mein Zefus, meine Monne, 


Gar heil in meinem Hergen fcheint. 
. 3. 


Der Tag iſt nun vergangen: 
Die güldnen Sternlein prangen 
Am blauen. Hiünmels: Saal: 
So, fo werd ich auch ftehen, 
Mann mich wird heiffen gehen 


Mein Gott aus diefem Jammerthal. 
A 


Der Leib der eilt zur Ruhe 
Legt ab das Kleid und Schuhe 
Das Bild der Sterbligfeit; 
Die zieh ich aus, dargegen 
Wird Chriftus mir an legen 


Den Rod der Ehr und Serrligfeit. 
9 


5. 
Das Häupt die Füß und Hände 
Sind froh daß nun zum Ende 
Die Arbeit kommen ſey: 
Hertz freu dich: du ſolſt werden 
Vom Elend dieſer Erden 
Vnd von der Sünden Arbeit frey. 
6. 
Nun geht ihr matten Glieder, 
Geht, geht und legt euch nieder, 
Der Betten ihr begehrt: 


Es kommen Stund und Zeiten, 


Da man euch wird bereiten 
Zur Ruh ein Betten in der Erb. 


Mein Augen hate verdroffen 
Am buy find fie verfchloffen, 
Mo bleibt denn Leib und Seel? 

Nim fie zu deinen Gnaden, 
Sey gut vor allen Schaden, 
Du Aug und Rächer Iſrael. 


Breit aus die it beide 


O Zefu meine Freude, 

Vnd nim dein Küchlein ein: 
Mil Satan mic, verfchlingen, 
So laß die Englein fingen 

Die Kind fol unverleßet feyn. 


Auch euch ihr meine Lieben 
Sol heute nicht betrüben 
Kein Unfall noch Gefahr: 
Gott laß euch ruhig fchlaffen 
Stell euch die güldnen Waffen 
Vmbs Bett, und feiner Helden Schaar. 


1. Zuerſt in Luihers u. f. f. Rieder. Berlin 1653. Mi. 8. &. 26. Ar XIX, 








Paulus Gerhardt. 
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Beiſpiel 1, 


CH. Der 121 Pfalm Davide.! 
(8. &. 737. ©. ©. 203.) 


In der Melodey: Nicht fo traurig nicht fo ſehr. 


1. 
Sch erhebe Herr zu dir 
Meiner beiden Augenlicht: 
Mein Geficht ift für und für 
Zu den Bergen auffgericht, 
Zu den Bergen, da hetab 
Sch mein Heil und Hülffe hab. 
2 


Meine Hülffe Fönmt allein 

Bon des Schöpffers? Händen her 
Der fo künſtlich hübfch und fein 

Simmel, Erden, Lufft und Meer 
Vnd was in den allen ift 

One zum befien außgerüſt. 


Er nimt deiner Sie Tritt 

O mein Serge, wol in adıt: 
Menn du geheft, geht er mit 

Und bewahrt dic) Tag und Nadıt: 
- Sen getroft, das Höllen: Heer 
Wird dir fchaden nimmermehr. 

4. 

Eiche wie fein Auge wacht 

Wenn du liegeft in der Ruh: 
Wenn du fchläffeft, kömmt mit Macht 

Auff dein Bett geflohen zu 
einer Engel güldne Schaar 
Daß fie deiner nehme wahr, 


5. 
Alles was du bift und haft 
Iſt umbringt mit feiner Hut: 
Deiner Sorgen ſchwere Laft 
Nimt er weg: macht alles gut: 
Leib und Seel hält er verdeckt 
Wenn dic, Sturm und Wetter ſchreckt. 


Wenn der onen Hitze brennt 
Und des Leibes Kräffte bricht: 
Menn dich Stern und Monde blend 

Mit dem klahren Angeficht, 
Hat er feine flarde Hand 
Dir zum Schatten vorgewand. 

7. 


Nun er fahre immerfort 
Der getreue fromme Hirt, 
Bleibe ſtets dein Schild und Hort. 
Wenn dein Hertz geängſtet wird, 
Wann die Noth wird viel und groß 
Schließ er dich in ſeinen Schooß. 
8. 


Wenn du ſitzeſt, wenn du ſtehſt, 


Wenn di redeſt, wenn du hoͤrſt: 
Wenn du aus dem Haufe gehfl 
Und zu rüde wieder kehrſt, 
Menn du tritit aus oder ein 
Moll er dein Gefehrte feyn. 


1. Dies Lied kommt zuerft vor in: Geiſtl. Kirchen Melobieen, Rber die von 
Hrrn D. Luthero Sel. u. a. auff gefekte Geift- und Troft=reiche Geſänge und Pfal⸗ 
men u. f. f. don Job. Crügern. Leipzig 1649. 4. 1 139 und gehört alfo zu 
Gerhardis frühften Liedern. — 2. Zeuftfing: Höchſten. 
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Fünfter Zeitraum. Bon 1620— 1720. 


Beifpiet 12 


(Aus dem Kinder» Beich: Sermon aus etc. Matth. XVIIT bei Chriftlicher 
Leichbegängnüß des wegl. . . . Sungferleins Elisabeth Heinzelmann .. 
von M. Georg Lilien: Probften. Berl. Runge. 48. ©. 4.)' 


Leid ift mirs in meinem Serben 
Umb die, fo dir liebes Kind 

Mit fo groſſem Weh und Schmergen 
Umb den Halß gefallen find, 

Da du dich bei deinem Ende 
Gabſt in deines Gottes Hände. 


Ach es ift ein bittres Leyden 

Und ein rechter Myrrhentrand 

Sich von feinen Kindern fcheiden 

Durch den ſchweren Todesgang! 

Hier gefchieht ein Hertzensbrechen 
Daß fein Mundrecht fan außfprechen. 


Aber daß, was wir bemweinen 
Weiß hiervon gan lauter nichts, 
Sondern fieht die Sonne fcheinen 
Und den lang des ewgen Lichts, 
Singt und fpringt, und hört bie 
Schaaren 
Die hier feine Wachter wahren. 


Muß das Leibchen gleich verweſen, 


Iſts ihm doch ein ſchlechter Schad, 
Gott wird ſchon zuſammen leſen 
Mas der Tod zuſtrewet hat. 

Treu iſt Er und from den Seinen, 
Trägt fih auch mit Ihren Beinen. 


Diefem Herrn ift nichts verdorben: 
Wenn des Todes Nacht vorben 
Nimmt er daß, was wahr geftorben 
Und machts wieder gantz und new. 
Alfo werden wir zur Erden 

Daß wir mögen himlifch werden. 


Auff derwegen! Seyd zufrieden 

Vaterhertz, und Muttergeift, 

Laffet fchlaffen, was gefchieden 

Und zu Gott ift hingereift. 

Mas für Thränen ihr vergoffen 

Wolfen feyn mit Troſt gefchlof: 
fen! 


Mandelt eure Klag in fingen 

Iſt doch nunmehr alles gut! 
Trauren mag nicht wiederbringen 
Mas im Himmels: Schooffe ruht. 
Aber wer getroft fich giebet, 

Iſt bey Gott fehr hochgeliebet. 


9. . 


1. Heinzelmann war feit 1651 Nector am Berl, Gymnaſium, feit 1658 Dia- 
fon an St. Nifolat und alfo College von Lilien und Gerhardt, nachher feit 1660 
Superintendent in Salzwedel. — Dies nicht mehr befannte Lieb bat Her 
Dr. #riebländer mit vier andern wieder druden laffen 1841. 





Panfus Gerhardt: 16061676. 
. 2. 


- (Aus dem: Leich: Sermon, dem u. f. f. Knaben Sriederic, Ludowig 
Zarlangen . . aus dem 27. V. des 89 Palme gehalten . . von Paulo 
Gerhardten, Predigern zu St. Nicolai hierfeldften (zu Berlin). Witten: 
berg. Safe. 1660. 64 ©. 4. Oder noch eigentlicher aus den Diefem 
Sermon wahrfcheinlich beigegebenen: In preematurum Obitum maximæ 
exfpectationis Pueri Puellæque Lectisſimæ Fried. Ludovici et Ca- 
tharine Elisabethse, ampliff. Dn. Mich. Zarlangüi etc. uniei.. Filüi 
dulciffimeque Filie Epicedia amicorum. Witteberge. Typ. Joh. 
Haken. 4.) Ba 
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Auff das frühzeitige doch wohlfeelige Abfterben deß bald zur | 
vollfommenheit gelangten Anabens, Friederich Ludowig Zarlanges. 


LJebes Kind, wenn ich bei mier 

Deines ſchönen Leibes Zier 

Und der Seelen ſchmuck bedende, 

Meiß es Gott, wie ich mich Frende! 
Kein Smaragd mag je fo fchön 

In dem feinen Golde ſtehn, 

Keine Rofe mag im Lenten 

Dier gleich, Schöne Bluhme, glän- 


ben. 

Dein Gebehrde, dein Geficht 
Und der beyden Augen liccht 
Wahr in Tugend gang verhüflet 
Und mit guter Zucht erfüllet. 

Deine Liebe, deine Gunft 
Bing und hing nach lauter Kunft, 
Biel zu lernen, viel zu wiſſen 
Wahr dein edler Geift gefliffen. 

Auch wahr hier ein guter Grund 
Da das gante Merk aufffund, _ 
Nehmlich GOtt und fein Wort hö- 

ren 
Und die Heilge Bibel ehren. 

Molte! Wolte Gott, das nur 
Deines Lebens fchwache fchnur 
Etwas noch hier auff der Erden 
Hette müffen länger werden! 


D wie mandye groffe Fremd! 
O wie manch' ergötzligkeit 
Würden wier von deinen Gaben 
Noch zuletzt genoſſen haben! 
Nun mich jammerts! Aber du, 
Liebes Kind, ſchweigſt ſtill darzu, 
Wohnſt in GOttes Stadt und Maw⸗ 
ven 
Kehrft dich nicht an unfer Trawren: 
Deines MWefens hoher: fand _ 
Iſt auch nun allfo bewand, | 
Das, werd gut will mit dier meinen, 
Dich nicht dürffe mehr beweinen. 
Du bift ungleich beffer dran 
Alls die Welt hier finnen Fan, 


Du haſt mehr, alls wir dier gönnen, 


Mehr auch, alls wir wündfchen kön⸗ 
nen. 

Es ift an dier gantz und gar 
Mas hier unvollfommen wahr: 
Was du hier haft angefangen 
Haft du dort vollauff empfangen. 

Deine Seel hat Gottes Neid), 
Vnd du bift den Engeln gleich: 
Alle Himmel hörft du fingen 
Vnd du gehft in vollen fpringen. 


1. Der Vater des Knaben war Michael Zarlange, VBürgermeifter der Reſi⸗ 
dentzſiadt Berlin. — Das Ried bei Kriebländer Me 2. 


Piſchon Dentm. IIL 
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Nun fo lebe, wie du lebſt, 
Schweb in Fremden, wie du ſchwebſt, 
Balde, balde wirds geichehen, 
Das du Vns, wir dich dort fehen. 
Paulus Gerhardt. 





5. Sohann Frand. 1618 — 1677. ER 


Johann Frand war am 1. Zuni 1618 zu Guben in der Nieder- 
laufig geboren. Er war in Eottbus, Stettin und Thorn auf Schulen, 
ſtudirte in Königsberg die Mechtswiflenfchaft und trieb daneben als Lieb: 
lingsſtudium Die Poefie. » Er wurde 1648 Nathshere in Guben, 1661 
Bürgermeifter und 1670 Landesältefter der Marfgraffchaft Niederlaufig, 
welches Amt er bis zu feinem Tode 1677, den 18. Zuni, befleidete. 

Er war ein Freund Paulus Gerhardts und feine Lieder gehören zu 
den beften feiner Zeit. Sie kommen an Snnigfeit den Gerhardtichen 
nicht gleich, find aber voll Geift und Gefühl und übertreffen jene an dich 


terifcher Kraft. Schon im Jahre 1646 gab er das erfie Hundert feiner - 


fogenannten Bater-Unfers:Harfe heraus, welche aus 333 kurzen, 
meift einftrophifchen Liedern über das Gebet des Seren beſteht. Zwei 
Fahre fpäter erfchien: 
Kohann Frandens, Poetifher Werde Erſter Theil. Gebr. zu 
Frandfurt an der Oder, bei Nicolaus Kochen, Acad. Typogr. Anne 
1648. fl. 8. 
Dies Werk enthält zwar Buch I. geiftlihe Dichtungen, aber nicht Kir: 
chenlieder (mie Rambach annimmt‘), Buch IL find: Hochzeit: und 
Liebes⸗Getichte, Buch III. Poetifche Sendfchreiben, Buch IV. Ber: 
mengte Getichte, deren Werth auf fih beruhen fann. Sein Hauptwerk 
ift aber: 
Johann Frandens Teutfhe Gedichte befichend im Geiſtli— 
hen Zion Oder Neuen geiftl. Liedern und Pfalmen, nebft bey: 
gefügten, theils befandten, theils lieblichen neuen Melodeyen fampt der 
Bater-unfers:- Harffe. Wie auh Irrdiſchen Helicon Ober 
Lob: Lieb und Leid: Gedichte und deffen verneuerte Sufanna 
u. f. f. Guben, Drudts und verlegte Ehriftoph Gruber, Und in 
Wittenberg Zu finden ben Jos. Wilhelm Fincelii Sel. Erben. (Nach 
der Vorrede vom 21. April 1674.°) 





1. Anthologie chriftlicher Gefänge aus allen Jahrhunderten von 3. 3. Ram: 
bach. Th. II. ©. 72. — 2. Eine andre Ausgabe der Konigl. Bidl. bat bie Ans 
'gabe: Im Jahre 1674 auf dem Titel. 
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Im geiftlichen Sion oder Hauß⸗Muſic ©. 1 bis 273 des angegebenen 
Werks find 53 Palmen und 57 andre geiftliche Lieder, zufammen 110 @e,  ” 
ſänge enthalten. . 


| Beifpiel ii. 

Vil. Auf das Fef der Reinigung Mariä. 

(Joh. Franckens Beiftt. Geb, 1674. Geiſtl. Eion. ©. 10.) 
Im Thon: Lobet GDtt unfern HErren u. f. f. Oder auf folg. Mel. 


1 " 4 


Herr Jeſu, Licht der Heyden, 
Der Frommen Schatz und Lieb, 
Wir kommen itzt mit Freuden, 
Durch deines Geiſtes Trich 
An diefen deinen Tempel, 
Vnd fuchen mit Begier 
Nach Simeons .Erempel, 
Dich groſſen Gott allhier. 

2. 


Du wirft von uns gefunden, 
O Herr an jedem Ott, 
Dahin du dich verbunden 


Durch dein Berheifchungs: Wort: 


Vergönnft noch heut zu Tage, 
Daß man dich gleicher Weif’ 
Auf Glaubens: Armen trage, 
Mie hier der alte Greif. 
3. 

Sey unfer Glantz in Wonne, 
Ein helles Licht in Pein; 
In Schredten unfre Sonne, 
Im Creutz ein Gnaden Schein, 
In Zagheit Gluth und Flamme; 
In Noth ein Freuden Strahl; 
In Krandheit Arkt und Amme: 
Ein Stern in Todes: Dahl. 


Herr, laß auch uns gelingen, 
Daß lebt wie Simeon, 
Ein jeder Ehrift Fan fingen, 
Den ſchönen Schwahnen: Thon: 
Mir werden nun mit Frieden 
Mein’ Augen zugedrückt, 
Nachdem ich fchon hiernieden 
Den Heyland hab’ erblidk. 

5 


Sa, Ja! ich hab’ im Glauben, 
Mein JEſu, dich gefchaut: 
Kein Feind Fan dich mir rauben, 
Wie heftig er auch drauf: 
Sc wohn’ in deinem Serben, 
Und in dem meinen du: 
Uns fcheiden feine Schmertzen; 
Kein’ Angfi, kein Tod darzu. 

6 


Hier blickſt du zwar. zu weilen 
So fcheel und ſchwuel mid, an, 
Daß ofit für Angſt und Heulen 
Sch dich nicht Fennen Fan. 

Dort aber wirds. gefcheben, 
Daß ich von Angeficht 
Zu Angeſicht fol fehen 
Dein immer :Flahres Licht. 


17” 
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Zünfter Zeitraum. Bon 1620 — 1720. 


Beifpiel. 2. 


XXU. .Borbereitung zum heil. Abendmahl. 
(ibid. &. 43.) 


1. 

Schmüde dic), -o liebe Seele! 
Laß die dunckle Sünden Höle! 
Komm ans heile Licht gegangen; 
Fange herrlich an zu prangen, 
Denn der HErr voll Heylund Gnaden, 
Wil dich it zu Gafte laden, 

Der den Himmel Fan verwalten, 
Wil it Herberg' in die halten. 
2 


Eile, wie Verlobten pflegen, 
Deinem Bräutigam entgegen, 
Der da mit dem Gnaden : Hammer 
Klopfft an deine Herbens Kammer. 
Deffu’ ihm bald die Geifles - Pforten: 
Red ihn an mit fchönen Worten: 
Komm, mein Liebfter, laß dich küſſen! 
Laß mich deiner wit ‚mehr miffen. 


Zwar in Sauna theurer Wahren 
Pflegt man fonft Fein Gelb zu fparen: 
Aber di woilt für Die Gaben 
Deiner Huld Fein Geld nicht haben: 
Meil in allen Bergwercks⸗ Gründen 
Kein ſolch Kleinod ift zu finden, 
Das die Blut-gefüllte Schaalen 
Und dis Manna fan bezahlen. 

4. 


Ach! wie hungert mein Gemuͤthe, 
Menſchen⸗Freund, nach deiner Güte! 
Ach! wie pfleg' ich offt, mit Thra⸗ 


nen, 

Mich nach deiner Koft zu fehnen! 
Ach! wie pfleget mich zu dürfen, 
Nach dem Trandk des Lebens: Fürsten ! 
Wünſche flets daß mein Gebeine 
Sich durch GOtt mit GOtt vereine. 


5. 

Beydes Lachen und auch Zittern 
Läſſet ſich in mir itzt wittern: 
Das Geheimniß dieſer Speiſe, 

Und die unerforſchte Weiſe, 

Machet daß ich früh vermercke, 
HErr, die Gröſſe deiner Stärcke! 
Iſt auch wohl ein Menſch zu finden 
Der Bein’ aim folt ergründen? 


Nein! Beruf die muß hier 
- weichen, 

Kan dieß Wunder nicht erreichen: 
Daß DIE Brodt nie wird verzehret, 
Ob es gleich viel tanfend nehret; 
Und daß mit dem Safft der Reben 
Uns wird Ehriftus Blut gegeben. 
O der groflen Heimligfeiten 
Die nur Gottes Geift Fan deuten! 
. 7. 

JEſu, meine Lebens⸗Sonne! 
JEſu, meine Freud' und Wonne! 
JEſu, du mein gantz Beginnen, 
Lebens: Sell und Licht der Sinnen! 
Hier fall ich zu deinen Füffen! 
Laß mic, würdiglich genieffen 
Diefer deiner Himmels: Speife, 
Mir zum Hehl, Pu dir zum Preife‘ 


Herr, es hat Bei treues Lieben 
Dich vom Himmel abgetrieben, 
Daß du willig haſt dein Leben 
In den Tod für uns gegeben, 
Und darzu gantz unverdroffen, 
HErr, dein Blut für uns vergoſſen, 
Das uns itzt Fan Fräfftig träncken, 
Deiner Liebe zu gedenden! | 
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| 9, ' 
JEſu wahres Brodt des Lebens! 

Hilff, daß ich doch nicht vergebens, 

Oder mir vielleicht zum Schaden 

Sey zu deinem Tifch geladen! 

Laß mich durch diß Seelen: Effen 

Deine Liebe recht ermeffen, 

Daß ich auch, wie itzt auf Erden, 

Mag dein Gaft im Himmel werden. 


Seifpiel 3. 
LI. Der 100. Pſalm (dl. c. &, 120) 


Im Thon: Lobet GOtt von Herkensgrund. 

tl. 2. 
Alle Welt was Freucht und webet, Sprecht, der HErr iftunfer Meifter, 
Was im Feld’ und Häufern ift; Er hat uns aus nichts gemacht, 
Was nur Stimm’ und Zunge hebet Er hat unfre Leib‘ und Geifter 
Jauchtze GOtt zu jeder Frift: An die lichte Welt gebracht, 
Dienet ihm, wer dienen fan Wir find feinee Allmacht Ruhm, 
Trett mit Luft zu ihm heran. Seine Schaaf‘ und Eigenfhumb. 

3 


Gehet ein zu feinen Pforten, 
.Geht durch feines Borhoffs Gang, 
| Lobet ihm mit fchönen Worten, 
Saget ihm Lob, Preiß und Danck: 
Denn der HErr ift jederzeit 
Voller Gnad' und Freundlichkeit. 


Beiſpiel 4 


LXXXV. Lob und Dand:Lied. (. c. S. 191.) 
1 2 


JEGBV meine Freude, Vnter deinem Schirmen 
Meines Hertzens Weide, Bin ich für den Stürmen 
TESB meine Zier! Aller Feinde frey: 

Ach! wie lang ach lange! Laß den Satan wüttern! 

Iſt dem Herten bange, Laß die Welt erfchlittern! 

Vnd verlangt nach bir: Mir fteht JEſus ben! 

Gottes Lamm! Mein Bräutigam! Ob es itzt Gleich Pracht und blitzt; 
Auffer dir fol mir auf Eden, Odb gleich Sünd und Hölle fchveden, 


Nichts ſonſt liebers werben. JEſus wil mic, deden. 
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i 3. 
Trotz dem alten Drachen! 
Trob dem Todes:-Rachen! 
Trotz der Furcht darzu! 
Tobe, Welt, und fpringe! 
Sch fteh’ hier und finge 
In gar führer Ruh: 
Gottes Macht Hält mich in Acht. 
Erd’ und Abgrund muß verfiummen 
Ob fie noch fo brummen. 
4 


Meg mit allen Schägen! 
Du bift mein Ergögen, 
JEſu, meine Luft! 
Meg; ihr eitlen Ehren! 
Ich mag euch nicht hören; 
Bleibt mir unbewuft! 
Elend; Noth; Kreutz; Schmach und 
Tod, 


Sol mich, muß ich gleich viel leiden, 


Nicht von JEſu ſcheiden. 


Fünfter Zeitraum. Von 1620 -4720. 


s. | 

Gute Naht! O Wefen 
Daß die Welt erlefen! 
Mir gefällftu nicht; 
Gute Nacht! ihe Sünden! 
Bleibet weit dahinden; 
Kommt nicht mehr ans Licht! 
Gute Nacht! O Stolg und Pracht! 
Dir ſey gantz, O Lafter: Leben, 
Gute Nacht gegeben. 

6 


Meicht! ihr Trauer: Geifter! 
Denn mein Freuden: Meifter 
JEſus trit herein. 

Denen die Gott lieben 

Muß auch ihre Vetrüben 

Lauter Zuder feyn. 

Duld' ich fhon Bier Spott und 
Hohn, 

Dennoch bieibft du auch im Leide 

JEſu meine Freude. 


Beiſpiel 5, . 


— 


DB, O ſchon⸗ Weltgebäude, 

Magſt gefallen wen du wilt; 
Deine fcheinbarliche Freude, 
Iſt mit lauter Angft umhült: 
Denen die den Himmel haffen, 
Wil ich ihre Welt Luft laſſen: 
Mic verlangt nach dir allein, 
Allerfchönftes Sehukin: 


Müden, die 8* Arbeit Menge, 
Und der heiffe Straal befchwert; 
Münfchen, DaB des Tages Länge 
Werde durch Die Nacht verzehrt, 
Daß fie nad) fo vielen Laſten, 
Könten fanfft und füffe raften: 
Mein Wunfch iſt, bey Dir zu ſeyn, 
Allerfchönftes JEſulein! 


Lob und Danklied. 


(. c. &, 194.) 
re 


Ach! möcht" ich in deinen Armen, 
So wie ic) mir wünfchen wolt'; 
Allerliebfter Schatz, erwarmen! 

So wolt' ich das feinſte Gold, 


Das in Ophir wird gegraben, 


Nicht für die Ergötzung haben 
Menn ich Fönte bey dir ſeyn, 
Allerfchönftes Seren 


Andre mögen —F die Wellen 
Und durch Wind und Klippen gehn; 
Ihren Handel zu beſtellen; 

Und dar Sturm und Noth ausſtehn; 
Sch wil meine Glaubens: Flügel 
Schwingen an die Sternen s Hügel 
Ewig dar bey dir zu ſeyn; 
Allerfchönftes JEſulein! 














Yopanı Frauck. 


5. 

Tauſendmal pfleg' ich zu ſagen, 
Und noch tauſendmal darzu: 
Ach! würd' ich ins Grab getragen! 
Ey, ſo käm ich ja zur Ruh! 
Und mein beſtes Theil das würde 
Fren von dieſer Leibes⸗Büuürde 
Je und ewig umb dich ſeyn, 
Allerſchoͤnſtes Joſulein! 


Kom; DO Tod, * Schlaffes- « Bruder! 
Kom; und führe mich nur fort! 
Life meines Schiffleins Ruder! ' 
Bringe mich in fichern Port! 

Es mag, wer da wil, dich feheuen; 
Du Fanft mich vielmehr erfreuen; 
Denn durch dich komm ich herein 
zu dem fchönften JEſulein! 


1618— 1677. 


7. 
Ach! daß. ich den Reibes: Kerder 

Heute noch verlaffen müſt! 
Und käm' an den Sternen: Erder 
Wo das Haus der Freuden ift: 
Da wolt' ich mit Wort: Gepränge 
Ben der Engel groſſen Menge, 
Nühmen deinen Gottheit: Schein, 
Allerſchoͤnſtes JEſulein! 

8 


263 


Doch weil ich die Seelen⸗Auen, 
Und den göldnen Himmels⸗Saal 
Itzt nicht kan nach Wünſchen ſchauen, 
Sondern muß im Thränen Thal 
Noch am Kummer: Faden ſpinnen; 
Ey! fo follen meine Sinnen _ 
Unterdeß doch bey dir ſeyn 
Allerſchönſtes SEfulein! 


Beifpiel 6. 
CIX. Letzte Hertz⸗ brechende Abſchieds-Worte 


Chriſtlicher Eltern, mit ihrem ſterbenden Kinde. 


(l. c. ©. 247.) 


Worbey die Melobey, Geſprächs⸗weiſe, mit dem Tenor und Difcant, in jed⸗ 
weber Strophe zu verwechſeln if. 


Et. 1. ACch Kind! ach traute Zier! 
Ach! ac) mit was für Schmer- 
Ben 
Reiſt du itzund mit Dir, 
Ein Stück aus unferm Hergen! 
Ad! deine Freundligkeit, 
Kont allen Grahm verfüflen, 
Ach, ach wie wird bie Zeit, 
Ru ſtets mit Thränen flieflen. 
Kind. 2. Ach! Eltern gute Nacht, 
Send nicht fo hoch betrübet, 
Gott hat es wol gemacht, 
Er fchlägt die, die er liebet, 
Doch wiſt, daB Jeſus mich, 
Numehr dahin genommen, 
Mo fünfftig ihr und ich, 
Zufommen werden Fommen. 


Mutt. 3. DO.du befrübter Tag! 
Dran ich den muß entbehren, 
Der unterm Herben lag! 

D Tag voll. bittrer Zähren! 

D Tag, dran alle Luft 

Sch ist ind Grab muß fenden! 

Es wird mein Herb und Bruſt 

Mit Schmerk fiets an dich den; 
den. 

Kind. A. Ach! trautes Mutter⸗Hertz, 
Laß! lab von deinem Weinen, 
Ach! dämpffe deinen Schmerg, 
Vns wird ein Tag ericheinen, 
An welchem ich und du, 
Einander wieder fehen, 
Drumm gib dich nur zur Ruh, 
Es wird bald, bald geichehen. 


[1 


264 
Elt. 


Funfter Zeitraum. Bon 1620 —1720. 


5. Ad! ach du zarter Mund, 
Wie werden wir dich miffen! 
Mir wurden gan gefund, 
Wen du uns Funteft küſſen, 
Ach! ach wer wird fortbin, 
Wie du, ſich und ung fchmiegen? 
Du wirft ung zwar im Sinn, 
Im Arme doch nicht liegen. 


Kind 6. Weint nicht ohn unterlaß, 


Gebt, Liebften, euch zu frieden, 
Seht euren Thränen maaf, 
Ich bin fehr wol gefchieden, 
Itzt ſteig' ich an den Pol, 
Vnd an die Himmels :Schlöfs 
fer, 

Bey euch zwar war mir wol, 
Bey meinem JEſu beffer. 


. Et. 7. Zwar allerliebftes Herb, 


Dir gehts nad Wunſch und 
Willen, 

Ach! aber unfer Schmertz, 

Der, der ift ſchwer zu ſtillen! 

Doch find wir auch vergwiſt, 

Kommſt du gleich nicht hernieder, 


. Mir fommen wo du bift, 


Und fchen dich dort wieder. 


Kind. 8. Nu, Mutter bleibt gefund, 


Vnd ihr O liebſter Bater, 
GOtt, der euch hat verwundt, 
Sey auch ein Freud⸗Erſtatter, 
Euch müſſe lange Zeit, | 
Kein Vnglück mehr bedrauen, 
Bis wir in Ewigkeit, 
Einander wieder fchauen. 








— — — — 


6. Johann Angelus, ſonſt Joh. Scheffler. 1624— 1677. 


Johann Scheffler wurde 1624 zu Breslau geboren. Er ſtudirte Me: 
Diein, wurde Doctor derfelben und Leibarzt beim Herzog Sylvius Nimrod 
von Wartenberg: Dels, wie auch bei Kaifer Ferdinand II. Er hatte ſich 
feüh dem Einfluffe des ſchwärmeriſchen Schwenffeld hingegeben und fehr 
bedeutend mag auch Jakob Böhme und der Umgang mit deffen Schüler 
Frankenberg wie Balentin Meigeld Schriften auf ihn gewürft haben. &o 
neigte er fich zur Fatholifchen Myſtik hin und hatte ſich fchon nach einem 
foanifchen Mpftifer Johannes ab angelis, deffen Schriften! er mit Liebe 
las, den Namen Johann Angelus gegeben, nach welchem er gewöhns 
fi (auch Angelus Silefius) genannt wird; ale er 1653 fein Amt auf: 
gab und zur römischen Kirche übertrat. Er murde nun biſchöflich-Bres⸗ 
Tauifchee Rath und Priefter und lebte größftentheils im Jeſuiterkloſter in 
Breslau, wo er auch 1677 am 9. Juli geftorben ift, 

Unfireitig gehört der merfwürdige Mann zu den ausgezeichneten und 
wahrhaften Dichtern und übertrifft viele feiner Zeitgenoffen an Kraft und 
Innigkeit des Gefühle. Daneben giebt er fich aber auch einem Schwel⸗ 
gen in Gefühlen hin und wirb oft fpielend und dunkel, wie nur ihm ver: 
wandte Geifter in die Tiefen feiner Symbolik werden folgen können. Als 
Dichter hat er fich, vornehmlich in feiner „heiligen Seelenluſt“, Spee zum 
Borbilde genommen und ift wie diefer in feinen Dichtungen, auch 


1. Er hat ein Gedicht los triumlos del amor gefchrieben. — 
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in den fpäteren, -unter denen ſich freilich verſchiedene an die Jungfrau 
Maria und andre Heiligen finden, dem Lutherthum nicht feindlich, aber 
in feinem Dichterwefen von Luther fehr fern. Faſſen wir den ganzen Ge: 
danken feiner Hauptliederfammlung: „Heilige Seelenluft ober Geiftliche 
Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten Psyche” auf, fo erfcheint uns 
das Ganze viel fpielender und ungenießbarer als fo viele einzelne Die ganze 
Seele ergreifende Lieder aus diefr Sammlung.” — Berühmter ale bie 
Pſyche, nicht als. einzelne Lieder derfelben, ift der herubinifhe Wan⸗ 
dersmann (1657) geworden, eine Sammlung myſtiſcher Sinngedichte, 
die zur göttlichen Befchaulichfeit anleiten follen und worin ſich Angelus an 
Tauler und andre Myſtiker des Mittelalters anfchließt. Seine Schriften find: 

1. Heilige SeelensLuft, Oder Geiftlihe Hirten-Lieder, Der 
in ihren SESUM verliebten Pfyche, Gefungen Bon Jo- 
hann Angelo Silefio Und von Herrn Georgio Jofepho mit auf: 
bundig fchönen Melodeyen geziert, Allen liebhabenden Seelen zur 
Ergetligfeit und Vermehrung jhrer heiligen Liebe, zu Lob und Es 
ren Gottes an Tag gegeben. Breßlaw, (1657.) kl. 8. Erſt. Buch. 
Lied 1—40. Zweit. Bud. Lied. 441 — 64. .Dritt. Buch. Lied. 65— 
123. Viert. Buch. (Maria, der glorwürdigften Königin des Reichs 
der Himmel geweiht) 32 Lieder. — Die fpätere Ausgabe von 1668 
iſt mit einem fünften Theil vermehrt. Endlich erfchienen fie unter 
dem Titel: „Geiftlihe Hirtenlieder. Berlin 1702. 12.” (206 
Lieder enthaltend.) 

3. Cherubinifher Wandersmann. Wien 1657. Glaz 1675. Frff. 
a M. 1713, 12. Altona 1737. (S. unten Beifp. 9.) Neuerlich: 
Seiftreihe Sinn: und Schluß-Reime aus dem Eherubinifchen 
Wandersmanne bes Angelus Silefius. Herausg. von K. A. Varn⸗ 
hagen von Enfe. Hamb. 1822. 12. 

3. (Nach Varnhagen.) Die betrübte Pfnche, beſtehend in anmuthigen 
Arien und andern Gedichten. Breslau 1664. 8. 

4. Köftliche Evangelifche Perle. Glaz 1676. 8. | 

5. Sinnliche Betrachtung der vier letzten Dinge. (Schweidnig 1675.) — 
Auch find von ihm viele theologifche Streitfchriften, von denen er 39 
der vorzüglichften unter dem Titel Ecclefiologia 1677. 2 Vol, fol. 
Fur; vor feinem Tode herausgab. Ä 
Ein vollſtändiges Leben von Scheffler ift noch nich. erfchienen. Ma 

terialien finden fich in: „Des Jeſuiten P. D. Schwarz Leichenrede auf 
ihn: Engelart an dem Leben des Heren u. ſ. w. 3. A. Scheffler (Breslau 
1677. A.) und „Ungelus Sileſius und Saint: Martin. (Berl. 1834. 12.)" 


2. Bergl. au) Gervinus Geſch. d. poet. Mat. Lit. d. Deutſchen. %. LUI. S. 
348— 450., mo wir firenge Urtheile über Angelus Art der Myſtik leſen. 


Fanfter Zeitraum, Von 16% — 1720. 


Beifpiel 1. 
(Geiftl. Hirtenlied. Erſt. Buch, ed. 1657. &. 29.) 
Das Zehnde. 
&ie (die Pfyche) verfpriht fih Ihn biß in u zu lieben. 
1. 


ICh wil Dich lieben meine Stärke, 
Sch wil dich lieben meine Ziehr, 
Ich wil dich lieben mit dem Werke, 
Und immerwehrender Begihr: 
Ich wil dich lieben ſchönſtes Licht 
Biß mir das Hertze bricht. 

2. 


Ich wil dich lieben O mein Leben 
Als meinen allerbeſten Freind; 
Ich wil dich lieben und erheben, 
So lange mich dein Glantz beſcheint: 
Ich wil dich lieben Gottes Lam 
Als meinen Bräutigam. 
3 


Ach daß ich dich fo fpät erfennet, 
Du Hochgelobte Schönheit du! 


Und dich nicht eher mein genennet, 


Du höchſtes Gut und wahre Ruh! 
Es ift mir leid und bin betrübt, 
Daß ich fo fpät geliebt. 

A 


Ich lieff veriert und war verblendet, 


Ich fuchte dich und fand Dich nicht; 


Ich hatte mich von dir gewendet 
Und liebte daß gefchaffne Licht; 

Nu aber ifts durch Dich gefchehn 
Daß ich dich hab erfehn. 


Sch danfe dir ja wahre Sonne 
Daß mir dein Glan hat licht gebracht: 
Sch danke die du Himmels: MWonne, 
Das du mich fro und frey gemacht: 
Sch danfe dir du güldner Mund, 
Daß du mich machſt gefund. 

6. 


Erhalte mich auff deinen Stegen, 
Und laß mich nicht mehr irre gehn; 
Laß meinen Fuß in deinen Wegen 
Nicht firaucheln oder ftille ſtehn: 
Erleucht mir Leib’ und Seele gantz 
Du flarfer Himmels glantz. 

7 


Gib meinen Augen füffe Thränen, - 
Gib meinem Herten Feufche brunft; 
Laß meine Seele fi) gewöhnen 
Zu üben in der Liebe: Kunft: 

Laß meinen Sinn, Geiftund Verſtand, 
Stäts fein zu dir gewand. j 
8 


Ich wil dich lieben meine Krone, 
Ich wil dich lieben meinen Gott;, 
Sch wil Dich lieben ohne lohne 
Auch in der allergröften Noth; 
Sch wil dich lieben fchönftes Licht, 
Biß mir das Herhe bricht. 


Betfpiel 2 
(ibid. Erſtes Buch. &. 85.) 
Das Acht und zwantzigſte. 
Sie vergleicht das JEſulein einem Blümelein. 


ICh weiß ein liebes Blümelein 
Mit Gottes Thau begoffen, 
In einem Jungfräulichen Schrein 
Zur Winters: Zeit entiproffen: 
Diß Blümelein heift JEſulein, 


"op Jugend, groſſer Tugend, 

Schön und lieblich, reich und herrlich: 

Menfchen : Kind 

Mie felig ift der dieſes Blümlein 
finde! 
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Ä 2. 

Es hat fo Tieblichen Geruch, 
Erquikket Leib und Seele: 
Vertreibt Die Gifft, verjagt den Fluch, 
Und giebt ein heilfam Dele: - 

Es ftillt den Schmerg 

Und ſtärkt das Herg, 

Bringt im Leide, füfle Freude, 

Kan uns geben ewges Leben: 

Menfchen : Kind 

Wie felig iſt der dieſes Blümlein 
finde! 


367 


3. , 
Ich dab mir diefes Blümdein 
Für allen außerlefen; 
Wils meinem Herken propffen ein, 
Auff daß ich Fan genefen: 
Sch wil's allzeit in Lieb und Leid 
Bey mir haben, 
Müh zu laben, 
Und mit Freuden abzufcheiden: 
Menfchenfind 
Wie felig ift der diefes Blümlein 
finde! 


Beiſpiel 3, 
(ibid, Anderes Buch. ©. 169.) 


Das Dry und funfftzigſte. 
Sie bittet, daß jhr fein Leiden möge zu ſtatten kommen. 


1. 
De Seele Ehrifti heilge mich 
Sein Geiſt verzuffe" mich in fich, 
Sein Leichnam der für mich vers 
wundt, 
Der madı mir Leib und Seel gefund. 
2 . 


Das Wafler welches auff den 
Stoß 

Deß Speers auß feiner Seiten floß, 

Das fen mein Bad, und all fein Blut 

Erquiffe mir Herb Sinn und Mut. 


3. 
"Der Schweiß von feinem Ange⸗ 
ſicht 
Laß mich nicht kommen ins Gericht; 
Sein gantzes Leiden Creutz und Pein 
Das wolle meine Stärke feyn. 


O JEſu chrin erhöre mich, 
Nihm und verbirg mich gantz in 
dich; 
Laß mich in deine Wunden ein | 
Ma ich fürm Feind Fan ficher fen, 


Ruff mir in meiner letzten Noth 
Und feb mich neben dich mein Gott, 
Daß ich mit deinen Heilgen alln 
Mög ewiglich dein Lob erfchalln. 


1. Spätere Lesart: verſenke. 
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Beiſpiel 4. 


(ib. Und. Such. S. 189.) 


Das Schhtygfte. 
Sie danket dem HErren Jeſu vor feinen Tod: 


1. ° 

ICh danke dir für deinen Tod 
HErr JEſu und die Schmerken, 
Die du in deiner leßten Noth 
Empfundft in deinem Hertzen: 
Laß die Verdienſte folcher Pein 
Ein Labfal meiner Seelen ſeyn, 
Wenn mir die Augen brechen. 


2. 

Ich danke die für deine Huld 
Die du mir haft erzeiget, 
Da du mit Zahlung meiner Schuld 
Dein Haupt zu mir geneiget: 
Ach neig dich auch zu mir mein Gott, 
Wenn ich gerath in Todes: Noth, 
Daß ich Genade fpüre. 


Laß meine Seel in deiner Gunft 
Auß jhrem Leibe fcheiden: 
Auff daB an mir nicht fen umbfunft 
Dein theuer:werthes Leiden: 
Nihm fie hinauff zur felben Friſt, 
Wo du jhr liebflee JEſus bifl. 
Und laß mich ewig leben. 


Seifpiet 5. 
(ib, Dritt. Buch. ©. 337.) 


Das Hundert und Siebenbe. 
Sie ergibet fich der ewigen Liebe. 


1. 
Lebe die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haft gemacht; 
Liebe die du mich fo milde 


Nach dem Fall haft wieder bracht: 


Liebe dir ergeb' ich mich 
Dein zu bleiben ewiglich. 
2 


Liebe die dur mich erfohren 
Eh als ich gefchaffen war; 
Liebe die du Menſch gebohren, 
Und mir gleich wardft gang und gar; 
Liebe Dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben eroiglich. 


3. 
Liebe die fire mich gelidten 


"Und geftorben in der Zeit, 


Liebe die mir hat erfiritten 

Ewge Luft und Seligkeit, 

Liebe dir ergeb ich mich 

Dein zu bleiben ewiglich. 
4 


Liebe die mich hat gebunden 
An jhr Joch mit Leib und Sin; 
Liebe die mich überwunden, 

Und mein Herge hat dahin: 
Liebe Die ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich. 
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5. 6. 

Liebe, die mich ewig liebet. Liebe die mich wird erwekken 
Die für meine Seele bitht; Auß dem Grab der Sterbligkeit; 
Liebe die das Lößgeld giebet, Liebe die mich wird umbſtekken, 
Und mich kräfftiglich verthrit: Mit dem Laub der Herrligkeit: 
Liebe dir ergeb ich mich, Liebe dir ergeb ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich. Dein zu bleiben ewiglich. 


Beifpiel 6. 
(ib. ©. 373.) 
Das Hundert und Siebzehnde. 
Sie danket jhm für feine Wolthaten. 
1. 
Nun finget und Flinget dem Höchften zu Ehren, 
Erfchallet mit Freuden den beſten Gefang; 
Laft alles was lieblich und Fünftlich ift hören 
Dem allerbarmbergigftien IJEſu zu Dank: 
Bringt Palmen und Myrten, 
Ihr Nachbarn und Hirten, 
Bringt Blumen und Mayen, 
Bringt Flöten, Schalmeyen; 
Auff daß wir ihn Frönen und loben mit Klang. 
” 


Erzehlet mit frölichem jauchten und Freuden, 
Daß alles im Anfang durch jhn iſt gemacht; 
Gedenfet der Liebe für uns fo zu leiden, 

Die jhn von dem Simmel auff Erden hat bracht: 
Wir waren verlohren, 
So wird er gebohren: 
Wir waren verdorben, 
So ift er geflorben, 
Und uns zu erretten am Sreufe verſchmacht. 


Er hat uns erlöſet von Banden und Ketten, 
Er hat und gemachet den fiegenden ‚gleich; 
Hat unfere Feinde getödt und zertreten, 
- Und bat uns geöffnet das him̃liſche Reich: 
Er gibt uns in Schmerken 
Den Tröfter der Hertzen, 
Er wird uns erheben _ 
Ans ewige Leben, 
Und machen verlachen ben feindlichen Streich 
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—O ſüſſeſter JEſu du ewige Gütte, 
Sen höchlich gelobet, gerühmt und gepreiſt; 
Dir dank ich von Hertzen und gantzem Gemütte 
Für alle die Liebe die du mir beweiſt: 
Hilff daß ich nicht fierbe, 
Durch Sünden verderbe, 
Damit ich dich droben 
Mög ewiglich loben, 
Und fchauen fambt Vater und Heiligem Geiſt. 


Beifpiel 7. 
(Biertes Buch. Das Siebende. ©. 31.) 


Sie gibt Bericht wo JEſus anzutreffen fey. 


1. 8. 

Wolt jhr den HErren finden, Sucht jhn foll er ſich zeigen, 
So ſucht jhn weil es Zeit: Im Straß: Meg der Geduld, 
Wolt jhr den Bräutgam binden, Wer meyden kan und ſchweigen, 
So thuts weil ers verleiht: Der findet feine Huld: 

Molt jhr die Kron empfangen Sucht jhn in Wüfteneyen 

So rennet nach dem Ziel: Und Abgefchiedenheit: 

Wer viel meint zu erlangen, Die mit der Melt fich freuen, 

Der fucht und weh fih vi. Die fehlen feiner weit. 
4. 

Sucht ihn mit "indes @eberden Sucht jhn in Ereuß und Leiden, 
Am Kriplein auff dem Heu: In Zrübfal und Elend: 
Denn wer kein Kind wil werden, Denn ducch der Wolluft Freuden 
Der geht ihn firafs vorbey: Wird man von jhm getrennt; 
Sucht ihn den reinen Knaben, Sucht jhn wo er im Grabe 
In der Jungfrauen Schoß; Der Welt geftorben ift: 





Denn wer diß Gold wil haben Denn wer nicht allm ftirbt abe 
Muß fenn von Keufchheit groß. Wird nicht von jhm erfiefl. 
5 


Sucht jhn im Himmel droben 
Im Chor der Seraphim; 
Denn die ihn Tiebend loben 
Sind nicht fehr weit von jhm: 
Sucht jhn in eurem Herten 
Mit tieffer Innigkeit: 
So werdt ihr quitt von Schmergen 
Seht und in Ewigfeit. 
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. Beifpiet 8, 
(Aus: geiftliche Hirtenlieber u. ſ. f. Berlin 1702, 12, &. 289.) 


CLXXI. 9 vermahnet zur Nachfolgung Chriſti. 


MIr nach, ri Chriſtus, unfer 
Held, 
Mir nach, ihr Ehriften alle: 
Perläugnet euch, verlaft die Welt, 
Folgt meinem Ruff und Schalte: 
Nehmt euer Ereug und Ungemach 
Auff euch, folgt meinem Wandel nach. 
2 


Sch bin das Licht, ich Teucht euch 
für 


Mit heilgen Tugend: Leben; 

Mer zu mir fommt und folget mir, 

Darff. nicht im finftern ſchweben: 
Sch bin der Weg, ich weile wohl, 

Wie man wahrhaftig wandeln fol. 


Mein Herb ifl — Demüthigkeit, 

Bol Liebe meine Seele; 

Mein Mund, der fleußt zu jeder 
Zeit, 

Bon füffen Sanfftmuth Oele; 

Mein Geift, Gemüthe, Krafit und 
Sinn 

Iſt GOtt ergeben, fchaut auff ihn." 


4 
Fällts euch zu ſchwer? ich. geh 
voran, 
Sch fieh euch an der Geite; 
Sch Fämpffe felbft, ich brech die Bahn, 
Bin alles in dem Streite: 
Ein böfer Knecht, der fill darf flehn, 
Menn er den Feld⸗Herrn an ſieht 
sehn.” 
5. 


Mer feine Seel zu finden mennt, 
Mird fie ohn mich verlieren; 
Mer fie um mic? verlieren fcheint, 
Wird fie in GOtt einführen: 
Mer nicht wil leiden in der Seit, 
Muß leiden in die Ewigfeit.* 

6. 


So laſt uns denn dem- lieben 
Errn 


Mit unſerm Creutz? nachgehen; 

Und wohlgemuth, getroſt und gern, 

In allem Leiden‘ ſtehen: 

Mer nicht gekämpfft,“ trägt auch 
die Kron 

Des ewgen Lebens nicht davon. 


1. In den fpütern Ausgaben dieſes Riebes findet ſich bier noch ein Vers eins 
gefchoben: „Sch zeig euch das was fchädtich ift zu fliehen und zu nıeiben, Und euer 


Hark von arger Lift zu reingen umd zu fcheiden. 


Ich bin der Seelen Felß und 


Hort, Und führ euch zu des Himmels-Pfort.“, welcher aber nicht von Ange⸗ 


fus if. — 2. Später: 


fieht angehn. — 3. Später: in mir. — 4. Spä: 


ter: Mer nicht fein Ereus nimmt und folge mir, Iſt mein nicht werth und 
meiner Bier. — 5, Später: Leib und Seel, — 6. Später: Bey ihm im Leibe. — 


7. Später: Denn wer nicht kämpfft. 
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Beiſpiel ®. 

Aus Johannis Angeli, Silefii, Cherubiniſche Wanders: Mann 
Oder Geiftreiche Sinn: und Schluß⸗Reime u. f. f. mit Gottfried Arnolds 
Borrede herausgegeben, Und Nun auch mit den Reimen der Lotterie 
der Frommen vermehrt. Altona. 1737. kl. 8." 


Erfies Bud. 
1. Was fein ift, bas beftebt. 

Hein wie das feinfte Gold, fteiff wie ein Felſenſtein, 
Bank lauter wie Criſtall, fol dein Gemüthe ſeyn. 

21. Bott Läft fich, wie man will. 
GOtt giebet niemand nichts, Er ſtehet allen frep: 
Daß Er, wo du nur Ihn fo wilt, gank Deine fen. - 

| 26. Der geheime Tod. 
Tod ift ein feelig Ding: Ze Fräfftiger er ift: 
Le herrlicher daraus das Leben wird erfiefl. 

29. Der ewige Tob. 
Der Tod, aus welchem nicht ein Neues Leben blühet, 
Der ifls, den meine Seel aus allen Zöden fliehet. 
52. Das geiftliche Senfflorn. 
Ein Senffkorn ift mein Geift, durchfcheint ihn feine Sonne, - 
So wählt er GOtte gleich mit freudenreicher Wonne. 
70. Die Liebe. 

Die Lieb iſt unfer GOtt, es lebet all's durch Liebe: 
Wie feelig wär ein Menſch, der fiets in ihr verbliebe! 

84. Wie wird man Bott gleich. 


Mer GOTT will gleiche feyn, muß allem ungleich werden 


Muß ledig feiner felbft und loß fenn von Beſchwerden. 118 


1. Wie großen Werth man auch dieſen Meimen beilegen mag, möchte body 
kaum nadızumelien fein, daß fie, wie Barnhagen fagt, unter Schefflers dichterifchen 
Schriften am meiften bervorragten, und möchten wir die Kirchenlieder noch für 
vorzüglicher halten. — Wir haben Übrigens auch mehrere Schlußreime ausgewählt, 
weiche ſich bei Varnhagen nicht finten. 





Joh. Augelus ob. Scheffler. 1624-1677. 273 
118. Ber Geiſt bleibt allzeit frey. 
Schleuß mich, fo ſtreng du wilt, in tauſend Eiſen ein, 
Ich werde doch gantz frey und ungefäſſelt ſeyn. 
146. GOStt Liebt nichts. außer Chriſto. 
So lieb GOtt eine Seel in Chriſti Glantz und Licht: 
So unlieb iſt ſie ihm, im Fall er ihr gebricht. 
165. Wo die Weißheit gerne iſt. 
Die Weißheit find't ſich gern, wo ihre Kinder find, 
Warum? (o Wunder⸗Ding!) ſie ſelber iſt ein Kind. 
218. Das goͤttliche Sehen. 
Wer in dem Nächften nichts als GOtt und Chriſtum ſieh't, 
Der ſiehet mit dem Licht, das aus der Gottheit blüh't. 
281. Das liebſte Kind Gottes. 
Sag, wie ich möge ſeyn des Vaters liebſtes Kind; 
Wann er ſich ſelbſt und all's, und GOttheit in dir findt. 
298. Das Himmelreich iſt inwendig in uns. 


Ehrift mein, wo laufft du bin? Der Himmel ift in dir 
Mas fuchft du ihn denn erft bey eines andern Thür? 


Andres Bud. 


2. Xieb6 s Magnet. 
Die Lieb ift ein Magnet, fie ziehet mich in GOtt: 
Und was noch gröffer ift, fie reiffet GOtt in Tod. 
20. Das Lebens: Buch. 
GOtt ift das Lebens⸗Buch, ich ſteh in ihm gefchrieben 
Mit feines Lammes Blut: Wie. folt er mich nicht lieben? 
47. Die Liebe ſucht nicht Kohn. 
Menfch, liebft du GOtt den HErrn, und fucheft Lohn dabey, 
So fchmedeft du noch nicht, was Lieb’ und Lieben fen. 
52. Das Meue Jeruſalem. 


Das Neue Jeruſalem biſt du vor GOtt, mein Chriſt, 


Wenn du aus GOttes Geiſt gantz neu geboren bi 
Piſchon Denkm. II. 
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85. Dein Kerder bit bu ſelbſt. 
Die Welt die hält dich nicht, dir felber biſt Die Welt, 
Die dich in dir mit dir fo flard gefangen hält. 

147. Die ewige Gnadenwahl. 
Ach zweiffele.doch nicht: Sen nur aus GOtt gebor'n, 
So bift du ewiglich zum Leben auserfohrn. 

184. Der Eherubin fhaut nur auf GOTT. 
Mer bier auf niemand fieht, als nur auf GOtt allein: 
Wird dort ein Eherubin bey feinem Throne fenn. 

203. Die Demuth fleigt am höchſten. 
Mer in der Demuth GOtt's am tiefffien iſt verfunden, 
Der ift der höchfte Glantz aus allen Simmels Funden. 
239. Der innerliche Friebe. 


In ſich mit GOtt und Menfch befriedigt ſeyn und ein, 
Das muß bey guter Treu Fried über Friede ſeyn. 


Drittes Bud. 
10. Das unerbörte Wunder. 
Schaut doch, ihr Lieben, fchaut, die Jungfrau fäugt ein Kind, 
Bon welchem ich und fie, und ihre, gefäuget find. 
32. Der Himmel wird zur Erben. 
Der Himmel fendet fih, er kommt und wird zue Erden: 
Wann fleigt die Erd’ empor, und wird zum Himmel werden? 
60. Majeftät mit Liebe, 
Wärs wahr, daß Majeftät nicht könnte fiehn mit Liebe! 
So fage mir wie GOtt ein Ew’ger König bliebe? 
72. Ewiges Leben in ber Zeit. 
Wer GHOtt in allem Thun von Hergen loben Fan, 
Der hebt ſchon in der Zeit das Ew'ge Leben an. 
56. Auch unter Dornen blähn. 


Chriſt, fo du underwelckt im Leiden, Ereug und ein, 
Wie eine Roſe blüh'ft, wie feelig wirft du feyn! 
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93. Das geöfte Heiligthum. 
Kein gröfler Heiligtum fan man auf Erden finden, 
Als einen Feufchen Leib mit einer Seel ohn Sünden. 
100. Die Saufftuuth befigt das Erbreich. 
Du ſtrebſt fo emſiglich nach einem Flecklein Erden, 
Durch Sanfftmuth könteſt du der gantzen Erbherr werben. 
197. Der Ew’ge Sabbath im ber Zeit. 
Ein Menfch, der ſich in fih in GOtt verſamlen Fan, 
Der hebt fchon in der Zeit den ew'gen Sabbath an. 
135. Ein Hertz umfchlieffer BDtt. 
Gar unermeßlich ift der Höchfte, wie wir willen: 
Und dennoch fan ihn gang ein menfchlich Her umfchlieffen. 
189. Johannes an der Bruſt. 
Ach wer Johannes iſt, der liegt nach aller Luſt: 
In ſeines Meiſters Schoß und ſüſſen JEſus Bruſt! 
248. Die Perlen⸗Geburt. 
Die Perle wird vom Thau in einer Muſchel⸗Höle 
Gezeuget und gebor'n, und diß iſt bald beweiſt, 
Wo du's nicht glauben wilt: der Thau iſt GOttes Geiſt, 
Die Perle JEſus Chriſt, Die Muſchel meine Seele. 


Viertes Buch. 


16. Der Schnee in ber Sonne 


Wie ſchöne glängt der Schnee, wenn ihn der Sonnen Strahlen 
Mit himmelifchem Licht beſtreichen und bemahlen! 

So gläntzt auch deine Seel, fo fie ift weiß wie Schnee, 

Wenn fie beichienen wird vom Auffgang aus der Höh. 


417. Zu dem Herrn SEefu. 


Ich nah mich, HErr, zu dir als meinem Sonnenfchein, 

Der mich erleucht, erwärmt, und macht lebendig fen. 

Nah'ſt du dich wiederum zu mir ale deiner Erden, 

So wird mein Here bald zum fchönften Srühling werden. 
18* 
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. Fünfter Zeitraum. Von 1620— 1720. . 
80.. Mit Lieb erlangt man Snab. 


Wann dich der Sünder fragt, wie er ſoll Gnad erlangen: 


So fage, Daß er GOtt zu lieben an foll fangen. 
103. Das Leben und ber Zob. 
Kein Tod ift- herrlicher als der ein Leben bringt: 


Kein -Zeben edler, als das aus dem Tod entipringt. 


132. Berluft und Gewinn. 
Der Tod iſt mein Gewinn, Berluft das lange Leben: 
Und dennoch danck ich GOtt, daß er mir diß gegeben, 
Sch wach‘ und nehme zu, fo lang ich hier noch bin: 
Darum ift auch gar wol das Leben mein Gewinn. 
143. Der allerliebfte Ton. 
Es Fan in Ewigkeit Fein Ton fo lieblich feyn, 
Als wenn des Menfchen Herg mit GOtt frimmt überein. 
167. Des Ehriften Joch iſt leichter. 
Mein Ehrift, e8 fan dein Zoch dir nie befchwerlich fehn: 
Denn GDtt und feine Lieb die fpannt fich mit dir ein. 
201. Warum bie Seele ewig. 
GOtt if die ew'ge Sonn', ich bin ein Strahl von ihme: 
Drum ift mies von Natur, daß ich mich ewig rühme. 
202. Der Strahl obne bie Sonne. 
Der Strahl ift nichts, wenn er ſich von der Sonn abbridt: 
Du gleichfats, läſt du GOtt, dein wefentliches Licht. 


209, Wer zu viel glaubt. 


Es iſt zwar wahr, daß GOtt dich feelig machen will: 


Glaubſt du Er wils ohn dich, fo glaubeft du zu viel. 
223. BDtt fol der Seelen befaüt feyn. 

Ein HErr in feinem Haus, ein Fürft in feinem Land: 

In ihrem Erbtheil GOtt fol ſeyn die Seel befannt. 
229. Wer GDtt dient ift hoch adelich.; 


Mir dient die gante Melt: Sch aber dien’ allein 
Der ewgen Majeftät; Wie edel muß ich feyn. 














op. Angelus ob. Scheffler. 1624— 1677. 


Fünftes Bud. 


15. Berdammniß Ift im Werfen. 
Könt ein Verdammter gleich im höchſten Himmel feyn: 
So fühlte en doch ſtets die Hoöͤll, und ihre Pein. 
72. Gott ift allem gleich nahe. 
GOit ift dem Belzebub nah wie dem Seraphim: 
Es kehrt nur Belzebub den Rüden gegen ihm. 
498. Der Seelen iſt es nie Nacht. 
Mich wundert, daß du darffit den Tag fo fehr verlangen? 
Die Sonn ift meinee Seel noch niemals untergangen. 
18. Wen Gott nicht ewig verdammen kan. | 
Den Sünder, welcher fich nicht ewig wendt von GOtt, 
Kan GOtt auch nicht verdammn zur ew'gen Pein und Tod. 
170. @Dtt find alte Werde gleich. 
GOtit find die Wercke gleich, der Heifge wann er trindkt, - 
Gefället ihm fo wol, als wann er bet und fingt, 
180. GDtt kommt nur in feufche Hergen. 
Der Bräufgam deiner Seel verlanget einzuziehen, 
Blüh auf: er kommet nicht, bis dag die Lilgen blühen. 
973. Wo Chriſtus nicht wirckt ba iſt er nicht. 
Freund, wo nicht Ehrifius wirckt, da iſt er auch moch nicht, 
Obgleich der Menſch von ihm viel ſinget oder ſpricht. 
276. Der Heilige thut nicht nach den Gebotten. 
Der Heilge, was er thut, thuts nicht nach dem Gebott 
Er thut es lauterlich aus Liebe gegen GOtt. 


357. Wenn ſich Gott ins Herk ergeuſt. 
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Menſch, wenn dein Hertz ein Thal, muß GOtt ſich drein ergieſſen: 


Und zwar fo mildiglich, daB es muß überflieſſen. 
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| Fünfter Zeitraum. Bon 160W— 1720. _ 
Sechſtes Buch. 


13. Die ſündige Seel. 


Ein ausgebrannte Stadt, ein Schloß, das gantz zerſtört, 
Ein Reich, das durch und durch zerrüt iſt und empört; 
Ein Königliches Weib, die nu zur Sclavin worden, 

Iſt eine Seel, die fich die Sünde läſt ermorden, 

14. Die heilige Seel. 


Ein Neu Jeruſalem ein ausgebaufes Schloß, 
Ein Reich, das jedem Feind zu ſtarck ift und zu groß, 
Ein Mägdlein, das verfeßt in der Göttinnen Orden, | 
Iſt, Zungfeau, deine Seel, die GOtt's Gemahlin worden. 
30. Ber hochgeehrt will feyn, muß Bott werben. 
Nichts ift geehrt wie GOtt im Himmel und auf Erden: 
Stirb, daß du wirft was er, wo du geehrt wilt werden. 
102. Das Auge und Herke leiden nichts, 
Das Her ift wie das Aug’ ein eintzigs Gränelein, 
Wo du’s im Herken haft, verurfacht dir ſchon Pein. 
173. Im Meer ift auch ein Zräpflein Meer, 
Im Meer ift alles Meer, auch's Fleinfte Tröpffelein: 
So ſeynd auch unfer viel in GOtt ein einges Ein. 
202. Drey Dinge ſeynd zu fliehen. 
Kind, feheue, meide, fleuch den Wein, das Weib, die Nacht: 
. Cie haben manchen Mann um Leib und Seele bradıt. 
263, Beſchluß. 
Freund, es ifi nun genug. Im fall du mehr wilt lefen, 


So geh und werde felbft bie Schrift, ein Buch, das Weſen. 


Aus der Frommen Lotterie. 


235. Das letzte Looß. 


Ach! endlich, endlich Fommt das Ende 
Dom Streit, vom Jammer und Elende, 
Da findt man ewig GOtt im Schooß: 
Diß if der Frommen letztes Loof. 
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6. Sigmund v. Birken f. unten. — 7. Simon Dach ſ. ©. 170.— 
8, Heinrich Albert |. ©. 165. — 9. Paul Flemming f. ©. 63. 





10. Joachim Neander (Neumann). 1610—1680. 


Joachim Neander (eigentlih Neumann) war zu Bremen 1610 
geboren. Er war zuerft Nector an der reformirten Schule in Düffeldorf, 
wurde nachher (ob erft 16792) Prediger zu Bremen an St. Martini in 
Bremen, wo er am 31. Mai 1680 geftorben ift. Ä 

Er ift der erſte berühmte Liederdichter der deutfch:reformirten Kirche 
geworden, weshalb feine Lieder auch eine weite Verbreitung in Holland 
gefunden haben. Er gehört zu den bedeutendſten und innigften geiftlichen 
Dichteen. Seine Lieder tragen fchon eine gewifle Eleganz und Bildung der 
Sprache an fich, wie fie fonft dem 17. Jahrhundert kaum zuzutrauen iſt. — 
Sie erfchienen zuerft Bremen 1679. Unter dem Titel: | 

A & 2 JOACHIMI NEANDRI Glaub: und Liebes:Ubung: Auf; 
gemundert Durch Einfältige Bundes: Lieder und Dand-Pfal- 
men: Eingerichtet Nach befandten Sang: Weifen: Gegründet 
auff dem -zwifchen GOtt und dem Sünder im Blut JEſu befeftigten 
Friedens: Schluß: zu leſen und zu fingen auf Reifen, zu Sauß oder 
bey Chriſten⸗ Ergebungen im Grünen durch ein gebeiligtes Hergens 
Halleluja! 
erfchien die vor ung liegende Ausgabe in Frankfurt. Gedruckt bei Johann 
Bauern. Anno 1689 und heißt der vierte Drud. Er enthält 57 Lie: - 
der. — Andre Ausgaben find zu Wefel 1692. 8. Frankfurt 1712. 12. 
Thurnau 1716. Eine andre Ausgabe in 8 erfchien unter dem. Zitel: 
Des Seligen Herren JOACHIMI NEANDERS Berähmten Refor- 
mirten Predigers zu Bremen GEISTREICHE GLAUB- LIEBES 
und BUNDES-LIEDER cic. Amfterdam 1725. 8. (94 $ieder.) 


’ 


Beifpiel l. 
(Ausg. Zranff. 1689. ©. 8.) 
Der am Abend Dandende. 
| euc. XXIV. 2, 
Bleibe bey uns, dann es wil Abend werden, und der Tag hat ſich geneiget. 
Del. Pi. 8.: O van: Gott, u. ſ. f. 


Der Tag iſt hin, mein Jeſu bey mir bleibe 

O Seelenlicht der Sünden Nacht vertreibe 
Geh auf in mir, Glantz der Gerechtigkeit, 
Erleuchte mich! Ach HErr! dann es iſt Zeit. 
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Günfter-Zeitrann. Won 16% — 1720. 
2. 


Lob, Preiß und Dane fey dir, mein GOTT gefungen; 


Dir fen die Ehr, daB alles wol gelungen 

_ Nach deinem Rath, fchon,“ ich es nicht verfich‘, 

Du biſt gerecht, es gehe wie es geh), 
3 — 


Nur eines iſt, das mich empfindlich quälet: 

Beftändigkeit im Guten mir noch fehlet, 
Das weiſtu wol, O Hertzenkündiger! 
Ich ſtrauchle noch, wie ein Unmündiger. 


Vergib es, HErr! was mir ſagt mein Gewiſſen; 
Welt, Teuffel, Sünd hat mich von dir geriſſen, 
Es iſt mir leyd, mich ſtell ich wieder ein, 
Da iſt die Hand: du mein, und ich bin dein. 
5 


Iſraels Schutz! mein Hüter und mein Hirte! 
Zu meinem Troſt, dein fieghafft Schwerdt umgürte, 
Bewahre mich durch deine groffe Macht, 
Mann Bellal nach meiner Seelen tracht. 
6 


Du fchlummerft nicht, wann matte Glieder fchlaffen, 
Ad) laß die Seel im Schlaf auch Gutes fchaffen, 

D Lebens:Sonn! erquicke meinen Sinn, 

Did laß ich nicht, mein Fels! Der Tag ift hin. 


Beifpiel 2 
(Ausg. Frkf. 1689. ©. 10.), 


Der im Licht Wandelnde. 

- 1. j 
Jehova ift mein Licht und Gnaben : Sonne 

Jehova ift die Bollenfommenheit :,: 
Jehova ift die reine Seelen: Wonne, 

Jehova ift der Brunn volf Seiligfeit, 

In diefem Licht Fan ich viel Wunder fehn 
Die Bollenfommenheit iſt meine Ruh, 
Die Seelen: Freud erquicket mich dazu, 

In Heiligkeit muß ich auch zu ihm gehn. 


- 


1. obfchon, 
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Jehova iſt ein unbegreifflich Weſen, Zu 
Da mein Derfiand fich willig in betliert: —* 
In ſeinem Wort iſt dieſes klar zu leſen, 
Wie wunderbar der kluge Rath regiert; 
Wer hat den Rath des Geiſtes je erkannt? 

Wer gab dem Rath, der war von Ewigkeit? 
Bernunfft fey Kill’, die See iſt viel zu breit 
Und allzutieff! O Fluger Unverfand!. 
3. 


Jehoba Grund und Leben aller Dinge, 
Du biſt fürwar ein unzugänglich Licht: 
Gib daß im Licht mein Wandel mir gelinge, 
Ach führe mich mit deinem Angeſicht, 
Du biſt ein Licht und biſt im Licht allein: 
Du haſſeſt den, der Finſternuſſen liebt, 
Du liebeſt den, der Recht und Licht dir gibt, 
O laß mid, ſtets bey deinen Strahlen ſeyn! 
4. 


Jehova Gott mit mir zu allen Zeiten, 
Mit dir ich nun Gemeinſchafft haben Fan :;: 
Mann du mich wirft mit deinen Augen leiten, 
So wirftu mich zu Ehren nehmen an. 
O blinde Welt! O Welt! ich warne dich, 
Fleuchſtu diß Licht, und lauffeſt in der Nacht, 
Die arme Seel ift ewig umgebracht. 
Nur Licht und Rechtvereinig't Gott und mid. 


Beifpiel 3. 
‚Ubid. S. 26.) 
Der Lobende. 
Pſalm CHI. 1. 
Lobe den Seren meine Seele, und. was in. mir ift feinen 
heiligen Namen. . 
Mel: Haſtu denn * dein Angeſicht u, ſ. f. 


Lobe den Herren, den mächfigen König der Ehren 
Meine geliebete Seele, das ift mein Begehren, 
Kömmet zu hauff, 
Pfalter und Harffe wacht auff, 
Laſſet die Mulicam hören. 
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. 2. 
Lobe den HErren, der alles fo herrlich tegieret, 
Der dich auff Adelers Fittichen ſicher geführet, 
Der dich erhält 
Wie e6 bir felber gefällt, 
Haftu nicht dieſes verſrahees. 


Lobe den HErren, der Fünf und fein Dich bereitet, 
Der die Gefundheit verlichen, dich freundlich geleitet, 
In wie viel Noth, 
Sat nicht der gnädige GOtt 
Über dir Flügel gebreitet. 
4. 


Lobe den HErren, der deinen Stand ſichtbar geſegnet, 
Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet, 
Dencke daran, 
Was der Allmächtige Fan, 
Der dir mit Liebe begegnet. 
5 


Lobe den HErren was in mir ift, lobe den Namen, 
Alles was Othem hat lobe mit Abrahams Samen, 
Er ift dein Licht, 
Seele, vergiß es ja nicht, 
Lobende, fchlieffe mit Amen. 


Beifpiel 4. 
(ibid. ©. 66.) 


Der nad dem Effen Dandenbe. 


4 Tim. VL. 17. 


Der lebendige GOTZ, verleihet uns alle Dinge reichlich 
zu genieffen. 


Del. Ey mas frag ich nach der Erten. 


1. 2. 
Meine Hoffnung ftehet fefte Sag't mir, wer fan doch vertrauen 
Auf dem lebendigen Gott, Aufl ein ſchwaches Menfchen:Kind ? 
Er ift mir der afferbefte, Wer kan feſte Schlöffer kauen 
Dee mir beufieht in der Noth; In der Lufft und in dem Wind? 
Er allein, - Ä Es vergeht 
Sol es feyn Nichts beficht 


Den ich nur von Herben mehn Was ihr auff der Erden ſeh't. 
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3. 4. 
Aber GOttes Güte währe Giebet er nicht alles reichlich 
Immer und in Ewigfeit, Und mit groſſem Überfluß! 


Vieh und Menfchen uns ernähret Seine Lieb’ iſt unbegreifflich 
Durdy erwünfchte Jahres: Zeit, Wie ein Rarder Waſſerguß 
Alles bat Lufft und Erb, 
Seine Gnad Uns ernähr't, 
Dargereichet früh und fpat. s Wann es GOttes Gunft begehr't. 


Dancket nun dem groſſen Schoͤpffer 
Durch den wahren Menſchen Sohu, 
Der uns, wie ein freyer Toͤpffer 
Hat gemacht aus Erd und Tohn; 
Groß von Raht 
Starck von That, 
Iſt der uns — km hat. 


Beifpiel-S. 
(ibid, S. 96.) 


Der zum Lobe des HEren Anfporende. 


Pſal. CL. 6. 
Alles was Othem hat lobe den HErren. 
. 1. 
Wunderbarer König, Herricher von uns allen 
Laß dir unfer Lob gefallen; 
Deines Batters Güte haſtu laffen trieffen, 
Ob wir fchen von die weglieffen; 
Hilff uns noch, 
Stärck uns doch, 
Laß die Zunge fingen, 
Laß die Stimme Flingen! 
2 


Himmel, lobe prächtig deines Schöpffers Thaten, 
Mehr als aller Menfchen Staaten; 
Groffes Licht der Sonnen fchieffe deine Stralen. 
Die das groffe Rund bemalen, 
Lobet gern, 
Mond ımd Stern, 
Send bereit zu ehren 
Einen ſolchen HErren! 
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. 3. J 
O du meine Seerle, ſinge frölich, finge, 
Singe beine‘ Glaubens : Lieder! Ä 
Was den. Othem holet, jauchtze, preiſe klinge, 
Wirff dich in den Staub darnieder, 
- Er:ifi GOtt 
Sebaoth, 
Er iſt mır zu loben 
Hie und ewig boden. 


Halleluja bringe, wer ven Herren kennet, 
Mer den HErren JEſum liebet, 
Halleluja ſinge, welcher Chriſtum nennet, 
Sich von Hertzen ihm ergiebet! 
O wol dir! 
Glaube mir, 
Endlich wirfts droben 
Ohne Sünd ihn loben! 


Beifpiel 6. 
Frühlings: Luft im Garten. - 
Cantic. II, 11. 12. 


Siehe der Winter ift vorbey, die Blumen werden gefehen im 
Lande, der Frühling (oder die Sing-Zeit) iſt gefommen. 
Mel. Pf. 116. Ich lieb den HErren u. ff. 
1. 
Ich ſehe dich, O GOttes Macht alhie 
Verwundre mich O HErr in deinen Werden, 
Die du mich läſſeſt mannigfaltig mercken, 
Fußſtapffen deiner Liebe zeigen fie! _ 
9. 


Mie öffnet fich das hart befrohrne Land, 
Das mit dem Schnee gleich Wolle war bededet? 
Ah! daß mein Her, O GOtt! auch würd’ erwedet 
In aller Melt zu machen Dich bekandt. 


Wie leuchtet dort der Sulipanen Pracht, 
Roht, gelb und weiß, ein Purpur ſind die Blätter; 
Violen und Narciſſen bringt diß Wetter; 
Rauchopffer ſey dir HErr, von mir gebracht! 

















Johann Frame. 
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Die warme Sonne mächet alles Neu, 
Die Biene fleug’t und reinen Sonig fuchet; 
Erleuchte mich, mein Licht, der ift verfluchet 
Wer in dem Werd dep Exwen nicht getreu! 


Die Vöogel ſtimmen 8 einander an 
Die Lerche fing’t und ſchwinget ſich gen Simmel; 
Hinauff, mein Hertz! vom irdiſchen Getümmel, 
Es lobe mit mir was nur loben kan. 
6 


Dazu hab' ich empfangen den Verſtand, 
Dazu bin ich von Ewigkeit erkohren, 
Zu deiner Ehr bin ich, mein Gott, gebohren, 
Dazu iſt JEſus Blut auch angewandt! 


Beiſpiel 7. 
Der ſeine Tage Zehlende. 
Pfal: CX, 12. 


Lehre uns unfer Tage Zehlen, auff daß wir ein kluges vert 
bekommen. 


Mel. Ic Hab mein Sach BDtt u. f. f. 


1. 
Wie fleugt dahin der Menichen 
Zeit! 
Wie eilet man zur Ewigkeit! 
Wie wenig dencken an die Stund 
Bon Hertzengrund! 
Mie ſchweig't hievon der träge 
| Mund! 
9. 
Das Leben ift gleich wie ein Traum, 
Ein nichtes: werther Wafferfchaum, 
Im Augenblick es bald vergeh't 
Und nicht beficht - 
Gleich wie ihr dieſes täglich 
ſeht. 


3. 
Nur, du, Jehova, bleibeſt mir 
Das, was du bift, ich traue dir 
Laß Berg’ und Hügel fallen hin, 
Mir ift Gewinn - 
Wann ich allein bey JEſu 
bin. 
4 
So lang ich in der Hüttten wohn, 
Ey lehre mich, O Gottes Sohn! 
Gib, daß ich zehle meine: 
Tag, 
Und munter wach‘, 
Da, eh’ ich ſterbe, Rerben 
mag! 


Fünfter Zeitreum. Bon 1620 — 1720. 


6. 


6. 
Was Hilfft die Welt in leiter Noth? Weg Eitelleit, der Narren Luft, _ 
Luſt, Ehr und Reichthum in dem Mir iſt das höchſte Gut be 


Tod? 
O Menſch! du lauff ſt dem Schatten 
zu, 
Bedenck mu, 
Du komm'ſt ſonſt nicht zu wahr 
rer Ruh! 


wußt, 
Das fuch ich nur; das bleibet 
mir; 
D mein Begier, 
Her JEſu, zeuch mein Berk 
nach dir! 


Mas wird das fenn, wann ich Dich ſeh'? 
Und bald für deinem Throne fich'? 
Du unterbefien Ichre mich, 


Daß fietig ich 


Mit Flugem Serben fuche did. 


Beifviel 8 
(Husg. Amfterdtam 1725. ©. 312) 


Der, gegen das Erent in GOtt ſich naraunde Chriſt. 


1. 

Wancke nicht mein traurige Hertz, 

Ob du gleich in Drud und Schmerg, 

Und mit Kummerspollee Bruſt 
Hier auff Erd; 

Sir auff Erden feuigen mufl. 


Stelle deine The uen ein 

Weil es Datters fchläge fein, 

Die der HErr zu feiner Zeit 
Menden wird 

Benden wird in Bonn und Freud. 


Sat dich GOtt F ſeinem Raht 

Heimgeſuchet, ſeine Gnad 

Iſt die? Ruhte die dich ſchlägt, 
Wohl dem, ders 

Wohl dem, der's gedultig trägt. 





Folge nur getroh. und ſtill, 

Wie dein GOtt und Heiland wil; 

Faͤllt es dir ſchon hart und ſchwehr, 
Sieh es komt 

Sieh es komt nice obngefehr. 


Alles hat hier ei Zeit, 
Beides Freud und Traurigfeit 
Trauren und Befummernus 
Iſt der weg 
Iſt dee weg zur wahren Buß. 
6 


Wann die Traube wird gepreft, 

Flieſſen ihre Beerlein befi; 

So auch, wann das Ereuß uns drückt 
Wird die Seel 

Wird die Seel in GEOtt geſchickt. 


1. Mit lateiniſchen Leitern gedruckt. — 2. bie. 


Georg Neumark. 1621-1681. 87 


| 8 
Wie das Gold — wird, Wahre Neue iſt die Frucht, 
Und im Feur herumbgeſchürt, Die der HErr des Himmels ſucht, 
Alfo auch ein wahrer Chriſt, Und GOtt liebet allermeifl 
Biſs er wol Einen recht 
Biſs er woll probieret if. Einen recht zerſchlagnen Geiſt. 





11. Georg Neumark. 1621 — 1681. 


Georg Neumark wurde am 16. März 1621 zu Mühlhauſen in Thüringen 
geboren, befuchte vom Fahre 1630 das hennebergifche Gymnaſium zu Schleu: 
fingen. Im Fahre 1643 ging er über Lübeck nach Königsberg auf die dortige 
Univerfität und hielt fih nun längere Zeit in Preußen auf, vorzüglich in Könige: 
berg, Thorn und Danzig. Bon hier ging er nad) Hamburg, wo wir ihn 1652 
finden. Hier muſs es geweien fein, wo er ohne Verſorgung in folcher 
Dürftigkeit lebte, daß er fein geliebtes Inſtrument, feine Biola di Gamba, 
verfeßen mußte und als er unverhofft vom ſchwediſchen Mefibenten zu Sams 
burg, Herren von Rofenfranz, als Secretair angefiellt wurde und feine 
Viola wieder eingelöft hatte, in feiner Herbensfreudigfeit das allbekannte 
Lied: „Wer nur den lieben Gott Täfit walten“ Pichtete und componirte, 
Shen im Mai 1653 finden wir ihn in Weimar als fürftlich fächfifchen 
Bibliothecar und Canzleiregiſtrator, nachher iſt er auch geheimer Archivfes 
cretaie und Faiferlicher Pfalzgraf. Seine Gattinn ift Anna Margarethe 
Werner, deren Vater Juſtus Werner ein begüterter Mann zu fein fcheint. 
Am Jahr 1653 trat Neumark unter dem Namen des Sprofienden in die 
fruchtbringende Gefellfchaft, deren Gefchichte er gefchrieben hat. In die 
Biumengefellichaft an dee Pegnig wurde er erſt 1679 aufgenommen und 
erhielt den Namen Thyrſis der Zweite oder der Oberfächfiiche.! Er fiarb 
zu Weimar den 8. Zuli 1681. 

Neumark ift auch als weltlicher Dichter befannt, aber wir Fünnen 
ihn weder in feinen Schäfergedichten,* noch in feiner langen poetifchen Lei⸗ 
chenrede über die Sterblichkeit, noch in feinen profaifchen Liebesbefchreibun: 
gen, noch auch in feiner Gefchichte des Palmenordens, wie wichtig fie 
fonft in vielen Rückſichten ift, ale bedeutend erkennen; doch ift auch er 
von feinen Zeitgenofien übermäßig gelobt worden. In einigen feiner geiſt⸗ 
lichen Lieder erfcheint er uns am vorzüglichfien, weil überhaupt das Kirs 


1. Johann Georg Pellicer hieß Thyrſis der Erſte ober ber Riederſächſtſche. — 
2. Geromus IL S. 272 lobt feine Schäferliebchen im poetifch muſicaliſchen Luft ' 
wäldchen Hamb. 1651., wir haben uns biefes Buch nicht verfchaffen föunen, in 
den Liedern im „fortgepflanzten Zuftwalde Jehna 1657 ber body) eine wermehrte 
Ausgabe jenes fein foll, hat uns aber wenig angefprochen, 
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chenlied, welches ſich mehe an die heilige Schrift und. die Reformatoren 
halten muffte, fi) von dem Ungeſchmack der Zeiten ‚veinee erhielt. Als 
Muſiker und talentvoller Componiſt vorzüglich zur Viola di Gamba und 
Geige zeichnet fich Neumark aus und geräth in die höchſte Entrüflung ge- 
gen einen „zwar reichen und vornehmen, doch aber fehr unverfländigen, 
groben und hohnfpottenden Zuhörer des Violdagammenſpiels“ und nennt 
ihn einen verfilberten Klaußenern und gepußten Pavian. Seine Schrif- 
ten find: 

1. Poetiſches muſikaliſches Luſtwäldlein. Hamburg. 1652. 12. 

2. G. Neumarks von Mühlhaufen aus Thüringen Fortgepflantz⸗ 
ter Mufifalifch»Poetifher Luſtwald, In deſſen erfiem Theile 
u. f. f. Geift: und Weltlihe Gefänge; Als auch zu Feufcher Ehrenliebe 
dienende Schäferlieder, mit ihren beigefügten Melodien und völliger Mu: 
ſikaliſchen Zufammenftimmung enthalten find. Im Zweiten fowohl Geift- 
als Weltliche weitläuftigen Poetifche Gedanfen, Glüffwünfchungen, Lob: 
fchriften, Leichreden, Trauer: und Hochzeitsverfche begriffen. Im Drits 
ten find allerhand Furge Getichte, Überfchriften, Sinn: Lehr: Troft 
Steaff: und Wahlſprüche, Gleichfals Geifts und Meltlih zu befinden.* 
Jehna Druffts und verlegts Georg Sengenwald, im 1657ften Fahre. 12. 
(476 ©. 299 S. 62 ©.) Im erften Theil find 25 geiftliche Lieder. 

3. Poetifch hiſtoriſcher Luſtgarten. Erfurt 1666. 12. Hierin 
ber fieghafte David, die verfländige Abigait, Kleopatra, Sophonisbe u. a. 
beroiſche Gedichte.® 

—6. Perlenfrone 1672. 8 — Davidifhe Ehrenfrone 
chriſ—⸗ 





. 1. Im Vorberichte ſagt Nenmark was wir kurz zufannmendrängen, vom Inhalt 
dieſes Zuftwaldes: Kieber Leſer du haft barinnen bie Wolken werts hochaufgegipfels 
ten Zebern allerhand geiftlicher Lieder und Gedichte, Klagelieder abgebil- 
bet durch bie traurige Sypreffen und Pappelbäume; — bort ficheft du bie 
todtbittre Wermuhtſtaude, die bald verwelfliche ofen, bie u. f. f. Tulipa⸗ 
nen und ben unverwelklihen Amarantbenftott der Sterb: und Himmels: 
Tieder, die hochſteigende unb allzeit grüinende Tannen und bei ihnen die unfterb- 
lichen Zorbeerbäume unterfchlebliher Kobfchriften, bie vor feinem Sturm 
weichende Eichen neben ben fieghaften Yalmen der Tugendlieber und Xehre 
ſprüche; die Betrahtungslieder der umbeftändigen Sthamnnfen, vieler breufch- 
lichen (9) Meyen und Birfenz die liebliche mit Myr thenſträuchen bewachſene, 
mit Je Länger je lieber, Bergißmeinnicht und andern holdfeligen Blumen 
geziehrete und mit einem riefelnden Quellbrünnlein befchlängelte Schäferauen ver 
Hürtenlleder und zuläßigen, fherkhaftigen Liebesgedichte, Endlich fannft bu 
der Waldvögel bewegliches Singen und berkrührentes Tireliren unterſchiedlicher 
Borfpiele und Melodien anhören. — 2. Gervinus fagt: hiſorqſche Erzählun⸗ 
gen ad) | Cats. Wir haben das Buch nicht gefehen. — 








. — 
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chriſtlicher Potentaten 1675. 12. und Geiftlihe A rien. Weimar 1676. . 
Neben andern Schäfergedichten auch: 

8. Keufcher Liebesfpiegel d. i. ein bewegliches Schaufpie bon 
der holdfeligen Kaliften und ihrem treubeſtändigen Lyſander u. f. f. 
Thorn 1649. 42. (Es hat 5 Acte od Handlungen in ungebundener 
Schreibart |. Gottſcheds Nöthiger Vorrath zur Gefch. d. deutfch. dramati- 
Dichtkunſt. Th. 1. ©. 201.) und 

9. Betrübt verliebter doc endlich hodyerfreuter Hirt Fi⸗ 
lamon, wegen ſeiner edlen Schäfernymphen Belliflora. Kö⸗ 
nigsb. 1648. 8. (Eigentlich ein Hochzeitsgedicht, aber in Proſa mit ent: 
feglichen Perioden.) — Roc find von ihm bekannt: 

10. ©. Neumarks Gründlide Anweifung zur deutfchen 
Verskunſt aus den vornehmfien Autoren? in funfzehn Tafeln zuſammen⸗ 
gefafft und mit ausführlichen Anmerfungen erklärt. Sena 1664. 4. rü⸗ 
her ſchon zu Thorn in 14 Tafeln) und 

11. Der neuſproſſende, deutſche Palmbaum oder ausführll⸗ 
cher Bericht von der hochlöblichen fruchtbringenden Geſellſchaft Anfang, 
Abſehen, Satzungen, Eigenſchaft und derſelben Fortpflanzung mit ſchönen 
Kupfern ausgeziert, ſamt einem vollkommenen Verzeichniſſe aller dieſes 
Palmenordens Mitglieder derer Nahmen, Gewächſen und Worten, hervor: 
gegeben von dem Sprofienden. Miürnberg (1688) 8. 


Betfpiel 1. 
II. Bittlied. (Poet. Luſtwald. I. S. 20.) 

In welchen ER den Höchften alle Morgen, nach dein Erempel König Sa: 
lomons aus dem dritten Gap. Bud, I. der Kön., nicht üm Geld oder 
But, Ehre oder langes Leben; fondern üm ein fromm⸗ und Feufches 
Hertz, Br und Verſtand anruffet. 


2. 
ES hat uns heißen treten, Darauf komm' ich gegangen, 
O GÖOtt dein lieber Sohn, In diefer Morgenftund', 
Mit herglichen Gebeten, . Ach laß mid) doch erlangen, 
Vor deinen hohen Thron, Was ich aus Herhengrund‘, 
Und uns mit theurem Amen, An dich, mein GOtt, begehre, 
Erhörung zugefagt, . Im Rahınen JEſu Chriſt. 
Wenn man in feinem Nahmen, Und gnädig mir gemehre, 
Nur bittet, fleht und klagt. Was Seelennüitzlich ift. 





3. vornehmlich aus Thens Preſodle. 
Viſchon Denkm. III. 19 
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3. 
Nicht aber mir zu geben, 
Bitt' ich aus deiner Hand, 
Geld, Gut und langes Leben, 
Kein’ Ehr und hohen Stand, 
Denn diefes ift nur nichtig, 
Und lauter Eitelkeit, 
Vergänglich, ſchwach, und flüchtig, 
Und ſchwindet mit der Zeit. 
4. 
Sch bitte, mir zu fchenfen, 
Ein fromm⸗ und keuſches 
u Hertz, 
Das nimmermehrmag denken, 
Auf liederliden Schertz. 
Das ftets mit Liebe flammet 
Zudir, GOTT, Himmel:an. 
Und alle Luft verdammet, 
Der laftervollen Bahn. 


. 


Günfter Zeitraum. Bon 1620 — 1720. 


B. 
Hernach laß mich gereinnen, 
Nach deiner großen Kraft, 
Kunft, Weisheit, Fluge Sin, 
nen, 
Verſtand und Wiſſenſchaft, 
Daß all mein Thun und Handel, 
- Die mag gefällig fein, 
Laß vor der Welt mein Wandel 
Sein ohne falfhen Schein. 
6. 


So wird von Jenen allen, 
Stand, Leben, Ehr’ und Geld, 
Auf meine Seiten fallen, 
Sp dir eg, GHDOtt, gefällt. 
Man muß die Seel’ erft fchmüffen, 
So wirft du allgemadh, 
Den Leib auch fihon beglüften. 
Glükk folgt der Tugend nad. 


Beifpiel 2 


IV. Troſtlied. 


(Daſelbſt S. 26.) 


Daß GOTT einen Seglihen zu feiner Zeit verforgen und- 
erhalten wil. Nach dem Spruch: Wirf dein Anliegen auf den 
HErrn, der wird dich wohl verforgen u. ſ. f. 


' 1. 
MEr nur den lieben GOtt läſt walten, 
Und hoffet auf Ihn allezeit, 
Der wird Ihn wunderlich erhalten, 
In aller Noht und Traurigkeit. 
Mer GDOtt dem Allerhöchften traut, 
Der hat auf Feinen Sand gebant. 
2 


Mas helfen uns die fchwere Sorgen? 
Mas hilft uns unfer Weh und Ach? 
Was hilft es daß wir alle Morgen, 
Beſeuftzen unfer Ungemach? 
Wir machen unfer Kreutz und Leid, 
Nur größer Durch die Traurigkeit. 


» *® 











Georg Neumarf. 1621 — 1681. 29 


3. 
Man halte nur ein wenig fiille, 
Und ſey doch in ſich felbft vergnügt, 
Wie unfers GOttes Gnadenmille, 
Wie fein’ Allwiſſenheit es fügt, 
GOtt der uns Ihm hat auserwehlt, 
Der weis aud fehr wohl was ung fehlt. 
r it 


Er kennt die rechte Freudenſtunden, 

Er weis wohl wenn es nützlich ſey, 
Wenn ER uns nur hat treu erfunden, 

Und merfet feine Heucheley. 
Sp kömmt GOtt eh wir uns verſehn, 
Und leſſet uns viel Suts geſchehn. 


Denk nicht in deiner Drangfastike, 
Daß du von GHDtt verlaffen ſeyſt, 
Und daß GOtt der im Schofe fiße, 
Der ſich mit fletem Glüfke fpeift. 
Die Folgezeit verändert viel, 
Und feget Sestihen fein Fiel. 


Es ſind ja GOtt 9* ſchlechte Sachen, 
Und iſt dem Höchſten alles gleich, 
Den Reichen klein und arm zu machen 
Den Armen aber groß und reich. 
GOtt iſt der rechte Wundermann, 
Der bald erhöhn, bald ſtürtzen fan. 
19 


Sing, bet, und geh auf GOttes Wegen, 
Perricht das Deine nur getreu, 

Und trau des Himmels reihem Segen, 
So wird Er bey dir werden neu. 

Denn Welcher ſeine Zuverſicht, 

Auf GOtt ſetzt, den verläſt Er nid. 


19* 
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Beifpiet 3. (dſelbſt ©. 94.) 
XVII. Loblied | 
Des heiligen Abendmahls, und deffen Nugbarfeiten, auf bie 
Melodie: Der Herr iſt mein getrener Hirt u. f. f. 


1. 
ENmuntre dich, O frommer Chriſt, 
“Steh auf von deinen Sünden, 

Leg’ ab von dir, was erdifch ifl, 
Und faß did) heilig finden, 

Du wirft in dDiefem Jammer— 

thal 

Zu einem großen Abendmahl 

Bon Gottſatoſt eingeladen. 


Du aber muft Ni Sternenwerts 
Mit den Gedanken fhwingen, 
Und ein zerfnirichtes reuend Her 

Zu diefer Mahlzeit bringen, 
Es muß dein Geiſt fi Himmel -an 
Bon diefer eitlen Erdenbahn 
Durch eiebeehammen heben. 


Schau, was bir ao vor Gnad' 
erweiß, 
Und wie EN dich bedenfet, 
In dem ER feinen Leib dir ſpeiſt, 
Und dic genädig tränfet 
Mit einer Purpursrothen Fluht, 
So Er atleine dir zu gut, 
Am Kreuße set vergoffen. 


Sticht eiwan Ni der Sündendorn, 
Und fühleft große Flammen, 
Daß du vermeinefl, GOttes Zorn 
ESchlag' über dir zufammen, 
. ey nur getroft, und trit hinzu, 
Du findeft da Gewiffensruh 
Bey diefer Himmelsfpeife. 


5. 
So bald dir dein HERR JEſus 
Chriſt 
Sein Leib und Blut leſt reichen, 
So muß des Teufels arge Liſt 
Und alle Sünde weichen, 
GOTT kehret felber bey dir ein 


‚Mit feinen theuren Gnadenſchein', 


Und ſich mit dir verbrüdert. 
6. 


Du wirſt durch dieſes Himmelbrodt 
Zu GOtt hinauf gerükket, 

In jeder ſchweren Seelennoht 
Mit großer Krafft erquikket, 

Es dämpfet alle böſe Luſt, 

Und reiniget vom Sündenwuſt, 
Und mehret deinen Glauben. 

7 


Imfall du Die genoſſen haſt, 
Und glaubeſt EHrifti Worten, 
So biſt du ein recht würdig Gaſt, 
Die hohe Himmelspforten 

Stehn dir eröffnet angelweit 
Zu deiner Seelen Seligkeit, 
Und biſt ein a des Lebens. 


Menn es Sean endlich GOtt ge: 
fältt, 
Daß du dem armen Leben, 
Und diefer böfen falfchen Welt, 
Muft deinen Abfchied geben, 
So führet dich diß Abendmahl 


Hinauf in GOttes Freudenfaal, 


Zu allen Auserwehlten. 
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Beiſpiel 4 
XX. Begräbnüß Lied. (ib. ©. 115.) 


Als vor hochgedachtes Seeliges Freulein! 


gleich iBo in Ihr Ruhfämmer: 


fein verfeet wurde. - Auf Fürftlichen Befehl Gefprächweife gefehet, und 
wechfelmeife von der Fürfllichen Capell- und Stadt: Cantarcy abgefun: 


gen. 
Stadt-Cantorey. 
1. 
Nu laſt uns den Leib begraben, 
Daran Wir kein' Zweifel haben, 
Er wird am Jüngſten Tag’ auf 
ſtehn, 
Und unverweßlich herfür gehn. 
3 


Erd' iſt ER, und von der Er⸗ 
den, 

Wird auch zu Erd wieder werden, 

Und von der Erd wieder aufſtehn, 


In gewöhnlicher? Kirchen Melodie: 


Fürſil. Capell. 
| 2. | 
So traget Mich denn immer hin, 
Da ich fo lang verwahret bin, 
Biß GOtt, mein treuer Seelenhirt, 
Mich wieder auferweffen wird. 
4 


Sa freglic, werd’ ich durch den 
Todt 
Zu Aſchen, Erden, Staub und Koht, 
Doch wird diß ſchwache Fleiſch und 
Bein, 
Von meinem var verfläret fein. 


Wenn GOttes Pofaun wird angehn. 
5 


Sein’ Seele lebt ewig in GDtt, Mein Leib Seit hier der Würme 
Der Sie allhie aus lauter Gnad, Spett, 
Von aller Sünd und Miſſethat, Die Seele lebt bey ihrem GOtt, 
Durch feinen Sohn erlöfet bat. Der fie durch fein fo bittres Leid, 
7. Erlöfet hat zur Seeligkeit. 
Sein Jammer, Trübfal, und 8 Ä 
Elend 

In kommen zu eim ſelig'n End, 
Er hat getragen CHriſti Joch, 
Iſt geftorben, und lebet noch. 


Was mich vor Trübfal hat verleht, 
Wird nun in höchſte Luft verfeßt, 
Die Welt iſt mir ein Jammerthal, 
Dort aber ein recht Freudenſaal. 


1. Die Tochter Herzogs Wilhelm zu Sachſen⸗-Weimar (des Stifters ber 
Linien Sachfen-Weimar,: Eiſenach und Ina): Kürftinn und Fräulem Wilhel⸗ 
mine Eleonare Herzogin zu Sachſen u. f. f. wurde am 19. Mai 1653 in 
Weimar beigefeßt. Sie war geboren ben 7. Juni 1636 und flarb den 1. April 
1653. — Dies zu Ihrem Begräbniſs gedichtete Lieb ift lange an vielen Drten bei 
den Begräbniffen der Lutherifchen gejungen worden; fo daß ber Chor und ciue einzelne 
Sopranftimme am Grabe einander antworteten. Es ift indeffen nur Die Antw ort ber 
Todten, weldye die Fürſtl. Capelle fang, von Neumark, das Lied ift von Mi: 
Harl Weiß, Pfarrer zu Landskron und Fulne in Böhmen. Er gehörte zu ben 
"böhmifchen Brüdern und war Zuthers Zeitgenoffe. — 2. Nehmlich des fchon be⸗ 
kannten Liedes: Nu laſt uns u. f. f. 
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9, 
Die Seele lebt ohn alle Klag, 
Der Leib fhläft biß am Jüngſten 
Sag, 
An welchem GODtt ihn verflähren, 
Und ew’ger Freud wird gewehren. 
“ 11 


Hie iſt ER in Angft gewefen, 
Dort aber wird EN genefen, 
In ewigr Freud und Wonne, 
Leuchten, als Die he Sonne. 


Nun Faffen * din hie ſchlaffen, 
Und gehn All' heim unſer Straſſen, 
Schikken uns auch mit allem Fleiß, 
Denn der Tod kömmt uns gleicher 

Weiß. 


Bon 1620-170. 


10. 
Wenn alle Welt zu drümmern 
bricht, 
Und GDtt wird halten fein Gericht, 
So wird mein Leib verfläret fichn, 
Und in das Himmelreich eingehn. 
12. 


Wie mianche Widerwertigfeit 
Hatt' ich bey meiner Lebenszeit? 
un aber ift mir nichts beruft, 
Als aller Auserwehlten Luft. 

14. ° 
So Haft mich denn in fanfter 
uh, 
Und geht nach eurer Wohnung zu, 
Ein Jeder denke Tag vor Tag, 





Wie EN auch ſeelig ſterben mag. 
15. 


Beyde Chöre. 
Das helf uns CHriſtus unſer Troſt, 
Der uns durch fein Blut hat erlöft, 
Bons Teufels G'walt und ewig’ Pein, 
Ihm fey Lob, Preiß und Chr allein. 





"13. Chrifian Knorr von Roſenroth. 1636— 1689. 


Ehriftion Knorr von NRofenroth war am 15. Juli 1636 zu 
Alt:Rauden, einem nicht weit von dem Städtchen Rauden! gelegenem 
Dorfe im Fürſtenthum Wohlau® geboren, wo fein Vater, Abraham von 
‚Rofenroth, Paſtor war, Seine Familie war von Kaifer Magimilian I. in 
den Adelftand und nachher von Leopold I. in den Freiherrnftand erhoben 
worden. Er ſelbſt fludiete in Stettin, Leipzig und Wittenberg die Chemie 
und orientalifche Sprachen, erhielt zu Leipzig die Magiflerwürde, reifte 
drauf nach Holland, Franfreih und England, wurde 1668 Geheimerath 
und anzfeidirector bei dem Pfalzgrafen Chriſtian Auguft zu Sulzbach 
und farb dafelbft ‚an einem breitägigen Ficber am 8. Mai 1689. Er 





1. CE S. 203. Anm. Heermanns Beburtsorte, — 2. Andre neunen Lieg⸗ 
nig, wozu wenigſtens bie Stabt Rauden nicht gehörte, — 3, nach dem Ro 
buche zu Sulzbach. 
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war ein Mann von vielen Kenntniffen in dee Medicin, Chemie, Theologie, 
Philofophie, legte fi aber auch auf die unfruchtbaren Wiffenfchaften der 
Alchymie und der Kabbala. — Seine geiftlichen Sittenlieder, welche zum 
Theil Überfeßungen lateiniſcher Hymnen oder Umarbeitungen älterer deut: 
fcher Lieder find, oder dem Inhalt nad) aus Boẽthius genommen, fi nd 
größftentheild fromm, herzlich und erbaulich, wenden fich der Myftif zu und 
leiten von Scheffler zu den pietiftifchen Liedern über. Sie flehen in | 
feinem: 
Neuer Helicon mit feinn Neun Mufen, d. i. Geiſtliche Sit, 
tenlieder. Nürnberg 1684. längl. 12. (ihre Zahl beträgt 75.) — 
Es if auch ein geiftliches Luflfpiel von der Bermählung Chriſti mit der 
Seele hinzugefügt. | 


Knorr von Rofenroth.- 1636-— 1689; 


| Beifpiel 1. 
(Aus dem Gefaugb. von ob. Porft. Berlin 1734. &. 445.) 


Der Gnaden: Brunn fleußt noch), 
Den jedermann Fan trinden, 
Mein Geift, laß deinen GOtt 
Dir doch umfonfi nicht winden; 
Es lehrt dich ja das Wort, 

Das Licht vor deinem Fuß, 
Daß Chriſtus dir allein 
Bon Sünden helffen muß. 


2. Dein Thun ift nicht gefchiekt 
Zu einem beffern Leben, 

Auf Chriſtum richte dich, 

Der Fan dir ſolches geben, 

Der hat den Zorn verſöhnt 

Mit feinem theuren Blut, 

Und uns den Weg gebahnt 
Zu GOTT, dem höchſten Guth. 


3. Die Sünden abzuthun, 
Kanſtu dir doch nicht trauen, 
. Dein Glaube muß allein 
Auf GOttes Hülfe bauen. 
Vernunfft geh wie fie will, 
Der Satan fan fie drehn: 
Hilft GOttes Geift dir nicht, 
So iſts um dich gefchehn. 


4. Zeiber haben wir dies Werk nicht erlangen können. 


4. Nun Herr, ich fühle Durft 
Nach deiner Gnaden⸗Quielle, 
Wie ein gejagter Hirſch, 

Auf fo viel Sünden : Fälle. 
Wo komm ich aus der. Noth, 
Als durch den Gnaden-Safft? 
Silf mir durch deinen Geift, 
An mir ift feine Kraft. 


5. Du haft ja zu gefagt: 

Du wohft, die Durſt empfinden 
Rad) der Gerechtigkeit, 
Befreyn von ihren Sünden: 
Nun weifet ung den Weg 
Dein Sohn, der wahre Chriſt; 
Nur du muft Helffer feyn, 
Weil du vol Hülffe bift. 


6. O felig! wirft du mir 


Bon dieſem Waſſer geben, 
Das trändet meinen Geiſt 
Zu der Gerechten Leben. 
Gib diefen Trand mir ſtets, 
Du Brunn der Gütigkeit, 
So iſt mir immer wohl 

In der Gelaſſenheit. 
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Bünfter Zeitraum. Bon 1620-1720. 


Beifntiel 2. 
(ibid, ©, 779) 


MOrgen: Glan der Ewigkeit, 
Licht vom unerfchöpften Lichte, . 
Schick uns diefe Morgen : Zeit 
Deine Strahlen zu Gefichte: 
Und vertreib durch deine Macht, 

Unſre Nacht. 


2. Die bewölckte Finſterniß 
Müſſen deinem Glantz entfliehen, 
Die durch Adams Apffel-Biß 
Uns, die kleine Welt, beziehen: 
Daß wir, HErr, durch deinen Schein 

Selig ſeyn. 


3. Deiner Güte Morgen⸗Thau 
Fall auf unfer matt Gewiſſen: 
Laß die dürre Lebens: Au 
Lauter füflen Troſt genieffen: 
Und erquick uns deine Schaar 
| Immerdar. 


4. Gib, daß deiner Liebe Glüt 


Unfre kalte Werde tödte, 

Und erweck uns Hertz und Muth, 

Bey entſtandner Morgen: Röthe, 

Daß wir, eh wir gar vergehn, 
Recht aufftehn. 


5. Laß uns ja das Suͤnden⸗Kleid, 
Durch des Bundes Blut vermeiden, 
Daß ung die Gerechtigfeit 
Mög als wie ein Roc befleiden, 
Und wie fo vor aller Pein, 

Sicher fenn. 


6. Ach du Aufgang aus der Höh, 

Gib, daß auch am jünaften Tage 

Unfer Leichnam auferfich, 

Und entfernt von aller Plage 

Sich auf jener Freuden: Bahn 
Treuen Pan. 


7. Leucht uns ſelbſt in jener Welt, 
Du verflärte Gnaden: Sonne, 
Führ uns durch dos Thränen: Feld 
In das Land der füllen Wonne, 
Da die Luft, die ung erhöht, 

Nie vergeht. 


Beiſpiel 3 
(ib. ©. 602.) 

AUCH FESU! meiner Seelen: Freude, 
Mein Reichthum, wann ich Mangel leide, 
Mein Heyl, in meiner Sünden :Laft; 

Mein Ander, wenn mein Schiff will wanden, 
Mein Licht, wie Fann ich dir verdanden, 
Daß du mich fo geliebet haft? 


1. Scheint nicht richtig, aber Finſterniß ift ale Mehrpeit zu nehmen, wie 
auch müſſen zeigt, wofür oft fälſchlich miffe ſteht. 
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2. Sch armer Knecht, ich war verlohren: 
Und du, mein HErr, du wirft geboren, 
Und gibſt für mich dich in Gefahr: 

Sch war dein Keind, du kommſt gelauffen, 
Mein Leben durch dein Blut zu Fauffen, 
Das anders nicht zu retten war. 


- 3.9 Treu! die nicht iſt auszufinnen, 
Mas for ich Armer doch beginnen, 

Der dis nicht wohl begreiffen kann? 

Doch wohl! ich habe veften Glauben, 
Den fol mir auch der Feind nicht rauben, 
Und lieff er noch fo befftig an. 


4. Sch weiß, dab GOtt mich hat erfohren: 
Daß mich fein Geift hat neu gebohren: 
Daß mir fein Sohn geftorben ift: 

Ich weiß, HErr, daß du biſt mein Leben: 
Daß du auch bift für mich ‚gegeben, 

Ja daß du auch mein Helffer biſt. 


5. Schlägt Mofes feine Donner: Flammen 
Um mein verdbammtes Haupt zufammen; 
In die, o JEſu! find ih Ruh: 

Muß ich mit Sünd und Hölle flreiten, 

So lauff id, HErr, auf deine Seiten, 

Als meine färdfie Veſtung, zu. 


6. Und kommt auch gleich der Tod gefprungen, 
Sat JEſus doch für mich gerungen, 

Und durch den Tod den Tod verjagt: 

Was darf mir vor den Tode grauen, 

Wenn ich durch ihn fan würklich fchauen, 
Was mir mein JEſus zugefagt? 


7. Run, SEfu! laß mich an dir Pleben, 
So bleibet dir mein ganges Leben 

Mit ſtets verbundner Treu verpflihtt: 
Denn wer ſich bier mit’ dir verbindet, 
Der lebt, ob gleich fein Leben ſchwindet, 
Und flirbet auch im Tode nicht. 
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14. Johann Caspar Schab. 1666— 1698. 


Johann Caspar Schad war den 13. Januar 1666 zu Kundorff 
im Sennebergfchen geboren. Sein Vater war Jakobus Schad,' da: 
mals Prediger und‘ Decan in Kundorff, gleich nachher Bice-Superintendent 
und Ephorus in Schleufingen im Hennebergfchen, die Mutter hieß Bar: 
bara Herlin. Schon im zweiten Lebensjahre farb fein Vater und er blieb 
mit fünf Gefchriftern unerzogen zurüd. Nach vieler Zeugnifs hat er fchon 
ehe er noch reden Fonnte, feine Luft zu Predigten und Gebet mit kindiſchem 
Lallen angezeigt und in fpäteren Kindheitsjahren weiter geübt. Als ihm 
im 13ten Lebensjahre auch die Mutter farb, nahm ſich fein Oheim Johann 
Ernft Schad, Nector des Gymnaſiums zu Schleufingen, feiner Erziehung 
an. Im 19ten Jahre feines Alters 1685 ging er auf die Univerfität 
Leipzig, wo er fich durch Unterricht fortzuhelfen fuchte. Im dritten Fahr 
feiner Studien wurde er Magifter Philofophiae in Wittenberg um’ einem 
Collegio Philo-Biblieo in Leipzig beiwohnen zu Fönnen, zu dem nur 
Magiſter ale Mitglieder zugelafien wurden. Er war nur erſt kurze Zeit 
in Leipzig als er ‚zu Sere M. Kranden auf die Stube kam, ihm, nebft 
damaligen untergeordneten Stud. Glaſſen aufzumwarten,?" welcher ihm 
auch Privatunterricht gab und ſich mit ihm innig befreundete. Später 
hielt er auch felbft philo =biblifche Vorlefungen, wodurch er ſich (wie Frande 
und Alberti) bei den Profefforen und Predigern großen Haß und Berfolgungen 
zuzog, fo daß er felbft in ſchwere Anfechtungen fiel; aber doch Alles in 
Gelaffenheit und Geduld ertrug, wie z. B. ald man ihn durch Lift und 
Ränke 1690 um das Diafonat in Wurzen brachte. Doch wurde fein Name 
befannt und als er auf einer Reiſe nad) Berlin dort predigte, gefiel feine 
Predigt fo wohl, daß er einftimmig im Novbr. 1691 zum Diakonus 
- an St. Nikolai berufen wurde. In diefem feinem Amte hat er unermüd: 
lich gearbeitet und geprediget und allen Ernſt und Eifer angewendet die 
Sündigen zu befehren, Dies aber auch in folcher Strenge gethan, daß, wie 
er Dielen zum Segen gewefen, er fich auch den Hafs und die Verfolgung 
Vieler zugezogen hat. Beſonders fühlte er ſich in feiner Seele darüber 
geängſtigt, daß fo Viele unbußfertig zur Beichte kämen und alfo der Ab: 
folution nicht würdig wären, welche er ihnen doch ertheilen müffe, fchrieb 


1. &o fchreibt Koh. Casp. feinen Vater felbft in feiner eigenen Lebensbefchrei: 
bung in: N. Joh. Caſpar Schadens Pred. zu St. Nicolai in Berlin Kragen, 
Was fehler mir noch? und Was muß ich thun, daß ic) felig werde? Darin key: 
gefligt des fel. Autoris Kebens-Lauff. Vierzehende Aufl. Lpz. 1734. 8. — Er 
wird aber felbft gemöhnlih Schade genannt, vielleicht wegen bes gebräuchlichen 
Genitivs Schadens flatt Schade, wie auch Joh. Frand Immer fälſchlich 
Francke genannt wird. — 2. Das Heißt wohl: als fein Famulus, da Auguft Her: 
mann Fraucke (f. unten rhetorifche Profa; 2.) Vorlefungen hielt. — 
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auch hierüber ſeinen bekannten Tractat: Praxis des Beichtſtuhls und 
Abendmahls,' worin er ben Beichtſtuhl Teufelspfuhl nennt; welches 
ihm vielen Haſs zuzog, wie auch über ſeine Hausverſammlungen große 
Klagen entſtanden. Dieſe vielfachen Unruhen und ſein zu Schwermuth 
und Herzensangſt geneigtes Gemüth warfen ihn bald auf ein ſchweres 
Krankenlager, auf welchem er die heftigſten Seelenkämpfe, aber auch den 
freudigſten und ſiegreichſten Glauben in ſich fühlte, viel predigte, ermahnte, 
fang und betete und am 25. Juli 1698 ſanft entſchlief. Seine Feinde 
und Widerfacher erregten fchon am Tage vor feiner Beerdigung, aber noch 
mehr am Abend nach derfelben, auf dem Kirchhofe bei der. Nifolaifirche- ei: 
nen großen Tumult, wollten feinen Leichnam aus dem Grabe reißen und 
als dies nicht gelang, zertraten und zerflörten fie das Grab, daß die Obrig- 
feit dem Unwefen fieneen muffte. — Am 31. Zul. hielt ihm fein tyeuter 
Amtsgenoffe der Eonfift. Rath und Propſt D. Ph. Jak. Spener die Lei⸗ 
chenpredigt über Pfaln 63. v. 2. 

Schade Lieder gehören mit zu den erſten der pietiffifchen Schule, 
welche nun viele fruchtbare Liederdichter aufzumweifen bat, und wie fie fromm 
und herzlich find, iſt ihnen auch nicht aller poetifcher Werth abzuſprechen; 
aber in mehreren zeigt fich fchon die fpielende Manier, welche in- diefer 
Schule dann oft bis zur Ungebühr ausgeführt worden iſt. Sie find ge 
fammelt nach Schade Tode erfchienen in: 

Fafciculas cantionum Das iſt zufanımengetragene Geiſtliche Lieder 
Eines in Chriſto Seeligen Lehrers und Seelen: Hirtens u. f. f. Cüſtrin, 
„ſ. a. Gedrudt bey Gottfr. Heinichen, R. B. 
Über Schad if auch zu vergleichen: Erinnerung an J. a. Schad von 
Franz Horn im Iten Stück der Muſen von Fouquéè und Neumann. 
Berl. Jahrg. 1814. 


Beifpiel 1. (fafe. cant. ©. 41.) 
Bon der Aufferſtehung EHRISTT. 
Mel.: Heut triumphiret Gottes Sohn u. ſ. N 
1. 
LEbt EHriftus, was bin ich betrübt, Mein JEſus * und fchüßet mich, 
Ich weiß, daß er mich berplich liebt, Drum mein Hertz freue allzeit Dich, 
Halleluja. Halleluja. 
Wenn mir gleich alle Welt ſtürb ab, Ob ſich erhebt der böſen Rott, 
Gnug daß ich CHriſtum bey mir hab, Biß gutes Muths, nur ihrer fpott, 
Halleluja. Halleluja. 





3. S. darüber Speners Bedenken V. 3, 392 und über dieſen ganzen Streit: 
Ddoßbachs: Phil, Jal, Spener und feine Zeit. Berl, 1698. Th. H. ©, 86 
N, figd, or . - 
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| 3. 
Lebt doch mein ZEfus in der Höh, 
Trotz dem, der mir entgegen ſteh, 
Hallehrja. 
Er kann dem Feind begegnen fo, 
Daß er der Lift wird nimmer froh, 
Halleluja. 
4 


Ich ſeh auch nicht, warum ich folt, 
Betrüben mich, wenn ich gleich 
wolt, 
Halleluja. 
Wenn JEſus lebt an den ich glaub, 
Wer iſt der mir das Leben raub, 
Saleuje 


Er macht ja 8* ſein Aufferſtehn 
Daß ich zum Himmel kann eingehn, 
Halleluja. 
Kein Sünd, fein Tod, Fein Weg mehr 
ſey, 
Die Straſſe hält er frey und rein“, 
Halleluſe. 


Mein Glaub an "tum tilgt die 
Sünd, 
GOtt liebet mich recht als fein Kind, 
Halleluja. 
Iſt GOtt verföhnt und nun mein 
Freund 
Laß toben Welt und alfe Feind, 
Halleluja. 
7 


O Tod für dir fürcht ich mich nicht, 
Dein Macht die Böſen nur anficht, 
Halleluja. 
Mein Leben, JEſus dich bezwingt, 
Und mich durch dich zum Himmel 
bringt, 
Halleluja. 


Fünfter Zeitraum. 


8. 
Wenn ich Troſt, Hülff und Gnad 
begehr, 
Mein JEſus mir daſſelb gewehr, 
Halleluja. 
Ich gläub an dich, ſtärck meinen 


eiſt, 
Daß du vom Tod erſtanden ſeyſt, 
Halleluja. 
9. 
So werd ich nimmer ſeyn verlohrn, 
So wahr als ich ein Menſch gebohrn, 
Halleluja. 
Wer an dich gläubt und zweiffelt nicht, 
Der kommet ja nicht ins Gericht, 
Halleluja. 
10. 
Ich gläub an dich, mein JEſu 
Chriſt, 
Daß du für mich getödtet biſt, 
Halleluja. 
Und auferſtanden mir zu gut, 
Daß du mich halteſt ſtets in Hut, 
Halleluja. 
11. 
Wie Fönt ich Denn verlohren ſeyn, 
Es iſt unmüglich, nein, ach! nein, 
Halleluja. 
GOtt Lob! der ſtarcke JEſus lebt, 
Mit ihm lebt, wer im Glauben 
ſchwebt, 
Halleluja. 
| 12. 
Sch leb und werd in Ewigfeit 
Mit JEſu leben, O der Freud! 
Sallelufa. 


Des habe Dand du Lebens: Hort, 


Hab Dand O JEſu, bier und 
dort, 
Halleluja. 


1. Dffenbar Druckfehler ſtait „rein und frey.“ 


Joh. Kaspar Schad. 
Belfpiel 2 


1666 — 1698. 
(bid. S. 113)? 
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2. Cor. 4, 1 Darum werden wir nicht müde u. fi f. 


1. 
LAß abnehmen diefe Glieder, 
Laß verwefen diefen Leib: 
JEſus giebet alles wieder, 
Wem ich nur in Ihm verbleib, 
- &o mag alles von mir fallen: 
JEſus alles und m allen . 
Bleibet meine Zuverficht: 
JEſum laß ich nimmer nicht. 
2 


Leibes: Hütten, du magft brechen: 
Irrdiſch Hauß fall immer ein: 
Ted wilftu mein Herb durchflechen, 

Wie GOtt will: es mag drum feyn. 
Eins weiß ich und glaub es fefle: 
Mas GOtt thut, das iſt das Bere? 

Alles gut was mir geichicht. 

JEſum laß ich nimmer nicht. 

3 


Meine äußre kräffte ſchwinden, 
Und die Stärck verliehret ſich: 
Darbey kan ich recht empfinden, 
Wie du JEſu, ſtärckeſt mich: 
Wenn die Leibes: Glieder beben; 
Sucht das Herb ſich zu erheben 
Zu GOtt, der mein Heyl und Licht: 
JEſum laß ich nimmer nicht. 


4. 
Daß ich täglich ſchwächer werde, 
Spür ich wol; doch bin ich froh. 
Denn ich hoffe, fehnöde Erde, 
Deiner looß zu werden fo: 
Mattigfeit läſt ſich zwar fpüren, 
Beine wollen nicht mehr führen, 
Doch ift mein Lauff drauff gericht: 
JEſum laß ic nimmer nicht. 


Wunderlich find Out Mege, 
Deſſen fi) mein Herb erfreut! 
Meinen fchwachen Leib ich lege - 
Hingeſtreckt, Boch wird verneut 
Meiner Seelen Geiftlih Leben: _ 
Eins nimmt GOtt, daß er fünn geben 
Beflers: drüm mir nichts gebrichk. 
JEſum laß “ nimmer nicht. 


Arbeit, Lenden, Ri und Wochen 
Meine Kräften matten ab: 
GOtt mags, wie Er will auch machen! 
Gnug: Here wenn icydich nur hab: 
Miltu, daß ich länger lebe: 
Darein ich mich auch ergebe: . 
Wie GOtt will, mein Hertze ſpricht. 
JeEſum laß ich nimmer nicht. 


Wolſtu deinen Knecht abholen, 
Der fo müd und matt; Nur bald. 
Dir fey Leib und Seel befohlen, 
Liebſter Dater, mit mir walt 
Nach Genade und belieben; 
In dem will ich mich noch üben, 
Daß mein Sinn bleib fo gericht: 


JEſum laß ich nimmer nicht. 





Amen. 


2. Dieß Lied iſt ein treuer Abdruck der Gefühle Schads In feinen lchten Les 


bensjahren. 
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Zinfter Zeitranm. Von 1620 — 1720. 


Beifpiel 3. (ib. ©. 116.) 


Mel.: Valet wil ich bir geben u. f. f. . 
oder: Keinen bat Bott verlaffen. 


j 1. 
SR meines Herkend- Grunde, 
Dein Nahm, HErr Ehrift allein, 
Funckelt allzeit und Stunde, 
Drauff fan ich frölich feyn; 
Erſchein mir in dem Bilde 
Zu Sroſt in meiner Noth, 
Wie du, HErr Ehrift, fo milde, 
Dich Haft geblut zu tod. 
2. 


In meines: Herkens: Grunde, 
Dein Nahm HEre Ehrift allein, 
Funckelt allzeit und Stunde, 
Drauff Fan ich fröfich ſeyn: 
Wann alles umb mich trübe, 
Gantz ſchwartz und finfter iſt, 
Laß ſchimmern, deine Liebe 
In mir, O Sen Chriſt. 


Zn meines Gertent ⸗Sruche 

Dein Nahm, HErr Chriſt allein, 
Funckelt allzeit und Stunde, 

Drauff Fan ich froͤlich ſeyn: 
Den wil ich auch behalten, 

In meines Hertzens ſchrein, 
Biß ich einſt werd erkalten, 

Und in die ſchlafſen ein. 

* 


In meines Hertzens⸗Grunde 
Dein Nahm, HErr Chriſt allein, 
Funckelt allzeit und Stunde, 
Drauff kan ich frölich ſeyn, 
In meiner Seelen Leuchte 
Dein JEſus Nahm und glut, 
Mich durch und durch befeuchte, 
Dein theures Noſen Blut. 


5. 
In meines Hertzens⸗Grunde 
Dein Nahm, HErr Chriſt allein, 
Funckelt allzeit und Stunde, 
Drauff kan ich frölich ſeyn: 
So magſt du Welt gleich toben 
Und Trotzen, wie du wilt, 
Ich weiß daß einer oben, 
Deß Nahm iſt Som und Schild. 


In meines Sertent- Gruie 
Dein Rahm, HEre Ehrift allein, 
Tundelt allzeit und Stunde, 
Drauff Fan ich fröfich fen, 
Die Sonne laß mir fcheinen, 
Mit dem fchild deden zu, 
&o bleib ich auch im Weinen 
Und Stürmen in der Ruh. 
7 


In meines Herhens: Grunde 
Dein Nahm, HErr Chriſt allein, 
Fundelt afgeit und Stunde, 
Drauff fan ich frölich fenn: 
Aus deinem Nahmen firahlen, 
Heyl, Leben, Krafft und glang, 


- Die meine Seel bemahlen 


Mit JEſus Garden gang. 


In meines Sergent. Grunde 

Dein Nahm, HErr Ehrift allein, 
Funckelt allzeit und Stunde, 

Drauff fan ich frölich feyn: 
Wenn in mir will entftehen 

Angſt fchreden Furcht und ſcheu, 
Laß eiligft mir auff geben, 

Dein JEſus Nahm als neu. 


„Joh. Caspar. Schad. 


. 9, 

In meines Herbens : Grunde 
Dein Nahm, Herr Ehrift allein, 
Funckelt allzeit und Stunde, 

- Drauff Fan ich frölich feyn, 
Troß, Teufel, Sünd, Todt, Hölle, 
Daß ihre mich taflet an, 
Hier iſt an meiner Stelle, 
Der es euch wehren Fan. 
10, 
Sn meines Serben: Grunde, 

Dein Rahm, HErr Ehrift allein, 
Fundelt allzeit und Stunde, 

Drauff kan ich frölich fenn; 

Ach Vater meiner fchone, 

Mein Hert zu fuſſe fällt 
Sich bloß zu deinem fohne 

Und feinem Nahmen hält. 


1666 — 1698.. 


11. 
In meines Hertzens⸗ Grunde 
Dein Rahm, Herr Ehrift allem 
Tundelt allzeit und Stunde, 
Drauff fan ich. frölich feyn: 
Nun JEſu es fol glänken 
Dein Rahm an meiner Bruft, 
Bis du dis wirft ergänken, 
Und ich erwach mit Luft. 
12. 


- 803 


Sn meines Hergens: Grunde 
Dein Nahm, HErr Chriſt allein, 
Zundelt allzeit und Stunde, 
Drauff Fan ich frölich feyn; 
Erfchein mir in dem Bilde, , 
Zu Zroft in meiner Noth, 
Mie du Herr Chriſt fo milde, 
Dich haft geblut zu Tode. 


Beifpiei A (ib. ©. 126.) 
Mel.: Jen meine Freude u. f. f. 


Meine Seel ift ie 

Zu GOtt, defien Wille 
Mie zu heiffen ſteht, 

Mein Herh iſt vergnüget, 

Mit dem wies GOtt füget, 
Nimt an wie es geht, 

- Geht es nur zum Himmel zu, 

Und bleibt JEſus ungefchieden, 
So bin id) iu frieden. 


Meine Seele hae 
An dir und verlanget, 
GOtt bey dir zu ſeyn; 
Aller Ort und Zeiten, 
Und mag keinen leiden, 
Der ihr rede ein, 
Von der Welt, Ehr, Luſt und Geld, 
Wornach fo viel find befliſſen, 
Mag fie gar nichts wiſſen. 


3. 

Kein, ach nein, nur einer, 
Sagt fie, und fonft Feiner 
Wird von mir gelicht, 

JEſus der getreue, 

In dem ich mich freue 
Sich mir gang ergiebt! 

Er allein, Er foll es feyn, 


Dem ich wieder mid) ergebe 


Und ihm eintis lebe. 


GOttes Güt ne, 
Und dich gläubig lege 
Sanfft in ſeinen Schoß, 
Lerne Ihm vertrauen, 
So wirſtu bald ſchauen, 
Wie die Ruh ſo groß, 
Die da fleuft aus ſtillem Geiſt, 
Mer fich weiß in GOtt zu ſchicken, 
Den fan Er erguiden. 


3. Günfter Zeitraum. Bon 1620-1720. 


5 6. 

Meine Seele harret, Amen, es gefchichet, 
Und fich gang vericharret, Wer zu JEſu flichet, 

Tieff in JEſu⸗Bruſt, Wird es recht erfahren, 
Sie wird ſtarck durch hoffen, Wie GOtt feinen Kindern 
Mas fie je betroffen, Pflegt das Ereuß zu mindern, 
Träget fie mit Luft, Und das. Glüd zu fpahrn 
Faſſet ſich gantz männiglich Biß zu End als denn ſich wend 
Durch Geduld und Glauben feſte, Das zu erſt gekoſte Leyden, 

Am End kommt das beſte. Und gehn an die Freuden. 





15. Gottfried Arnold. 1665 — 1714. 


Gottfried Arnold war am 5. Sept. 1665 zu Annaberg in Mei: 
Ben geboren, wurde 1697 ordentlicher Profeſſor der Gefchichte in Gießen, 
1700 Hofprediger in Altfiedt, 1705 Infpector und Paſtor in Werben und 
1707 Inſpector uud Paſtor in Perleberg, wo er am 30. Mai 1714 flarb. 
(Näheres ſ. unten zu v. 99. Hiſtoriker 3.. Seine geiftlichen Lieder ath⸗ 
men inniges gläubiges Gefühl, find zum Theil wahrhaft bdichterifch und 
neigen fi ſich dem Myſtiſchen zu. Im Ganzen ſind es 130 an der Zahl, 
weiche in folgenden Schriften zerfireut find: 

. Göttlide Liebesfunken, aus dem großen Feuer der Liebe Got: 

tes in Ehrifto Jeſu entfprungen und gefammelt. 1697. 

2. Geheimniß der göttlichen Sophia oder Weisheit. Leipig | 
1700. 8., welchem angehängt find: | 
a. Poetifche Lob» und Liebes:Sprüche von der ewigen 

Weisheit, nach Anleitung des Hohenliedes Salomonis und 
b. Neue göttliche Liebes: Funken und ausbrechende Lie- 
bes: Flammen. 

3. Jeſus und die Seele Franff. 1701. | 

4 Das eheliche und unverehelichte Leben der erften Ehriften. 
Frankf. 1702. 8. 

5. Conlilia et relponfa theologica oder gottesgelehrte Rath⸗ 
fhläge nebenft neuen geiftlichen Gedichten der Weisheit, Garten: 
gewächs genannt. 1705. 

Bei⸗ | 
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Beifpiel | 1. 
(Aus den Geiſtl. und liebl. Liedern von J. Porſt. Berl. 1734. &, 430,1) 


1. SO führft du doch recht felig, HErr, die Deinen, 
3a felig, und doch meiftens wunderlich; 
Mie Fönteft du es böfe mit uns meynen, 
Da deine Treu nicht Fan verleugnen fich! 
Die Wege find offt krum und doch gerad, 
Darauf du läßt die Kinder zu Dir gehn, 
Da pflegt es wunderfeltfam auszufehn: 
Doch triumphiert zuleßt dein hoher. Rath. 


2. Dein Geift hängt nie an menfchlichen Gefeßen, 

So die Vernunfft und gute Meynung ftellt. 

Den Zweiffels: Knoten Fan dein Schwerd verleßen, - 
Und loͤſen auf, nachdem es dir gefällt. 

Du veiffeft wol, die färdften Band entzwey; 

Mas fich entgegen ſetzt, muß finden hin: | 

Ein Wort bricht offt den allerhärtfien Sinn, 

Dann geht dein Fuß auch durch Unwege freu. 


3. Was unfre Klugheit will zufammen fügen, 
Sheilt dein Berftand in Oft und Weften aus: 
Mas mancher unter Koch und Laft will biegen, 
Setzt deine Hand frey an der Sternen Hauß. 
Die Welt zerreißt, und du verfnüpfft in Krafft: 
Sie bricht, du bauft: Sie baut du reiffeft ein. 
Ahr Glantz muß dir ein dundler Schatten ſeyn. 
Dein Geift bey Todten Krafft und Leben fchafft. 


4. Will die Vernunft was fromm und felig preifen, 

So haft du's ſchon aus deinem Buch gethan. 

Men aber niemand will dis Zeugniß weifen, 

Den führft du in der Still ſelbſt Himmel an, 
Den Tiſch der Pharifäer läſt du ſtehn, 

Und ſpeiſeſt mit den Sündern, ſprichſt ſie frey. 

Wer weiß, was öffters deine Abſſcht ſey? 

Wer kan der tiefſten Weisheit Abgrund ſehn? 





1. NB. Die Lieder ſind im Geſangbuch nicht abgeſetzt. Merkwürdig iſt, daß 
das Freylinghauſenſche Geſangbuch. Halle 1719 dieſe Geſänge * nicht hat. 
Piſchon Denkm. III. 
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5. Was alles ift, gilt nichts in deinen Augen; 


Mas nichts iſt, haft du groſſer HErr recht lieb. 

Der Worte Pracht und Ruhm mag die nichts taugen, 
Du giebft die Krafft und Nachdrud durch den Trieb. 
Die beften Werde bringen dir Fein Lob, 

Sie find verſteckt, der blinde geht vorbey. 

Mer Augen hat, fieht fie, doch nicht fo frey. 

Die Sachen find zu Flar, der Sinn zu grob. 


6. O Herrſcher! ſey von uns gebenedenet, 

Der du uns tödteft und lebendig machſt. 

Wenn uns dein Geift der Weißheit Schaß verleihet, 
So fehn wir erfl, wie wohl du für uns wacht. . 
Die Weißheit fpielt bey uns, wir fpielen mit: 

Bey und zu wohnen ift die lauter Luft, 

Die veget fich in deiner Bater-Bruft, 

Und gängelt uns mit zartem Kinder s Scheitt. 


71. Bald fcheinft du uns was harte anzugreifen, 

Bald fähreft du mit uns gang fäuberlich: | 
Geſchichts, daß unfer Sinn fucht auszufchweiften, 
So weift die Zucht uns wieder hin auf Dich. | | 
Da gehn wir denn mit blöden Augen hin, 

Du Füfleft und wir fagen Beßrung zu, 

Drauf ſchenckt dein Geiſt dem Serben wieder Ruh, 

Und hält im Zaum den ausgeſchweifften Sinn. 


8. Du kenneſt, Bater, wohl das ſchwache Wefen, 

Die Ohnmacht und der Sinnen Unverftand. 

Man Fan uns fait an unſrer Stirn ablefen, 

Wie es um ſchwache Kinder fen bewanbdt. | 
Drum greiffft du zu, und hältſt und trägeft fie, u 
Brauchſt Vaters Mecht, und zeigeft Mutter: Treu, 

Wo niemand mennt, daß etwas deine fen, 

Da hegſt du felbft dein Schäfgen je und je. 


9. Alfo gehft du nicht Die gemeinen Wege, 
Dein Fuß wirb felten öffentlich gefehn, 
Damit du fehft, was fich im Herten rege, 
Wenn du in Dundelheit mit uns wilt gehn. 
Dos Widerfpiel legſt du vor Augen dar 
Bon dem, was du in deinem Sinne haft. 
Wer meynt, er hab den Borfak recht gefaßt, 
Der wird am End’ ein andres offt gewahr. 





Gottfried Arnold. 1665—1714. 


10. O Auge, das nicht Trug und. Heucheln -Ieidet! 
Gib mir der Klugheit fcharffen Unterſcheid, 
Dadurch Natur von Gnade wird entfcheidet, 
Das eigne Licht von deiner Heiterkeit. 

Laß doch mein Her dich niemahls meiftern nicht: 
Brich gang entzwey den Willen, der fich liebt, 
Erweck die Luft, die ſich nur dir ergiebt, 

Und tabelt nie dein heimliches Gericht: 


11. Will etwa die Vernunfft dir wiberfprechen, 
Und fchüttelt ihren Kopff zu deinem Meg? 
So wolft du die Beveſtung -niederbreche (n), 
Daß ihre Höh fich nur bey Zeiten leg. 

Kein fremdes Feuer fi in mir anzünd, 

Das ich vor dir in Thorheit bringen möst, 
Und Dir wol gar fo zu gefallen dächt, 

Ach felig! wer dein Licht ergreifft und findt. 


12. So zieh mich denn hinein in deinen Willen, 
Und trag, und heb, und führ dein armes Kind. 
Dein innres Zeugniß foll den Zweiffel ſtillen, 
Dein Geift die Furcht und Lüſte überwindt. 

Du bift mein Alles, denn dein Sohn ift mein, 
Dein Geift regt ſich gan Fräfftiglich in mir, 
Sch brenne nun nach dir in Liebs-Begier, 

Wie offt erquickt mich deiner Klarheit Schein. . 


13; Drum muß die Creatur mir immer dienen, 
Kein Engel fchämt nun der Gemeinfchafft fich. 
Die Geifter, die von (r) die vollendet grünen, 
Sind meine Brüder, und erwarten mich. 

Wie offt erquicket meinen Geift ein Hertz, 

Das mich und dich und alle Ehriften liebt. 

Iſts möglich; daß mich etwas noch betrübt? 
Komm Freuden: Quell! weich ewig aller Schmerß. 


Beifpiel 2% 
(ib. ©. 909.) 
HErtzog unfrer Seligfeiten, 
Zeuch uns in dein Heiligthum 
Da du uns die Stät bereiten, 
Und hier im Triumph herum, 
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Als deine Erkaufte fiegsprächtig wilt führen: 
Laß unfere Bitte dein Hertze it rühren, 

Mir wollen dem Vater zum Opfer darfichn, 
Und in der Gemeinfchafft der Leiden hingehn. 


2. Er hat uns zu dir gezogen, 

Und du wieder zu ihm hin: 

Liebe hat uns überwogen, 

Daß an dir hängt Muth und Sinn, 
Nun wollen wir, gerne mit dir auch abfterben 
Dem sanken natürlichen Seelen DBerderben, 
Ach! pflanze und fe ung zum Tode hinzu, 
Sonft finden wir ewig Fein Leben noch Ruh. 


3. Aber hier erdenckt die Schlange 

Soviel Ausflucht überall: 

Bald macht fie dem Willen bange, 

Bald bringt fie die Luft zu Fall 
Es bleibet das Leben am Kleinften offt Fleben 


Und will ſich nicht völlig zum Sterben hingeben; 


Es fchütet die beften Abfichten noch vor, 
Und bauet fo Höhen und Veſtung empor. 


4. Drum, o Schlangentreter! eile, 

Führ des Todes Urtheil aus, 

Brich entzwen des Mörbers. Pfeile, 

Wirff den Drachen gang hinaus; 
Ach! laß fich dein neues erfiandenes Leben 
In unfer verbfichenes Bildniß eingeben: 
Erzeig dich verfläret und herrlich noch hier, 
Und bringe dein neues Gefchöpffe herfür. 


5. Kehre die zerfireuten Sinnen 
Aus der Vielheit in das Ein, 
Daß fie neuen Raum geroinnen, 
Nur von dir erfüllt zu feyn. _ 
Ach! lege die Machten der Finfterniß nieder, 


‚Und bringe des Geiftes verneuten Muth wieber, 


Der von der verflähreten Menſchheit fich mehr, 
Und gegen ber GOttheit Verächter fich wehr. 














- 


Wolfgang Chriſtoph Deſsler. 1660-1722. 


6. Stärde deinen zarten Saamen, 
Der dein männlich Alter fchafft,“ 
Daß wir hier in JESUS Nahmen 
Stehn vor GOtt in Zünglings +: Krafft, 
Den Böfewicht völlig in dir zu befiegen, 
Daß endlich die Feinde zu Füffen da liegen; 
So fol aus dem Tode das Leben entfiehn, 
Und hier noch in völliger Mannheit aufgehn 


7. Lebe dann und lieb und labe 
In der neuen Ereatur, | 
Lebens: Fürft, durch deine Gabe, 
Die erfiattete Natur: 
Erwecke dein Paradies wieder im Grunde 
Der Seelen, und bringe doch näher die Stunde, 
Da du dich in allen den Gliedern verffärft, 
Sie hier noch des ewigen Lebens gewährft. 


8. Gönne uns noch Frift auf Erden, 
Zeugen deiner Krafft zu ſeyn, 
Deinem Bilde gleich zu werben, 
In den Tod zu nehmen ein 
Des Lebens volllommene Freyheit und Nechte, 
Als eines vollendeten Heylands Geſchlechte. 
- Der Unglaub mag denden, wir bitten zu viel, 
So thuſt du doch über der Bitten ihr Ziel. 





16. Wolfgang Chriſtoph Deister. 





— 


Pd 
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Wolfgang Ehriftoph Defsler geboren am 11. Febr. 1660 zu 
Nürnberg, wo fein Vater Nikolaus Deßler Juwelier war. Auch ber 
Sohn ſollte in das Gefchäfft des Vaters treten, wurde aber wegen feiner 
Schwächlichfeit bewogen fih auf die Studien zu legen, ging dann einige 
Zeit nach Altorf, muffte aber bald nach der Vaterſtadt zurückkehren und. 
Eonnte auch feiner Kränklichfeit wegen den Plan nicht ausführen feine 
Studien in Straßburg fortzufeßen. In Nürnberg fchlofs er fih dem Ger 


4. Mit Beziehung auf Ephef. 4, 13. „unb ein volllommen Mann werben, 
ter da ſey in der Maſſe bes vollfommenen Alters Chriſti.“ 
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Iehrten und Liederbichter Erasmus Finx genannt Francifci (} 1694) 
an, wurbe von ihm unterwiefen und half ihm bei der Herausgabe feiner 
hiftorifchen und theologischen beſonders afcetifchen Schriften, überfehte auch, 
da er in den neuern Sprachen wohl geübt war, mehrere Bücher aus frem: 
den Sprachen. Im Zahre 1705 wurde Deßler Conrector an der Schule 
zum beil. Geift, hatte aber auch in diefer Stelle fortwährend mit Kranf: 
heiten zu Fämpfen. Zwei Jahre lang hinderte ihn ein Schlagfluß feinem 
Amte vorzuftchen, daneben litt er an Steinfchmerzen und an einem Ge 
ſchwür auf der Bruſt, was todtlich zu werden ſchien, aber durch eine 
Schen kelgeſchwulſt geheilt wurde; doch litt er bis zu ſeinem Tode an fort⸗ 
dauernden Übeln und zeigte unter denſelben die größſte Geduld und chriſt⸗ 
liche Ergebung. Er ſtarb am 11. März 1722, 

Seine geiftlichen Lieder, welche in einigen Stüden denen feines Lehrers 
Franciſci ähnlich find, gehören unflreitig zu den beſten diefer Zeit und ob: 
ſchon fie an den Schmud der Lohenfteinfchen Schule erinnern, erhalten fie 
fich doch frei von allen Übertreibungen und zeugen von dem wahrhaft dich 
teriichen Sinne ihres Verfaſſers, daß eine neue Sammlung und Heraus: 
gabe derfelben wohl wünfchenswerth ſcheinen kann. — Sie erſchienen in 
Deßlers aſcetiſchen Schriften, nehmlich in: 

1. GOtt⸗geheiligter Chriſten nutzlich-ergetzende Seelen-Luſt 
unter den Blumen des göttlichen Wortes; Oder Andächtige Be: 
trachtungen und Gedanden über unterfchiedliche erleuterte 
Schrift⸗Sprüche u. f. f. Mit lieblich in Noten gefeßten neuen 
Arien und annehmlichen Kupffern gezieret, vorgeftellet von W. C. D. 
Nürnb. bei Felseckern. 1692. 12.' 

2. Zunfen der Liebe Jeſu. Nürnb. 1712. 8. 

3. Seelserfrifhende Blut: und Liebes:Nofen. Zw. Aufl. mit e. 
Vorrede von Dr. Marperger. 1723. 8. (worin fi) 20 Paſſionsge⸗ 
fänge finden.) 


Beifpiet i. 
(Seelen: 2uft. 1692. &. 41. nady Pf. 73 v. 23.) 


1. 
Es fan nicht feyn! das feſte Band 
der Lieb’ iſt nicht fo leicht zerriffen. 
Ich halte dich du treue Hand, 
aus welcher Stärck und Segen flieffen; 
Bon dir weicht nicht mein Liebes Kuß, 
wann gleich der Mund erbleichen muß. 


1. Zweite Ausg. nach Rambach 1726. Diefer gie auch 36 Kieber an, Ich 
zähle in der Ausg. von 1692 nur 25. 


Ss 





— 


Wolfgang Chriſtoph Deſsler. 1660— 1722. 


2. 
Biſt Du in mir, und ich in Dir, 
mein GDkt, wer will uns beyde ſcheiden? 
Die Trübſal hat nichts: trüb's in ihr, 

fcheinft Du, O Sonne, ıneiner Freuden. 
Mich quält Fein’ Angft noch Schmertzen nicht, 
wann mir Dein Mund nur Troft einfpricht. 

3 


Rauſcht die Verfolgung gegen mich, 
mit ihren ungeflümen Wellen: 
Sp gründ' ich mich, mein Fels, auff Dich; 
Steh ich. in Dir, wer will mich fällen? 
Jagt euch die Welt gar aus. ihr fort: 
Die Liebe fchifft zum Himmels⸗ Port. 


il endlich Durſt * Hunger mir _ 
das Herz, der Liebe Burg, abzwingen: 
Ich fende Seuffger-Boten Dir, 
mein Held, fo läffeft Du mir bringen 
die Himmels: Taube, Lebens: Brod, 
und Waſſer, das befreyt vom Tod. 
5. 


Mich hat zwar übel zugericht 
die Sünd und nadend ausgezogen: 
Doch fcheidet auch die Blöſſe nicht, 
mir bleibt Dein liebes Herb gewogen, 
das mir felbft zieht den Purpur an, 
in dem ich himmlifch prangen Fan. 
6. 


in die Gefahr mich, Dir, mein Licht, 
aus deinen fanfften Armen reillen: 
So weiß ich wol Du läſt mich nicht, 
und ich will mid) auch ſtets befleiffen 
der Tapfferfeit in Noth und Pein. 
Mein Glaub fol Uberwinder ſeyn. 
7 


Sch bin gewiß, daß weder Tod 
noch Leben mich von Dir mag fcheiden; 
Kein Engel nicht: Du bift mein GOTT; 
Kein Fürftenthum: Dann jene Freuden 
und der geftirnte Sieges : Krank 
verdunideln allen Erden: Glang. 


sl 
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8. 
Die Macht verlieret alle Macht, 
Dich, Mächtigſten, mir abzufriegen. 
Das Gegenwärtig’ ich nicht acht 
und Künftiges Fan nicht vergnügen; 
Denn Du, mein GODtt, allein bift mir, 
was mich vergnüget dort und hier. 
9 


Sch laß Dich: nicht, und gehe fort, 
es fen durch Zieffen oder Höhen. 
Sch laß Dich nicht, O ewige Wort, 

wenn ich mich muß verlaflen fehen. 
Sch laß Dich nicht, und liebe Dich, 
der Du zu erſt geliebet mid). 


Beifpiel 2. 


(Seelenluft. S. 154, nach Hobel. 8, 5.) 
1. 
WgJe wol ift mir, O Freund der Seelen! 
wann ich in deiner Liebe ruh'. 
Ic) feige aus den Schwermuts⸗Hölen, 
und eile deinen Armen zu: 
Da muß die Nacht deß Traurens fcheiden, 
wann mit fo angenehmen Freuden, 
die Liebe ſtrahlt aus deiner Brufl. 
Hier ift mein Himmel ſchon auff Erden. 
Wer wollte nicht vergnüget werden, 
der in Dir ſuchet Rah und Luſt. 


Die Welt mag meine Zei din heiſen: 
es ſey alſo; ich trau ihr nicht, 
wann fie mir gleich will Lieb’ erweiſen, 
bey einem freundlichen Geficht. 
In die vergnügt fich meine Seele; 
Du bift mein Freund den ich erwehle; 
Du bleibft mein Freund, wann Freundfchafft weicht. 
Der Welt:Haß fan mich doch nicht fällen, 
weil, in den flärdften Unglücks-Wellen, 
mir beine Treu den Ander reicht. 
. 3. 
Mill mic, des Mofes Eyfer druden; 
bligt auff mich des Geſetzes Weh; 





Wolfgang Chriſtoph Defsler 16601722, 


Droht Straff und Höffe meinem Rucken; 
fo fleig ich gläubig in die Höh 
und flieh in deine Seiten: Wunden, 
da hab ich fchon den Ort gefunden, 
wo mich Fein Fluch: Strahl treffen fan 
Tritt alles wider mich zufammen; 
Du bift mein Heil: wer will verdammen? 
Die Liebe nimmt fidy meiner an. 


Führſt Du mich in die Kreußes:Wüften; 
ich folg’: und lehne mich auff Dich. 
Du nähreft aus den Wolden- Brüften 
uund labeſt aus den Felfen mich. 
Ich traue deinen Wunders Wegen, 
fie enden’ ſich in Lieb’ und Segen. 
Genug, wann ich Dich bey mir hab. 
Sch weiß, wen Du wilt Ehr=bezieren 
und über Sonn’ und Sternen führen, 
den führeft Du zuvor hinab. 
5. 


Der Tod mag andern düſter ſcheinen; 
mir nicht: weil Seele, Hertz und Mut, 
in Die, dee Du verlaͤſſeſt keinen, 
O allerliebftes Leben, ruht. 
Men Bann des Weges End’ erfchreden, 
wann er, aus Mörder: vollen Heden, 
gelanget in die Sicherheit? 
Mein Licht, fo will ich auch mit Freuden, 
aus diefer finftern Wildnus fcheiden, 
.zu deiner Ruh der Ewigkeit. 
6 


Mer ift mir denn, O Zreund ber Seelen, 
fo wol, wenn ich mich lehn auff Dich. 
Mic Fan Welt, Noth und Tod nicht quälen, 


weil Du, mein GOTT, vergnügeft mid. 


Laß folhe Ruh in dem Gemüte, 
nach deiner unumfchrändten Güte, 

des Himmels füffen Vorſchmack feyn! 
Weg, Welt, mit allen Schmeicheleyen, 
Nichts Fan, als JEſus, mich erfreuen, 

O reicher Troſt: Mein Freund iſt mein! 
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Beiſpiel 3. 
(Seelenluft. S. 384. nach Dffenb. 22 v. 14.) 


1. 
OEffne mir die Perlen: Pforten, 
Licht vom Licht und Schmuck der 
Stadt, 
die durch dich gebauet worden, 
eh die Welt den Anfang hatt’; 
Eile, Liebfter, heim zu führen, 
meine Seele, deine Braut, 
die Du dir haft anvertraut. 
Laß mich diefe Klarheit zieren, 
wo mich feine Sünden: Nacht, 
mehr betrübt und finfter macht. 
2 


Sch lieg fchon in deinen Armen, 
durch den Glauben feft gefchrändkt, 
und durch deiner Lieb’ Erbarmen, 
wird mir Freude eingefchendkt, 
die nach deinem Nectar fchmedtet, 
den Du in der Ewigfeit, 
meiner Seele haft bereit. 
Aber diefe Luft erwecket 
Durft, den nichte, mein GOit, 
ale Du, 
ſättiget in voller Ruh. 
3: 


Es verlanget mich zu fehen, 
ohne Dede dein Geficht, 

und von Sünden frey zu ftehen, 
reines Lamm, in deinem Licht. 

Doc, ich will Dir nichts vorfchreiben; 
und mein Himmel ift fchon hier, 
wirft du, meine Seelen: Zier, 

Nur mit mir vereinigt bleiben. 
Denn wie follt audy ohne Dich, 
Simmels: Luft vergnügen mic? 


4. 
Du biſt meine Seelen⸗-Wonne, 
wann mich Angſt betrüben will. 
Mein Hertz nennt Dich ſeine Sonne, 
und das Sorgen⸗Meer wird ſtill, 
wann mir deine Blicke lachen, 
deren Lieb⸗beglaͤntzter Strahl, 
trennet alle Nacht und Qual. 
Du kanſt mic, vergnüget machen. 
In Die hab’ ich Himmels : Freud, 
auffer Dir Verderg und Leid. 


Laß mich, San des Lebens, bleis 
ben 
an Dir einen treuen Zweig, 
der, wann ihn bier Stürme frei: 
ben, 
flärder werd’ und höher fleig’ 
auch im Glauben Früchte bringe, 
und verſetz mich, nach der Zeit, 
in das Feld der Ewigfeit; 
da ich mich in Dir verjünge, 
wann des Leibes weldes Laub, 
wieder grünt aus feinem Staub. 


6. 
Gieß indefien in die Seele, 
deinen füllen Lebens: Safft, 
Leben, dem ich mich vermähle, 
und laß deiner Liebe Krafft 
Mich gang Gnaden voll erlaben. 
Bleibe mein, ich bleibe Dein, 
Dein will ich and) ewig fenn. 
Dich, mein JEſu, will ich haben.. 
Erd’ und Hinmel acht‘ ich nicht, 
ohne Dich, mein Zroft und Licht. 


Wolfgang Ebriſtoph Defsier. 1660-1722. 
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Belifpiel 4 
(Seelentuft. S. 423., nad) Hebr. 10 v. 36.) 


.1. 
FRiſch, friſch hinach, mein Geiſt 
und Herf, 

auff ICſus Domen: Wegen. 
Bekrieget mich hier Leid und Schmerß: 
auff Siegen folget Segen. 
Nur feölich auffgefaſt, 
die leichte Liebes Laſt! 
Das Leiden diefer kurtzen Zeit, 
ift doch nicht weh der Herrlichkeit. 


Du kenneſt, cf SESU, wol 
der Schultern Stärck-Vermögen. 

Du weift fchon was ich tragen foll, 
und was Du folft aufflegen. 

Leg auff ich halte Dir. 

Dein Will geſcheh in mir; 

Dein Will an dem mein Wollen hangt, 

das nichts, als was Du willt, ver: 

langt. 


3. 
Du gingeft Selbft zu Ehren ein 


durch Schmach, Bent, und Leis 


Sollt ich, mein ach, —* ſeyn, 
und hier in Roſen weiden? 

Der Himmels Liljen Glantz, 

wächſt aus dem Dornen: Krank. 

Dem, der den Rod des Kreutzes trägt, 

wird dort der Purpur angelegt. 


4. 
Mo blieb' des. Herken Garten: Pracht, 
wann Sub und Nord fiets fchlief- 
fen? 
Nur das bewöldte Wehen macht, 
daß feine Würtze trieffen. 


: Indeſſen bleibeſt du 


doch meine Sonn' und Ruh, 
die mich mit ihrem Licht ergetzt, 
wann mich des Kreutzes Sturm be⸗ 


netzt. 
5. 
Denn Du, mein GOtt, biſt Sonn’ 
und Schild 


der Glaubigen auff Erden, 
die deinem Kreutz⸗ und Marter⸗Bild, 
bier follen ähnfich werden, 
eh fie die Herrlichkeit, 
mit ihrer Kron erfreut, 
und der Gedult die Palmen bringt, 
die fie,nach Sieg bes Leidens, fchwingt. 


Mein Herb Fan if Leidens: Ehe 
O Jefu, fat nicht ſaſſen. 
So komm, du liebe Laſt, dann her! 


Wer will fein Wol ſelbſt haffen? 


Mit JEſu hier verhönt:. 
Mit ZEfu dort gekrönt. 
Mit JEſu bier and Kreutz gedrüdt: 


Mit JEſus Freude dort erquidt. 
7: | 


Wolan! fo will ich in Gebult, 
nach deinem Willen leiden. 

Der Becher fliefit von Deiner Huld, 
den Du mir haft befcheiden. 

Im Kreuß erblid ich fchon 

die mir verheißne Kron. 

Du leuchteſt in Gedult mir vor: 





Sch folg’ es geht zum Sternen: Thor! 
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C. Didaktiſche Dichter. 


Nah Opitz find unter den Didaktifern außer Logan und andern, 
welche das Epigramm oder das Mäthfel behandeln, wie Johann Sommer 
(auch Huldrich Therander und Johann Dlorinus Bariscus genannt) in 
feiner acnigmatographia (Magdeb. 1605) nur die Satyrifer zu nennen, 
unter welchen vor allen Lauremberg und Rachel berühmt gewor- 
den find.. 


1. Sans Wilmfen! Lauremberg. 1591 — 1659. 


Johann Lauremberg war 1691 in Noftod geboren und der jüns 
gere Bruder des Roſtockſchen Profeſſors der Poefie Peter Lauremberg, 
weicher Tſchernings Vorgänger war. Johann wurde auch Profeffor 
der Mathematit in Roftod, ging aber ſchon 1623? ebenfalls als Profeflor 
der Mathematif an die Ritteracademie nach Soroe in Dänemark, wohin 
im 18. Jahrhundert wiederum mehrere deutfche Dichter und Gelehrte ge: 
rufen wurden, und flarb hier 1659 im acht und ſechszigſten Jahre. — Er 
neigt füch in feinen Dichtungen, welche erft 1654 erfchienen, Feinesweges 
der neuern Dichtung der Opigifchen Schule zu, welche er vielmehr, wie 
fein Zeitgenoß Schuppius, verfpottet und will beim Alten bleiben. Sein 
Styl ſoll nicht höher gehn als feines Vaters. Er ift nur durch feine vier 
Scherzgedichte, welche wie alle feine Dichtungen niederdeutfch ges 
fihrieben find, berühmt geworden. Er fchließt ſich hierin auf gewiffe Weife 
Fiſchart an, feine Gleichniffe find Furzweilig, feine Gefchichten und fonftige 
Darftellung derb, oft ſchmutzig, an Zartheit und feine Sitte ift nicht zu 
denfen. Die Beränderlichfeit aller menfchlihen Dinge und die Verkehrt⸗ 
heit des Mobewefens feiner Zeit ift der Gegenftand feiner Satyre. Aus⸗ 

gaben feiner Scherzgedichte find: 
De veer olde berömede Scherggedichte: Als erfilih Ban der 
Minfchen igigen verdorvenen Wandel unde Maneeren. 2. von 
almodiſcher Klederdracht. 3. van vermengder Sprake unbe 
Titeln. 4. van Peeſie und Rymgedichten. Mit eenem Anhange von 
etliken in deſſen Tyhden nyen ingeſchlekenen Mißbrüken. Gedrücket in 
düſſen itzigem Jahr. — 
Eine andere wie es ſcheint wenig bekannte Ausgabe' erſchien unter 
dem Titel: 
De nye poleerte Utiopiſche Bockes-Büdel. Entworpen in veer 
Schertz Gedichte. J. Dan der Minſchen itzigen verdor—⸗ 


1. Wilmfen, Wilhelms Sohn, nemt ſich Lauremberg nur, weil fein Vater 
Wilhelm hieß. — 2. Alfo ſchon lange vorher, ehe Ticherning nach Roſtock kam 
f. oben S. 154. — 3. Im Beſitz bes Herausgebers. 
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venen Wandel unde Maneeren. HU. Ban Almodifcher Ale 
der Draht. III. Ban vormengber Sprafe, unde Titeln. 
IV. Ban-Poälie unde Rym⸗Gedichten. In Nidderdüdiſch ge⸗ 
rymet dörch Hans Willmſen L. Roſt.“ Gedrücket in dieſem itzigen 
Jahr. 8. 92 S. 
Mehrmals iſt das Werk mit Nachels Satiren zuſammen herausgegeben | 
und auch 1750 zu Kaffel wieder abgedruckt worden. Eine Überfegung ins 
Deutfche erfhien in demfelben Jahre 1654,* in welche die erſte Ausgabe 
erfchien, unter dem Titel: 
Bir SCHENZ:GHGEDIEHTE zu Iuftiger Zeitvertreibung aus 
Niderfächfiicher Abfaffung gehoochdeutfchet von der Dichtfunft Liebhahern. 
IM Jahr aLs hler Die ELbe fLoffe (d. h. 1654.). Gedrufft im . 
obigen Jahre.“ 
Außer diefen Gedichten hat Lauremberg noch Heinere fatirifche und Hochs 
zeitgedichte und Drei Fomifche Erzählungen (unter denen die Gefchichte des 
Hans Hohn eines gebornen Sünerdiebes am beften fein fol) und zwei 
. Komödien gefchrieben: 1. wie Aquilo die edle Prinzeſſinn Orithyjam 
heimführef. 2. Wie die Harpyjä von zweien feptentrionalifchen Helden 
verfagt und König Phineus entlediget wird. Zum Beilager des Prinzen 
Ehriftian V. von Dänemark und der Fürſtinn Magdalene Sibylle von 
Sachſen 1634. Sie find in Profa mit Arien, Liedern und Tänzen un⸗ 
termiſcht. | 


N 





Inhalt ber vier Scherzgebichte mit Beiſpielen. 


I. Ban itzigen Wandel unde Maneeren der Minſchen. 


Vor langer Zeit hat ein Mann in Griechenland, Pythagoras, die See⸗ 
lenwanderung gelehrt, ſo daß die Seele eines Menſchen nach ſeinem Ster⸗ 
ben in einen andern, auch in ein Thier fahre, wie er ſelbſt zuerſt ein 
Koch, dann der Held Euphorbus, dann ein Pfau geweſen ſei. Wenn 
nun meine Seele aus dem Leibe fahren ſollte möchte ich kein Thier wer⸗ 
den, dann aber am liebften ein „Schoed: Hündelyn” denn ſolch Thier habe 


3. Rauremberg Roftochienfem. — 4. Jördens fagt fälfchlih 1653. — 5. 
Kördens nennt C. Chriſt. Dedefind als Überfeger. Es it zu bemerfen, daß das 
vierte Scherkgebicht, wovon ber Überſetzer „befunden, daß es der ‚Herr Verfaffer 
mit Fleis alſo eingerichtet, damit es in keine andre Sprache "gebracht werden könne“ 
in feiner Abfaffung ungeändert abgedruckt worden ift. — Es folgen am Ende: Ers 
Härende Anmerkungen, Teils dunkeler Sachen. 1654. In ber uns borliegenben 
Ausgabe ber Kön, Berl. Bibliothek fehlen fie aber non. v. 489 des zweiten Ge⸗ 
dichte an. — 
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es viel beſſer al6 ein armer Menfch und werde von ben Jungfrauen auf 
den Schooß genommen „als nu 96 de Gebrüd.” Sollte er aber ein 
Menfch werben, fo wünfchte er einer von den Mittelftänden zu fein, ein 
Kaufınann, etwa ein Zöllner, doch Fein publicanus, oder ein Schreiber, 
aber einer „der Bornehmen und roten, de eren Deenſt und Ampt vör: 
flahn mit Truw und Flyt“ oder ein Sandwerfer, aber die höhnen und fpot: 
ten einander, dee Schufler den Müller, der Müller den Schufler, der 
Bäder den Schneider, der Schmidt den Zifchler; aber follte er doch ein 
Handwerker werden, fo wünfchte er ein Schneider in Paris zu fein, aber 
feiner von den niedern. 


Bruchſtäck1. 
(utiopiſche Vokes Büdel. S. 7.) 

Men ick wold einer ſyn der groten und der Ryken, 

Als Montoban, le Noir, Broifart, und dergelyken, 

De up de Natelſpitz geflummen fondt fo hoc), 
"Dat fe erlanget hebben Ryckdohm und Ehr genoch, 

Vnd Frembden koͤnnen vör veel duſent Krohnen borgen, 
(Wo fe ydt wedder Frign, da lat id fe vör forgen) 
Sülck einer wolt id fon. Wat wer my dat vör Luft, 
Wan dar ein Cavalier tho my herfamen mufl, 

Vnd my mit Reverentz und Complementfchen Strefen," 
Als einen groten Heern mit fülde Wordt anfpreken; 
Ydt 96 my wol bewuft, Monfieur & bon Amy, 

Dot in der Minfchen Sinn Fein Dind beftändig fp, 
Den Climacterfchen Loep? und gewiſſe periode, 
Erfahret od de Dracht, und runde Circkel mode, 

So bald ein Kleed wert oft de fatzon od verfchlit? 
Ein jedes nies Kleed bringt nie* Forme mit. 

Dat geit fo rund herüm, gelick als in den Schrenden, 
Wen nichtes nyes mehr de Ehrait Fan erdenden, | 
Fangt be van vörn an gelid als ein welig Peert, 

Dat in den wyden Kreis fi künſtlyck tummeln leert. 
Wat kortlyck noch was nie van Kleedern und Maneren, 
De van yuw uth gedacht und upgefamen wehren, 

Dat 96 geworden oldt. Willt my berichten draet,* 
Wat un eindrechtiglyck ein Ehrbar Schnider Nach, 
Dan nie beftemmet hefft, und under fo befchlaten, 

Dp wat Manerr be wil die Jahr fafferen laten, 





1. Streichen. — 2. Lauf. — 3. verichleißt, zu Grunde geht. — 4. new. — 
5. ſogleich. 


' 
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De andern Bölder all. Denn ydt 96. apenbaer, 

Dan yuw men hebben moet dat rechte ‚Exemplar, 

Vnd dat Original, darna men fi ſchal Pleden, 

In Düdfchland, Dennemard, in Holland, Brabant, Schweden. 

Hot fleit in jyuwer Macht: Veel grote Ambaffadeurs, 

Entfangen Kleder Zehn van Meflieurs les Taillenrs,® 

Wat dündt yuw fchold my dat im Kerken nicht behagen 

Wen my von groten Heern fülde Ehr würd angedragen. 
Hd 96- geronßlid wahr, de Welt ys ſtickenblindt,“ 

Vnd hefft nicht mehr Verſtand als ein drejahrig Kind. 
Wat ys dat vor ein Waen de nu ys ingefreten, 

Kan wel ein nerfcher fon, dat mocht ick geren weten. 

AU wat geſchicklich 96, al Adeliche Dracht, 

Alle Hoͤfligkeit moet fun uth Franckryck her gebracht, 

Maneer, zierlyke Red moet man uth Franckryck halfen, 

Vnd mit Gefahr, mit Möpe, und fchwerem Gelb bethalen. 

Franckryck dat 96 de Schoel,. da man leert alle Künft, 

Dat ſülvſt in ander Landt tho Teern, mehr ümſünſt. - 

My dündet Franckryck 96 nicht unglyck der Ihysene, 

De dorch den goden Nöd der Deerte all in gemeene. 
"Bon ferne tho fich thüt und fe alfo bedrücht, 

Se by de Kehle geipt, und en dat Bloet üth fücht. 


Es fei aber, wie wenn einer die Pillen des Arztes nicht einnehmen Fönne 
und gebe fie einem Huhn, einer Taube oder Ente ein, welche er nachher 
in einer Suppe efle, daß fie bei ihm diefelbe Wirkung mache wie die 
Pillen, fo äßen die, welche nach Frankreich kämen die Weisheit, Eompli- 
mente und Eourtefie in den Pafteten, Torten und dem Wein, den fie Dazu 
tränten. — Wenn ich nun alfo den Lauf dee Welt nach Pythagoras fal- 
fhem Wahn betrachte, fo wünfchte ich nochmals fung zu werden, um in 
fremden Landen zu fehn, ob noch derfelbe Schi dort fei, wie vor vierzig 
Fahren. Doc ift das Jungwerden nur Fabel und ob es auch vom Fe 
nir erzählt wird, von Menfchen babe ich es nie gehört. Ich wollte auch 
eine immerwährende Mode erfinden, welche fo lange nicht ändern dürfte 
als Sort nicht den Menfchen eine andre Figur gebe: aber wollte man 
auch Fluch und Strafe auf jeden fegen, der fich davon entfernte, ich würde 
es doch nicht damit durchfeßen. Drum mag e6 gehn, wie es geht. 


6. So weit geht bie Rede bes zu ihm kommenden Eavaliers. — 7. ftockblind. 
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I. Ban Allemodifcher Kleder-Oracht. 


. Der Dichter fagt, er fel, wenn er den Lauf der Welt betrachtet, oft 
zweifelhaft gewefen, ob er wie zwei weile Narren, Heraclitus und Demo: 
eritus, immer lachen oder weinen folle, doch fei e6 befier zu lachen. Daß 
aber Thorheit und Lächerliche Manieren im Schwange geben, fomme daher, 
daß niemand mit feinem Stande zufrieden fei und verachte Gottes Orb: 
nung. So folle wohl befonder6 bei den Frauen ein Lnterfchieb in der 
Kleidung fein, aber der höllifche Feind fei Damit nicht zufrieden und fobald 
die von Adel eine Mode hätten aufgebracht, müflten die Bürgerinnen 
folche Tracht nachäffen, und ob auch alle Schamhaftigfeit verloren ginge. 
Er führt nun aufs ungezogenfte die Deränderung diefer Moden näher 
durch und räth zuleßt nach einer unfaubern Erzählung „de en lichtferdig 
Schlüngel hefft bedreven” welcher ſich in Frauentracht gefleidet, man folle 
lieber ganz zur Natur zurücdkehren und wie die Indianer gehn. Diefen 
Schnack folle man ihm nicht zum ärgften deuten, aber die Mode fei wie 
ein Krebs, der Alles wegfreſſe. Auch die Herleitung des Parfümirens und 
der Perüden find fehr ſchmutzig erzählt, daß er felbft fast: 


Holle, holla nu fpringt die Fedder altho wydt 
Se ys noch duller ale de Lüde in dyſſer Thdt 
Se glitfchet uth den Weg und ſchrifft dat ſick nicht ſchicket 
Wor ick fe fette hen, werd dat Papier beklicket. 


So fpottet er noch über Moden, welche die Schneider, die Schumacher, 
die Mäfcherinnen aufbringen. Den größften Reſpect habe er vor Seiden⸗ 
Krämer und fährt fort (an Nabener erinnernd) 


Beifpiel 2. (8.39, 


Darüm id en (den Seidenfrämer) vör andern hoch erhene, 
Und en mehr Ehe als mengen Börgmeifter geve. 
Men id van ungefehr vörby gah ſyne Bode, 
So gryp id alfobald na mynem kalen Hode, 

Ick make revereniz, und bycke my gar krum. 
Nicht vör em, men vör dat im Laden ligt herüm. - 
Bor Sammit, Atlaf, Plüß, fülbern und golden Schnör. 
Bor Knüppels ſtaetlyck Wand" van Carmelien Eolör, 
Dyt 96 ydt dar men fi dat Hönet möt vör blöten, 
Syck bögen mit dem Hals, und fchrapen mit den Böten. 

Wen 





1. vor Knlippels flattlich Gewand. 
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Men einer kümt daher getreden: fchlicht und recht, 

De ein geringes, doch ein ehrlyck Kleedken brecht, " 
Men geyt vör en vörby, men füth en Fum einft an, 

AN wehr be od ein ryck und vornehm Eddel Man. 

Kümt ein Sammitten ſtück herlopen up der Strate, . 
Darin ein Schnider hefft Tofeert na foner mate | 
Einen Man edder Fruw, ſtrax man de Segel ſtrickt, 

Und bald mit reverentz veer Schrit by fyden wicht! 

Deyt men nu fülde Chr mit negen und mit büden, 

Der Kramer waer, de all gefchneden 98 in flüden 

Und belt fum 14 Ehl, veelmehr werd fe geehrt, 

De wyl fe dar noch ligt by Hupen unverfehrt, 

By Kiften vuls Darüm fchal men den Kramer pryſen, 
Dewyl man ſyner Waer moet fülde Ehr bewyfen: 

All ys de Ehr nicht fun, he Frigt Doch etwas mit, 

Gelyck als ein Ejel Frigt, darup ein Götze fit. 


Die Kleidertracht fen nun fo, daß man einem Mädchen nicht anfchn könne, 
ob fie eines Rathsherrn Tochter oder eine Schmiedemagd fei, wie es ihm 
in’ Kopenhagen gegangen, wo er fih vor den Weibern eines Schlächters, 
eines Schiffstrompeters und eines Kannegießers tief geneigt; fo fcheine 
ihm der Sammt den. Pythagoriſchen Seelen gleich. 

. Zuleßt empfiehlt er noch den Schneidern eine alte franzöfifche Mode, 
welche er vor vielen Zahren in Frankreich gefehn, mit einer langen Schleppe 
balley de trougaleux genannt, welche fchöne Tracht fie längft hätten aus 
dem Grabe fchaufeln follen, denn es würde für ihren Bortheil Feine beffere 
Invention geben. 


— — — 


III. Van Almodiſcher Sprake und Titeln. 


Man habe nicht nöthig die Thorheit der neuen Moden zu tadeln, 
die neuen ſeien doch die alten Moden, welche wiederkehrten wie die Sonne, 
nachdem ſie Abends untergegangen, aber die größeſte Thorheit ſei die ver⸗ 
mengte Rede und „allemodiſche“ Sprache, das franzöſiſche Deutſch, das 
erft vor wenig Zahren aufgefommen if. Komme man in ein fremdes 


Land und kenne die Sprache noch nicht, dann müffe man fi) wohl mit - 


einer gemengten Sprache begnügen, aber wenn ein Deutfcher fo verkehrt 
feine Meutterfprache rede, das fei närriſch. 


1. weicht. 


Biihon Denkm. IT. 21 
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Beifpiel 3. (&. 50.) 
Seht füllt Schipbröck hefft de Düdſche Spraeck geleden 
De Frangöfche hefft er de Nefe affgeſchneden, 
Un hefft eine frembde Neſe wedder angeflidet, 
De fit by de Düdfche Ohren nicht wol fchidet. 
De olden Nedder Saren plegent nicht fo tho malen, 
Se fprefen als ere Vöroldern hadden gefprafen. 
Dat rechte was lyck, das krumme ſcheeff men heet, 
Die Ermel wären Mowen, de Helbard was ein Speet. 
Ein Courtifane, Hore: de Preeſters wehren Papen, 
De Meerfatten ohne Schwan de nömden fe Aapen. 
Dar weren Deener noech, men dar was nicht ein Palie, - 
Se geven eren Knechten Lohn, und gang feine Galie, 
\ Se vörden up Wagen und nicht up Kußen, 
Ein Schelmfiüd ward genömt wat man nu heet Pußen. 
De dar plechten tho Roven und Stehlen, 
De beten fe Deve, und hengden fe up by der Kehlen. 
Nu hört man GOdt Loff van feinen Deven ſchnacken, 
Roven und Stehlen dat het künſtlyck anpacken, 
De Flucht nehmen, und den Rüggen Fehren, 
Dat heet im Krige, ſick retireren, 
Wol do ein Schlüngel was, dat 96 nu ein Cojon, 
Mat domals was fort, fort, hs nu allohn, allohn, — — 
Domahls im gantzen Land was nicht ein Servitör. 
Nicht ein Signor nicht eine Dame, nicht ein Monsör 
Were domals einer to den Zunfern gekahmen, 
Und bed tho em gefecht, GOtt grüß euch fchöne Damen, 
Se hedden ehm gar bald den Rüggen thogekehrt, 
En nicht geachtet eines Peckelherings werth. 
Eine van en hedde wol gefecht, wat bildeftu die in? 
Wat menftu grave Efel wat nimſtu dy in den Sinn? 
Weſtu Bernhüter nicht mehr wo id hete? 
Myn Nahe 98 Annemeken edder Grete: 
Ick bin feine Dame, du lichtferdige Find — 
SE bin ein ehrlyck Medken gebahren, 
Laet my mit fülden öfelnahm ungefcharen. — 
Drauf erzählt er einen Scherz von einem weftphälifchen Herten, welcher 
- in Paris gewefen war und von dort feine Mengfprache mitgebracht hatte: 
ı —o Einmals reep be den Ko, und alfo tho em fede: 


— Efcoute Cuifinier, van mynen Cameraden, 
Hab ic zwey oder drey zum defieuuer geladen, 


y 
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Mach mir ein gut Potage, mit alle apertenance, 

Wie man es ä la Cour dreffiren pflegt in France, 

à la novelle mode, du folt incontinent 

Für diefes dein travail haben ein gut Prefent. 

Sch wil A la Pareille bein Freund feyn en affait. 

Mac mir die Supp nur fo wie ich habe geredt. 

De Kod ſprack ja Here Vagt, als gy hebben gefprafen 

So wil id huw de Supp up goden Gloven Fafen. 

He lachde by fit fulveft, und rönde na der Köfen, 

Begünde uth allen Windeln de Pötte uth tho flöden, 

Koel, Arfiten, Grüt, Warmbeer, dede he thofamen fchrapen, 
Und goet ydt alto hoep in einen groten Grapen, 

Dartho dede be, dat ydt fcholde ſchmecken defto ſchmucker 

Ein Hand vul fiöten Peper, und anderthalff Pot Zuder. 

Dat mufte Fafen dyck, als Weitenmehlen Brie, 

Nümmer heb it gefehn ein folde companie, 

Als ydt nu was bereit, und fertig althomahle, 

Gaff ydt de Meifter up in eine ſülverne Schale, 

Se beöcht ydt tho den Heern, de alle darna töffden' 

Men do de goeden Lüd de Kakeratze pröffden, 

De Degen wörbn en groet, vul Runtzel fam de Stern, 

Gin jeder hedd de Supp weddr uthgefpiet gern. 

De ein fed, fi diao, par ma foy, dat ſchmeckt bröfig, 

De Kod de dat gefadt, de moeth fon dumm und döfig, 

Em word fo angft und bang, u. ſ. f. 

nun der Herr den Koch aufs heftigfte fchilt und zu flrafen droht: 
NH Herr Vagt ſed de Kod, wil gy my fo bethalen? 

De Supp 18 thogericht als gy mn hebt befahlen, 

Sy feden my, ick fchold jyuw eine Suppe kaken 

Even up ſülck Maneer als gy hadden gefprafen. 

Mt was jo allthomahl verplümpert wat gy fprefen, 

Mti was thofamen fchrapt uth Düdſchland, Franckryck, Grefen, 
Co ys de Suppe od, je ys van veelen Stüden, 

Ein jede vör fi fülffft hedd ſich wel könen ſchicken, 

Men nu ys fe vermengt, nu 98 fe nicht veel werth, 

Schmeckt nicht na Fiſch noch Fleſch, hefft weder Kop noch Stert. 
Alfo wen gy Frantzöich und Düdſch thofamen rören, 
So Fant fein Düdfch vorftahn, fchold he ydt ſchon anhören, 
Men meet nicht wat ydt 98 und moet fo wat nahrahmen,? 
Ehr ment vornehmen Fan, und up de Mening Fahmen. 


De 


al 


1. warteten. — 2. nachdenken. 
21* 
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Darum gnädig Heer Vagt, wenn gy wilt Suppe eten. 
So fprefet Düdiſch mit Frantzöſchen nicht beſchmeten. 


Nach Erzählung noch einer ähnlichen Geſchichte klagt der Dichter noch 
über die überhand nehmende Titelwuth, wonit Deutichlaud überſchwemmt 
werde: 
Preceptor ys Hoffmeifter, Amptman ys de Vaget, 
De Schryver Secretarius, Junfer 98 de Maget, 
Ein Capplan leet fit nömen Pafloor, 
Ein Quadfalver wil. beten Doctor. 
Ein Timmerfnecht werd Buwmeiſter genand, 
Gin Krogfiddeler 96 Muficant. 
Ein Rattenfenger 98 Kamer eger, 
Renoverer het fit de Hüſeken feger, 
Klipframers de nömet men Koepheren, 
- Mit höltnen Kannen hondeln 98 juwelehren 
Gin Scholapper wil Schofter fun, 
Ein Bader und Scherer Chirurgin. 


So geht es im weltlichen und geiftlichen Stande, daher fo viel Magifter 


find. Söcke von Schaffönnie" wären nicht genug, die Menge folcher Nar: 
ren zu heilen. 


- 





IV. Ban Almodifcher? Po&fie, und Rymen. 


Daß fich jeder gern rühmen höre fei natürlich, aber jetzt wolle ſich Allee 
mit den Titeln behängen. Wer mag aber diefe wohl aufgebracht haben? Ein 
Bauer fagte, das wären die Leute gewefen, welche man jetzt Poeten nenne. 
Ein ſolcher Fam num herbei mit geflickten und fchmierigen Kleidern und Schu: 
hen, die die Zehen durchgebiffen hatten, und Plagte fein Leid, daß weil 
er nicht viel prahlen und hochfprechen Fönne, habe er auch nicht das liebe 
Brodt zu brechen, nur die Poeten, welche den Namen hätten, daß fie 
‚neulich vom Parnafs gekommen wären, die befämen wohl flattliche Ge⸗ 
ſchenke. Er habe noch neulich in einer großen Stadt, wo er dies Carmen 
in dem Haufe eines Kornhändlers (er habe geglaubt dort wohne „een 
Excellenz,”) habe überreichen wollen, einen großen Ärger gehabt und 
von diefem veichen Manne gehört, daß das Poeten:Handwerd gar 
zu gemein wäre, Verſe wolle jetzt jeder fchreiben, die jungen Bengels, Die 
kaum leſen Pönnten, wollten alle Poeten fein, in ganzen Süden würden 
die carmina ausgetheilt, ſelbſt, Derens“ legten poetiſche Windeier und 


1. Soll wohl eine Arznek fein, wi _9 . fon 
bern 4 oo weht sine Atzmel fen, wie Miefemurz, — 2. Micht al tmodiſcher fon 
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die Tagediebe liefen beram :ein Stück Geld durch ihre Carmen zu erjagen, 
ihre Kehle zu falben. — Darum wolle er jet nieder nach feinem Vaterlande 
reifen und fehen, ob er ein Schulmeifter werden Fönne. — Diefes Mannes 
Worte hätten nun des Verfaſſers Gerz gerührt, denn mit feinen eignen Ber: 
jen ſei es ihm ebenfo gegangen und er habe, weil fie fo fchlecht und recht 
gefchrieben wären, wenig Ehre damit eingelegt. Das fei zwar feine eigne 
Schuld, denn was er auf die Bahn bringe könne man ohne Eommentarien 
verftehn. Jetzt müſſe man wie jener, der fagen wollte wie fein Freund 
auf dem Meere in einem Schiffe fahre fo reden: . 


„Auf einem holkern Pferd das naffe Plaw durchfchneidet: 
Spaltend Neptuni Rüd mit einem Waldgewäcks.“ 


was freilich lächerlich genug erklärt werden Fönne, aber man müſſe feine 
Geber hoch über die Luft auffchmwingen und „mit Poetifchen Stiel’ durch 
die Wolfen dringen, das fei jeßt die Manier. Cr bleibe aber bei dem 
Alten und wolle auch hernachmals feine fimple Weife behalten, ob wohl 
viele hohe Vades Götter wären, unter denen er wäre wie eine Eule unter 
. den Krähen. Neulich feien zwei der Parnaffifchen Boten zu ihm gefom: 
men. Bon diefen habe der eine feine Verſe getadelt. Sie gingen alle 
„up und dael, himphamp, de eine 98 breet und de ander ys fchmal, be 
eine 98 fcheeff und krum, de ander Ind und even’ das Ganze habe noch 
feinen Schi. Cr habe befannt, feine Reime wären fo fchlicht und vecht 
als die rauhe Mühe feinee Großmuhme, er wüſte noch nicht vecht ihre 
eigentliche Menfur und fährt fort (S. 78): 


In Böfern der Gefette, heb ick noch nicht gelefen, 
Mo lang ein jeder düdfcher Rym moet wefen. 

De Juriſten hebben darvan tho fetten vergeten, 

Mit welfer Ele man defülve ſchal uthmeten, 
Darvan 98 noch thor Tydt uth gegahn Fein decret, 
Wo ſchmael fe moten fon, wo die und od wo breef. 
Wo vele Voet darſyn, ere vulkömlyke Mate, 
Darvan find keene Königlike Mandate 

Publiceret dörch Breve edder Trommeten, 

Darmit ick und ein jeder datſülve konde weten 

Wol! ys doch den de Her dörch wes auloritet, 
Commendamant, Befehl, und wo de Hochheit heet, 
Wy ſcholen an der Tal der Silben fin gebunden, 
Glyck als men Iſern Kede anhengt den böfen Hunden? 
De wahre Ryme Kunft nicht gedrüdet ys, 

Wowol my ein guet Fründ gefegt hefft vör gewiß, 





1. wer. 
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Dat he in der Bockindrie gefehn Hefit half und heel, 
De twolfften Tomi dat acht und twintigſte Deel 
Dan Epitome der Dübdfchen Profodie: 

Dat wert ein Böoͤckſchen fun, gelövet my man frie, 
Darup men kriegen wert tho gnagen und tho kowen, 
Ehr man datfülve wert in fine Maag verbowen 

Hit ys ock yo altydt gewefen gar gemein 

Dat ein groet Vers 96 lenger als ein klein, 

Und dat gemeinlid weniger Silben bangen 

In einem forten Nym als in einem langen. 

Men ſchon de eine Vers ein wenig löpt vöran «= 
De Forte in einem Loep en bald inhalen Fan, 


Gelhck als wen veele Lüde thofamen wandern, 


So füht men nicht den einen ald den andern, 

De eine ys klein, de ander ys groet 

Diffe ys beter als yener tho Voet. 

De eine ys als eine Nefe, de ander als ein Dward 
Und hebben eren Gand nicht alle glyke ftard 
Wenn fchon de eine blifft ein wenig beflahn, 

Und leeth de andern etwas vöruth gahn 


fo würde er doch feinen Gefellen bald einholen, kurz ich meine, Daran fei 
nicht viel gelegen, man folle auch nicht nad) ihrer Eadenz in den Ballet: 
ten fpringen und vielleicht würde diefe Art von Neimen doch einmal die 
befte Mode. Der andre Kunftrichter war ein Hochdeutfcher und tadelte des 
Verfaſſers Niederdeutfch. Dagegen vertheidigt er feine Sprache (©. 81). 


Unfe Sprafe biifft altydt beftendig und veſt, 

Als fe erſten was, even fo 98 fe od left. 

Yuwe verendert ſick alle vöfftig Jahr, 

Dat könen de Schrifften bewyſen klar 

Wille gy my nicht gelöven, fo möge gy upföfen 

Wat gefchreven und gedrüdet 98 in olden Böen, 
Einer fan mit groter Moy Euem dre Regen lefen 
Dan der Spraed, de domaln 98 in Gebrueck gewefen. 
Se 98 fo lappifch und fo verbrüdifch, 


Dat men fchier nicht weet offt ydt Welſch 96 oder Düdiſch: 


So bunte 98 fe, und fo vornaten 

Als wen fe in eine nie Form were gegaten: 
Ta fe 98 fo jämmerlich verweren, 

Als were fe geweft bym Babylonifchen Toren, 
Men de Sprafe in gan Nedder Saren Land, 
Blyfft unverrückt, und hefft befand, 
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Dar wert geredt van allhomalen. 

In Medelnborg, Pommern und Weftfahlen, 

In den andern Landfchoppen desgelyken, 

Einerley Sprafe, darvan fe nicht wyken, 

Averſt wen man reiſet in yumen Ländern, 

So höret man de Sprafen ſyck vorändern, 

In der Pfalg, Schwaben, Schweiß und Düringen, 
Gar underfcheedig fe ere Uthrede bringen. 


Auch das heilige Gotteswort fei zuerft Niederdeutſch verbolmetichet und 
gedruckt und 


In weltlider Wyßheit ys Fein Boeck gefchreven, 
Dem man billick mehr Rohm und Loff kan geven, 
Als Reincke Vos: ein ſchlicht Boeck darinnen 
Tho ſehnde ys ein Spegel hoger Sinnen; 
Vorſtendichkeit in dem eingen Gedicht 
Als ein dürbahr Schat verborgen licht, 
Glück als dat Führ ſchulet in der Aſche, 
Und güldne Pennige in einer ſchmerigen Taſche: 
Men hefft ſick twar tho mattert, dat Boeck tho bringen, 
In hochdüdſche Spraeck, men ydt wil gantz nicht klingen 
Mit klappet gegen dat Original tho reken, 
Als wen men plecht ein Stücke vul Holt tho breken. 
Edder ſchmit einen olden Pot yegen de Wand, 
Dat mafet dewyl ydt yum ys unbefand 
De natürlyke Eigenfchop derfülven Rede, 
Melde de angebahrne Zierlichkeit bringt mede. 


Mit folchen Reden wurde der Difcours befchloffen und die beiden Herren 
gingen nach complimentiſchen Grüßen nad Hauſe. 





2. Zoahim Nadel. 1618 — 1669. 


Joachim Rachel wurde zu Lunden in Norderdithmarfen, wo fein 
Bater! Prediger war, am 28. Febr. 1618 geboren. Er befuchte das 
Gymnafium zu Hamburg und die Univerfitäten Roftod und Dorpat, hielt 


1. Er hicß Morig Rachel und flarb 1637. Sein Sohn Samuel, geboren 
1628, Profeffor in Helmftädt, dann in Kiel und Bottorpfcher Rath und Publicift 
it ebenfalls fehr berühmt geworden. Seine Selbfibiographie f. im Archiv für 
Staates und Kicchengefch. der Herzogthümer Schleswig, Holſtein, Lauenburg u. |. f. 
von D. Micyelfen und 3. Asmuffen. Altona. 1833. 8. Bd. J. &. 337 — 382. 
B. II. S. 99— 166. — 


. 
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ſich eine Zeitlang im Haufe eines Liefländifchen Edelmanns auf und nahm, 
als er in fein Vaterland zurücgefehrt war, die Nectorfielle zu Heyde an. 
Sm Jahre 1660 folgte er dem Ruf zum Rectorat in Norden in Oft: 
friesfand, wo er bis 1667 blieb und dann nad) längeren Unterhandlungen, 
nachdem er auch eine Profeffur in Kiel ausgefchlagen hatte, nach Schles⸗ 
wig ging, wo er aber das ihn übertragene Rectorat nur noch anderthalb 
Jahr bekleidete und am 3. Mai 1669 ſtarb. 

Er war ein gelehrtee Mann und hat auch zwei Sammlungen latei⸗ 
niſcher Epigramme und einen „chriftlihen Glaubensunterricht,” größtentherle 
nach dem Lateinifchen des Hugo Grot herausgegeben. — Vorzüglich be, 
rühmt ift er aber als Schöpfer der eigentlichen poetifchen Satyre ge 
worden,? und obfchon er ſich Juvenal und Perfius anfchließt, fo thut er 
es doch mit folcher Freiheit, Daß er auch die von Diefen bearbeiteten Gedichte 
die feinigen nennen kann. Vor Lauremberg zeichnet er ſich als Opitzianer 
und Tſchernings Freund durch Negelmäßigfeit und Correctheit aus, auch 
kann man wohl fagen, daf er weniger fchmußig und unflätig iſt als Die: 
fer, dennoch wird man aud) feine Darftellung nicht immer fein nennen 
können. Sonft if feine Satyre ernfter und verflindiger als Laurembergs, 
hält fic aber allgemeiner und ift lehrhafter als jener. 

Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titet: 

Joach. Rachelii Londinenfis,’ deutſche fatirifche Gedichte. 

Srandfurt 1664. 12 . " 
Spätere Ausgaben find: Oldenburg 1677. London (erdichteter Name) 
1686. Leipzig 1689 und 1695, zu Bremen 1700 und 1707: Soach. 
Rachelii neuverbefferte deutfche zehn fatirifche Gedichte nebſt Laurenbergii 
Scherzgedichten und einigen Niederfächfifchen deutfchen Berfen. — Bedeu: 
tend ift unter fpäteren Ausgaben noch die vom Rector Wippel in Ber: 
lin beforgte: 3. Rachels aus Lunden nad) dem Originale verbefferte und 
mit einem neuen VBorberichte begleitete deutfche fatirifche Gedichte. Berl. 
1743. 8 — Die neufte Ausg. ift von Schröder. Altona. 1828. 


2. Nur Grpphius Scherzgebichte find früher zu erwähnen und erfchie- 
nen 1657. 
3. Diefe Ausgabe enthält nur feche Satiren. In ber folgenden find noch: 
ber Sreund und ber Poet hinzugefügt. Nachher kommen noch bie unbedeutenden 
Jungfernanatomie und Jungfernlob hinzu. 
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Inhalt und Beiſpiele. 

Erſte Satyre. 

Das Poetiſche Frauen-Zimmer oder Böſe Sieben. | 
Diefe Satyre ift nicht, wie man meinen Fonnte, eine Beſchreibung 
eines der Poeſie fich hingebenden Zrauenzimmers, fondern eine poetifche 
Darftellung von fieben böfen Charasteren der Frauen, welche nach Deucas 
lions Fluth von Jupiter gefchaffen worden wären. Die erſte „war von 
Koth und fanler Erd erfchaffen” und it Dumm und faul. Die zweite 
ift von der Sau genommen, unreinlih und fchmugig if fie und ihre 
ganze Wirthichaft im höchften Grade. Die dritte äft einem Fuchs ent: 
ſproſſen, ift gar zu Flug, weiß Alles und iſt voll taufend Liften. Die 


vierte war vom Hunde, ift fchmeichlerifch und falſch, tadleriſch und nei⸗ 
diſch und wilder als ein Tiger 


Sprich ſie gar freundlich an, umbpfange ſie zu küſſen, 
Heiß ſie dein liebſtes Hertz auch wieder dein Gewiſſen, 
Sie wirft dir wiederumb nach angeborner Art 

Die Nägel ins Geſicht, die Finger in den Bart. 


Die fünfte iſt vom Meer und in den ſtolzen Wellen in allem dee Mut: 

ter gleich. Seht wundergut, den Mann mit Scherz und Lieblichkeit er- 
gögend, bald um einen Augenblid, fo ift Fein Thier noch Zeuffel der alſo 
wüthen kan. — Die fechfte ift von der Gans entiprungen. Ihre Trefflich- 
feit befteht in der Zunge. — Die fiebente fommt vom Pfau, zur Pracht 
geboren, hochmüthig anzufchaun, nur auf Putz und Cofetterie bedacht. — 
Rach diefer poetifchen böfen Sieben fomnt nun aud, denn dieſe 
wie die zweite und dritte Satyre waren urfprünglich Hochzeite gedichte, 
als achte die würdige Hausfrau: 


Beiſpiel 1. (Ausg. 1686. S. 13.) 


Die Achte hat zuletzt den Urſprung von den Bienen, 

O ſelig iſt der Mann, dem ſolches Glück erſchienen 

Und außerſehen iſt. Er hat die gantze Welt 

Und was ſich umb und umb in ihren Grentzen helt. 

Sie iſt zuweilen ernſt, jedoch nicht ſtoltz von Hertzen, 
Sie weiß zu guter Maaß und rechter Zeit zu ſchertzen. 
Iſt bräunlich, doch nicht ſchwartz, zart, doch kein wächſern Bild, 
Anmuthig, doch nicht geil, herzhaftig, doch nicht wild, 

In Kleidern ſchön und rein, jedoch nit gleid, den Pfauen 
Mag ihre Nachbarinn zur Band nicht gerne hauen. 
Shut wie der Liebfte wil, heit Freund’ und Gäfte wol 
Spendiret wenn fie Fan, und fparet wenn fie fol. 


Fu 
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Sie ehret ihren Herrn und OOtt für allen Dingen, 

Mag gern zur Kirchen gehn, dandfagen, beten, fingen: 

Vermeidet faul Gefchwäß, die Peft der Erbarfeit, 

Det ihres Nechſten Schand, erwedtet feinen Streit. 

Sie liebet Neinlichkeit, den Außbund aller Gaben, 

Und die infonderheit ein Fluges Weib fol haben. 

Hauß, Kammer, ZTifchgefchirr, von Silber oder Stein, 

Muß alles ordentlih, muß alles fauber fen. 

Sie ſchont dee Fäuſte nicht, hilfft ihren Mann gewinnen, 

Reitzt das Gefinde zu, hilft baden, brauen, fpinnen, 

Macht Butter, ſaltzet ein, reift einen guten Fiſch, 

Und fchaft zu rechter Zeit was niedlich auf den Tiſch: 

Geht irgend wo ihe Herr in traurigen Gedanden, 

(Wie dann gemeinlich oft fih Muht und Unmuth zanden, 

Wenns gleich nicht übel geht) umpfängt fie ihren Mann, 

Sergt ihn mit Hand und Mund und fpricht ihn freundlic, an. 
Eine Anrede an das junge Boll aus Diefen zwei mal vier nun zu wählen 
fchließt mit dem Rath: 

Hat dir dus Glück dann gar den Rüden zugekehret, 

Und von der ärgfien Art den beften Kern verehret, 

Schweig lieber, biftu Flug, und gläube fäſt daben, 

Daß deine Sant ein Schwan, die Sau ein Bienlein fey. 





Undere Satyra. 
Der Bortheilige Mangel. 


Der Dichter ftellt in vielen Beifpielen dar, daß wie fein Unglück fo 
groß fei, Das nicht aud) etwas Gutes flifte: fo fei auch Fein Fehler eines 
Menfchen fo groß,.der nicht eine gute Seite habe, alfo auch der Mangel 
ſelbſt fei nicht ohne Vortheil. Die Beifpiele werden aber nur vom weib⸗ 
lichen Gefchlecht genommen und Fönnen zum Theil auf die erfte Satyre 
bezogen werden, 3. DB. ift die Frau nicht fchön, gefällt fie auch andern 
nicht, ift fie nicht fehr geroiffenhaft, fo auch nicht fireng gegen den Mann, 
ift fie nicht reinlich, will fie auch nichts verfchenfen und putzt füch nicht 
den ganzen Tag. — So alles Böfe zum Guten wenden werde das Glück 
des Mannes gründen und jeden Streit beilegen. 
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| Dritte Satyra, | 
Die gewünfchte Haußmutter. 


Wer viermal fieben Sabre erreichet hat fol ſich fein eignes Haus 
gründen. 


Beifpiel 2% 

Die Philomela finget, 
Wenn uns der fühle Lentz die erfien Blumen bringet. 
Sie lebt in Fröligkeit, fleugt luſtig hin und ber, 
Als wenn Fein Vogelſtrick, noch Kat noch Spärber wär, 
Wenn aber nun das Liecht der Sonnen höher fleiget, 
Der Lenk giebt gute Nacht, und Eeres fchon fich zeiget, 
So ift der Frülings: Tan, die Luft, das Singen auf, 
Sie trägt ein Sträuchlein zu, und baut ihr kleines Hauß. 
Sie legt zu rechter Zeit, fie decket ihre Jungen, 
Sie fpeift und nehret fie: da wird nicht mehr gefungen. 
Kein Wind noch Saitenfpiel, Fein füfler Lautenflang 
Erweckt das erfie Lied, der Jugendluſtgeſang. 


So fol aud) der Süngling wenn die Zeit des männlichen Alters heran: 
fommt das eigne Haus bauen und klüglich nach einem vernünftigen Weibe 
umfchauen. Ein folches wird nun auf ähnliche Weife wie in der erflen 
Gathre gefchildert und der Dichter fchließt: . 


Ein Weib, das auf der Welt nicht mehr ergeben Fan, 

Als Gott, fein heilige Wort, die Zugend und ihr Mann. 

Glückſelig ift der Menſch dem ſolcher Schatz beſcheret, 

Und wo dir, O mein Freund, diß Muſter iſt gewehret, 
Das eben auff ein Haar in allem haͤlt den Stich, 

So haſtu beſſer Glück als Peter Filtz und Ich. 





Bierdte Satyra. 


Die Kinderzucht. 


Dieſe Sathyre iſt nach der vierzehnten des Juvenal gearbeitet und 
gehört zu den beſten der von Rachel gedichteten. — 

Die Kinder ſehn das Böſe zunächſt von den Eltern, wie Spiel, 
Schlemmerei im Efien und Trinken, harte Behandlung, Buhlereien und 
nur felten verleiht der hoͤchſte Gott, daß Kinder vom böfen Leben ber 
Eltern abweichen. 
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Beifpiel 3. 
Drum fchent und fürchtet euch, ihr Alten für den Zungen, 
Laft kein unerbar Wort entfahren von Der Zungen. 
Ein Kind hört gar genau: ed merkt das zarte Hertz, 
Und dent gar lange nach dem ungefalgnen Scherb. 
Für Kinder follen wie uns jederzeit entfehen 
Mehr als für großen Herrn, weil auch ihr Engel fiehen 
Dem höchften Gott zu Dienſt. Weg Flucher, Lüfter: Mund, 
Nachtfchwärmer, Lügener, Garfihammel, geiler Hund, 
Wo zarte Kinder feyn. Es fei in Feiner Zechen 
Der Bater und der Sohn. Wie Fan der Bach: Krebs ſprechen 
Geh grade fürwerts hin, mein Kind, nicht hinter dich. 
Möcht er nicht fprechen, du mein Vater lehre mich 
Und geh mir grade vor. Wie Fan ein Alter fchlagen 
Und ftraffen feinen Sohn, ob er in vierzehn Tagen 
Kaum einmal nüchtern ift, der felber fucht den ſchmauß 
Und faufft in Floribus zwey dußent Gläfer auf. 


Wenn dich ein frembder Gaft wil kommen heim zu fuchen 

Da geht das Treiben an mit fchelten und mit fluchen: 
Magd, Fehr die Stuben auß, räum' alles von dem Tiſch 
Thu weg das Spinngeweb mit einem Flederwiſch, 
Spül alle Becher auß, vergiß der filbern Kannen 

- Und grofien Humpen nicht. Geh Hurenfind von dannen 
Daß dich der Hagel fchlag. Zünd etwas Maftich an 
Und fege bald hinweg was dort der Hund gethan. 


Du Narr, iſt die fo viel und hoch daran gelegen, 
Daß einem frembden Gaft nichts faules lieg’ inwegen 
Warumb läſt du die nicht die höchſte Sorge feyn, 
Wie daß dein gantzes Hauß fey aller Laſter rein: 
Wie alles ordentlich und richtig möge ftehen, 

Damit dein zartes Kind nichts ärgerlichs mag fehen? 


So viel kommt auf Beifpiel und Lehre an, fo lehren die Thiere ihre Jun: 
gen, fo lernt der Sohn vom Vater. 
Beifpiel 4 


Wie aber Fommt doch diß? Nach allen böfen Dingen, 
. Nach allen Laftern pflegt Die Jugend felbft zu ringen 
Darff Feines Treibers nicht. Nur zu dem Geitz allein 
Wil fie gemeinlich nur und faft! gezwungen feyn. 


1. fehr. 
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Bielleicht betreuget fie das ernftlich ſauer fehen, 

Weil er der Tugend gleich pflegt fittiam her zu gehen, 
Wil häuplich ſeyn genant, nicht frölich oder wild, 

Der Arbeit gugethan, die leere Sädel fült. 

Drum wird dem Geitzigen der Ruhm auch beygemeſſen 
Daß er fein räthlich fen, dem Sauffen, Spielen, Freſſen, 
Und aller Hoffart feind, weil er fo-forglich fpaart, 

Und jedes Gerften- Korn wie einen Schab verwahrt. 
Das lobet jederman, infonderheit die Greifen, 

Die Jugend auff den weg des Reichthums anzumweifen: 
Dem folge nad) mein Kind. Als wenn allein auff Geld 
Die höchfte Seligfeit der Menfchen ſey geftellt. 


Doch wie ein Anfang ift in allen andern Dingen, 
So hat diß Lafter auch den Anfang vom geringen, 
Und nimpt gemählich zu. Denn wiltu Meifter feyn, 
So lerne wol zuvor der Knaben Einmahl ein. 
So bald ein taufend Mark zufammen ift geheget, 
Und faufend noch darzu, der Grund ift ſchon geleget. 
Zwey doppelt machen vier, und zweimal vier find acht, 
Freund, Kurkmweil, gute Tag, und gut Bier gute Nacht. 
Da fängt er erfilih an zu fchaben und zu kratzen, 
Er gibt die Greten nicht deu Hunden oder Kagen. 
Er fihmälert dem Geſind' ihe zugetheiltes Brod, 
Er felber leidet Durft und fchwere Hungersncht. - 
So viel das Geld ihm wächſt, fo wachen auch die Sorgen, 
Er fpaart den Heringſchwantz biß auff den andern Morgen. 
Er frift das weiſſe? Brod, und trinkt den beften Wein, 
Der in gank Frandenland den Hunden ift gemein. 
Kofent ift viel zu theur. Er zeichnet alle, Stüden, 
Er fchleußt den Knoblauch weg, ſampt einer halben Brücken? 
Er frift lebendig Sped, ſchön wie Arabifch Gold, 
Darauff Fein Bettler ihn zu Gafte kommen wolt. 
Iſt der nicht doppelt toll? ift der nicht gan von Sinnen 
Der andern fparen wil, und nicht für fich gewinnen: 
Der nimmer ſatt ſich frift, hat Feinen guten Tag, 
. Alleine, daß er reich am Gelde fterben mag. 


Indeſſen wählt der Schaß und nimmt bey groffen hauffen, 


Durch Monat:Zinfen zu, da ‚geht ed an ein Fauffen, 


2. Ausg. 1664 grüne. — 3. ein Fiſch. 
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Ein Land⸗Gut iſt zu fehlecht zu nehren ſolchen Mann, 
Der nechfie Meyer: Hoff der fieht ihm teeflich am, 

Und jener noch dazu, famt fo viel hundert Morgen: 
Der Nachbar leidet Nobt, du kanſt fo lange borgen 

Biß dir das Pfand nerbleibt: der Weinberg träget wol: 
Hey Schaden! daß mir nicht die Mühle merben foll, 
Und jener grüne Wald. Er handelt, Faufft und zwinget, 
Biß daß er diß und das und alles an fich bringet. 

Iſt denn der Nachbar hart und wil des Handels nicht, 
So hat er Pferde, Küh und Ochſen abgericht, 

Die ſchickt er ihm ins Korn bey Nacht, zufamt ben Ziegen, 
Die Schweine müffen ihm den ganken Meinberg pflügen 
Dergleichen Schelmenftüd hat manches fruchtbahr Land 
Dem rechten Erben ab, dem andern zugewand. 


Ob man ihn auch fchilt, er achtet Alles nicht, Teidet lieber Alles, wenn er 
nur mehr Land bepflügen kann ald Rom unter Tatius. Wer in Rom 
tapfer gefochten, erhielt zwei Morgen Landes und nährte fi, davon mit 
Weib und Kind, jetzt macht die große Pracht zu Schelmen und nur aufs 
Geld ift aud der Eltern Sinn gerichtet und der Water führt alfo den 
Sohn zu jedem Verbrechen, wenn es nur Gelb einträgt 


Beifpiel 5. 


Behüte Gott! ſprichſt du erfchroden und verfehret 

Ein folches hab’ ich ihm mein lebtag nicht gelehret 
Vielleicht haftu die Wort fo groß nicht außgefagt, 
Doch iſt die Schuld an dir, daß er ein folches wagt. 
Wer feinen Sohn befichlt zu kratzen und zu fchinden, 
Mer einen Narren heift, der auch die harte Ninden 
Dem franden Freunde gibt: wer Armut fehimpflich helt 
Und in dem SHerken nichts anbetet als das Gel, 

Der leitet feinen Sohn gemach zu folchen Sachen: 
Bald lernt er frembde Schrifft und faliche Siegel machen, 
Verſchwert ein theures Pfand, flicht arme Waifen auß, 
Nimmt, was geftohlen it, umb halbes Geld ins Hauß. 
Verfälfcht ein Teftament, befchneidet an den Kanten 
Das allerbefte Gold, gibt Glaß für Diamanten, 

Für Pfeffer Mäufedred, thut einen guten Sat 

Der Silbermünge zu, befucht den Kirchenfchaß 

Tu ſtiller Gottesfurcht, geht zu gemeinen Säcken.“ 

Ein erbar Angefiht fan alte Poffen decken, 


1. Kaffen für das allgemeine Beſie. 
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So lang es Gott gefält, fo kange Per noch ſchweigt, 

Der alles heimlich ſieht und offenbahrlich zeigt. 

Siehſtu wohin der Geitz ift endlich außgefchlagen? 
Siehſtu was deine Lehr für Früchtlein hat getragen? 
Weiß er das Schulrecht Baum will er fchon Meiſter ſeyn, 
Gibſtu ein handbreit nach, er nimmt bey Ruten ein. 

Diß Feur haſtu gefchürt, num fchlagen alle Flammen 
Auch über dich, du Narr, und deinen Kopff zufammen. 
Bleich wie ein junger Löw die Zähne grimmig beiſt, 
Und, wenn er wüthend wird, den Meifter felbft zerreift. 


Selbft der alte Vater Iebt dem geitigen Sohne zu lange und er mufs 
beforgt fein im güldnen Becher ſich den Zod zu trinfen. Wie es nur je 
in Schaufpielen bunt vorgeftellt wird, fo geht es in der Welt her und 
doch find die Güter der Welt, wonach fie ringen, fo vergänglich und ihr 
Beſitzer muß ewig in Angft fein fie zu verlieren. Fragſt Du aber wie 
weit man nach Gütern fireben Darf; fo fag ich: fo viel dem Hunger, 
Durft und Blöße wehren mag, aud ein täglich Mittel: Rleid, ein beſſere, 
eins zu Ehren. 


Was mehr? ſprichſtu. Ein Hauß von aller Notturfft reich 
Den Keller wol verſorgt, den Boden eben gleich, 

- Was mehr? Der Rinder zwey, Gänſ', Hüner, Tauben, Enten, 
Was mehr? zehn taufend Mark auff gar gewiſſe Renten. 
Was mehr noch? wiltu mehr? Ich weiß noch einen Schaf 
Den heimlich hat verfcharrt des Nachbarn graue Kat. 





Künfte Satyra. 


Dom Gebet. 


Aus der vierten Satyre des Perflus. Über den Mißbrauch, im Ge: 
bet der Gottheit zuzumuthen unfre thörichten oder gar flräflichen Wünfche 
zu erfüllen und über den Wahn, die Götter durch reichliche Gaben zur 
Erhörung unfrer Gebete geneigt zu machen. 


Ein Herb von Laftern rein 
Und Hände, welche nicht mit Blut gefudelt feyn: 
Ein ehrliches Gemüth, ein fröliches Gewiſſen, 
Das Billigkeit beliebt, des Rechten ift befliffen. 
Solch Opffer bringe vor: .Und ob du mehr nicht haft 
Wirſt du den Göttern feyn ein angenehmer Gaſt. 
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Sechſte Satyra. 
Gut und Böfe. 


Aus ber zehnten des Juvenal ‘genommen rügt die fatichen Vorſtellun⸗ 

gen der Menſchen von Gut und Böſe, wie die einen es in Üppigkeit, 
die andern im Geiz fuchen, einige in Fürfiengunft, andre in Wiftenfchaft, 
andre in langem Leben. Fragft Du aber: warumb man beten fol? 


So bitt ein frommes Herb in einem frifchen Leibe, 

Ein Hertz das alles nicht auff Galg und Rad hinmwagt, 
Doch auch in feinem Fall des Unglücks gan verzagt, 
Ein Hertz von böfer Luft und Bitterkeit befrenet, 

Daß nicht fo balde zürnt, als auff der That verzeihet: 
Ein Her der Hoffart feind, daß fich zuvor erfennt 

Eh es den Köhler fchwark, den Sünder Bube nennt. 
Ein Herb das allezeit und forglich ift gefliffen 

Zu tragen für der Welt und Gott ein gut Gewiffen. — 
Iſt nur das Hertz nicht böß, fo iſt es alles gut. 





Siebende Satyra. 


Freundt. 


Nur in der goldnen Zeit, oder nie, mag wahre Lieb und Treue bei 
Menſchen geübt ſein, itzunder iſt ein Freund ein ſeltſam Ding auf Erden, 
nehmlich ein Freund, auf den man feſt bauen mag. Borzüglich werden 
dann die nichtigen Freundfchaften gefchildert, welche bei Trinfgelagen, auf 
der hohen Schul gefchloffen werden. Auch unter Brüdern und Verwand⸗ 
ten find nicht-wahre Freunde und die Freundſchaft der Verliebten wandelt 
fih bald in Haß, wie das Beifpiel Amnons des Sohnes Davids zeigt. 
Doch wird die Liebe noch in den Worten geübt und ein Unhold, der fein 
Weib mit Füßen tritt, nennt fie doch feine Liebſte. O alte Nedlichkeit, 
wo ſol man dich jetzt finden? 


Achte Satyra. 


Der Poet. 


Sie gehört zu den beſten und Nachel fucht zu zeigen, wie viel mehr 
zu einem wahren Poeten gehört als man gewöhnlich dazu rechnet, wie 
man 3. DB. grobe Zotenreißer und Sachen luftige Poeten nennt. 

Bei: 
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Beifpiel 6. 


‚ Wer ein Poet wil ſeyn, der ſey ein folcher Dann, | 
Der mehr als Worte nur, und Reimen machen Fan: 
Der auß den Römern weiß, den Griechen hat gefehen, 
Was für gelahrt, beredt und finnreich Fan beſtehen: 
Der nicht die Zunge nur: nach feinem Willen rührt: 
Der Borrath im Gehirn, und Sal im Munde führt, 
Der durdy den bleihen Fleiß auß Schrifften hat erfahren, 
Was merdlichs iſt geichehn vor vielmahl hundert Zahren: 
Der guten Wiffenfchafft mit Fleiß hat nachgedacht, 
Mehr Ochl als Wein verzehrt: bemüht zu Mitternacht: ° 
Der endlich auß fich felbft was vorzu bringen waget, 
Daß (8) Fein Menſch hat gedacht; Fein Mund zuvor gefaget: 
Folgt zwar den Beſten nach, doch auffer Dieberen, 
Daß er dem Höchften gleich, doch felber Meiſter fen; 
Darzu gemeines Ding und Fahle Fratzen meidet, 
Und die Erfindung auch mit ſchönen Worten kleidet. 
Der keinen lahmen Berg läft untern Hauffen gehn, 
Biel lieber zwantzig würgt, die nicht für gut beftehn. 
Nun wer fich folh ein Mann mit Recht will Iaffen nennen, 
Der muß Fein Nare nicht feyn, fo wol was gutes Fönnen, 
Als unfer Tadelgern, der neugebohme Heldt,, . 
Der nicht geringen Muth und Titul hat für Geldt. 
Geh’ wie Diogenes des Tages bey den Flammen, 
Und bringe dieſer Arth, fo viel du Fanft, zufammen: 
Seh gute Brillen auf für eine zweymahl drey, 
Komm dann, und fage mir, wie theur das hundert fen? 
Es werden faum fo viel fich finden afler Orthen, 
As Ritus Thüren hat und Thebe fchöne Pforten. 


Leere Reimer dagegen werben ſich vielmal taufend finden und wenn fie 
nur einen Leberreim herfchmagen, werden fie Homer, Birgit und Opitz 
gleich gerühmt; ja felbft das Weibervolk läſſt Spul und Haspel fahren 
und macht ein Kunftgedicht, find die Mufen doch auch Jungfern. — Weis 
ter fpottet er über die Puriften „Hirfens Pfriemers Art: 

Der Erb: Gott Jupiter der hatte fich zu letzten 

Ein Gaftmahl angefiellt, die Weidinn? gab das Mild, 

Der Glutfang? den Thobad, der Sahl ward angefüllt, 


1. der Nil Mündungen hat. — 2, Diana. — 3. Bulcan. — 
Piſchon Denkm. TIL. 22 
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Die Dbftinn* trug zu Tiſch in einer vollen Schüffel 
Die Zreye: ſaß und fpielt mit einem Liebes - Schlüffel, 
Der Peine Liebrig fang ein Tichtling auf den Schmauß u. f. f. 


doc Fam folhe Rede von gutem Vorſatz her, weil man die edle Mutter 
ſprache geſchändet hatte und für Teutſch Franzoöſiſch Welfch Latein ſprach, 


- fo redete ein alter Freiersmann, ja felbft ein. geiftlicher Mann fprach vor 


L 


vielen Jahren 


Monfieur, ich bin nicht werth, daß ihe zu meiner Thüren 
Und in mein fchlecht Logis folt mit mir hin marchiren 

Un mot, fprecht nur ein Wort, ich weiß zu dieſer Stund 
Et tout incontinent fo wird mein Knecht gefund u. f. f- 


Der gute Redner wollte des Hauptmanns Wort ausfprechen, welcher in 
feiner Moth zum Herrn fam. Doch das iſt jetzt, Gott ſei Dank, nur 
ein Spott, aber jet hält man wieder ein Wort Latein für einen Mord, 
bald wird man nicht Nafe und Ohren fagen dürfen, denn Beides ift Las 
tein und fo müſſte man bald den Zeutfchen unteutſch werden. — Zuleht 
vertheidigte er feine Satyre: 

Es iſt Posten Werk mit frembden Namen fpielen 

Und alfo mit Gelimpf auf wahre Lafter ziehlen, 

Nimmt aber jemand felbft fich folcher Lafter an, 

Mer if in aller Melt, der folches ändern fan? 





D. Dramatifhe Dichter. . 


1. Zohann Klaj (aud) Elajus genannt). 1616 — 1656. 


Johann Klaj (Clajus) der jüngere: wurde 1616 in Meißen .gebo: 
ren und fehon ale Student der Theologie in Wittenberg zum Dichter ge- 
frönt. Unter den Unruhen des dreißigjährigen Krieges ging er 1644 nad 
Nürnberg, wo er Unterricht gab und mit dem gelehrten Harsdörfer den 


4. Pomona. — 5. Venus. \ 

1. Johann Klaj (Clajus) ber Ältere war 1533 im Herzberg in Sachfen ge: 
boren, war Lehrer in Goldberg in Schlefien, danıı Rector in Frankenſtein, fpäter 
in Nordhauſen und ftarb als Prediger zu Bendeleben bei Weißenfee in Thüringen 
1592, Auch er ift als Dichter geiftlicher und vermifchter Gedichte, befonders durch 
feine Grammatica germanicae linguae Lpf, 1578. 8. befannt, worin er bie Nach⸗ 
ahnung griechifcher und Iateinifcher Versmaße anrärh, auch Proben von Serametern 
giebt. S. Wackernagel deutfch. Xefeb. II. &. 163. 2. Ausg. 
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gekrönten Blumenorden der Pegnitzſchäfer fliftete (1644). Unter 
dem Namen des Fremden wurde er- in die von Philipp von Zefen zu 
Samburg errichtete deutſch gefinnte Genoffenfchaft aufgenommen. Er 
wurde 1647 Lehrer an der St. Sebaldus⸗Schule in Nürnberg, vertaufchte 
über diefe Stelle 1650 mit dem Predigtamte in Kitingen in Franken am 
Main, wo er 1656, erft vierzig Jahr alt, geftorben iſt. . 
Es bildete ſich zu feiner Zeit eine eigenthümliche Art des Dramas in 
Rürnberg, mehr den Oratorien ähnlich, was fih an den Firchlichen Got: 
tesdienſt anſchloſs und vom Dichter felbft redend eingeleitet wurde bis bie han. 
deinde Perfon eintritt. Es it Fein eigentlicher Dialog fondern ein Nach: 
einanberreden des Dichters und der Eingeführten, wobei Lieber ind Chöre 
abmwechfelnd gefungen werden.” Don biefee Art find auch Klajs drama- 
tifche Dichtungen. Man wird übrigens von ihm nichts anders erwarten 
fönnen als die Weife der Pegnitichäfer mit ihren vielfachen mufifalifchen 
Spielereien und blumigen Mahlereien, wie er auch nach Harsdörfers Rath, 
der mit Siegm. von Birfen (Betulius) „den mwolfenanfegelnden Flug des 


Dichters’ aufs höchfte rühmt, die verfchiebenen Versarten für verfchiedene " 


Seelenzuftände gebraucht, Trochäen für das Traurige und Klagende, Dakty⸗ 

len für das Fröhliche, Zamben für das Erzählende.” — Späterhin fand 

die ſich weiter bildende Oper auch grade in Nürnberg einen Hauptſitz 
Don Klaj's Schriften find zu nennen: 

Weihnachtsandacht. Nürnberg 1644. 4. — Ben der Auferfie: 
bung Zefu Ehrifti in hochdeutfchen Neimarten verfaffet und in Nürn- 
berg bei hochanfehnlicher volfreicher Verſammlung abgehandelt. Nürnb. 
1644. 4. — Bon der Höllen und Himmelfahrt Zefu Ehrifi. 
Ebendaf. 1644. 4. Pegnefifches Schäfergedicht in Berinorgifchen (Nori: 
bergifchen) Gefilden angeflimmt von Strephon (Harsdörfer) und Elajus 
(Kaj) Ebend. 1644. 4. — Herodes der Kindermörder, nah Art 
eines Trauerfpield ausgebildet und in Nürnberg Einer Teutfchliebenden 
Gemeine vorgeftellet durch Zoh. Klaj. Ebend. 1645. 4. — Der leidende 
Chriſtus, In einem Trauerfpiel vorgeftellt Durch Joh. Klaj u. f. f. 
Nürnb. 1645. 4. — Schwediſches Fried: und Freudenmahl zu 
Nürnberg den 25. des Serbfimonats, im Heiljahr 1649 gehalten in jetzo 
nen üblichen‘ Hochteutfchen Reimarten befungen von Joh. Klai u. f.. f- 
Nürnb. b. Jerem. Dümler. 1649. 4. 


E 


2. CA. Gervinus a. a. O. II. ©. 428. — 3. Harsöörfer fagt: „bie furzlan- 
gen Neimarten find zu den Erzählungen, die Iangfurgen zu Bewegung ber Gemüh⸗ 
ter, wie die fanggefürkten oder daktyliſchen zu freudigen Sachen beqwemlich“ und | 
-erflärt das dann näher, 5. B. das Klagen, Eeuffgen, Jammern und Traucern muß 
durch kurtze Reimzeilen gefaflet werden, ale ch die Rede gleichjam durch das Ächken 
und bie Seuffger unterbrochen: würde. 99 * 
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Hieran fchließen fih noch: Irene d. i. vollſtändige Ausbildung des 
zu ürnberg gefchloffenen Friedens, Ebendaf. 1650. 4. und Geburts: 
tag des Friedens, wie der Kriegs: und Siegsfürſt Mars aus Deutſch⸗ 
land feinen Abzug genommen mit Trummeten u. f. f. und bie Irene 
oder Friedensgöttinn mit Zinfen u. ſ. f. wieder eingeholet und angenom⸗ 
men worden. Ebend. 1650. 4. — Johann Klaj gefrönten Poetens E n- 
gel: und Drachen⸗Streit (ohne Jahre; u. Ort). — Zrauet- 
rede über das Leiden feines Erlöfers. Nürnb. 1650. 4. — Freu: 
dengedichte der feligmachenden Geburt Jeſu Ehrifti zu Ehren ge 
fungen. Ebend. 1650. 4. — Das ganze Leben Jeſu Ehrifti. Eben 
daf. 1651. 8 — Biele Gedichte ſtehen noch im Aften Theil der 


Pegneſis. 





Inhalt und Beifpiele. 


1. Serodes der Kindermörder. (©. 1.) 
Dem neugebornen Jeſulein zu Ehren. 


Meifen aus dem Morgenlande. 
WIE haben den Knaben mit Freuden erbliftet, 
Zu löfen die Böfen, vom Höchften gefchiffet, 
Es flimmert und fehimmert das flammende Heer, 
Es tanten die Schangen der Berge, das Meer, 
Mir haben gefehen der Engel Gewimmel, 
Mir haben gehöret Das Himmelgetümmel, 
Die Geigen nicht ſchweigen, verfüflen den Laut, 
Erflingen, befingen die Göttliche Braut. 
Das fchöne Getöne den König begrüfte 
Den ehrten und nährten weifrundliche Brüfte 
Es hörten die Hirten in Hürden den Schall 
Vnd eilten nach ihnen bedeuteten Stall, 
Ergriffen und pfiffen Dankbringende Lieber, 
ir legten Gold, Weyrauch und Myrrhen danieder. 
| Mas Wunder, von fern 
Strahlt wieder der Stern, 
Der Reifegeferte 
| Wie lacht er uns an, 
Der Freude vermehrte, 
Vnd zeigte die Bahn, 
Wir reifen ohn Sorgen 
Nun wieder in Morgen. 
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So mein, ich, haben die Weiſen aus Morgen das Tübifche Land gefegnet, 
und fich wieder rükwarts zu den Shrigen gewendet. Herodes, als ber: 
felbe vergewiflert worden, wie ein neiler Stern im Morgenlande erfchienen, 
und von denen Weiſen erlernet, wie der neugeborne König der Juden ſich 
eingeſtellet, iſt fonder Zweiffel folgends herausgebrochen 


Herodes. 
Trochäiſche Männlicher und Weiblicher Art. 

Seid daß mich in meinem Reich Kron und Zepter ausgezieret, 

Hab ich Furcht und Vngemach, Neid und Haß genug verſpüret, 
Hartes Joch und Dienftbarkeiten, und was man nur denfen fan, 
Es wer Höfen ungebräuchlich, hohen Häubtern unterthan. 

Wieviel hab ich Blut vergoffen? Diefes, dieſes kalte Eifen 

Schneidet, daß noch täglich viel zu dem groſſen Hauffen reifen. 
Doch ſcheut uns Fein Menfch faft wicht, Pfuy dich am, ein Fürſtenblut, 
Dem der Idumeer dient, heget einen Weibermut, 

FZürchtet Nom, der Römer Ruhm: Nun erwachfen neue Sorgen, _ 

Träume finde, ein neuer Stern ift erfchienen in dem Morgen u. f. f. 


(Er droht num dem neugebornen Königefinde und troßt. ihm, ja hätte er 
auch feine Wiege nächft dem neuen Stern verfieffet, da wo fonft der Vo⸗ 
gelfürft feine Zungen ausgeheffet:) 
Will ich Doch das Neft zerftören, Sohn und Mutter, Jung und Alt 
Müſſen auf der Stelle flerben, augenbliklich werben Falt. 


(Run fommen die Abgefandten, welche Herodes ausgefendet ſich zu erkun⸗ 
digen wie es mit dem Kinde und den Weifen bewandt fei. Sie wollen 
erft Feine rechte Auskunft geben, als aber Herodes fie hart anläfit, erzählen 
fie, wie wirklich durch den Stern verfündet der Heldenheld gekom⸗ 
men ſei:) 

Die Flamme funkelt hell an den gewölbten Bogen, 

Der Held, der Schiloh ſelbſt, iſt richtig eingezogen. 
Herodes laͤufft auf der Abgefanbten Anbringen die Galle über, donnert 
und ſiuchet: 

Herode 6. 
— Hertzog auf Tarpeenfchloß, 

Gott, von Gott Sakturn erzielet raſten deine Schredgefhoß? 

Schlag mit Blitz und Donner drein, und zerfliffe die Perfonen,* 

Das für unſers Zepters Macht. Erd und Waſſer muß erröhten, 





4. Er meint das Capitolium in Mom, ben tarpeifchen Zeifen, — 2. iſt Druds 
fehler für: Propheten. 
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Dder gib mir deine Räder, daß ich rolle durch die Luft, - 
Bngehindert, leichtgeflügelt, wo mich meine Gall hinwufft, 

Ich will die verhafte Frucht aus dem Monbenhaus berreifien, 
Bud erbittert mit dee Hand an die harten Felſen fchmeifien, 

Sch will fein Gebein ümſtreuen auf den Schinderanger hin 

Vnd mit feinem Schaden lehren, daß ICH, nicht ER, König bin. 


(Die Abgefandten verfuchen vergebens ihn zu beruhigen, er ruft Himmel 
und Erde zu Zeugen, daß er eine unmenfchliche That begehen wolle: 
Die Berfaffung ift gemachet, alle Teufel, Hölfenpein 

Werden darthun, daß der Himmel, Sternen, Menfchen Lügner 
feyn. 


(Dem Bluthunde erfcheint hierauf Marianınes, feine hingerichtete Gemahlin, 
begleitet von den Geiftern feiner Kinder, da martert ihn fein Gewiſſen, 
im Schlaf erfcheinen ihm die Plagegeifter, er winfelt und jammerlechit, 
in fchredlicher Angft wie ein am peftilenzifchen Fieber Kranker flößt er 
Läfterungen und Jammerklagen aus:) 


Herodes. 


Ich hab den hohen Tempel, 
Den Frommen zum Exempel, 
Von Grund auf ausgeziert, 
Des waaren Gottes Dienen, 
Der in der Himmelsbühnen 
Don neuem eingeführt. 
Der GOTT läft mich nun ſitzen, 
‚Dem ich die Kirchenfpiben 
Zu Ehren aufgebaut, 
Es plagen mich Gefpenfte, 
Kohlſchwartz berauchte Wänfte, 
Es fchauert mir die Haut. 
Die Teufelslarven lermen 
Die Schrediensgeifter fchwermen, 
Die gantze Höll iſt loß. 
Wo werd ich hingerükket 
Mit Feſſeln feſt verſtrikket? 
| Die Bande find zu groß. | 
(Er ruft die Teufel ihn .zu zerreiffen und zu zerfleiſchen. Gattinmn und 
Kinder und andre Ermordete quälen ihn. Als er aber vom Höllenſchlaf 
erwacht, ift er nicht frömmer fondern giebt Befehl alle zweijährige Anäb: 
lein im Bethlehemitiſchen Gebiete hinzurichten und fchließt feinen Befehl :) 
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Was die Stadt von Mannesbildern in zwey Jahren hat gebracht, 
Muß ſeyn Wurtzelaus vertilget, abgekehlet, hingeſchlacht, 
Unter denen wird das Kind, das ſich Götter hoch wil heben, 
Als der Menſchen Oberhaubt, ſeinen zarten Geiſt aufgeben. 
Blut vergoſſen, Blut vergoſſen, was das Alter hat geſtifft, 
Muß die ſchwache Kindheit büſſen. Wem die Straffe nicht betrifft 
Strafft die Strafgefürchte Zurcht. 


(Herodes Trabanten Flagen über diefe That, Herodes tadelt fie ernſtlich. 
Nun kommt ein Bote dem Herodes fchon entgegen, ruft und giebt über 
den vollzogenen Mord umfländlichen Bericht in gräfflichen Schilderungen 
und als Herodes über Dies graufame Morden frohlodt fagt ihm der Bote, 
daß dennoch „der, den der König treffen will‘ nach AÄgypten entflohen fei, 
da wüthet Herodes aufs neue:) 

So war id König bin, er muß fein Leben enden, 

Trüg auch der Götter Gott felbfelbften auf den Händen 

das lumpen Lumpenfind. 


(Fa was von Davids Haus übrig ift, auch das eigne Kind vom Juden⸗ 
blut, dem Teufelsblut, erzielet fol ſterben. — Die Bethlehemitiſchen Wei⸗ 
ber verfluchen nun Herodes aufs niedrigſte:) 

Du Dieb, du Schelm, des Teufelsbrut, 

Der Nichtsnichtnütze, Thunichtgut, 

Du haſt uns unſer Hauß beſtoln, 

Ach, daß dich nicht die Teufel holn! | 

Sch zweifle nicht, werthe Zuhörer, daß ihr über die erſchreckliche zus 

vor unerhörte Blutmordthat Herodes erftaunet, den Tyrannen in euren 
Herzen verfluchet und vor ihm greulet. 
(Aber auch im Teutſchen Vaterlande haufe folche wüthende Krieges 
gurgel, weshalb Teutfchland das mütterliche Herz breche und fie wehmüthig 
Mage. Nach diefem Klagegedicht endet der Dichter mit einem Glücwunſch 
für Nürnberg und ſeine Rathsherren.) 





2. Der leidende Chriſtus. 


Die erſte Handlung umfaſſt das Hinausgehen nach Gethſemane, 
die andere: Petrus Verleugnung, das Gebet des Heilandes, Chriſtus vor 
Pilatus, die dritte: Judas Neue und Verzweiflung, des Volkes Ereuzige, 
Pilatus Urtheil und Ehriftus Gang nad) Golgatha. Die vierte Handlung . 
fpricht vom Hauptmann am Kreuz und Sohannis bes Evangelifien Zeug- 
nifs vom Tode bes Herrn. Es ſchließt ein 


+ 
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Dhebus, der du neblichte Luft zertrenneft, 
Vnd erhißt mit flüchtigem Zügel renneſt, 
Wo find die ſtralwerfenden Brennerfpeichen, 
| Golde zu gleichen ? 
Für die der nachtfchweifende Chor erfchriffet, 
Sobald er den feuerrothen Glantz erblißfet, 
Auge der Welt, Lebensbaum, Print in Tagen, 
Wiltu wol fagen? 
Was für düſtrer Demmerung Kohlenſchwärtze, 
Hemt bie rofenfarbene Himmelferke? 
Deine Hengfte fchnaubende noch nicht zifchen,* 
Seewerts ſich frifchen. 
Welche Negenwolfe hat dich verſtekket? 
Haftu Dich mit Trauerflor überdeffet? 
Deiner Schweiter Silberbezäumte Pferde 
| Leuchten der Erbe, 
Iſt diß Gantzen endliches Ziel vorhanden, 
‚Liegt das blanfe Siebengeftirn in Banden, 
Wiltu diefen Mittelpunkt überſchwemmen, 
Alles verfchlemmen? 
Was wird wol das fchäumende Meer auswaſchen 
Was für Aſche friſſet die Loderaſchen? 
Entweder dieß Runde von hinnen ſcheidet 
Oder Gott leidet.“ 
Blut hat Gottes einiger Sohn vergoſſen, 
Das vom Creutze ſtrömende hergefloſſen, 
Darüm noch der Erdenkreis wankend · zittert, 
J Schüttert und ſplittert. 
HERR laß die ſtockfinſtere Nacht verfchtwinden, 
Vnd vergib uns unfere fchwere Sünden,* “ 
Laß die roſinrote Flut uns befreien, 
Wolkenan fchreien. . 





1. In den Anm. heißt es: Diefer iſt mit 1 Tenor, 2 Bäſſen und drey tieffen 
Baßbombarben muſicirt worden. — 2, Phöbus nehmlich reitet fie noch nicht am 
Abend, wo fie „higen und ſchwitzen/ in die Tränke. — 3, Soll der Ausfpruch bes 
Mpollophanes und Dionyfius Anopagita geweſen fein, als fie bie Üibernatürliche 
Sennenfinfternife geſehen Haben. — 4. Sie befebren ſich zu Chriſto, mie bet 
Hauptmann nach Chrpfeftomus als Hriftlicher Märtyrer geflorben fein ſoll. 
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Es iſt nicht von Kälbervieh oder Wöffen, 

Es fan allen fündlichen Makel dekken, 

Mer hätt einen richtigen Sündenbürgen 
* Können erwürgen? 


Schluß: 


Bleibet der am Ereutz verflucht, 
Welchen meine Seele ſucht? 

Wo iſt ſeines Leidensfrucht, 
Welchen meine Seele ſucht? 
Welcher meine Lieb vergnüget, 
Liget furchenweiß gepflüget, 

Aus dem bittren Frülingsleiden 
Sproſt der Schwachen Sünderkrafft. 
Der Granaten Purpurſafft 

Kan uns tröſten, laben, weiden, 
Troöſten in dem Threnenzelt, 
Leben, laſſen wir die Welt, 

Weiden in dem Sternenfeld. 





3. Engel und Drachen-Streit. 


(Dem burchläuchtigften u. f. f. Fürften Herrn Earl Guſtav, Pal: 
Grafen beym Rhein u. ſ. ſ. Der Königl. Majeftät und Reiche Schwe: 
den über dero Armeen und Kriegs: Statt in Teutichland höchſt verordne⸗ 
ten Generaliflimo etc.) Ein Gedicht an den Fürften leitet ein, worin 
vier Engel ihn bei feiner Geburt begrüßen und Sieg, Kraft, Licht und 
Safft (der langſam frerben läſt) ihm verfprechen, dem willfommmen Erden; 
Gott. — 

Der Inhalt des Freudenſpiels iſt der Kampf Luciſers, welcher dem 
Sohne Gottes die gleichgötfliche Hoheit gemißgönnt und einen großen 
Theil der Engel aufgewiegelt hat, mit dem Erzengel Michael mit feinem 
Kriegsheer, welchen der Herr Zebaoth jenem entgegenfchidt. Dieſem helfen 
auch die Gefchöpfe flreiten. Lucifer wird aus dem Himmel seichlagen und 
mit Ketten der Finfternifd auf ewig gebunden, worauf eine herzerfreuliche 
Wonne der Himmel entſteht. 

Der Schauplatz iſt ein helgeſtirntes Himmelfeld; die Chore find bey⸗ 
derſeits Kriegsleute. Perſonen ſind: Poete, Zebaoth. Michael. Lucifer. 
Drache. Lucifers Bottſchaft. Satans Schildwache. | 

Chore: deß Lucifers Soldaten. Der Englifchen Kriegsleute, Trom⸗ 
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peter. Der Engel vnd Lucifers Anhang. Der himliſchen Sieger. - _ 
Der einleitende „Vortrag“ endet: 
Hört fingen, hört Flingen die Engkichen Wachten, 
wie mutig, wie blutig nach Schlachten fie trachten, 
Sie dürften, die Fürften der Teufel nichts achten, 
Sie mächtig, fie prächtig befiegen in Schlachten. 
Der Geber allee Siege 
v fol mein Gedichte ſeyn 
der Batter aller Kriege 
Fürft Lucifer teitt ein. 





" Erſte Handlung. 

Der Poet ſchildert die Schöpfung der Engel, die mit dem Licht er 
fchaffen find. Lucifer „meutenirt” wegen Ungleichheit im Himmel und 
fertigt eine Botfchaft an Gott ab: „mit den fcharfen Zuſpruchsworten“ 

. Der Dber Feldherr Lucifer. 
Setze verfeße das Zaudern hindan, 
gehe fort, gehe die richtige Bahn, 
teitt Gott für Gerichte, 
fag ihm ins Gefichte, 

vuſerer Fehde 

Nede. 
Eile fort, eile die richtige Bahn, 
ſete verjee das Zaudern hindan. 

— :€r? lebt dem Gehorſam nach. 

Seiner Zlügelfehwingen leicht frifchergoffnen (m) Regenbach, 

der von Carmels Höhen raufcht; feines Fluges ſchnelles eilen 

gkeichet von der Parther Seen abgezudten Flitfchepfeilen. 

Rum er ſahe vor fich ligen die gewünſchte Hofeſtadt, 

die viel taufend taufend Meilen in den ümfreiß in ſich hat, 

da nichts irrdiſchs iſt zu ſehn, Sonnenhelle Tafelfäle, 

ſchöngewircktes Bilderwerck, mehr als Dürers Kunſtgemahle, 

mittenwerts ſtund aufgerichtet ein Sapphiererhabner Thron, 

auf dem ſaß in Sternenkleidern der belohnt- verdienten Lohn. 

dieſem fprach er trotzig zu: 

Lucifers abgefertigte Bottſchafft 

Du wilt du ſelbſelbſt regieren, 

über alles Simmel Heer, 
über Land und über Meer, 


1. Das Folgende find Worte des Poeten, welcher bie Handlung leitet. — 3. Der Bolt. 
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Kron und Zepter führen. “ 
Dein Sohn, 
fol der in deinem Reich 
‚dir fein gleich, 
der fich wirfft vor deinen Thron? 
-* Sol ih ihm zu Dienften gehn? 
Icch, dem Peiner überlegen, 
Sol mir der Geſetze hegen 
der für Deinem Stul muß fiehn? 
Was wil der Halb Gott wol, fol ihm das Menfchenhauß 
zu Zuffe fallen, . 
fol ich wallen, 
- und mit leeren Händen gehen auß? 
Mit nichten nicht! Noch lang nicht gefieget! 
der hat nicht flugs verfpielt, 
- der einmal unten lieget, 
an dem der Siegesfürft fein frohes Müthlein Fühlt. - 
Ich will traun mit Roß und Mann friſch durch eure Mauſchaft dringen, 
durch das Fauſtrecht euer Hecht unter meine Herrſchaft bringen u. ſ. f. 


(Zebaoth blickt den fchönen Herold ergrimmt an, eifecheißes Nächen fährt 
aus feinem Mund, er fehüttelt ſtark die reinen Wollenhaare des grauen 
Haupts, den güldnen Königsſtab und droht den Frevlern Vernichtung) 

Hier diefe Hand wird fplittern, wittern, wetten, 

die junge Welt, den neugebornen Sit, 

in einem Nu zertrümmern und zerfchmettern, 

auß ſtarcker Macht mit Donner und mit Blitz. 


(Grblaffet fliegt der Bote zurück und räth zum Frieden, aber Lucifer for: 
dert feine Schaaren zum Kampf auf und feine Soldaten geloben tapfer 
zu fämpfen:) 

Himmelherte, Schild des heitern Himmels, 

warum fchwärbeft du dein Haubt?: 

Es wird wegen diefes Luſtgetümmels 

unfer Haubt mit Laub umlaubt, 

Mann fih unfer Pantzer nur erfchüttert, 

Roß und Mann umd alles zittert. 


1. Die Anm. fagt: ber Poet geräth in die Getanden als wenn damaln bie 
erfie Sonnenfinfternuß ſich ereygnet. 
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Zweite Haublung. 


Im Himmel wird es nun laut, der Here der Heerſchaaren fordert die 
flondhaften Engel zufommen und trägt Michaeln die Ober: Felbherrichafft 
auf, dem er verheißt: „dein Tag, O Michael du freuer, wird jährlich 
ſeyn voll Luft, die Nacht voll Freudenfeuer!“ Der Poet fchildert Michael: 

Michael ift angethan üm und üm mit güldnen (m) Leder, 

auf den lichtgeätzten Selm, fpielet eine teure Feder 

die das Paradiß gebracht: 

Es verpangert feine Bruft eine Zartich von Gold gegoflen 

Seine Waden, feine Knie find in Stiefeln eingefchloffen, 

Stahl: und Eifenveft vermacht. 

Er blindt wie der Morgenftern, feine Rechte zudt die Spitzen 

de geflienten Jaspisſchwerdts, das wie Wetterleuchtenbligen 

alls zerichmettert daß es kracht. 


Michael nimmt den ihm übertragenen Befehl „williger. als willigſt“ auf 
fi und mahnt feine untergebene Soldaten zur Mannheit auf, welde 
„Engliſche Kriegsleute““ muthig fingen: 

Friſch auf es fieget Michael! 

Friſch auf es heilet Raphael! 

Friſch auf es flärdet Gabriel! 

Friſch auf es leuchtet Vriel! 

Friſch auf es hilft Eremiel! 

Friſch auf es ſchützt Sealtiel! 


Dritte Handlung. 


Nachdem nun Michael ins Feld gerüdt, den Feind anblafen und 
auffordern laflen, vermeidet Satans Schildwache Michaels Gegenwart. 
Der Feind bemüht ſich ebenmeffig, fein Kriegsheer mit mancherley Der: 
fprechung anzufrifchen. Worauf die Engel mit einem Zreudengefange an: 
ziehen. — 

Alle Enslifhe HSauptleute zufammen. 
ı Der ift mit uns wol auf dem Plan 

Der Bogenftahl zerfprenget, 

der Sichelmägen zundet an, 

der Spieß und Schafft verfenget, 

Kraft, Macht, Fürſt, Furcht ber Welt, 
Zwey gefiammter Held, 


1. Nach ber Mel, Ein vefle Burg. 
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flüem das Drachen Zelt, 
Spiel Meifter in dem Feld 
Der Himmel muß uns bleiben. 


Bierbte Handlung. 


Sierinnen wird nun die Wahlftatt des Treffens, als ein geſtirntes Him⸗ 
melszelt entworffen, die Schlacht wird mit Zuftreitungen der Elemente defto 
fchredtlicher gemacht: 

Der Tag wird fchwarke Nacht, 

das ganhe weite Rund erzittert ob der Schlacht. 

Die Wolden lauffen fort, bald wird es wider heile, 

bald wider finfire Nacht; des Blitzes fein Gefelle 

der rüllet, rollet, brüllt. Das heitre ſteht bedeckt, 

man fiht Fein Morgenroth das fonft die Melt erweckt, 

der Kugelregen hemmt das gelbe Rad der Sonnen, 

Der Tag ift ohne Tag. 

und mit heutiges Tags gebräuchlichen Schlachtorbnungs Auftelungen 

der Satan ſchützt die Hügel 


der Drachenführer führt des Drachen rechten Flügel 
Beelzebub den Leib, den linden Belial, 


Kriegsräncke, Schwendungen und Zurüdziehungen der Flügel, Schlieffun 
gen und Zertrennungen der Glieder, Poetifch außgebildet. Lucifer wird 
gefchlagen, gefeflelt in das Stockhauß geführet und nach Kriegerecht mit 
ewiger Gefängnuß abgeftrafft. 


Poet. 
Alsbalden fallen ſie geworfen auß dem Himmel 
mit ſchreckenden (m) Getümmel. 
Gleich wie die Fledermauß wenn jetzt die Sonn erwacht, 
fih auß dem Staube mad: 
Sie find nicht mehr wie vor den Sternen gleichgeftaltet, 
gefchnäbelt, kahl, veraltet, x 
mit Drachenhaut befchupt, den Tigern gleich bezähnt, 
mit Löwenmähn bemähnt, 
Drepleibig, Horngefüft, ihr Kleid die Wölffe Fleidet, 
ihr Zorn die Hunde neibdet. 
Michaeln wird von Gott der Schlüffel überfchidet. 
Zum Grunde fonder Grund. In den(m) er hält befiridet 
den alten Schuppenfeind mit Ketten angelegt, 
vnd was ſich wider Dem von Sion hat erregt. 


350 Günfter Zeitronm. Wen 1620— 1720. 


Da lieget Lucifer mit Eifenfern verriegelt, 

da liegt der Drachen Drach mit heiffem Pech verfiegelt 
Der Oberfeldherr Michael hält mit feinen Soldaten ein Freudenfeſt: 

Des Printzen Michaels? goldgüldner Siegeswagen 

von Elfenbein gedreht wird Himmelein getragen 

und auff die Burg geführt. Die füße Meloden, 

der Engel Jubelſchall, der Engel Lufigefchren, 

erfüllet Thal und Saal. 


Ein Siegeslied der Himmlifchen Sieger und ein Beſchluſs des Dichters 
endet das eigentliche Schaufpiel dem noch ein Wuntſch folgt: | 
&o laß die Engel gehen, 

bey diefen (m) Printen ſtehen, 

den Gottgeſchickten Printen 

von Nordenlands Provingen. — 

Michael laß die Mauren 

der Tempel Die da trauren, 

von neuem widerbauen 

daß wir dich können fchauen, 

in deinem Hauß die fingen, 

dir Dand und Opfer bringen. — 

Laß recht in Sachen handeln. 

auff Straffen ſicher wandeln, 

Mit einem Wort: Gib Friede, 

wir find deß Krieges müde. 


U U 


2. Johann Georg Schoch um 1660. 


Johann Georg Scho ch, von deffen Lebensumfländen wenig be 
kannt ift, war in Leipzig geboren und dichtete fchon in früher Jugend. 
Er war Juris practicus in Naumburg, und Zeitgenoffe des dafelbft ev 
benden Homburg." Er fol Mitglied ber fruchtbringenden Geſellſchaft un 
dem Namen: der Grünende? gewefen fein. Auch fein Todesjahr -ift un: 
befannt. 
Unter feinen poetifchen Arbeiten ift feine Comöbie vom Studer: 
tenleben am befannteften geworden, obgleich wir ihn deshalb nicht zu den 


nm — 


2. Michael gilt nad) den angehängten Erflärungen fiberhaupt für EHriftut. [| 
4. S. obm S. 188 figd. — 2. Bei Neumark heißt indeſſen Joh. Becihert Ä 
- son KHohenfeld 1652 der Grünende. 
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| Dichten rechnen Fönnen. Es ift In einer den Luſtſpielen ber Römer auf 
gewiſſe Weiſe fich nähernden Manier, aber fehr roh und fehr langweilig. 
Sonſt hat er fih nue in Schäfergedichten befannt gemacht, worin viele 
abgeſchmackte Spielereien und nur hier und da natürliche und ungezierte 
ı Darflelungen fanfter Empfindungen vorfommen. Seine Werke find: _ 
1. 308. ©. Schochs Comoedia Dom Studenten Leben. 
Leipzig bei Joh. Wittigeuen, 1658, 8. Cine fpätere Ausgabe if: %. ©. 
Schochs Eomödia vom Studentenleben. Wie es vor diefem unter 
der ſtudirenden Tugend auf Univerfitäten in Deutfchland in dem fogenann: 
‚ ten Statu zugegangen. Leipzig 1668. 8. 
| 2. Neuerbauter poetifcher Luſt- und Blumengarten ton 
hundert Schäfer» Hirten⸗, Liebes: und Zugendliedern, mie auch zweihun⸗ 
dert Lieb⸗, Lob: und Ehrenfonnette auf unterfchiedliche Damen, Standes 
perſonen u. f. f. nebft vierhundert Denffprücen u. f. f. Lpz. 1660. 8. 
| 3. Weihrauchsbaum und Sonnenblume. Lpz. 1662. 8. 
J 4. Neuerfundene philyreniſche Leipzigiſche Kriegs⸗ und Friedensſchäferei. 
Jena 1663. 8 











Inhalt und Beiſpiele aus ber Comddia vom Stubentenlchen. 


Im Borfpiel tritt Mereurius auf, worin er im Allgemeinen das 
Stubentenleben fchildert und anfündigt, wie er den Anfang, Mittel 
und Ende eines Studenten fowol in Böfen als Guten vor Augen zu 
fielen gefinnet. Hiermit teitt Mercurius gefchwind ab und fallen bie 
Teppichte. Wird eine Inftrumental-Mulie gehalten. Hernach wer: 
den die Teppichte auff dem Theatro und. innern Scene gezogen und 
werden der erfien Handlung erfie 4 Auffzüge in Stellungen und -Ber: 

tünungen gezeiget, außer Pickeih. fo nicht mit darbey. Hier kann ein 
wenig inne gehalten werden, biß mieberum ein Zeichen mit Trompeten 
und Heerpauden zur Action gejchehen. 
Der kurze Inhalt des Stücks ift folgender. Zwei junge Leute Aman⸗ 
dus, der Sohn eines reichen Kaufmanns Gerfon, und Floretto, der Sohn 
eines alten Adlichen Petralto, werden auf die Univerfität geſchickt und 
ihnen der Diener Pidelhering mitgegeben, welcher fie zu allen Schlechtig, 
feiten anhält und verführt. Ein Jahr lang find fie fogenannte Penäle, 
werben dann vom Senior ihrer Landsleute zu Burſchen abfolviert und 
treiben nun alle Liederlichfeiten, bringen, trotz den reichen Unterflügungen 
aus dem väterlichen Haufe fo viel Geld durch, daß fie in Schulden gera- 
‚ then und fangen mancherlei Händel an. — Daneben geht eine ſogenannte 
Unter: Sandiung vor, worin Bauersleute auftreten, deren Leben auch ale 
höchſt roh und fchlecht seräibert wird, welche auch einen unwiſſenden Sohn, 


| 
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Jaäckel auf bie Univerfität geſchickt haben, welcher aber fleißig ift und als Fa⸗ 
mluus eines Profeffors fich redlich durchhilft. — Nach einem Auflauf, wel: 
cher durch Amandus wüſtes Treiben veranlafft worden, wird er felbft re: 
legirt und Floretto ins Carcer geſchickt. Der nichtenügige Pickelhering 
verfchleudert indefs alle ihre Sachen und von Haufe kommt die Nachricht, 
daß der alte Gerfon banferut geworden. — Floretto geht indeflen in ſich, 
bereut fein frühere® Leben und erlangt einen flattlichen Dienft zu Sofe, 
Amandus geht unter die Soldaten und füllt in der Schlacht, Jäckel, 
der Bauernfohn, wird Magifter und erhält einen guten Pfarrdienſt. los 
retto kommt nad) Haufe und wird von feinem alten Bater gefegnet, Aman⸗ 
dus Eltern, Gerfon und Clariſſa, find fehr betrübt und werden von Peralto 
getröftet, ber Bauernfohn nimmt feine Eltern zu fich und der Narr Pidels 
häring, welcher auch Magifter geworden iſt, freut fi) nur, daß Petralto 
noch einen Schmauß geben will. 

Das Ganze ift höchſt roh und fchmußig und giebt ein betrübendes 
Zeugniß, wie e6 auf Univerfitäten in jener Zeit ausgefehen haben muſs 
und wie felbft im Bauerfiande alle Zucht und Sitte untergegangen fein 
muffte. Das Stück fchließt fi etwa den Erzählungen des Simpliciſſimus 
und den Schilderungen in Mofcherofch Gefichten an. Dramatiiche Kunft 
fehlt ganz und der Verfaſſer kann für Peinen Dichter gelten, man follte 
kaum glauben, daß neben Gryphius noch folche Rohheiten auf die Bühne 
kommen konnten. Das Stück ift in Profa gefchrieben. Als Probe 
- des unbedeutenden Geſchwätzes möge ſtehen: 


Der Fünfften Handlung 


Sechſter Auffzug. 
Amandus, Pidelhering, Schufler, Schneider, Kramer, der 


Bothe, die Wäſcherin, die Wirthin, der Fechter, Tantzmeiſter, 


Trinchirer, Ballmeiſter, der Weinſchencke, eine Dame, es 


bringet ein ieder ſeinen Auszug, wil bezahlet ſeyn, Pidelbe: 
ring zu iedem: 

Es iſt ſchon gut, ſie können nur wieder herfragen, mein Herr iſt an⸗ 
jetzo nicht zu Hauſe, er iſt ins Bath gangen, und wird gleich ietzo auff 
der Lateiniſchen Schwitzbanck ſeyn, ich wil ihm den Auszug ſchon zuſtellen, 


u 





es ift auch gewiß guug, ich weiß, er wird ungehalten feyn, daß die Summe 


nicht höher ift, ihr hettet doch mögen immer etwas zufammen kommen 
laften, er bat Geld gnug, und zahlet folche Lumpereyen nicht gerne fo 
eimeind aus, er bezahlet feine Schuldleute gern zu: 100 Thalern. 
Creditores. 
Ich weiß wohl, daß mir es gewiß guug iſt, Beil auch gar nicht 





an 
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an ber Zahlung, es if mie nur, ich bin ein armer Mann, und Fan fo 
viel nicht aus meiner Saußhaltung entrathen. 


Pidelhering. 


Es iſt gar gut, vergeſſet es nur nicht, und kommet wieder, er giebt 
euch noch wol etwas drüber. Es iſt wahr, wenn es bezahlt iſt, ſo iſt es 
bezahlt. (Sie gehen ab, Pickelhering lacht ſie hinterwerts aus und ſpricht zu ſich 
ſelbſten) Spitzt euch nur drauff ihr werdet nicht viel böfe Pfennige fehen. 
Ein Streich durch, fo iſt es bezahlet, (agirt fonften.) 

Amanbus gehet gar traurig ein, hat bie Relegation In ber Sand 
fihet immer für fich weg, fagt fein Wort. 


Pickelhering. 


Komt ihr nun wieder Herre? Gott geſegne euch das Bath. Habt 
ihr wohl geſchwitzt? wie befindt ihr euch drauff? Aber was habt ihr 
biee für einen Zettel, ich halte ihr kommet auch, und wolle® euch ſelbſten 
mahnen? 


Amandus. 
Ey las mich zufrieden, es ift mir igund gar nich aufgereumet, bier 
habe ich meinen Abfchieb, daß ich fort fol, die Relegation. 
| Didelhering. 
Eure Relegation? Aber warumb folt ihe fort? wo bleibt denn 
Floretto? 
Amandus. 
Er hat möften in das Carcer geben. 


Pidelhering. 


Sa ha? Es wird der Studenten ihr. Lufi- Häufigen ſeyn? fie ſchmau⸗ 
ſen gerne drinnen und vertrincken das Leid. Aber hier Herr find egliche 
Schreiben anfommen. (giebet ihm die Auszüge.) 


Amandus.ift Juftig. 
Das ift fiattlih. Gewiß von Haufe? Ich werde vieleicht Geh. we 
fommen? 
. Pidelpering laht heimlich. 


Ich fan nicht wiſſen, ihr werdet es ſchon ſehen. Die Bothen fo-fie 
brachten, ſagten, ſie wolten bald wieder Kommen, ſie werden gewiß das 
Bothenlohn holen wollen. . . 

Viſchon Denkm. IIL 23 
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AYmanbns ficher fie am, trapeı ſich mächtig im Kopfe, Fammirt bi 
Poren, fie belauf fen fi anff 500 Thal, er iR in Augften, fikt 
und Cornelifiret, fragt, Pickelhering wie ers doch machen foll, Yidet: 
bering giebt allerhand wunderlichen Rath. Es Fümt ein Bolhe 
hinein, bringet ein Schreiben vom Haufe Amandaus iſt froh, 
vermepnet, e6 würde Geld ſezen. Zum Bothen 


Amandas. 


"Woher guter Freund? dringt ihr mir Schreien? was machen fie gu 
te6? wie fichet es zu Saufe zu? 
Bothe. 
Gar ſchlecht, der Herr wird es ſchon aus dieſem Brieff ſehen. 
Amandus erbricht ihn, erſchrickt im Leſen, ſpricht zum Bothen: 
Was? ſoll mein Vater ausgetreten ſeyn? Ich kan es nicht glauben 


Bothe. 

Es ift nicht anders, es verläufft fich auf die 80,000 Thaler. die Cre 
ditores haben alles verarreftiren und einziehen laffen, er felbiten auf 
fijet in dem Schulbthurme gefangen, wie es weiter ablauffen wird, wii 
ih nicht. j 

Der Bothe geht weg, Amandıns weiß nicht was er anfangen feil 
wu f. f 


IV. Zweite fchlefifche Schule oder Hoffmannswaldau⸗ und Lohr 
fteinfche Gruppe. ($. 94. 95.) 


1. Chriſtian Hofmann von Hofmannswaldau. 1618— 1679. 


Chriſtian Hofmann von Hofmannswaldau war am 25. Tr 
eember 1618 zu Breslau geboren, wo fein Bater Hans Hofmann von 
Sefmanmmsmwalban Kaiferlicher Kammerrath war. Er zeichnete ſich ſchon frül 
in den Schulen feiner Vaterſtadt vor feinen Mitſchülern ame, kam 
von Breslau nah Danzig unter Mochingers, Leitung und wurde feint 
dichterifchen Anlagen wegen fehon bier von Opi bemerkt, der auch fein 
erſtes Muſter war und in deflen Haufe er aus⸗ und einging. Er Aubirt! 
hierauf in Leiden, da der Krieg die deutfchen Univerfitäten unficher machte, 
und hatte Salmafius, Voſſius, Barläus u. a. zu Lehrern, reifte dann mit 
einem Fürflen von Fremonville durch die Niederlande, England, Frank 
reich, Italien und über Wien nach Breslau zurück. Als er noch im Be 
griff ſtand mit der Kaiſerlichen Geſandſchaft nach Conſtantinopel zu gehen 
verheirathete ihn fein Vater bald ‚nach feiner Ruͤckkunſt mit Maria Be 
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borskyn umd enwärdte ihm eine NRathäherruftelle zu Breslau. Dies Amt 
verwaltete er mit großer Gewiſſenhaftigkeit und Umſicht und war im fels 
nee Gefchäfftsführung ſewohl als in feinem übrigen Leben ein reſpectabler 
Mann. Er wurde, da er in Angelegenheiten feiner Vaterſtadt Ufter an 
den Faiferlichen Hof nach Wien geſchickt wurde, dieſem perſonlich befannt 
md wurde gum kaiſerlichen Nathe ernannt und nachher zum Präfes des 
NRathekollegiums in Breslan, wie zum Director des Burglehns Namßlas 
erwählt, welche Ämter es bis an feinen Tod, den 18. April 1679, teen 
und redlich verwaltete. 

Gr gilt als das Haupt ‚der fogenasmten zweiten ſchleſiſchen Dicker: 
ſchule uud hat ſich, nach dem Ausdrucke Neumarks „einen andern eg 
„obs Opit und Gryphius erwählt, inbem er fich fehr an die Italiäner ge 
„holten und die liebliche Schreibart, welche nunmehe in Schlefien herrfchet, 
„ars erflen eingeführt, doch tabelt auch dieſer Verehrer an ihm, baß es 
ihm am Genfihaftigkeit fehle und. „bag fein Stylus zu Tragödien ober 
heroiſchen Gedichten ſich nicht wohl ſchicken würde” wogegen er feine Lunft 
‚in galamten und verkiebten materien“ lobt, worin er ſich fo finnreich er 
wiefen habe, daß man ihn Billig. für den beutfchen Ovidius preifen möge. 
Es ift auch nicht zu leugnen, daß viele feiner Gedichte zart und lieblich 
find, aber, wenn. auch Schwulft und Bombaſt bei ihm noch nicht übertries 
ben find, findet fi doch auch, davon — aus Nachahmung Marinos unb 
er rühmt: von den Italiänern habe er. erfi „erfinden“ gelernt, was 
der Dichtung Seele fei, — ein bedeutender Anfang in feinen Gedichten. 
De Hauptcharacter feiner Dichtungen aber und er hat ſich erſt ſpäter 
aus elegiſchen und ſchwermüthigen Darfiellungen, wie nachher Wieland, 
dazu hingewendet, ik Lüfternheit und Frivolität. Die Weltliebe ift feine 
Göttinn und fein chrbares Leben fticht gegen feine üppigen und oft ſchuuz⸗ 
zigen Dichtungen wunderfam ab, wobei nur zu erinnern ift, daß er Diefe 
nicht für den Druck gefchricben hat und baß fie ihm nur abgedrungen wur⸗ 
den, ein großer Theil auch erft nach ſeinem Tode gefammelt und in Druck 
gegeben worden iſt.“ Der Kerm feiner Dichtungen find die son ihm ein 
geführten Heroiden oder erotiſche Heldenbriefe, welche er zum Theil zur züͤ 
geltofehen Schaamloſigkeit und zu Obfcönitäten benußt, wie fie außer Im 
und feinen Nachahmern die deutiche Poefie nicht weiter kennt. Schlüpf: 
rigkeiten und imanfländige Zweibeutigfeiten neben Plattheiten und Lang: 
weiligfeiten machen den Inhalt der meiften aus, während. anbre nicht 
ohne Verbienſt find. Es find 14 Liebespaare aufgefiellt, Deren 
Befchichte „Liebe und Lebenslauf” in Proſa immer den zwei: Briefen 
rangefeßt it: 1. Eginhardbt und Emma — 2. Reiniger, Kö 
ug von Dinner, und die Norweguche Sei Ats erthe. — 3. 


1. Über dies Alles cf. Gervinus Th. m. ©. 47 flgd. 93. 
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Przetislav, Fürſt von Böhmen, und Jutta, Baier Ottos II. 
Tochter. — 4. Rudolf, König in Burgundien, und eine vornehme Mark⸗ 
sröfen Ermegard. — 5. Aleran, ein deutſcher junger Fürſt, md Adel⸗ 
heid, Kaifer Ditens Fräulein Tochter. — 6. Graf Ludewig von Blei: 
hen und eine Mohamedanerinn; derfelbe und feine Gemahlinn. — 

7. Graf Balduin und Juditha, König Karls in Frankreich Tochter. — 
8. Siegreih und Roſamunde (d. i. Karl V. Kaifer und Barbara 
gen Blomberg, Mutter Juan dAuſtrias). — 9. Tugend und Zucht⸗ 
heimine (d. i. Ferdinand Erzh. von Öfterteich, Sohn Ferdinand’s L und 
Philippine Melferinn.) — 10. Serzog Tibald und Lettice von Hort 


(d. i. Heinrich d. j. Herzog von Braunfchweig und Lüneburg und Eva 


von Zrotte). — 11. Graf Frie deuheim und Fräulein Sittenore (d. i. 


Friedrich AL. Ehurf. von der Pfalz und Eleonora, Karls V. Schweſter). — 
42. Sees Ungenand und Agnes Bernin (d. i. Albert HI. pius | 


Herzog von Baiern, Ernfis Sohn und ‚Agnes Bernauerinn). — 13. Graf 
Heidenreid und Adelinde, Grafs Friedebalds Gemahlinn (d. i. Lud⸗ 
wig, Graf von Thüringen und Heſſen, der Springer genannt und Adel: 
heid von Stade und Soltwedel, Gemahlinn Friedrichs I. Pialjgrofen 
von Sachen). — 14. Peter Abälard und Heloife. 

Außer den Heroiden hat Hofmannswaldau geichrieben: 1. Poet i⸗ 
the Geſchichtsreden: die erleuchtete Maria Magdalene. Die. Thränen 


‚ber: Tochter Jephthä. — Die Thränen Johannis unter dem Kreuze. — 


Klage Hiobs aus dem beitten Kapitel. — Kate. — 2. Hochzeitge: 
Dichte. — 3. Geiſtliche Oden, vermifchte Gedichte und poetifche 


Grabſchriften, Begräbniſsgedichte und eine proſaiſche Trauer- 


zede. — An Überfegungen haben wir von ihm: 1. der ſterbende So: 
crates. Ein profaifches. Gedicht mit untermifchten Berfen, größtentheils 
aus dem Franzöſiſchen. (9. wundert ſich fpäter felbfi über fein Werk, 
weil es ein trauriges unlufliges und für junge weltliebende Leute keine au; 
muthige Sprache fe). — 2. Der getreue Schäfer von Giovanni 
Babtilta ſauarini, Tragikomödie unter dem Titel: Des finureichen Ritters 
Babiiftae Guarini Paſtor Fida oder Trauer⸗ und :Luftfpiel, der 
getreue Schäfer genannt u. f. f. in zerfireuten Reimen deutfch über: 
fegt. — (Nach aller Kenner Urtheil eine fehe ſchwache Arbeit.) 


SHofmaunswaldau's Gedichte find bei feinem .Leben erſchienen, unter 


dem Titels 
8.9. v. Hoffmannswaldan deutfche Überfegungen und Ge: 
: dichte. Breslau 1673. 1679. 1680. 
Später unter dem Titel: 
.. Herrn Ehrifiian von Soffmannswaldau Sinmreiche Heldenbriefe 
auch andre herrliche Gedichte. Breslau und Lpz. 1704. Eb. 1717. 
Eb.1730. 8. 4. STh. 
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Ein Theil feiner Gedichte iſt auch enthalten in Zu 
Herrn von Hoffmannswaldau und anderer Deutfchen außenlefene Ge 
dichte. Lpz. b. Fritſchen 1693 — 1727. Frkf. und Leipz. 8. 7 Theile, 
doch ift hierin befonders in den letzten Theilen fehr viel von andern Dich 
teen, auch hat der Herausgeber, wenigſtens der erſten ehe, Benja; 
min Neukirch, manches geändert, 


Beifpiel 1. 
Aus den Helbenbriefen. 
(Ausg. kpz. und Brest. b. Fellgiebel. 1686. &. 122.7) 


Liebe zwifchen Hertzog Ungenand und Agnes Bernin. 


UNgenand eines vornehmen Hertog Sohn, ließ in zarter Jugend 
nebenſt der anmuthigſten Geſtalt, ſo ein Fürſt in ſich haben ſolte, nicht 
geringe Zeichen feines Heidenmuths verfpühren. Es begab ſich, ich weiß 
nicht, durch was vor Schickung, daß hochgemeldier Herr eines Wund 
Artztes, oder wie wir insgemein zu fagen pflegen, eines Barbiers Tochter, 
in die Augen faßte, und weil Sie über ihre Geburts Art nicht ‚allein 
fhöne, fondern auch von hohem Gemüthe war, fie inbrünftig zu lieben be: 
Sunte. Seine Gedanden waren die Agnes Bernin (fo war biofer Gelieb⸗ 
ten Nahme) als eine Seele die ihm gleichte, ihme zu vermählen, und 
durch Öffentlich Gepränge der Welt feine enfrige Flammen fcheinen  zulaf- 
fen. Diefe junge Heldin, fo dem Gemüthe nach vielleicht fo rühmlich ei: 
nen Scepter, als ihr Vater die Fliette,, würde geführet haben, fcheuete 
nicht allbereit fich des Fürſten Gemahlin zunennen, und begunte fchon 
mit Begleitung eines Adelichen Frauen Zimmers herein zutretn. Der . 
regierende Herr, als Vater, 309 dieſes hitige Beginnen feines Herren 
Sohnes, ihm trefflich zu Gemüthe, und weil er wohl ſchauete, Daß diefes, 
feinen Gedancken nach, fchimpffliche Yeuer in dem erften Brande auszule⸗ 
fchen were, fo eilete er in Abwefenheit des jungen Hertzogs nad Sitten: 
burg, wo ſich gedachte Schöne enthielt, beruffte den Nat daſelbſt, und 
ließ diefe Sache fo weit treiben, Daß dieſe unglückſelige Liebhaberin in das 
Gefängniß geworffen ward. Weil fie dann nun in der höchſten Noth 
ihren Helden⸗Muth nicht finden ließ, fondern vielmehr durch umerfcheodene 
Antwort an Tag geben wolte, daß fie bem Geifte nach nicht gantz unwür⸗ 
dig ſey eine Hergogin genennet zumerden; als ward Sie nad) geſproche⸗ 
nen Urtheil in einen Sad geftoffen, und in einem flieffenben Waffer er⸗ 


1. Dieſe Selbenbeiee find eine befondre Abtheilung In: €. H. v. s. Deut: 
ſche Überfegungen und Getichte. Breßlau Fellgibel. 1684. 8. — 2. Die 
Zliette, althochbeutfch: Niodema, Aderlafseifen, Lanzeite, ehr — 
chiſchen Mlehoiomon verderbt. ¶ 
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träͤncket. Ihe Gedächtmüß ſchevimmet noch oben, and das fleinerne An 
denken, fe ihr zu Ehren auffgerichtet worben, if noch nicht gefchleiſſt. 


Agnes an Ungenand: 


DEin Agnes fhreibet hier mit Banden an den Händen, 
Mit Riegeln wohl verwahrt die mehr als ſtählern ſeyn, 
Mit Finfternüß ümftriet, verwacht an allen Enden, 
Wer aber liefert dir diß Feine Schreiben ein? 
Ich muß itzund aus Roch dergleichen Leuthen trauen, 
Da Feine Höfflichfeit ie eingewurgelt bat, . 
Wird ein verbächtig" Aug’ auf meine Zeilen ſchauen, 
So find die gantze Welt bier neue Miſſethat. 
Es zeiget mir itzund das ſchlüpffrige Gelücke, 
Wie ſeine Schmeicheley die Welt berücken kan, 
Zavor erquickten mich die Strahlen deiner Blicke, 
Itzt ſchaut ein Scherge nich mit fchelen augen an. 
Ein Hertzog Füfte mir vor diefem Hand und Armen, 
Sr Ichleuft man meinen Leib in Ketten und in Banb, 
Vor ſchaut ich nichts als Neid, igt ſchau ich Fein Erbarınen, 
Und bin ein Gaudel Spiel vor dieſes gantze Land, 
DIE macht der Purpur Rod, damit du mich umgeben, . 
Diß macht, Dieweil dein Geift dem meinen wolgewelt, 
Dee Kuß, den ich empfing, der bringt mich ümb das Leben, 
Denn daß du mich geliebt ift meine gröfte Schuld. 
Wie leichtlich irven doch Die Eirdel unſrer Sinnen, 
Mie macht das Hofnungs Glaß uns alles viel zu groß. 
Ich meint’, ich würde nun forthin nicht fallen Rönnen, 
Ich wolte Goͤttin feyn und nicht ein Erdenkloß. 
Ich meint‘, ich were nur vor Fürften Blut erfohren, 
Es were nur mein Mund gefrönter Küfle werdh, 
Ich Zlaubte nicht, DaB mid, ein Bürgers Weib gebohren, 
Wie aber hat die. Zeit mir dieſen Wahn verkehrt? 
Dein Vater hat mich recht auch meinen laſſen wiffen, 
Und gründlich fund gethan, wo ich entfproffen bin, 
.. Den Purpur hat er mir vom Leibe weggeriſſen, 
Und jagt mich jetzt entblöft in ein Gefängniß hin; 
Hier muß ich mich gebückt in Ketten Infien legen, 
Wie drückt das Eifen Doch igt meine zarte Hand! 
Wie mir zu Muthe fey das Fanftu leicht erwegen, 
‚Denn die iſt mein Gemüth und auch mein Leib. befant. 





1. d. 5. Berbacht fchöpfend. 
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Mein Ahrecht ichen dich nicht mein Schreiben zu duiehen, 
Es komt von dieſer her bie. du haſt Hoch geſchägt 
Schau was ich ihund bin du weiſt was ich geweſen, 
Und wie manch feuchter Kuß hat deinen Diamd ergeht. 
Smd’ einen. Seufzer nur auf meine ſchwere Bande, 

Denn Feine Rettung tft vor mich auf diefer Welt, 

Ach were nicht mein Blut von allzuſchlechten Stande, 

So würd’ ich dir und nicht dem Tode zugefellt! -: 

Ich dürfte nicht wie ißt bey Senders Buben leben, 
Man falbte meinen Leib mit rembben Balfam ein, 

Es müfte Seid und Mold im meine Leuden ſchweben, 
Und Agnes müſte Braut des jungen Hergogs feyn. 

Es würde dieſes Land Gelück und Segen ruffen, 

Man würffe mir ‚erfreut des Frühlings Kinder zu, . 

Ich hätte nächte als Duft, und nichts als Ruhm zu hoffen, 
Und meiner Schäße Schatz, O Hertzog! wäreſt bu. 
So muß fich die Natur das Glüͤcke meiſtern laſſen, 

Und Menfchendreuungen fich machen unterthan, 

Muß. fchauen wie man fie mit Satzung wil verfaffen, 

Die auch der Richter felbft nicht leichtlich Halten Fan: 

Da muß ein hoher Geiſt nicht hoch und edel heifien, 

Der nicht in Cronen fit und aus ben Purpur ſchaut, 
Muß dem in Dienfbarkeit zu Ehren ſich befleiſſen, 

Der oft aus fchlechten Zeug ift worden auffgehauf. 

So muß das Silber oft gemeinem Erbte dienen, 

So muß ein kluger Knecht vor einem Herren fiehn, 

Der wie der Monde nur durch frembdes Licht gefchienen, 
Und fonder Ahnen nicht darff vor Die Thüre gehn. 

- Doch will ich meinen Hals dem Joche nicht entziehen, - 
So die Gewohnheit hat dem Menſchen auffgelegt, 

Man muß die Laft mit Luft zutragen fich bemühen, . . 
Wenn dieſer es befihlt der Kran und Scepter trägt. . 
Sch leide was. ich Lan, es wird nicht ewig wehren, ? 

Die Kette nübt ſich ab, die Steide gehn entzwey, 
Es muß der Menſchen Zorn ſich in fich ſelbſt verzehren, 
Und wer gebunden lebt wird nad) dem Tode frey. 
Was mich itzt tröſten Tan, iſt daß ich nichts. verübek, 
Worauf das firenge Recht. das Feuer ausgeſetzt, 

Ein Für hat mich begehrt, ich hab’ ihn andy gelichet, 
Und meine Seele war dex feinen werth ‚geichäßt. 


a. Lwäfen on oo 
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Ach Fuͤrſt, Täf deine Brunft noch etwas Thraͤnen ſieſſen, 
Geht ein Getreues Ach durch deinen ſchönen Mund, 

So wiſſe, daß mir diß wird meine Mesh verſüſſen, 

Mer aber machet mir Die trene Zeichen fund? 

Doc Fan ich dein Gemüth und deinen Geiſt erkennen, 
So weiß ich das bich wird bewegen meine Roth, 

Du wirft in kurtzen diß die ärgfie Zeitung nennen, 

So zeitlich kommen wird: Itzt if dein Agues todt! 

Sch weiß das lebte Wort vergleicht fih Donzerichlägen, 
Befonders wenn du denckſt an diefen fchönen Tag, 

Als du mich haft geführt auf deinen geilen". Stegen, 

Und dein erhister Mund. auff meinen Lippen lag; 

Genug! mein Fürft und Herr, was folk ich ferner fchreiken? 
Geneuß der Jugend Luft, gebrauche dich der Welt; 

Du kanſt auf deinem Stuhl und in dem. Purpur bleiben, 
Ob deine Liebe gleich durch reinen Hender füllt. 

Die Ehre hat mie doch dein Bater nicht entführet, 

Daß ich gezeichnet bin durch Deinen erfien Kuf — 
Ob meinen ſchwachen Leib gleich Glut und Blut berühret, 
So weiß ich, daß man mir diß Kleinod laſſen muß. 
Nunmehr gedenck ich bald aus böfer Sand zukommen, 
Der Agnes beftes Theil, O Fürft! beruht bey. dir, 

Saft du die Roſen mir vor dieſem abgenommen, 

So findet unfer Feind die Dornen nur alihier. 


Ungenand an Agnes. 


JSt diefes was ich foll von meiner Agnes haben? . 
Sol Gruß und Abfchied denn nah’ aneinander flehn? 
Läſt meine Taube ſich ümgeben fchwarte Naben? 

Muß meine Sonne denn fo fchimpfflich untergehn? 

Iſt Fein Erbarmniß mehr in dieſer Welt zufinten? - : . 
Kennt Blut denn Blut nicht mehr? kennt mid) mein Bater nicht? 
Läſt er mit Kett und. Band dich meine Seele binden? 
So bin ich allbereit erbärmmlich hingericht. 

Ach wär ich bingericht! Er läſt mich in dem Leben; 
Damit ich ſchmecken ſoll die Galle meiner Roth; 

Er läft den Todes. Stift auff meinem Herken ſchweben, 
Denn ohne dich zufenn, iſt ärger als der. Todt. 

Die Sinnen wanden mir, Die Feder will nicht fchreiben, 
Das Herhe waltzet fih.und will mit Macht zu bir, : 


4. geil, heißt nur freubig, gebeihlich, üppig, wie geile Felder, geile Saat u. ſ. f. 
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Es fcheut fich ohne dich it mehr in mir zubleiken, 
Und was nur Marter heiſt Das find’ fick ist in mie. : - 
Es ſteht die Schuldigkeit mir trotzig im Geſichte, 
Und ſpricht mie deutlich zu, iſt diß die heifſe Gluth? 
Läſt Albrecht feine Braut. vergehen im Gerichte? 
Iſt diefes feine Treu? if diß fein Helden Muth? I 
Kan ſeine Liebe denn die Riegel nicht zerbrechen? 
Verübt fie DB nicht: mehr mas in der alten. Zeit? 
Kann feine Mannheit ſich nicht an den Richtern raͤchen? 
Hat denn ein Augenblid die Kräfften abgemant? 
Hergegen muß ich auch.den Schluß des Himmels hören, 
Der ale ein harter Schlag mir in die Ohren fällt, 
Du folt, fo viel du Fanft, den alten Vater ehren, 
Er hat dich neben Gott. auff diefe Welt geſtellt. 
Mit Eltern fol man nur mit Demuths Waffen freten, 
She Wort' und Witte foll uns ein Geſetze feyn, 

She Seegen Fan uns Heil und Wohlfahrt zubereiten, 
Und Shrer Flüche Sturm reift alles gutes ein. 
So muß ich zwifchen Blut:und heiffen Flammen liegen, 
Bin fchimpflich Halb befleckt und fchmerblich halb verbrannt, ° 
Und muß den fchwachen Hals für dem Verhaͤngniß biegen 
So dieſe gantze Welt vor ihren Zaum erlennt. 
Sch werde nur erfiummt itzunder warten müffen, Ze 
Mas über dich und mich die Welt befchloffen hat, 
Sch liege dem Gelüd .erbärmlich zu den Füflen, 
Und bier bey unfer Noth bat auch Fein Pflafter fatt: 
Mit Einfall umbzugehn, den Sarnifch anzulegen, ' 
Das iſt zwar Nitterlich, doch feine Hüfffe nicht, 
Den Bater würb ich nur durch ſolche That bewegen, 
Daß du noch grauſamer it würdeſt hingericht. 
Ich ſchaue nur zu viel, das Urtheil iſt gefprochen,? - 
Der Vater fleucht vor mir, und läſt mich nicht wor ſich, 
Es hat fein harter Geift ich wohl an mir: gerochen, 
Er will die an den Hals, und meinet mich durch dich. 
Ich weiß Fein’ Mittel. mehr, ich rede nur mit Steinen, ' 
Die Ohren ſeyn verfiopft, das Hertze wird zu Stahl, 
Man lacht mein Seuffzen aus und achtet:nicht bein Weinen, 
Man Frändet dich ‚mit. Angſt und fpeifet mich mit Quaal. 
Das gröfle, wat mir. itzt den Kern des Herkend naget, 
Iſt diefes, daß ich Dich in dieſe Noch geführt; DE 


2. nehmlich vom Water. — 
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 Ymanbns fiehet fie au, kra tzet ſich mächtig im Kopffe, ummiet bie 


Poſten, fie belauffen fich auff 500 Thal, er IR in Ängften, füge: 
und Cornelifiret, fragt Pickelhering wie ers doch machen ſoll, Pickel⸗ 


bering giebt allerhand wunderlichen Rath. Es kömt ein Bothe 
hinein, bringet ein Schreiben vom Haufe Amandus if froh, 


vermeynet, es würde Geld ſetzen. Zum Bothen 


Amandus. 
Woher guter Freund? Bringt ihe mir Schreiben? was machen fie gu: 
tes? wie ſtehet e6 zu Haufe zu? 
u B othe. 
Gar fchlecht, der Herr wird es ſchon aus dieſem Brieff fehen. 
Amandus erbricht ihn, erfchzicdht im Leſen, ſpricht zum Bothen: 
a0? ſoll mein Vater ausgetreten fenn? Ich Fan es nicht glauben. 


Bothe. 

Es ift nicht andere, es verläufft fich auf die 80,000 Thaler. die Cre- 
ditores haben alles verarreftiren und einziehen laffen, er felbften auch 
ſitzet in dem Schulbthurme gefangen, wie es weiter ablaufen wird, weiß 
ich nicht. 

Der Bothe geht weg, Amandus weiß nicht was er anfangen ſoll 
uf. f. oo 


IV. Zweite fchlefifche Schule oder Hoffmannstwaldau und Lohen- 
feinfche Gruppe. ($. 94. 95.) 


1. Ehriftian Hofmann von Hofmannswaldau. 1618— 1679. 
Chriftian Hofmann von Hofmannswaldau war am 25. De: 


combee 1618 zu Breslau geboren, wo fein Bater Bans Hofmann von | 


Hefmannowalban Kaiferlicher Kammerrath war. Er zeichnete fi ſchon früh 


in den Schulen feiner Vaterſtadt vor feinen Mitfchälen aus, kam 


von Breslau nach Danzig unter Mochingers Leitung und würde feiner 
dichterifchen Anlagen wegen fchon hier von Opit bemerkt, der auch fein 
erſtes Muſter war und in deffen Haufe er aus: und einging. Er fludirte 
bierauf in Leiden, da der Krieg die deutfchen Univerfitäten unficher machte, 
und hatte Salmafius, Voffius, Barläus u. a. zu Lehrern, reifte dann mit 
einem Fürften von Fremonville durch die Niederlande, England, Frank: 
seid, Italien und über Wien nach Breslau zurück. Als er nach im Be: 
griff ſtand mit der Kaiferlichen Gefandichaft nach Eenflantinopel zu gehen 
verheirathete ihn fein Vater bald ‚nach feiner Nüdkunft mit Maria We⸗ 
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berskyn umd erwärdte ihm eine Rathsherruſtelle zu Beeslau. Dies Amt 
verwaltete er mit großer Gewifienhaftigkeit und Umſicht und war im ſei⸗ 
ner Getchäffteführung ſewohi als in feinem übrigen Leben ein reſpectabler 
Man. Er wurde, da er in Angelegenheiten feiner Vaterſtadt Bfter am 
den Faiferlichen Hof nach Wien geſchickt wurde, dieſem perfönlich bekaunt 
und wurde gum kaiſerlichen Rathe ernannt umd nachher zum Präfes des 
Rathekollegiums in Breslau, wie zum Director des Burglehns Namßlas 
erwählt, weiche Ämier es bis an feinen Tod, den 18. April 1679, treu 
und redlich verwaltete. 

Er gilt als das Haupt ‚der ſogenannten zweiten ſchleſiſchen Dichter⸗ 
ſchule und hat ſich, nach dem Ausdrucke Neumarks „einen andern Weg 
„als Opitz und Gryphius erwählt, indem er ſich ſehr an die Italiäner ge 
„holten und die liebliche Schreibart, welche nunmehr in Schleſien herrſchet, 
„oma erfien eingeführt; doch tadelt auch dieſer Verehror an ihm, baß es 
ihm am Ernſthaftigkeit ſehle und „daß fein ftylus zu Tragödien ober 
heroiſchen Gedichten fich nicht wohl ſchicken würde” wogegen er feine Kunft 
„in galauten unb verliebten materien“ lobt, worin er ſich fo finnteich er⸗ 
wiefen habe, daß man ihn billig für ben deutſchen Ovidius preifen möge. 
Es ift auch nicht zu leugnen, daß viele feiner Gedichte zart und lieblich 
find, aber, wenn. auch Schwulſt und Bombaft bei ihm noch nicht übertries 
ben find, findet fick doch auch davon — aus Nachahmung Marinos und 
ee rühmt: von den Staliänern habe er. erfi „erfinden“ gelernt, was 
der Dichtung Seele ei, — ein bedeutender Anfang in feinen Gedichten. 
Der Sauptcharactee feiner Dichtungen aber und er hat fich erſt fpäter 
aus elegiichen und ſchwermüthigen Darfielkingen, wie nachher Wieland, 
dazu hingewendet, iſt Lüfternheit und Frivolität. Die Weltlicbe if feine 
Göttinn und fein ehrbares Leben flicht gegen feine üppigen und oft ſchmuz ⸗ 
zigen Dichtungen wunderfam ab, wobei nur zu erinnern if, daß es dieſe 
nicht für den Druck gefchrichen Hat und daß fie ihm nur abgedrungen wur⸗ 
den, ein großer Theil auch erſt nach ſeinem Tode gefammelt und in Druck 
gegeben worden iſt.“ Der Kerm feiner Dichtungen find bie von ihm ein 
" geführten Her oiden ober erotiſche Seldenbeiefe, welche er zum Theil zur züs 
getofehhen Schaamlofigkeit und. zu Obfeönitäten benußt, wie fie außer Ihm 
und feinen Nachahmern die deutiche Poeſie nicht weiter kennt. Schläpfs 
rigfeiten und waanfländige Zweibeutigfeiten neben Plattheiten und Lang- 
weiligfeiten machen den Inhalt der meiften aus, während anbre nick 
ohne Berbinft find. Es find 14 Liebespaare aufgefiellt, deren 
Gefchichte „Liebe und Lebenslauf” in Proſa immer den zwei riefen 
vorangeſetzt iſt: 1. Eginhardt und Emma — 2. Reiniger, Kö⸗ 
nig von Dänemart, und die orweguche Seldinn Atgerthe. — 3. 


1. Über dies nles ef. Gervinus Th. m. ©. 47 figb. 
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Przetislav, Fürſt von Böhmen, und Jutta, Beier Ottos II. 
Tochter. 4. Rudolf, König in Burgundien, und eine vornehme Mark⸗ 
gräſinn Ermegard. — 5. Aleran, ein deuticher junger Fürſt, und Übel: 
beid, Kaifer Ditens Fräulein Tochter. — 6. Graf Ludewig von Blei: 
ch en und eine Mohamedanerinn; berfelbe und feine Gemahlinn. — 
7. Graf Balduin und Juditha, König Karls in Franfreich Tinchter. — 
8. Siegreich und Rofamunde (d. i. Karl V. Kaifer und Barbara 
gan Blomberg, Matter Juan dAuſtria's). — 9. Tugend und Zucht⸗ 
heimine (d. i. Ferdinand Erzh. von Öfterteich, Sohn Ferdinand’s L und 
Philippine Welferinn.) — 10. Herzog Tibald und Lettice von Hort 
(d. i. Heinrich d. j. Herzog don Braunſchweig und Lüneburg und Eva 
von Trotte). — 11. Graf Frie deuheim und Fräulein Sittenore (b. i. 
Friedrich II. Churf. von der Pfalz und Eleonore, Karls V. Schweſter). — 
‚42. Serzog Ungenand und Agnes Bernin (db. i. Albert ZIL. pius 
Herzog von Baiern, Ernfis Sohn und ‚Agnes Bernauerinn). — 13. Graf 
Heldenreid und Adelinde, Grafs Friedebalds Gemahlinn (d. i. Lud⸗ 
wig, Graf von Thüringen und Heflen, der Springer genannt und Adels 
heid von Stade und Soltwebel, Gemahlinn Friedrichs U. Dialggrafen 
von Sucfen). — 14. Peter Abälard und Heloife. 

Außer den Heroiden hat Hofmannswaldau gefchrieben: 1. Poeti: 
ſche Geſchichtsreden: die erleuchtete Maria Magdalene. Die. Tränen 
ber Tochter Jephthä. — Die Thränen Zohannis unter dem Krane — 
Klage Hiobs aus dem dritten Kapitel. — Kate. — 2, Hochzeitge: 
Lichte, — 3. Geiſtliche Oden, vermifchte Gedichte und poetiſche 
Grabfchriften, Begräbnifsgedichte und eine proſaiſche Trauer: 
zebe. — An Überfeßungen haben wir von ihm: 1. ber ſterbende So⸗ 
rates. Ein proſaiſches Gedicht mit untermifchten Verſen, größtentheilt 
aus dem Zranzöfiichen. (H. wundert fich fpäter felbft über fein Wert, 
weil es ein trauriges unluſtiges und für junge weltliebenbe Leute keine om 
musdige Sprache fi). — 2. Der getreue Schäfer von Giovami 
Babtilta Guerini, Tragifomödie unter dem Titel: Des finnreichen Ritters 
Babtiltae Guarini Palter Fida oder Trauer⸗ und Luftfpiel, ber 
Hetreue Schäfer genaunt u. f. f. in zerfiveuten Reimen deutſch über: 
ſetzt. — (Na aller Kenner Urtheil eine ſehr ſchwache Arbeit.) 

SHofmannswaldau's Gedichte find bei feinem Leben erfchienen, unter 
dem Titel: 

C. H. v. Hoffmannswaldau deutſche Überfegungen und Ge⸗ 
dichte. Breslau 1673. 1679. 1680. | 

Spöter unter dem Titel: 

Herrn. Ehrifian von Hoffmannswaldan Sinmreiche Heldenbriefe 
auch andre herrliche Gedichte. Breslau und 2pz. 1704. Eb. 1717. 
Eb. -1730.8.4. 8%... _ . — 
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Em Theil feiner Gedichte iſt auch enthalten in 
Serm von Haftmannswaldau und anderer Deutichen ausenkefene —* 
dichte. Lpz. b. Fritſchen 1693 — 1727. Frkf. und Leipz. 8. 7 Theile, 
doch iſt hierin befonders in den letzten Theilen fehr viel von andern Dich: 
teen, auch bat der. Herausgeber, wenigſtens der erſten ehe, Benja— 
min Neuficch, manches geändert, 


Bei f piel 1. 
Aus den Heldenbriefen. 
(Ausg. %pz. und Brest. b. Fellgiebel. 1686. &. 122.') . 


Liebe zwifchen Hertzog Ungenand und Agnes Bernin. 


UNgenand eines vornehmen Hertzog Sohn, ließ in zarter Tugend 
nebenft der anmuthigiien Geftalt, fo ein Fürft in fich haben folte, nicht. 
geringe Zeichen feines Heldenmuths verfpühren. Es begab ſich, ich weiß 
nicht, durch was vor Schickung, daß hochgemeldter Herr eines Wund 
Arktes, oder wie wir insgemein zu fagen pflegen, eines Barbiers Tochter, 
in die Augen faßte, und weil Sie über ihre Geburts Art nicht ‚allein 
fhöne, fondern auch von hohem Gemüthe war, fie inbrünftig zu lieben be: 
gunte. Seine Gedanden waren die Agnes Bernin (fo war dieſer Gelieb⸗ 
tm Rahme) als eine Seele die ihm gleichte, ihme zu vermählen, und 
durch öffentlich Gepränge der Welt feine enfrige Flammen fcheinen zulaf- 
fen. Diefe junge Heldin, fo dem Gemüthe nach vielleicht fo rühmlich ei: 
nen Scepter, als ihr Vater Die Fliette,? würde geführet haben, fcheuete 
nicht allbereit fih des Fürften Gemahlin zunennen, und begunte ſchon 
mit Begleitung eines Adelichen Frauen Zimmers herein zuteeten. . Der _ 
vegierende Herr, als Water, 309 dieſes hitige Beginnen feines. Herren 
Sohnes, ihm trefflich zu Gemüthe, und weil er wohl fchauete, daß dieſes, 
feinen Gedancken nad), fehimpfflähe Feuer in dem erſten Brande auszule⸗ 
fchen were, fo eilete er in Abmwefenheit des jungen Hertzogs nach ‚Sitten: 
burg, wo fich gedachte Schöne enthielt, beruffte den Rath dafelbſt, und 
ließ dieſe Sache fo weit treiben, daß dieſe unglüdkfelige Liebhaberin in das 
Gefängniß geworffen ward. - Weil fie dann nun in der höchſten Roth 
ihren Helden: Muth nicht finden ließ, fondern vielmehr durch unerſchrockene 
Antwort an Tag geben wolte, daß fie dem Geifte nach nicht gang unwür⸗ 
dig fen eine Hertzogin genennet zuwerden; als ward Sie nach geſproche⸗ 
nen Urtheil in einen Sad geftoffen, und in einem flieffenden Waſfer er⸗ 


1. Dieſe helbenbriefe Aid eine befonbre Abtheilung in: €. H. v. 8. Deut: 
ſche Überfegungen und Getichte. Bteßlau Fellgibel. 1684. 8. — .2. Die 
Fliette, althochdeutſch: Hiodema, Aderlafseifen, Kane ee w von re 
difchen phlebotomon verderbt. ¶ 
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traͤncket. Ihr Gedächterüß fchreimmet noch oben, and das. Keinerne An: 
dencken, fe ihr zu Ehren auffgerichtet worden, iM noch nicht geſchleiſſt. 


Agnes an Ungenand: 


DEin Agnes fehreibet hiee mit Banden an den Handen, 
Mit Riegeln wohl verwahrt die mehr als ſtählern ſeyn, 
Mit Finfternüß ümſtrickt, verwacht an allen Enden, 
Wer aber liefert dir diß Fleine Schreiben ein? 
Ich muß itzund aus Mosh dergleichen Leuthen trauen, 
Da Feine Hoͤfflichkeit ie eingewurgelt hat, 
Wird ein verdächtig" Aug’ auf meine Zeilen fchauen, 
Co find die gante Welt bier neue Miffekhat. 
Es zeiget mir igund das fchlüpffeige Gelüde, 
Mie feine Schmeichelen die Welt berüden kan, 
Zavor erquickten mich die Strahlen deiner Blicke, 
Itzt Schaut ein Scherge mich mit fihelen augen an. 
Ein Herbog Füfle mir vor diefem Hand und Armen, 
St fchleuft man meinen Leib in Ketten und in Band, 
VWVor ſchaut ich nichts ale Meid, ist ſchau ich Fein Erbarınen, 
Und bin ein Gaudel Spiel vor diefes gante Land. 
Diß macht der Purpur Rod, damit du mich umgeben, 
Dis macht, dieweil dein Geift dem meinen wolgewelt, 
Dee Kuß, den ich empfing, der bringt mich ümb das Leben, 
Denn daß du mich geliebt ift meine gröfle Schuld. 
Wie leichtlich irven doch die Eirdel unſrer Sinnen, 
Wie macht das Hofnungs Glaß uns alles viel zu groß. 
Ich meint‘, ich würde nun fortbin nicht fallen Können, 
Ich wolte Goͤttin feyn und nicht ein Erdenkloß. 
Ich meint‘, ich were nur vor Fürften Blut erfohren, 
Es were nur mein Mund gekroͤnter Küffe werih, 
Ich glaubte nicht, DaB mid, ein Bürgers Weib gebohren, 
Wie aber hat die Zeit mir Diefen Mahn verkehrt? 
Dein Vater hat mich recht ‚auch meinen laſſen wiſſen, 
. Mad gründlich fund getan, wo ich entfproffen bin, 
. Den Purpur hat er mir vom Leibe weggerifien, 
Und jagt mich jeht entblöft in ein Gefängniß hin; 
Hier muß ich mich gebüdt in Ketten Iaflen legen, 
Wie drückt das Eifen doch itt meine zarte Hand! 
Wie mir zu Muthe fen das kanſtu leicht erwegen, 
Denn. die it mein Gemüth und auch mein Leib bekant. 





1. d. 5. Verdacht ſchöpfend. 
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Mein Würedht ſchen dich nicht mein Schreiben zu darchleten, 
Es komt von dieſer her die du haſt hoch geſchägt, 
Schau was ich itzund bin, du weiſt was ich geweſen, 
Und wie manch feuchter Kuß hat deinen Mand ergetzt. 
Send' einen Seufzer nur auf meine ſchwere Bande, 

Denn keine Rettung iſt vor mich auf dieſer Welt, 

Ach were nicht mein Blut von allzuſchlechten Stande, 

So würd’ ich dir und nicht dem Bode zugeſellt? 

Ich dürfte nicht wie ibt bey Senders Buben leben, 
Man falbte meinen Leib mit frembben Balfam ein, 

Es müfte Selb und Bold im meine Lenden ſchweben, 
Und Agnes müfle Braut des jungen Hertzogs fen. 

Es würde diefes Land Gelück und Segen ruffen, 

Man würffe mir ‚erfreut des Fruͤhlings Kinder zu, . 

Ich hätte nichts als Luſt, und nichts ale Ruhnm zu hoffen, 
Und meiner Schäbe Schatz, O Hertzog! wäreſt bu. 

So muß ſich die Natur das Glüde meiftern laſſen, 
Und Menfchendreuungen fih machen unterthan, 

Muß. fchauen wie man fie mit Satzung wil verfaffen, 

Die audy der Richter felbft nicht leichtlich Halten Fan: 

Da muß ein hoher Geift nicht hoch ımb edel heiflen, 

Der nicht in Eronen figt und aus den Purpur ſchaut, 
Muß dem in Dienfbarkeit zu Ehren fich beleiflen, - 

Der oft aus fchlechten Zeug ift worden auffgebaut. 

So muß das Silber oft gemeinem Erbte dienen, 

So muß ein Muger Knecht vor einem Herren ſtehn, 

Der wie der Monde nur durch frembded Licht geſchienen, 
Und fonder Ahnen nicht darff vor Die Thüre gehn. 

- Doch will ic meinen Hals dem Joche nicht entziehen, -- 
So die Gewohnheit hat dem Menfchen auffgelegf, 

Man muß die Laft mit Luft zutragen fih bemühen, . 
Wenn diefer es befihlt der Kron und Scepfer trägt. 

Sch leide was. ich Lan, e6 wird nicht ewig wehren, 

Die Kette nützt fich ab, die Steide gehn entzwey, j 
Es muß dee Menschen Zorn id) in fich felbft verzehren, 
Und wer gebunden lebt wird nad) dem Tode fee. . 
Mas mich itzt tröſten Fan, ift daß ih nichts. verübet, 
Worauf das firenge Necht das Feuer ausgefeik, . 

Ein Für hot mich begehrt, ich hab’ ihn and) geliebet, 
Und meine Seele war der feinen werth geichäßt. 


2b wägeen oo. a 
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Ach Fuͤrſt, lüf deine Brunſt noch etwas Thranen ficken, 
Geht ein Getreues Ach durch deinen ſchönen Mund, 

So wiſſe, daß. mir diß wird meine Nech verſüſſen, 

Wer aber machet mir die treue Zeichen Fund? 

Doch Fan ich dein Gemüth und deinen Geiſt erkennen, 

So weiß ich das dich wird bewegen meine Noth, 

Du wirft in kurtzen diß die ärgſte Zeitung nennen, 

So zeitlich Fommen wird: Zt iſt dein Agues todt! 
ch weiß das letzte Wort vergleicht ſich Donserichlägen, . 
Befonders wenn du denckſt an dieſen fchönen Tag, 

Als du mich haſt geführt auf Deinen geilen" Stegen, 

Und dein erhigter Mund auff meinen Lippen lag; 

Genug! mein Fürft und Bere, was fol ich ferner ſchreiben? 
Geneuß der Jugend Luft, gebrauche dich der Welt; 

Du kanſt auf deinem Stuhl und in dem. Purpur bleiben, 
Ob deine Liebe gleich durch einen Sender füllt. 

Die Ehre hat mie doch dein Vater nicht entführet, 

Daß ich gezeichnet bin durch deinen erfien Auf — 
Ob meinen ſchwachen Leib gleich Glut und Blut berühret, 
So weiß ich, daß man mir diß Kleinod laſſen muß. 
Nunmehr gedenck ich bald aus böſer Hand zukommen, 

Der Agnes beſtes Theil, O Fürſt! beruht bey dir, 

Haſt du die Roſen mir vor dieſem abgenomnien, 

So findet unſer Feind die Dornen nur allhier. 


Ungenand an Agnes. 


JSt dieſes mas ich ſoll von meiner Agnes haben? . . 

Sol Gruß und Abfchied denn nah’ aneinander flehn? 

Läſt meine Taube ſich ümgeben fchwarte Haben? 

Muß meine Sonne denn fo fchimpfflich untergehn? 

Iſt Fein Erbarmniß mehr in diefer Welt zufinden? - 

Kennt Blut denn Blut nicht mehr? kennt mid) mein Bater nicht? 
Läſt er mit Kett und. Band dich meine Seele binden? 
So bin ich allbereit erbärmmlich hingericht. 

Ach wär ich hingericht! Er läſt mich in dem Leben; 

Damit ich fchmeden fol die Galle meiner Roth; 

Er läſt den Todes, Stift auff meinem Herben fchweben,. 
Denn ohne dich zuſeyn, ift ärger ale ber. Todt . 

Die Sinnen wanden mir, die Feder will nicht fehreiben, 
Das Herbe walget fih.und will mit Macht zu dir, 


1. geil, heißt nur freudig, gebeihlich, üppig, wie gelle Felder. geile Saat u. ſ. f. 
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Es ſcheut ſich ohne dich it mehr in mir zubieibch 
Und was nur Marter heiſt das find’ fich itzt in mir. 
Es fickt die Schuldigkeit mir trotzig im Gefichte, 

Und fpricht mie deutlich zu, ift diß Die heifie Gluth? 

Läſt Albrecht feine Braut vergehen im Gerichte? 

Iſt diefes feine Treu? iſt diß fein Helden Muth? 0 
Kan feine Liebe denn die Niegel nicht zerbrechen? 
Derübt fie diß nicht mehr was in der alten Zeit? 
Kann feine Mannheit ſich nicht an den Richtern rächen? 
Hat denn ein Augenblick die Kräfften abgemant? 
Hergegen muß ic) auch den Schluß. des Hinmels hören, 
Der als ein harter Schlag mir in die Ohren fällt, 

Du folt, fo viel du Fanft, den alten Vater ehren, 

Er bat dich neben Gott. auff dieſe Welt gefteilt. 

Mit Eltern fol man nur mit Denmths Waffen firchten, 
Ihr Wort und Witte fol uns ein Geſetze ſeyn, 

- She Seegen Fan uns Heil und Mohlfahrt zubereiten, 
Und Ihrer Flüche Sturm reiit alles gutes ein. 

So muß ich zwifchen Blut und heiffen Flammen liegen, - 
Bin fchimpflich halb befledt und. ſchmertzlich halb verbrannt, 
Und muß den ſchwachen Halg für dem Verhängniß biegen 
So dieſe gantze Welt vor ihren Zaum erlennt. 

Ich werde nur erſtummt itzunder warten müſſen, 

Was über dich und mich die Welt beſchloſſen hat, 

Ich liege dem Gelück erbärmlich zu den. Füſſen, 

Und bier bey unfer Noth bat auch Fein Pflaſter Matt: 

Mit Einfall umbzugehn, den Sarnifch anzulegen, ° 

Das iſt zwar Nitterlich, doch feine Hüfffe nicht, 

Den Vater würd ich nur durch ſolche That bewegen, 

Daß du noch graufamer ist würdet hingericht. 

Sch fchaue nur zu viel, das Urtheil iſt gefprochen,? - 

Der Vater fleucht vor mir, und läſt mich nicht wor ſich, 
Es hat fein harter Geift fih wohl an mir gerochen, 

Er will dir an den Hals, und meinet mich durch dich. 
Ich weiß Fein’ Mittel mehr, ich rede nur mit Steinen, 

Die Ohren fenn verfiopft, das Hertze wird zu Stahl, - ' 
Man lacht mein Seuffzen aus und achtet:nicht dein Weinen,‘ 
Man Erändet dich mit. Angſt und fpeifet mich mit Quaal. 
Das gröfte; was mir itzt den Kern des Hertzens naget, 

Iſt diefes, daß ich dich in dieſe Noth geführt; 
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Ich hab als Zäger dich in dieſes Garn gejaget, 
Das Eifen. komt ven mir, fo deine Sede rührt. 
‚ Denn foltefi du die Schmach von fremden Händen leiden, 
Und würde beine Bruft nicht Durch mein Blut vericht, 
So tönt ich endlich nech mich in Gedult beicheiden, 
Ich fagt: es hat es fo der Himmel ausgeſetzt. 
So ſoll? mein Vater dich in Band’ und Eifen legen. 
Und meine Liebes Brunſt dein Scheiterhauffen ſeyn, 
Ja deiner Brüſte Schnee zerfchmelget meinetwegen, 
Diß ift ein Höllen Trauck und will mir bitter ein. - 
Doch alles ut uͤmfſonft, Dein Kiagen nnd mein Hoffen 
Berfchwindet wie an Dunſt und flirbet ohne Frucht, 
Es hat uns in der Welt die höchſte Noth betroffen, 
Du wirft zum Tod, und ich zur Master itzt gefucht. 
Das Eiſen fe dich drückt, Das will ich* auch befchiweren, - 
Das Gift fo dich verlegt, würdt leider! auch in mir, 
Wie folle meine Krafft fich nicht wie Du verzehren? 
Denn meine Seele wohnt it nirgends als in bir! 
Ach Agnes glaubt es mir, ich bin wie bu gebunden, 
Ich büße weil ich Dich in ſolche Noth gebracht, 
Wer deine Glieder fchlägt, der macht auch meine Wunden, 
- Scheinft du mir Sonne nicht, fo bleib ich in.der Nacht. 
Doch Fan und muß ich ja nach die im Leben bleiben, 
So foll dein Mahme ſtets in meinem Geifte gehn, 
Sch will ihn dem CEryſtall mit Wörtern einverleiben, 
“Die mit dee Ewigfeit in gfeichen Zirdel gehn. 
Ich wi dein edles Grab mit taufend Thränen netzen, 
Und wo ber gelbe Neid es nur vertragen kan, 
So will ich diefe Schrift uff deinen Leichfiein fehen, 
Das auch der After: Welt dein Ruhm fey Fund gethan: 
Hier ruht ein ſchönes Weib mit fchwarter Nacht bedecket, 
Ein Schab in dunckler Gruft aus Ungunſt hingelegt, 
Hier ruht die Reinlichkeit, die noch fein Duft beflecket, 
Und dieſes was zuvor die Helfen hat bewegt. 
Bon ihrer Todes Arth if hier Bein Wert zuleſen, 
Du weilt es ohne mich Die Welt if voll Gefahr, 
IH weine, weil fie mehr als Engliſch iſt geweien, 
Daß bey dem Menfchen fie faſt mehr als fierblich war. 
Run Agnes dieſes fell auf deinen Leichſtein ſchreiben 
Der einen heiſſen Kuß die in Gedanden gibt, 


3. Wir fagen: fo mufs mir das gefchehn. — 4. l. „ish“ 
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Man Fan zwar meinen Leib ven deiner Sede tuniben, 
Doch mein Gemüthe nicht fo did; auch ewig licht. 
In meinem Geiſte tan dein Bildniß nicht verberben, 
Hier fol es wohl verwahrt in hohen Ehren fiehn, 
Und fan mein Herge nicht mit deinem Serben flerben, 
So laß doch meine Hand mit die zu Grabe gehn. 


Beifpiel 2, 
Aus den poetifchen Geſchichtreden. 


Probe aus: Thränen der Tochter Jephte. (&. 17.) 


Du ſchönes Thal mit Liebligkeit umgeben, 
In deſſen Schos viel tauſend Blumen ſchweben, 
Laß meine Klagen ein: 
Laß, was du ſchauſt aus meinen Augen ſchieſſen, 
Durch Laub und Graß der ſchönen Gegend flieſſen, 
Und ihren Schmeltz damit gewaſchen ſeyn. 


Du ſtoltzer Berg mit Bäumen wol beſetzet, 
&o feine Hand der Männer hat verlehet, 
Und Zungfrau find wie ich, . 
Verachte nicht, was meine Wehmnch bringet, . 
Und fo fie dich nicht auch zum Klagen einge, 
Sp trauer ich faft billich über Dich. — 


Es wird mein Fuß dich künftig nicht beſchreiten, — 
Der Wiederſchall wird nicht mehr mit mir ſtreiten, 
Mein Mund ſpricht gute Nacht: | 
Ihr Blätter kommt und werdet mir zu Zungen, 
Und weil ich euch vor dieſem viel gefangen, 
So fingt itzund was mir den Ted gebracht. 


Du fchöner Fluß, der du die Gegend ziert, OH 
Und mehr Ehriſtall als Waſſerfluthen führeft, 
Nim an mein Ach und Weh. . 
Du reiner Fluß nim meine reine Zehren, 
Ich weiß dir itzt nichts reiners zugewehren, 
Und ſchencke ſie alsdenn der wüſten See. 


Was aber will ich Arme doch beginnen? 
Was plag ich mir darch Klagen meine Sinn, . 
Es iß umb mich gethan. 


. 
u. 


. 


Günftr Zeitraum. Mon 16201720. : 


"Die Jugend heiſt mich ferner fen und leben, 


Und der ſo mir das Leben hat gegeben 
Macht daß ich nicht mehr länger leben kan. 


O ſchwerer Sieg! O unbequemes Streiten! 
Des Vaters Ruhm muß mir das Grab bereiten, 


Die Liebe bringt Gefahr: 


Mein Untergang vermehrt der Kinder Hauffen 
Es muß mein Blut zu ihrem Blute lauffen 
Der Tochter Todt vermehrt der Feinde Schaar u. ſ. f. 


> Beiſpienl 3. 
Ermahnung zur Bergnügung. 
(ib. Vermiſchte Gedichte &. 37.) 


1. ACh was wolt ihr trüben Sinnen 
Doc beginnen! . 

Traurig ſeyn hebt Feine Noth, 

Es verzehret nur die Serben, 
Nicht die Schmerzen, 

Und if}. ärger ale der Tod. 


2. Dornenreiches Ungelücke, 
Donnerblide, 

Und des Himmels SHärtigkeit 

Wird Fein Kummer linder machen; 
Alle Sachen 

Werden anders mit der Zeit. 


3. Sich in taufend Thränen ba 
den 
Bringt nur Schaden, 
Und verlöfcht der Zugend Licht; 
Unfer Seuffzen wird zum Winde; 
Wie gefchwinde! 
Aendert ſich der Himmel nicht! 


4. Heute will er Hagel freuen, 
Feuer dräuen; 
Bald gewehrt er Sonnenfihein, 
Manches Zerlicht voller Sorgen. 
Wird uns Morgen 
Ein bequemer Leitfiern ſeyn. 


5. Bei verkehrten Spiele fingen, 
Sich bezwingen, 


Reden was uns nicht gefällt, 


Und bey trüben Geift und Sinnen 
Scheren Fönnen, 


Iſt ein Schag der Flugen Welt. 
6. Über das Berhängnüß klagen 


Mehrt die Plagen, 
Und verräth die Ungeduld; 
Dieſem, der mit gleichem Hertzen 
Trägt die Schmertzen, 
Wird der Himmel endlich hold. 


7. Auff O Seele! du muſt ler⸗ 
onen 
Ohne Sternen 
Wenn das Wetter tobt und bricht, 
Wenn der Nächte fchwarte Decken 
Uns erfchreden, 
Die zu ſeyn dein eigen Licht. 


8 Du muſt dich in die ergehen 


Mit den Schäßen 


Die Fein Feind zunichte. macht; 


Und kein falfcher Freund Fan ränden 
Mit den Bänden, 
Die fein leichter Sinn erdacht. 
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9. Bon der Kiffen Koſt zu ſcheiden, 


Und zu meiden, 
Was des Geiſtes Trieb begehrt, 


Sich in ſich ſtets zu bekriegen, 


Und zu ſiegen, 
Iſt der beſten Crone werth. 
| Beiſpiel 4.— 
Aus den De Oden (ib. &. 10, 

1. Ran ich mit einem Thone, | Ich hörte deine Worte 
Der ſchwer von Erden ift, ri tauben Ohren an: 
Mich fchwingen zu dem Throne, Und fund ich in dem Orthe, 
Den du dir haft erfieft; Der uns erbauen fan, 
Kan ich die fchnöben Flecken So waren meine Sinnen, 
Der fündlichen Begier Auff Sünden ſtets gelendt, 
Mit Zuverficht entdeden, Auff nichtiges Beginnen, 
D reines Wefen! dir. So beine Gottheit kränckt. 


2. Sch fühle zwar mit Schmertzen, 5. Sch hörte Fein Gefeße, 
Wie Fleiſch und Sünde drüdt Die Lüfte diefer Welt, 
Die Hoffnung von dem Herten, Die waren meine Schöße, 


Den Sinn vom Himmel rüdt, Hier war mein Ziel geftellt. 

Doc hoff ich zu gewinnen, Den Himmel zu erkiefen, 
vermittelft deiner Hand, Da war ich allzublind, 

Die ſtärcken fan die Sinnen, . Sch habe mid) erwiefen 

Und trennen falfches Band. Offt fchlechter als ein Kind. 

3. Ich liebte bloß das Gläntzen, 6, Doc) kann ein Kind erlangen, - . 
Die. Eitelkeit der Welt: Des Vaters alte Quafl: _ 
Die Luft vergaß der Gränken, So komm ich auch gegangen 

So man ihr vorgeftellt. Und hoffe nichts ümſonſt. 

Mein Auge. war ein Spiegel, - Sch. lafle meine Thränen 

Der alle Formen fieng, Mit reichen Ströhmen aus, 

Der frey von Zaum und Zügel, Sch weiß du kennſt mein Scham, 
Durch geile Zelder gieng. Und nimmſt mich in dein Hauf. 


7. Bergiß der alten Sünden, 

Laß einen neuen Sinn 

bey dir Genade finden, 

Wirff alte Schulden hin, 

Sch wil nun reiner leben, 

Und dienen dir allein, | 
00... Die etwas Opffer geb. en 
- Die Zeit foll Zeuge feyn. ren .g 


: 6 Guufter Zeitraum. Ben 1820 —1720. 
Beiſpbel ©. 
Grabfchrifft auff den Leichenſtein einer freundin. 
(Aus Herrn v. 8. u. a. Deutfchen auserlefene Gedichte. ps. 1695. ©. 17. 7 


Ein fiern der tugenben, Die foune dieſer fladt, 

Ein engel, wenn man will. den namen vecht erwegen, 

Ein licht, fo in der welt mit luft geichienen hat, 
Muß fich dem tode nun zu feinen füllen legen. 

Mein lefer liß doch recht, mas ich die Fund zethan; 
Ich habe viel gefagt, noch aber mehr verichmwiegen; 
Bo hier flern, fonne, licht und engel wohnen Fan, 
So muß der himmel ja in dieſem grabe liegen. 


Beifpiel 6. 
Gebanden bey auffgehender morgen⸗toͤther⸗ 
(Daſ. S. 349.) 


Aurora deine roſen blicken, Du heiſt den unmuth von uns ſchei⸗ 
Der purpur triefft aus deiner den, 
hand Die blumen weinen die für Tuf. 
Du ſuchſt durch diefes reine pfand Du öffneft beine bunte beruft 
Die welt und alles zu ergpiden, In wilden püfchen, thal und beiden. 
Und machft die bahn von gold und Nur bie, fo dir faft gleichen zier: 
nectar voll, | roth führt, 
Daranff dein Phöbus lauffen fe. Wird nicht durch deine pracht ges 


Ein iebes biat bey meinen füllen; rührt. 

Ein ieder vogel uͤber mir, Corinne Täft ſich nicht bewegen, 
-  Berebeet dich und opfiert bir; Da FÜR ihr wüten nicht dahin, 
Und giebet uns mit luft zu willen, Sie weiß den kalten Tyger⸗ſinn, 
- Wie it dein glantz md deine wun⸗ Nicht abzuthun, nicht weg zu Segen. 
. ber pracht Sie fpeifet mich mit angſt umb 
Berjast das leid und dämpfft bie bleichem leid, 
nacht. Wie du die welt mit Vieblichkeit 


1. Man kann auf biefe Gebichtfammlung, welche fpäter bis zu fieben Theilen 
berangewachfen ift, nicht recht trauen, ba der erſte Sammler Venj. Neukirch felbft 
zugiebt, daß sr Önderungen gemacht habe. Sonft find eben hier die meiften ber 
üppigen Lieder, welche H.'s Ruhm befleckt haben und wahrfcheinlich viele, welche 
er nicht befannt machen wollte und von benen er niele verbrannte. — 2. Man 
hat dies Gedicht als Beiſpiel von falſchem Pathos, wie dieſe Dichterfchule ihn öfter 
angewendet, aufgeführt, Es mag hier zogleich als Probe der verliebten Arien 
9.4 ſtehen. 
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Ihr harier geifk weiß wicht zu biegen, Aurora brich bach dieſe ſinnen 
Ihr haß ber geht: wicht mehr zu Und lege dieſen hohen inch! 
ruh, So die nur ſchiupff, mit unwecht 
Er will ſtets munter ſeyn wie du, Mit 
Und gegen mich zu felde liegen; Komm, tilge ferner ie degimuen. 
Sie macht, daß mir bein- ange Legſtu mir nun hen Hieinob 
nehmer ſchein 
Den blühen ähnlich Dündt zu feyn, So werd’ ich wie ut wii . 
| Dru muſt den Falten fchnee vertreiben, 
So unter warmen bergen iſt, 
Und mich zu martern bafk erkieſt, 
Sonk fan und weiß ich nicht zu bleiben. 
Aurora wilſim wie Corinne ſeyn? 
Du lauffft und laͤſt mich Hier allein! 





2. Daniel Caspar von Lohenftein. 1635— 1683. ($. 95. 25 


Daniel Easpar von Lohenftein wurde den 25. Januar 1625 
„unter den gröflen Kriegsflammen Schlefiens” zu Nimptſch im Fürften⸗ 
thume Brieg auf dem damals fürftlichen Schloffe geboren. Sein Bater 
Hans Eafpar von Lohenſtein mar Rathmann und Kaiferlicher Ein⸗ 
nehmer zu Rimptich, welcher den Sohn erft in Rimptſch, dann auf Dem 
Magdalenen⸗Gymnaſium in Breslau unterrichten ließ, von wo er, als man 
ihn fchon im 16. Jahre feines Alters für reif hielt eine Unirerfität zu - 
befuchen, 1650 nach Leipzig zum Studium der Rechte abging. Hier hörte 
er vor allen den Rechtögelehrten Benedict Carpzow d. j., werauf ber Ruf 
des berühmten Juriſten Lauterbach ihn nach Tübingen zog, wo er feine 
Univerfitätsfiubien beenbigte. Hierauf teat er eine Reife durch Deutſchland, 
wo er mehrere fürkliche Höfe befuchte, Die Schweiz und bie Niederlande 
an md hielt ſich längere Zeit in Leiden und Utrecht auf. Bei feine 
Rückkehr zu Waſſer überfiel ihn ein Sturm an der Friesländsiichen Küfe, 
in welchem vor feinen Augen dreizehn Schiffe untergingen, das ihm feine 
Rettung em Wunder ſchien. Über Hamburg reiſte er nach Breslau zur 
und wurde nur durch eine in Öfterreich außbrechende Peſt am feinen Bee - 
haben, auch nach Italien und Frankreich zu gehen, abgehalten. Er ver 
heirathete fich hierauf 1657 mit der Erbinn der Güter Kittleu, Reiſau 
und Roſchwih ober Roſchkowitz, wurde 1666 fürſtl. würkewbergiſch⸗ oels 
iſcher Regierungsrath und kam nachher als kaiſerlichet Rath und fer 
Sandieno nach Breslan, in weichem Amte er am IE Areil 1683, eh 
eier — 

Er ſchließt ſich als Dichter vornehmlich an Sofmanneiwaldan, als 


2 Sanfter Zeitraucn. Bon 1620-1730. 


Dramatikar an Gryphis an, aber obwohl feine Gelchrfanckeit, feine wicht 
gerobhmlichen Faͤhigkeiten und ein in mancher Hinſſecht löbliches Talent ber 
Darſtellung ihm nicht abzufprechen find; 10 ift feine Nachahmungsfucht, 
außer Gryphius befonders auch der ſchwülftigen italifchen Dichter biefer 
Zeit (wie Marino's), fein Mangel an aller Originalität, fein übertriebener 
Schwulſt und Bombaſt, weiche ſprüchwörtlich geworden find, fein Hang 
zu Zweibentigfeiten und Gemeinheiten und bie Lu in feinen Trauerſpie⸗ 
. en Grauſamkeiten, Qualen und Sinrichtungen aller Art neben anflößigen und 
unfittlichen Situationen barzuftellen feinem Anfchen als Dichter zu fehr in 
den Weg getreten, als baß der Ruhm, welchen er füch bei feinen Beitge: 
nofien erworben hatte, auch noch in ber folgenden Zeit ihm zugeftanden 
werden könnte. Sonft fpricht er in der Vorrede feiner Gedichte befcheiden 
genug von fich und fagt: „er habe von ihnen ſelbſt das Urtheil gefällt, daß 
„fe fo wenig allen ale ihm alle gefallen würden, fie einander auch felbfl 
„ungleich wären. Überdieß habe er aus der Dichtfunft nie ein Handwerk 
„gemacht, weniger davon Aufenthalt oder Gewinn (gleich Opig) zu fuchen 
„von nöthen gehabt. Zu gefchmeigen, Daß die Ernfihafftigfeit der Nechte, 
„damit er in feinen Ämtern meiſtens beichäfftigt geweſt, gleichfam eine ge: 
„wiſſe Säure an fich habe, welche den Gedichten etwas von ihrer Lieblich⸗ 
seit zu benehmen fcheine.” — Freilich fehlt ihm oft mehe als Lieblichkeit, 


wenn auch feine fchweizerifchen Kritiker feine Metaphern und Bilder oft - 


zu nüchtern beurtheilen oder auch dem einzelnen Manne zu hoch anrechnen 
was der Fehler der ganzen zu Schwulft und Unnatur ſich hinneigenden Pe 
riede war. — Us Profaiker in feinem ungeheuren Roman: „Armis 
nins und Thusnelda” deſſen Stoff er der Gefchichte, deſſen Darſtel⸗ 
lungsweiſe er Zefen und Buchholz entlehnt bat, müflen wir ihm tro@ gro⸗ 
fee Fehler, nor allen der von tobter Gelehrſamkeit firogenden und fo weit 
gebehnten Darfiellung, daß er ihn auch nicht vollendete, das Lob Fernhaf 
ter Kürze geben, und manche Schönheit und Erhabenheit ja Vollendung ber 
Rede rlihmen,wie fie bis dahin felten borfommt, wie auch fein Roman zu 
ben befien feiner Zeit gehört und nicht ohne Einfluß auch auf Haller und 
Wieland geweſen if. 

Sehen wir zuerſt auf ihn als Dramatiker; ſo ſind uns von 
ihm ſechs Trauerſpiele übrig, welche der Zeitfolge nach ſo zu ordnen 
find, daß Ibrahim Baſſa das frühſte feiner Stücke um 1660, Cleo⸗ 
patra 1661, Agrippina und Epicharis 1665, Sophonisbe 1666 
und Ibrahim Sultan 1673 gefchrieben find. Das Urtheil über diefelben 
iſt bei ben Kritikern ſehr verſchieden geweſen, indem bald Ibrahim Baſſa, bald 
Ceopatra, bald Sophonisbe für das befte dieſer Stücke erflärt worden find. 
Soviel iſt gewiß, daß Ibrahim Baffa dem Bau und dem einfachen Gang 
der Handlung nach JE wie ie hinfchtich der noch geringen Anwendung des 

ee ten, Schreck⸗ 
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Schrecklichen den Vorzug vor allen Übrigen hat und Tied: fagt dabon: 
„War der Dichter damals fo jung,? fo gehört er zu jenen felten frührei⸗ 
„fen Talenten, denen wir unfre Bewunderung nicht verfagen können. Soll 
„man mehe darüber erfiaunen, daß ein Knabe dies Schaufpiel in biefer 
„zum Theil fchönen Sprache, in diefen kühnen Bildern und zierlichen Ver⸗ 
„ſen fchreiben konnte, ober darüber, daß diefes fo viel verfprechende Genie 
„als Dann nicht nur nicht forticheitt, fondern fogar in feiner Kunft him 
„ter diefem feinem erſten Berfuche zurückblieb?“ — Kahlert? hält die Cles⸗ 
patra für das beſte Stüd auch wegen Anwendung der freieren oft fehr 
träftigen Versmaße, obfchon er die großen Mängel unglüdlicher Auffaffung 
der Antike, des falichen Pathos, Wohlgefallens an Zweideutigfeiten u. f. f. 
nicht verfennt. Gervinus* fagt: die Sophonisbe ift noch das poetifchfk 
gehaltene, der Form nach reinere, von Anfößen feeiere feiner Stüde; zeigt 
aber, wie gänzlich verfehlt der Charakter diefer Sophonisbe ift.* In den . 
drei andern Stüden überbietet das Eine das Andre in Darftellung : von 
‚ Gräueln und unfittlichen Rohheiten.“ Seine Igrifchen Gedichte (Blumen 
oder Roſen) find oft von zierlicher Korm, feine Hofmann nachgeahmten 
Heroiden noch unzarter wie manche Hofmanns, vor allen die unbefchreibs 
lich, bis zum Edel wiberliche Nede, der fich mit einem glühenden Brande 
tödtenden Maria Eoronelia. Seinen Trauergedichten (Hyacinthen) unb 
geiftlichen Gedichten (geiftlihe Gedanken und Simmelsfchlüffel ober geift: 
lihe Gedichte) fehlt gläubige Innigfeit und Kürze. "Seiner Profa gebührt 
in vieler Rückſicht lobende Anerkennung. 

Lohenſteins Trauerfpiele und andre Gedichte? erfchienen unter dem Titel: 
1. Trauer und Luftgedichte. Breslau bei Joh. Fellgibel. 1680. 8. 
Die mir vorliegende Ausgabe hat diefen Haupttitel nicht, es find aber die 
einzelnen Stüde und Sammlungen alle mit neu anfangender Seitenzahl 
gedruckt und nur im Drudfehlerverzeichniß zufammengefafft. Sie enthält 
nach diefem: Sophonisbe. Cleopatra. Himmelsfchlüffel; enthält: Wunder, 
geburt des Erlöfers und Leitung der Vernunft zur Menfchwerdung des, 


1. Deutfches Theater. Zw. Bd. Ber. 1817. &. XIX. — 2. Nehmlich nach 
bem Borbericht der Ausgabe von 1709 foll fie dem Verf. in feinem 15. Jahr, 
als er noch auf der Schule war, „aus der Feder gewachſen fein.“ — 3. Schle⸗ 
fiens Antheil an der deutfchen Poeſie. Werl. 1835. 8. ©. 54. — 4.1. c. II. 
453. — 5. „Das nenn ich doch das Xild einer Heroin, nach der Horazifchen 
Borfchrift, vorm eine Jungfrau, mitten ein Pferdehals, hinten ein Schlangenfhwanz.”— 
6. Gervinus: „Wie läfft dies in die halbbrutale Civiliſation jener Geſchlechter hin⸗ 
einblicken!“ — Der Gtreit darüber, ob Lohenſteins Stüde zur Aufführung gefom- 
men find ift durch die topographiiche Ehronif von Breslau &. 360. für Franz 
Horn gegen Manſo entſchieden, wo es heißt: „es fel gewiß, daß biefe Stüde auf 
: den Schuitheatern gegeben worden.” — 7. Eprifches auch) in Hofmannswaldaus 
u. a. Deutſchen Gedichten. u , 

iſchon Denkm. III. 24 


370 . Zünfter Zeitraun. Won 1620-1720. 


Solms Gottes. Geifiliche Gebaucken über Ye. ZIH. Thtänen. Rofen; 
mit den Heldenbriefen. Spacinthen.) 

2. Daniel Eafpars von Lohenſtein fämtlihde Geiſt⸗ und 
MWeltliche Gedichte. Lpy Zebler. 1733. 8. (Inhalt: Sophonisbe. 
Eleopatra. Blumen oder Nofen. Hyacinthen. Simmel»Schlüffel. Geiſt⸗ 
liche Gedanden über Zef. XIII. Thränen. Agrippina. Epicharis. Ibra⸗ 
- bim Sultan. Ibrahim Baſſa. Erleuchtete Hoffmann a. d. Franz. u. a. 
» Gedichte. Lebens⸗Lauff bes feel. Autoris und Gedichte auf ihn.) 





Belfpiele. 
I, Zrauerfpiele Juhalt und Beiſpiele. 


1. Ibrahim Baſſa. 
Inhalt und Beiſpiele. 


Das von Laſtern gefeſſelte Aſien erzählt ſeine frühere Herrlichkeit, be⸗ 
jammert fein Unglück, verflucht Solhmans Thrannei und Grauſamkeit 
gegen Ibrahim. 

Die erſte Abhandlung. 


Rachdem Ibrahim, ein welſcher Fürſt, den Solhman aus einem Leib⸗ 
eignen zum Großvezier gemacht hatte, um ſeine Gattinn Iſabelle vor dem 
Sultan zu retten, entflohen war, befiehlt Solhman dem Hali Baſſa und Ach⸗ 
met Ibrahims Kopf zu liefern. Baſſa Ruſtan iſt ihm nachgeſetzt, hat ihn 
und Iſabelle zurückgebracht, Solyman wirft ihnen Undank und Verräthe⸗ 
tei vor, wogegen fich beide muthig vertheidigen. Solyman läfft fie ins 

Gefängniß werfen, fie nehmen unter Berficherungen von treuer Liebe Ab: 
schied. Der Neyhen der Teibeignen Chriften bejammert ihr Elend und 
endet: 


Sa und Gegenfag. 


Beherricher über uns, und über unfre Feſſel, 

Wie lange peiticht uns deine Ruth’? 

Wie lange breanft du uns mit dieſer Jammer⸗Neſſel? 

Wie lange wäfcht im warmen Blut 

Der wilde Blut⸗Hund fich, der dir vertrauten Chriften ? 
Kann deine Langmuth noch die Nache länger frifien? 
Erbarm dich über die! 

Die Hand voll Bolde O Gott! gerechter Nichter, wache! 
Die für dir auf dem Knie 

In Türd’ihen Banden ſchreyn und winfeln: Rache! Rache! 
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Der Kaifer ift in Unruhe, ob er Ibrahim töbten fol, was er befchließt, 
worin er aber wieder wankend wird, als ihm Ruſtan erzählt, mit welcher 
Liebe ſich Ifabelle von Ibrahim getrennt. Die Kaiferinn Rorelane ſucht 
ihn aber zur Hinrichtung Ibrahims zu beivegen, wogegen er ihr Die gro- 
‘ sen Berdienfte Ibrahims entgegenhält und zwar beflehlt das Todesurtheil an 
Ibrahim zu vollziehen, aber doch wieder darin wanfend wird. Die Nei- 
hen der Begierde und Vernunft halten einen Mettftreit, welchen der Menſch 
für die Vernunft entſcheidet. 


Die dritte Abbandlung. 


Iſabelle beklagt ihre mannigfaltigen Leiden ſeit dem Anfange ihrer 
Liebe zu Ibrahim. Solyman kommt und will ſie durch Schmeicheleyen 
und Drohungen für ſeine Liebe gewinnen, aber umſonſt. Nun kündigt 
Ruſtan in des Kaiſers Namen Ibrahim den Tod an, überreicht ihm Tod⸗ 
tenkleid und ſeidne Schnur. Ibrahim nimmt es freudig und bereitet ſich 
zum Sterben‘, als er aber ſchon gewürgt zu werden erwartet, ruft Soly⸗ 
man: Gnade, beißt ihn aufftehen und umarmt ihn als Freund, worauf 
ihm Ibrahim neue Treue gelobt. Saracenifche Priefter befingen das ein- 
falfende Opferfeft und danken Mahomet für die wunderbare Errettung 
Ibrahims. 


Die vierte Abhandlung. 

Ruſtan erzählt der Morelane- wie Ibrahim vom Sultan begnadigt 
und auch Iſabelle befreit ſei. Diefe höchft verwundert fchmäht auf Ibra⸗ 
him und berathichlagt, wie Ibrahim Dennoch zu tödten fei und eilt zu 
Solyman. 


Beifpiel di. (S. 42.) 
. Der Schau: Plab verändert fih in des Solymanns Zimmer. ° 


Roxelane. Solymann. Achmat. Hali. 


Rox. Iſt nicht der Kahſer hier? Achm. Er gieng unlängft in Garten,- 
Uns hieß er feiner hier in diefem Zimmer warten. | 

Rox. Gieng er alleine? Achm. Ren; Er trat den blauen Steig 

Mit dem Bebier hinab zur Sommer-Laube. Hal. Schweig'! 

Der Kaifer. Box. Wo geweſt mein Fürft, mein Schaß, mein Herbe? 
Sol. Wir giengen unfeer Sorg’ und kummerreichen Schmerge 

Zu helffen ab, als fchon die Sonne nicht mehr flach, 

Und gleich" zu Golde gieng* in Luflgang, vom Gemach, 


1. gleich ffir eben, fo eben. — 2. für: untergehen, 
24* 
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In welchem fich uns hat was ſeltſams zugetragen. 

Rox. ®il feine Hoheit uns nicht ihren Zufall fagen? 

Sol. Wir giengen, wie erwehnt, im Garten ohngefehr, 

Nachhängend unferm Weh und Schwermuth, hin und her, 

Wo fich der Erden: Schoß mit taufend Blumen ſchwängert. 

Beionders einer war ihr blättricht Haupt verlängert, 

Die lacht‘ uns bevoraus gleich einem Lieb:reig an, 

Biß unfer Aug’ ihr fich zu nähern kurtz befan. 

Ze näher wir auch ihe mit unfern Augen kamen, 

Und die vollkommne Pracht in das Gefichte nahmen, 

Te schöner daucht fie und; Sie war breit ausgefpriefit, 

Doch hatte fie bereit zwey Blätter eingebüfft; 

Zum Überfluffe hielt fie noch ein’ and're wieder, 

Die nicht viel minder fchön; daß. fie nicht fand Darnieder, 

Doch augenbliclich warb die flübende zerdrückt, 

"Von diefer die fie hielt; auch kurz darnach zerknickt, 

Entblättert, düre und meld der hohen Blume Krone 

Und fiolge Kayſerin. Rox. Mein Herh, es ift nicht ohne: 

Daß offt des Himmeld-Schluß durch Zeichen gleicher Art 

Berborgne Zufäll hat auch Fünfftig offenbart; 

Doch, daß man diß und das, was ohngefehr gefchiehet, 

Nach feinem Sinn und Kopff zu deuten fich bemühet, 

Iſt Arbeit ſonder Frucht. Der Kanfer ſteht in Ruh, 

Und fieht dem Zifchen nur der Todten Flamme zu. 

Er lebe wohl mit uns, mit Reich und Stadt vergnüget, 

Nun nur der Ibrahim, der Hund, erwürget lieget, 

Der nad) gepochter Gunft den ihm erholten Lohn 

Und Reſt befommen hat. Sol. Er hat die Tugend: Kron 

Und unſre ®nad erlangt. Rox. Was fagt mein Fürſt? Sol. Wir laffen 

hm Gnade wiederfahren. Rox. Dem, den der Fürſt verblaffen 

Erft noch für Abende hieß? Den Ibrahim unfern Feind? 

Den Ibrahm, der uns haft? Sol. Nein, unfern treuften Freund. 
Rox. ft dies ein Freund, der uns nach Stuhl und Reiche trachtet? 

Sol. Nein, der, der unfer Heil mehr, als fich felbit geachtet. 

Rox. Der unfern Untergang und gan Verderben fucht? 

- Sol. Nein, der uns noch befchüßt. Rox. Der uns in Abgrund flacht? 
Wie iſt's? Wo denkt er hin? wie? läſt mein Fürſt zerplatzen 

Den Endfpruch? oder wie? wil er uns überfchwaßen, 

Zu glauben, was er fpriht? Es red’ uns niemand ein. 

Wir müffen denn nicht Flug, nicht wohl geicheuet feyn.. 


3. ertroßter. 
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Daß Solymann fo bald den erſten Vorſatz änder‘; 

Nein! er hat um ein Wort Leib, Leben, Gtü und Länder 
Offt in den Stich geſetzt. Wie vielmahl haben wir 

Den tapffren Spruch gehört großmüthig bringen für 

Selbft ihrer Hoheit Mund: das (ß) Wicderruf und Neue 

Nur bloſſe Schwachheit ſey der Herten, welche fcheue 

Begleitet“ für Gefahr. Sol Nein! nein! e6 reut uns nicht! 
Es reut uns nicht, nein! nein! denn dis was it geſchicht, 

Soll und der Abweg feyn aus den verzagten Schranden 

Der Reu und Widerruf. Rox. Bon was wil er nicht wanden? 
Sol. Bon dem, was Gott, noch ich, noch Tugend brechen läſt. 
Rox. Mein Herb, entded’ uns doch, mas dieſe Gluth ausbläft? 
Sol. Der Eidfchwur, welcher ihm mit uns verſprach Das Leben. 
Rox. Der Kaänfer ift des Schwurs gar leicht zu überheben. . 
Sol. Wer billicht auffer ihe den uns ertheilten Rath? | 
Rox. Die, daß der Hund den End zuerſt gebrochen: hat. 

Sol. Er hat nicht weniger als wir den Eid gehalten. 

Rox. So pflegt man diefes Loch zu richten in die Falten. 

Sol. Heiſſt uns die Kayferin fo mit dem Eyde fpieln? 

Rox. Nein! den, der fie verdient die Nache laſſen fühle. 

Sol. Kurt: Oßmañ hate gefchworn, der nie deu End gebrochen, 
Rox. Der Ofmann, weicher ſtets den Eyffer ſcharff gerochen. 
Sol. Ein Narr fchleufft heute Dis, und hebt es morgen auf. 
Rox. Ein Fürft läſſt ja der Zeit und Rechte feinen Lauff. 

Sol. Wir wollten ihm das Reich, wenn wirs verjprochen, geben. 
Rox. Der Fürft fchwur ihm den Tod, it wil er ihn aufheben 
Sol. Der erfie Schwur zerreifft, was erft der ander’ fpricht. 
Rox. Der ander! Eydfchwur macht das erfie Wort zu nicht. 
Sol. Das ander war fein Schwur; dis hängt an dünner Seyde. 
Rox. Der Fürften iedes Wort gilt- eben viel als Ende. 
Sol. Die Reue würd’ in uns ein Hender ewig ſeyn. 

Rox. Denn erft wern er uns wird die Sangmuth-bringen ein.® 
Sol. Mit feinem Helden⸗Muth! Rox. Und unferm Untergange. 
Sol. Der Blumen Fall entdeckt uns, was wir mit dem Strange 
Für Unheil abgethban. Rox. Wie legt's der Fürſt ihm aus? 
Sol. Uns dündt, als wenn wir wärn bedeutet durch den Strauß 
Des hohen Sonnen: Blum; und Ibrahm durch diefelbe, 

Die zwar was niedriger; doc mit rothsbundier Gelbe 
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ſchlecht belohnen wird, wie wir fügen: es uns eintränken. 
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Nicht minder fchön als wir. - Wir Hätten auch vielleicht 
Doch fünfftig, wo nicht ſchon, den harten Strang erreicht. 
Und wern aus unferm Pracht verwelckt, verdorrt, zerknicket, 
Ins fchlechtes Graß gefalin, fo bald wir den erbrürket, 

Der unfer Schwerd aufhiell. Mit Ibrahm blüht und fällt 

Das Glücke Solymanne. Was uns der Fall fuͤrſtellt, 
Des zwiefach Wolcken⸗Blatts, iſt unſchwer auszulegen. 

Dis nemlich, was uns muß das Vater⸗Hertze regen, 

Des trauten Muſtaphen, und bes Giangirs Tod, 

Der beiden Kinder, ach. Rox. Der Fürft zeucht fonder Noth 
Zu Herben ihm dis Ding, und fpielt mit diefer Welle, 
Biß fie uns gar erfäuffl. Sol. Die Neu’ bat Feine Stelle 
Gefunden noch in uns. Wir wolln, wir wolln, ja wohl! 
Daß er den ärgfien Tod auch heute leiden fol. 

Wir wolln! alleine nein, wir dürffens nicht gedencken; 

Wir würden uns fonft an den höchften Meineyd henden. 
Wir wolln! Ja wenn uns nicht die Sand gebunden wär, 
Die ihn erwürgen fo? Rox. Mein Zürft machte ihm zu ſchwer, 
Doch Fan mein Kanfer fich beym Mufti Raths erholen, 
Dem die Gefeße find vom Mahumet befohlen. 

Sol. Wir wolln zwar, was fie wil in biefem Kalle thun; 
Doch ſchwerlich werben wir auf andern Schluß beruhn. 


Ruſthan und Roxelane bereden nun den Mufti nach ihrem Willen 
zu handeln, diefer überredet drauf den Sultan, er folle den Ibrahim hin: 
richten laffen, wenn er, der Sultan fchliefe, weil er gefchworen: „weil er 
lebte folle dem Ibrahim nichts leides gefchehn” der Schlafende aber gleich: 
fam todt wäre. Hierein willigt der Kanfer und befiehlt dem Ruſthan 
Ibrahims Hinrichtung. Im Neyhen flreiten die Sinnen und der Schlaf 
um den Vorrang. 


Der Schlaff. 


Am ſtärckſten iſt der Schleff, der bies was lebt, 
Und fühlt, und finnt, in fein Gemach vergräbt. 
Er iſt des Todes Bruder, Bild und Schatten, 
Der Glieder Band, und aller Sinnen Grufft, 
Das Kind der Nacht, mit dem fi Träume gatten, 
Doc auch, durch den die Sorgen ſchöpffen Lufft. 


Sinnen und der Schlaff. 


Ze mehr wer, weil ee lebt dem Schlaffen iſt ergeben, 
Je weniger ift er lebendig in dem Leben. 
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Ibrahim und Iſabelle freuen fich ihres neuen Glücks, find aber doch 
noch immer in geheimer Beforgnifs, da erfcheint Rufihan mit Trabanten 
und fündigt ihnen neues Gefängnifs an. — Solyman befiehlt Ibrahims 
Tod und fchläf. Im Traum erfcheint ihm feines ermordeten Sohns, 
Muſtaphens, Gefpenft, das fchredliche Flüche über ihn ausfpricht: 


Erde! brich Erbe, brich fchütternd entzwey! 
Blitz' und erfracke du woldichte Hefte der Lüffte! 
Deffne dich finfterer Abgrund verfchrendeter Klüffte! 
Laſſe den flürmenden Zwirbel- Wind frey! 
Boſphorus Meer-Schlund, fchwelle die Wellen 
Über die Ufer, über die Grängen, über die Stadt! 
Daß fie dieß Mord: Hauß gründlich umfällen,. 
Zwilchen dem dieſes LUnthiee der Wohnung Aufenthalt (hat). 
Verruchter Blut⸗Hund! wohnt ein Tiger, 
Dee von fo grimmer Unart ift, 
In öder Wildniß an dem Niger 
Der feine Leibes + Frucht auffrifit? 
Blut: : büzfiger Blut⸗Hund! deffen Rache 
Auch noch in tieffſtem Schlaf ift Wache. 
Blut⸗dürſt ger Blut⸗Hund! ach! das Unfchuld: reiche Blut, 
Des tapffren Ibrahims, das du als Ebb’ und Fluth 
As Schwamm heltſt und als Schilf, daß feine Zunge muß aufleden. 
Schreibt an die Wände und mahlt auf die befleckten Todten:Deden, 
Heult, winfelt, bittet, fchreyt um Rach'! 
Wehmuth, Angft, Schreden, Betrübnis. und Neue, böfes Gewiflen, Zurcht, _ 
Zittern und Zagen, 
Müflen den Mirder, den Zeuffels- Tyrannen, peinigen, züchtigen, martern 
und nagen. 


Solyman erwacht in großer Angft, da bringt Ruſthan die Nachricht 
von Ibrahims Hinrichtung. Er flucht auch Ruſthan, heißt ihm Ibrahims 
Haupt bringen und fendet Hali ihm nach auch Ruſthan zu tödten. Nun 
täfft der Sultan Iſabelle frei und fendet ihr das Haupt "des Gemahls, 
fie ift untröftlich, befiehlt fchnelle Abfahrt und wünfcht fcheibend 


Daß aus des Ibrahms Blut’ ein Rächer wacht” herfür, 
Durch den des. Bofphors Fürſt fo Kron', ald Grimm verliehe. 
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In welchem ſi fi ch uns hat was ſeltſams zugetragen. 

Rox. Wil ſeine Hoheit uns nicht ihren Zufall ſagen? 

Sol. Wir giengen, wie erwehnt, im Garten ohngefehr, 

Nachhängend unferm Weh und Schwermuth, hin und her, 

Wo ſich der Erden: Schoß mit taufend Blumen ſchwängert 

Befonders einer war ihr blättricht Haupt verlängert, 

Die lacht! uns bevoraus gleich einem Lieb:reig an, 

Biß unfer Aug’ ihr fich zu nähern kurtz befan. 

Ze näher wir auch ihe mit unfern Augen kamen, 

Und die vollkommne Pracht in das Gefichte nahmen, 

Je fchöner daucht' fie und; Sie war breit ausgefpriefft, 

Doch hatte fie bereit zwey Blätter eingebüfft; 

Zum Überfluſſe hielt fie noch ein’ and’re wieder, 

Die nicht viel minder ſchön; daß. fie nicht fand Darnieder, 

Doch augenblidlic ward die ſtützende zerdrüdt, 

"Bon dieler die fie hielt; auch kurz darnach zerknickt, 

Entblättert, düre und weld der hohen Blume Krone 

Und folge Kayferin. Rox. Mein Herh, es ift nicht ohne: 

Daß offt des Himmels⸗Schluß durch Zeichen gleicher Art 

Verborgne Zufäll bat auch künfftig offenbart; 

Doch, daß man diß und das, was ohngefehr geſchiehet, 

Nach ſeinem Sinn und Kopff zu deuten ſich bemühet, 

Iſt Arbeit ſonder Frucht. Der Kayſer ſteht in Ruh, 

Und ſieht dem Ziſchen nur der Todten Flamme zu. 

Er lebe wohl mit uns, mit Reich und Stadt vergnüget, 

Nun nur der Ibrahim, der Hund, erwürget lieget, 

Der nad) gepochter® Gunſt den ihm erholten Lohn 

Und Neft befommen hat. Sol. Er hat die Tugend: Kron 

Und unfre Onad erlangt. Rox. Was fagt mein Fürfl? Sol. Wir laffen 

Ihm Gnade wiederfahren. Rox. Dem, den der Zürft verblaffen 

Erft noch für Abends hieß? Den Ibrahim unfern Feind? 

Den Ibrahm, der uns haft? Sol. Rein, unfern treuften Freund. 

Rox. ft dies ein Freund, der uns nach Stuhl und Reiche trachtet? 

Sol. Nein, der, der unfer Heil mehr, ale fich ſelbſt geachtet. 

Rox. Der unfern Untergang und gantz Verderben fucht? 

- Sol. Nein, der uns noch beſchützt Rox. Der uns in Abgrund Flucht? 
Wie ie? Wo denkt er hin? wie? läſt mein Fürft zerplaken 

Den Endfpruch? oder wie? wil er uns überſchwatzen, 

Zu glauben, was er fpriht? Es red’ uns niemand ein. 

Wir müffen denn nicht Flug, nicht wohl gefcheuet ſeyn. 


3. ertroßter. 
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Daß Solymann fo bald den erfien Vorſatz aͤnder; 

Nein! er hat um ein Wort Leib, Leben, Glück und Länder 
Offt in den Stich geſetzt. Wie vielmahl haben wir 

Den tapffren Spruch gehört großmüthig bringen für 

Selbſt ihrer Hoheit Mund: das (5) Wiederruf und Neue 

Nur bloſſe Schwachheit fey dee Serben, welche fcheue 
Begleitet. für Gefahr. Sol. Nein! nein! es reut ung nicht! 
Es reut uns nicht, nein! nein! denn dis was igt gefchicht, 

Soll und der Abweg feyn aus den verzagten Schranden 

Der Neu und Widerruffs. Rox. Bon was wil er nicht wanden? 
Sol. Bon dem, was Gott, noch ich, noch Tugend brechen läſt. 
Rox. Mein Herb, entdeck uns doch, was dieſe Gluth ausbläft? 
Sol. Der Eidſchwur, welcher ihm mit uns verfprach das Leben. 
Rox. Der Käufer ift des Schwurs gar leicht zu überheben. . 
Sol. Wer biflicht auffer ihe den uns ertheilten Rath? 

Rox. Die, daß der Hund ben End zuerft gebrochen: hat. 

Sol. Er hat nicht weniger als wir den Eid gehalten. 

Rox. So pflegt man diefes Loch zu richten in die alten. 

Sol. Heifft und die Kayſerin fo mit dem‘ Ede fpieln? 

Rox. Nein! den, der fie verdient die Rache laſſen fühle. 

Sol. Kur: Oßmañ hats geſchworn, der nie den Eyd gebrochen, 
Rox. Der Obmann, welcher ſtets den Enffer. ſcharff gerochen. 
Sol. Ein Narr fchleuffe heute Dis, und hebt es morgen auf. 
Rox. Ein Fürft läfft ja der Zeit und Rechte feinen Lauff. 

Sol. Wir wollten ihm das Reich, wenn wirs verfprochen, geben. 
Rox..Der Fürft ſchwur ihm den Tod, it wil er ihn aufheben 
Sol. Der erfie Schwur zerreifft, was erſt der ander’ fpricht. 
Rox. Der ander! Eydſchwur macht das erfle Wort zu nicht. 
Sol. Das ander war Fein Schwur; dis hängt an dünner Sende. 
Rox. Der Fürſten iedes Wort gilt- eben viel ale Ende. | 
Sol. Die Neue würd’ in uns ein Hender ewig fenn. 

Rox. Denn erfi wenn er uns wird die Langmuth bringen ein.® 
Sol. Mit feinem Helden-Muth! Rox. Und unferm Lntergange. 
Sol. Der Blumen Fall entdeckt uns, was wir mit dem Strange 
Für Unheil abgethan. Rox. Wie legt's der Zürft ihm aus? 
Sol. Uns dündt, ald wenn wir wärn bedeutet durch den Sfrauß 
Dee hoben Sonnen-Blum; und Ibrahm durch diefelbe, 

Die zwar was niedriger; doch mit roth⸗dunckler Gelbe 


373 


4. ein ſchwacher Schutz iſt. — 5. Wenn Ibrahim ums für unfre Langmuth 


ſchlecht belohnen wird, wie wir fügen: es uns eintränfen. 
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Nicht minder fchön als wir. Wie Hätten auch vielleicht 
Doch künftig, wo nicht fehen, den harten Strang erreicht. 
Und wern aus unferm Pracht verweidt, verborrt, zerfuidet, 
Ins fchlechtes Graß gefalln, fo bald wir den erbrürfet, 

Der unfer Schwerd aufbiel. Mit Ibrahm blüht und fällt 
Das Glüde- Solymanne. Was uns der Fall fuͤrſtellt, 
Des zwiefach Wolcken⸗Blatts, ift unſchwer auszulegen. 

Dis nemlich, was uns muß das Vater⸗Hertze regen, 

Des trauten Muſtaphen, und des Giangirs Tod, 

Der beiden Kinder, ah. Box. Der Fürſt zeucht fonder Roth 
Zu Serben ihm dis Ding, und fpielt mit diefer Belle, 

Biß fie uns gar erfäufft. Sol. Die Heu’ hat Beine Stelle 
Gefunden noch in uns. Wir wolln, wir wolln, ja wohl! 
Daß er den ärgſten Tod auch heute leiden foll. 

Wir wolln! alleine nein, wie dürffens nicht gedenden; 

Wir würben uns fonft an den höchſten Meineyd henden. 
Wie wolln! Ja wenn uns nicht die Sand gebunden wär, 
Die ihn erwürgen fol? Rox. Mein Fürft machte ihm zu ſchwer, 
Doc Fan mein Kanfer fih beym Mufti Raths erholen, 
Dem die Gefeße find vom Mahumet befohlen. 

Sol. Wir wolln zwar, was fie wil in biefem Falle thun; 
Doch fehwerlich werben wir auf andern Schluß beruhn. 


Nufthan und Roxelane bereden nun den Mufti nach ihrem Willen 
zu handeln, biefer überredet drauf den Sultan, er folle den Ibrahim hin: 
richten laſſen, wenn er, der Sultan fchliefe, weil er geichworen: „weil er 
lebte folle dem Ibrahim nichts leides geſchehn“ der Schlafende aber gleich: 
fam tobt wäre. Hierein willigt der Kayſer und befiehlt dem Ruſthan 
Ibrahims Hinrichtung. Im Reyhen flreiten die Sinnen und der Schlaf 
um den Vorrang. 


Der Schlaff. 


Am ftärdften ift dee Schleff, der bies was lebt, 
Und fühlt, und finnt, in fein Gemach vergräbt. 
Er ift des Todes Bruder, Bild und Schatten, 
Dee Glieder Band, und aller Sinnen Grufft, 
Das Kind der Nacht, mit dem fi; Träume gatten, 
Doc auch, durch ben die Sorgen fchöpfien Lufft. 


Sinnen und der Schlaff. 


Je mehr wer, weil er lebt dem Schlaffen ift ergeben, 
Ze weniger ift a lebendig in dem Leben. 
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Die fünfte Abhandlung. 


Ibrahim und Iſabelle freuen fich ihres neuen Glücks, find aber doch 
noch immer in geheimer Beforgnifs, da erfcheint Ruftban mit Trabanten 
und kündigt ihnen neues Gefängnifs an. — Solyman befiehlt Ibrahims 
Tod und ſchläft. Im Traum erſcheint ihm feines ermordeten Sohns, 
Muſtaphens, Geſpenſt, das ſchreckliche Flüche über ihn ausſpricht: 


Erde! brich Erde, brich ſchütternd entzwey! 
Blitz' und erkrache du wolckichte Feſte der Lüffte! 
Oeffne dich finſterer Abgrund verſchrencketer Klüffte! 
Laſſe den ſtürmenden Zwirbel⸗Wind frey! 
Boſphorus Meer⸗Schlund, ſchwelle die Wellen 
Über die Ufer, über die Graͤntzen, über die Stadt! 
Daß fie dieß Mord⸗Hauß gründlich umfällen, 
Zwiſchen dem dieſes Unthier der Wohnung Aufſenthalt (hat). 
Verruchter Blut⸗Hund! wohnt ein Tiger, 
Der von ſo grimmer Unart iſt, 
In öder Wildniß an dem Niger 
Der feine Leibes« Frucht auffeifit? 
Blut⸗dürſtger Blut» Hund! deffen Rache 
Auch noch in tieffſtem Schlaff ift Wache. 
Blut-dürfl'ger Blut⸗Hund! ach! das Unfchuld reiche Blut, 
Des tapffren Ibrahims, das du als Ebb’ und Fluth 
As Schwamm heitft und als Schilf, daß feine Zunge muß aufleden. 
Schreibt an die Wände und mahlt auf die befledten Todten: Deden, 
Heult, winfelt, bittet, ſchreyt um Nach'! 
Wehmuth, Angſt, Schreden, Betrübnis. und Reue, böfes Gewiflen, Zurcht, 
Zittern und Zagen, 
Müflen den Würder, den Zenfelt Adeonwen, peinigen, züchtigen, martern 
und nagen. 


Solyman erwacht in geoßer Angſt, da bringt Ruſthan die Nachricht 
von Ibrahims Hinrichtung. Er flucht auch Ruſthan, heißt ihm Ibrahims 
Haupt bringen und fendet Hali ihm nad) auch Ruſthan zu tödten. Nun 
läſſt der Sultan Sfabelle frei und ſendet ihe das Haupt "des Gemahle, 
fie iſt untröftlich, befiehlt ſchnelle Abfahrt und wünfcht fcheidend 


Daß aus des Ibrahms Blut ein Rächer wachſ herfür, 
Durch den des Bofphors Fürft fo Kron', ald Grimm verliehr. 


376 Fünfter Zeitraum. Von 1620—1720. 
2. Cleopatra. 


Inhalt. 
Der erſten Abhandlung. 


Antonius von Auguſts Reiterei geſchlagen will ſich tödteu, berath⸗ 
ſchlagt aber doch noch mit ſeinem Kriegsoberſten, ob man unterhandeln 
oder in der Vertheidigung fortfahren ſolle. Cleopatra, welche Wunderzei⸗ 

chen ihres Untergangs ſieht, wird von ihm getröſtet. Der ſpaniſche Ge⸗ 
ſandte Sertorius trägt ihm Hülfe und Aufenthalt bei den Cantabrern an, 
Proculejus bringt ihm Auguſts Friedensvorfchläge. — Im Reyhen loſen 
Jupiter, Neptun und Pluto um ihr Reich. 


Die andere Abhandlung. 


Der Freigelaſſene Thyrſus verſichert Cleopatren, daß Auguſt ſie liebe. 
Cleopatra reizt Cäſarion, ihren und Cäſars Sohn, und ihren Rath Archi- 
bius gegen Anton, welchen Archibius zu töbten räth. Antonius verfichert 
ihr feine Liebe und Treue und verfpricht alle VBorfchläge Auguſts zu ver: 
werfen. Cleopatra befchließt fich todt zu ftellen um Anton zum Tode zu 
reizen, welcher durch Archibius Cleopatra bereden will mit ihm nach Spa⸗ 
nien zu gehn; da meldet aber Antyll, Antons Sohn von der Fulvia, die 
Flotte ſei zu Auguſt übergegangen. 


Die dritte Abhandlung. 


Cleopatra nimmt in dem zur Gruft bereiteten Iſistempel „unter dem 
Scheine Gifftes“ einen Schlaftrunf, Geifter ermiordeter Könige ängften 
Antonius im Schlaf und als er beim Erwachen neben andern Kunden 
von Verrätherei der Seinen auch von Cleopatras Tobe hört, ſtößt er ſich 
einen Dolch in bie Bruſt, läſſt fich dann, als ihm berichtet wird, Cleopa⸗ 
tra lebe noch, zu ihe tragen und flirbt auf ihrem Schooß. — Reyhen ber 
Parzen befingen die Flüchtigkeit des Lebens. 


Die vierte Abhandlung. 


Der Freygelaſſene Antons, Derletäus, bringt mit dem blutigen Dolche 
dem Kaiſer die Nachricht von Antonius Tode. Berathichlagung bei Augufl. 
Eleopatra laͤſſt ihren und Cäſars Sohn Cäfarion verkleidet entfliehen. 
Auguft heuchelt ihre Liebe wie fie ihm, will fie aber bereden nach Rom 
mit ihm zu ziehen, worein fie endlich fcheinbar willig. Chor egyptifcher 
Gärtner und Gärtnerinnen preifen die einfältige Liebe. 


Die fünfte Abhandlung. 


Cleopatra beftattet den Antonius, eröffnet den Ihrigen Augufts Falſch⸗ 
heit. Antyll, Antons Sohn, welcher fie des Mordes feines Vaters be: 
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fchuldigt, will Cleopatra doch wicht töbten, fie läfft ſich aber in einem 
Korb mit Reigen eine Schlange bringen, die fie töbten fol, da erhält fie 
noch vom Freigelaffenen Diomedes Kunde, daß Auguft fie noch heut auf 
fein Schiff rauben will. 


Beifpiel 2. 
v. 778. 


Cleop. Wol laßt der Römer Joch 
Zerbrechen, den Auguft auch fierbende verlachen. 
Weil Menſchen ärger find, mit Schlangen Hochzeit machen. 
Kom’ angenehmes Thier! Fomm, fomm und flechte Dich 
Umb diefen nadten Arm! vermähle durch den Stich 
Der Adern warmem Kwell bein züngelnd:töbtend Füflen. 
Wie? wilftu nur dein Maul durch Feigen: Safft. verfüflen? 
Iſt unſre Marmels Haut nicht Stich und Giftes wehrt, 
Das die Verdammten oft eh’ ale ein Blitz verzehrt? 
Sol mir zur Straff' ist auch den Schlangen Gift gehrechen? 
(Diomebes läßt fich num flechen, fällt todt nieder.) 
Cleop. Der treue Knecht erwirbt 
Ihm Ruhm, und lehret uns: wie fich$ fo leichte flirbt: 
Ja er beichämet uns: daß wir fo zärtlich flerben. - 
Belifama.' Die Schlange, die den Knecht fo fihleunig ließ verderben, 
Sticht nicht Eleopatren, weil das Verhängnüs ihr 
Vielleicht die Zunge hält. Cleop. Mahlt mir ſolch Ding nicht für. 
Sie hat den Arm verſchmeht, ſie dürſtet nach den Brüſten. 
Kom her. Weil ich den Tod verdient mit meinen Lüften. 
Nun ſtich! und fauge Gift, wo mancher Rofen: Mund 
Bor Mith und Honig foog. Sie beißt! ich werde wund. 
Sch. fühle Schlafffucht fchon und Ohnmacht mich befallen. 
Charmium.? Ad) fchenft das Glück uns denn nichts anders ein als 
| Gallen! 
Cleop. Kom̃t, Liebfte, nehmt von uns den lebten Kuß noch an.] 
Salanbo.? Gie bebt, fie fchläffet ein; Es ift umb fie gethan! . 
Charm. Erbebend Donner : Schlag! der Mark und Bein durchfähret! 
Das Herb in Faltes Eiß, das Aug in Stein verkehret. 
Daß das gefrorne Blut der Adern Röhre verſchützt, 
Bon dem die flarre Thrän’ im eignen Kwell erfigt! 
Wo fällt die Göttin hin? der Abgott unfrer Seele? 
Sind't ihrer Augen Sonn’ in fo kohl⸗ſchwartze Höle? 





1. €. Dienerin. — 2. Cleopatras Vertraute. 
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Umb: daß er Lieb’ und Licht alldar erweden mag? 

Sol ihrer Glieder Schnee die Nacht verfehen in Tag? 
Bil ihr beneldter Mund im Grabe Blumen fämen?’ 
Des Abgrunds finftre Kluft ein Paradis befchämen? 

So geht Egnpten: Land der Oſt⸗Welt Lufts Haus ein, 
Und deflen Himmel wird ist eine Selle fein! 

Iras.* Ja mehr als eine Hell, mehr als ein Neft der Tiger! 
Was ſtarrn, was zittern wir? wolln wir dem geimmen Giger 
In Schwerd und Klauen falln? ſchau' unfee Fürſtin an! 
Die lehrt uns, wie man Feind und Aäflel pochen Fan. 
Sat nicht die Königin die Bahn uns ſchon gebrochen? 
Und durch den furken Todt unfterblic Lob verfprochen? 
Der Zeind, wie wild’ er ift, wird ein Gedaͤchtnüs⸗Bild 
Noch ihrer Tugend baun. Ein rümlich Tod verhüllt 
Des Lebens fchlimmfte Schuld, vergöttert ſterblich Weſen. 
Man wird Eleopatren auf taufend Marmeln lefen, 

Auf Erkt in Eapitol. Es wird Eleopatren 

Der Himmel hohe Nil fo wie Arſinoen 

Fürs Weſt⸗Wind's holdes Kind, für eine Venus ehren,“ 
Und uns für Holdinnen, wo wir nad) ihren Lehren 

Die Seele blafen aus. — 


Charmium und Iras tödten fi auch. Augufts Gefandte kommen 
zu fpät, vergeblich läfft Auguft durch Pſyllen“ Eleopatren das Gift aus 
faugen, befiehlt dann die Leichen prächtig zu begraben, den flüchtigen Eä- 
farion zu tödten, nimmt Eleopatras andre Kinder zu Gnaden an, nimmt 
den egyptiſchen Schatz und befucht Aleranders Leiche. Im Reyhen der 
Tiber des Nilus, der Donau, des Rheins wahrfagen bie letztern, Roms 
Herrſchaft werde an Deutfchland kommen. 

Nein! flolges Rom! wir ſchaun ſchon jene Zeit angehn, 
Da uns wird ehrn nicht nur ein Kreiß der Erben. 

Es wird dis unfer Mooß voll Diamanten ftehn, 

Das grüne Schilff zu. Lorber: Zweigen werben. 

Mir fehen fchon die Sonnen unfrer Flutt, 

Den Helden: Star in Defler- Reich entipringen, 

Dem nicht nur Rom und Tiber Opffer bringen, 

Den Leopold, der dem Auguſt es gleiche thut. 


3. Samen dazu ausftreuen. — 4. Eleopatras Vertraute. — 5. Arfino, 
Königinn von Egypten, wurde nach Ihrem Tode unter dem Namen Venus Zephy- 
ritis als Göttinn verehrt. — 6. Völfer in Africa, welche eine Schiasigentöbtende 
Kraft und verjagenden Geruch gehabt und vergifteten Menſchen, wenn fr nicht 
ſchon tobt gewefen, das Gift follen haben ausfaugen können, 
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Die ige Welt ift ihm zu Hein, 
Es wird noch eine Welt entfichen, 
Ihm wird die Sonn nicht untergehen, 
Und Zhule wird nicht mehr der Erde Graͤntzſtein fein. 


3 Agrippina. 

Dies Trauerfpiel, welches noch dazu der Zürftinn Luiſe von Liegniß 
zugeeignet iſt, ſtellet vor, wie Lohnſtein ſelbſt ſagt, einen Schauplatz der 
grauſamſten Laſter und ein Gemählde ſchrecklicher Strafen. Unkeuſchheit 
und Ehrſucht kämpfen mit einander um den Sieges⸗Crantz. — 


4. Epicharis. 


Enthält die Gefchichte der Verſchwoörung des Pifo gegen Nero und Se⸗ 
neca's Zod, welcher hier als tugeridhafter Weifer erfcheint, während er im 
der Agrippina als zweidentiger Hofmann aufgeführt iſt. Epicharis, eine 
Freigelaffene und Saupttriebfeder der Verſchworung, bekennt auch auf der 
Folter auf niemand, ſondern erwürgt ſich mit einer Binde, nachdem auch 
Seneca getödtet woiden. Foltern und Greuel aller Art ſind auch in die⸗ 
ſem Stück an der Tagesordnung. Das Beſte darin iſt wohl der Reyhen 
der Tyber und der ſieben Berge in Rom, welcher anfängt (Abh. III. v. 721.): 


Die Tyber. 


So muß ich ewig blutig flieffen? 
Hat Rom fein fieben=bergicht Haupt 
Sonft nirgends hin zu legen wiflen? 
Euch andern Strömen fey erlaubt 
Das Haupt der Welt euch zu vermählen. 
Sch wünfch ein Ufer, wo die Flut 
Nicht wandelt ihre Cryſtall in Blut 
Mit meinen Nymphen zu ermählen. 


Die Berge. 


Zleuch, edler Fluß, biß an des Taurus Klüffte, : 

Fleuch hin, biß wo der Nil entfpringt, 
Verbirg dich gar in Ealpens finftre Grüffte, 

Und wo der Anas fich verfchlingt, 

Du wirft doch nur dein filbern Kleid befleden, 
Weil alle Klippen in der Welt, 

Seit Nero Schwerdt und Scepter hält 

Geronnen Blut und blaffe Leichen beiten. 


/ 


phonisbe. 
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-5. Sophonisbe. 


Erſte Abhandlung. 


König Mafaniffa zeigt den Abgefandten der Sophonisbe, bei Bela: 
gerung Cyrtha's, ihren König Syphax in Feſſeln und droht ihn zu tödten, 
wenn nicht fogleich die Stadt übergeben würde, Sophonisbe erfährt fchon 
im Tempel von ihrem aus der Schlacht entflohenen Stieffohn, Vermina, 
das Unglück des Gemahls, will fich tödten, dann Cyrtha übergeben, dann 
den eignen Sohn Hierba dem Baal opfern, da erfcheint der entflohene 
Syphax, befiehlt fratt des Sohnes zwei gefangne Römer zu opfern, feine 
Söhne Hierba und Adherbal fchwören Rom ewige Feindfchaft. — Reyhen 
der Zwietracht, Liebe, Haß, Freude u. f. f. und die Seele der So- 


Zweite Abhandlung. 


Der blutende Himilco bringt Kunde, daß durch Hiempfals Verräthe⸗ 
rei die Römer in die Stadt dringen, bald erobert auh Maſaniſſa die 
Burg, nimmt Syphax gefangen, gelobt Sophonisben und ihren Kindern, 
fie nicht den Römern zu übergeben, fühlt fich aber felbft von Liebe zu 
Sophonisbe überwunden und will nun den Syphax tödten. Diefer aber 
wird ale er fih aus Verzweiflung tödten will von Sophonisbe gerettet, 
welche als Römer verfleidet ins Gefängnis formt und mit ihm die Kleider 
taufcht. Als aber Mafaniffa fie Natt des Syphax im Kerker findet, ent: 
det er ihr feine heftige Liebe „worauf fie beyde den Schluß, machen ein: 
ander alfobald zu ehlichen.” Im Rehyhen befingt die Liebe Himmel, Hölle 
u. f. f. und wünfcht Kaifer Leopold zur Bermählung mit Margarethe von 
Spanien Glück. 


Dritte Abbanblung. 


Mafaniffa und Sophonisbe werden im Tempel vermählt, da kommt 
der Römer Lelius, will Sophonisbe, Roms Feindinn, dem Mafaniffa ent: 
reißen, läfft fich indeflen befänftigen, verlangt aber, als er die Opfferung 
des Römers Lelius erfährt, daß drei gefangene vermummte Miohren ges 
opfert werden follen. Der Priefter Bogudes verweigert es fie zu tödten, 
da erbietet fi Sophonisbe dazu um fich bei Rom beliebt zu machen: 


Sch wil mit Lachen fchneiden 
Die Herken aus der Brufl. Kommt, laßt mich euch entfleiden 
Reicht mir das Meffer ber. 


Nun erkennt fie aber Syphar und läſſt vor Schreck das Meſſer fallen, 
mit welchem Syphar das ungetreue Weib ermorden will, da fie ihm aber 
verſichert, ſie habe ihn auch lieb: 
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Ich ſchwere: daß ihr mie zwey rechte Sonnen feit, 
Daß beyden mein gantz Hertz verfnüpfft iſt und geweiht. 


und da er fie doch nicht wieder kriegen könne es am beften fei, wenn er 
fie gutwillig dem Mafaniffa. abtrete, fie aber auch, wenn er fie kränken 
wolle, bereit fei, durch ihn zu flerben; wird Syphax ungewiß, und will zu: 
legt ſich felbit ermorden, woran Lelius ihn hindert. Reyhen der Eiferfücht, 
Vernunft, Narrheit u. f. f. worin die Verzweiflung der Eiferfucht zuletzt 
Strick und Meſſer zum Selbſtmorde darreicht. 


Die Bierte Abhandlung. 


Lelius giebt Scipio von feinem Siege Bericht und überliefert den 
Spphar, welcher ihm die Heirath Mafaniffens mit Sophonisbe eröffnet, 
Mafaniffa Fomt und wird von Scipio zur Erfenntniß feines Fehlers ge⸗ 
führt. Liebe und Vernunft Fämpfen in feiner Bruſt, endlih um Sopho⸗ 
nisben den Römern zu entreißen fendet er ihr ein Glas voll Gift. Im 
Reyhen wird Herkules am Scheidewege dargeftellt, welchen nach Ber: 
fhmähung der Wolluſt die Tugend den Thron der Ehren befteigen Täfft, 
den er dem Geiſte Kaifer Leopolds abtritt. 


Die fünfte Abbandlung. 


Didos Beift verfündigt Sophonisbe ihren und Carthagos Untergang - 
und die folgende Gefchichte bis auf Philipp IL. und Kaifer Leopold. So: 
phonisbe, ganz verzweifelnd, will fich mit ihren Söhnen im Tempel der _ 
Sonne verbrennen, da bringt ihr Maſaniſſas Bote das Gift. Da fegnet 
fie Mafaniffa, den fie erſt untreu genannt, und weiht ſich dem Tode. 


Beiſpiel 3. (Ausg. 1680.) 


385. Sophon. So fterb ich hoch vergnügt. Dis kummerhaffte Leben . 
Kan uns mehr Feine Luft, die Zeit Fein Seil mehr geben, 
Mit meinem Syphax ging mir meine Glücks-Sonn' auf, 
Itzt findt fie auch mit ihm; und rennt mit fchnellen Lauf 
Aufs Meer des Unglücks zu, aus dem nur Duͤnſte ſteigen, 
Die überm Haupte Blitz, in Augen Trähnen zeugen; 

Ob's Herze ſchon mehr Blutt, als jenes Waſſer weint, | 
Nicht: daß der Himmel mie mit fchwargen Sternen fcheint, 

Nicht: daß man Perl und Gold von unfer Scheitel fcheidet, 
Nicht: daß für Purpur uns ein Sterbefittel Fleidet, 

Rein! nur der Kinder Fall, der Freunde Leid und Schmerg 
Verwundet meine Bruſt, durchichneidet Seel und Herk. 

Ach! daß mein Feſſel euch die Freyheit Fönt' erwerben! 

Mein Blut fein euer Seil! Wir wolten froher flerben, 
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Mit Luft der Nömer Zoch den Acheln legen an! 

Ach! aber fchnöber Troſt! Nichte, als bee Tod nur fan 

Der: Freyheits⸗Ancker fein, des Elends Hafen werben. 
Spart, liebfien Freunde fpart die ängfligen Gebehrben. 

Ein ſteiler Felß und Geift weicht Sturm und Glüde nicht. 
Die Eiche troßt den Wind, der weiche Pappeln bricht. 
Hertzliebſte Kinder formt, Forint laßt euch mich umbarmen, 
Den lebten Kuß gewehrn. Die Götter wolle erbarmen: 
Daß ich ihe Freund’ euch Troſt⸗ und Hülfloß laſſen muß. 
Kom̃t und gefegnet uns auch noch durch einen Kuß 

Himilco hier nimm dir den Ring mit unferm Siegel‘ 

Dir zum Gedächtnüs hin; und Euch zu einem Spiegel 

Daß des Verhängnüſſes Hand alle Siegel bricht, 
Oft uns ein Augenblid verlefchet Glück' und Licht, 

Micipfa bier empfing? zu füllen Angedenden 

Der Sophonisbe. Bid. Die Steine, die umbfchrenden 

Mit Sternen:hellem Glantz' ihr Antlig, deuten an: 

Daß auch ein Diamant zum Kiefel werden fan. 

Drynthie nimm hin dis Kleinod; Eleniſſe 

Diß Halfband, Agathe den Ring, und fo viel Küffe 

Als ein it fierbend Mund euch zu gewehren weiß. 
Orynthia. Mein Herhe wird mir kalt, und alle Glieder Eiß. 
Sophon. Nehmt mir die Perlen ab, Eliffens Ohrgehende, 
Behalte dieſe dir, Elgada, zum Geſchencke. 

Mein itzt zerdrümmert Stand bringt dir den Uhrſprung bey, 
Warumb ein löchricht Ohr des Adels Merckmaal fey.? 
Eigada. Der Himmel wolf ihe Heil und ihr Gelück ergänben. 
Sophon. Gar recht! es wird gefchehn. Drumb mögen wir mit Kränßen, 
Die welck und irebifch find, nicht länger treiben Pracht. 
Drumb fagen wir der Erd’ und Schatten gutte Nacht. 


Sie umgürtet die Kinder noch mit Syphax und Hasdrubale Schwerd- 
tern, weil ihnen aber doch nur Schaverei von Nom drohe, fordert fie fie 
auf mit ihr Mafaniffens Gift zu trinken, fo fterben alle drei, auch ihr 
Gefolge will nun flerben, da fommt Mafaniffa. Er ift außer ſich, klagt 
fich felbft an und will ſich erfiechen, aber Scipio beruhigt ihn, verftattet 
ihm, Sophonisbe zu begraben, fendet Suphar nach Rom und feht feine 


1. Man fieht Gryphius nachgeahmt. f. oben S. M. — 2. „empfang!“ 
zu leſen, obfchen die Ausg. von 1733 auch: „empfieng“ Heft. — 3. Lohenſtein 
fagt in der Anm. „Bey denen Sprern und Mfricanern waren bie durchlbocherten 
Obren Kennzeichen bes Anele." ie meint, deß die Hoheit der Erde dem Falle 
nahe ſel. 
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Krone Maſaniſſa auf. — Im Reyhen ringen die vier Monarchieen um den 
Lorbeerkrang, den die vier Welttheile Oeſtreich reichen: . 


Nimm Defterreich den Siege - Krank hin — 
; Dein Stamm- wird ewig uns ſtehn für. 

Doch nicht nur wir falln dir zu Füſſen. 

Nach deinen Säuptern werden wir _ 

‚Biel nene Infeln nennen müffen. 

Ja es wird noch im Sud fidy dir 

Der dritte Welt: Kreiß thun herfür. 


6. Ibrahim Sultan. - 


Das Stüd ift zur Bermählung Kaifer Leopolds mit der Ertzherzoginn 
Claudia Felicitas von Öftreich gefchrieben. Die Gräuel, Schändlichleiten 
und Unzucht Ibrahims follen der keuſchen Ehe des Kaiferhaufes zur Fo⸗ 
lie dienen: 

Ihr Feufchen Seelen, kommt und ſchau't 
Mas das Verhängnüs Gutes hat gefponnen, 
Für Defterreiche gekrönete zwey Sonnen. 
Gluücſeeligkeit iſts Löwen Braut; 
Da aber kan fein Anfchlag fehln, 
Wo Tugend und Gelück einander fi vermähfn. 





I. Aus den Simmelsihläffeln (usg. 1680. ©. 44.) 
Beifpiel 4. 
Auf die heylige Chriſt-⸗Nacht. 
SEdy taufendmal von mir bewillfommt und empfangen 
Du güldne Nacht, für der die Tage Nächte find! 
In weicher aller Dunft und Finfternüs verfchwind't, 
Nachdem die Sonnen:Sonn’ in die iſt aufgegangen, - 

"Der lichte Jacobs⸗Stern, der durch fein armes Prangen - 
Den Himmel⸗hellen Glantz des Heiles angezündt; 
Wilkommen güldne Nacht! in ber. das große Kind 
In Glaubens: Wahrheit ehrt das zweiffelnde Verlangen: 
Erleuchte du mich auch, 6 Sonne meines Hergen! 

Ach zünde doch in mir die Andachts: Zadel an, 

Daß ich den Weg zu dir, mein Seiland! finden Fan! 
Bertreib die Sünden: Nacht mit deiner Gnadens : Kerken! 
Denn, wer in biefer Nacht nicht fühlet Tag und Licht, 
Hat Antheil an der Hell, am Himmel aber nicht! 





384 Fünfter Zeitenumt. Men 1620-1780. 
Aus bem Gedichte Venus! 
Beiſpiel 5. 


Das erfie Erfcheinen der Venus. (8. 245.) 


Ja dein beliebtes lieben, 
Dein wefen von kind auff, die werde deiner macht, 
Hat die Ealliope felbft zu pappier gebracht, 

Und in das demant=buch der ewigkeit gegraben, 

Was du zu rühmen werth, wir auch zu wiffen haben. 
Die götter find niemahls bemühter umb ein Ding, 
Ale umb dein fchiff geweſt, fo bald der fchaum auffgieng, 

Stund Titan gantz befchämt, und wolte mit ben firablen 

Nicht mehr die kalte fchooß der matten erden mahlen; 
Aurorens güldner ſtuhl fchien auff der fee zu flehn, 

Die wellen fiengen an mit rofen auffzugehn, 

Die fonne fchimmerte nur wie bey düflern nächten 

Der mond, ald wenn umher fih dünne dünſte flechten; 
man mennte, daß die Sonn ein nebel, daß das Meer. 
Ein himmel, und die Iufft zur erden worden wär. 

Ja ſelbſt Die fchönheit fchien itzt allererft gebohren, 

Weil himmel, erd und meer für dir den Glantz verlohren; 
Du macheſt milch und fchnee mit deinem halſe grau, 
Der marmolftein ward fchwark, Das helffenbein ward rau, 

Für deiner glatten ſchooß; die blauen türdfe ſchienen 

Für deinen adern weiß, die röthe der rubinen 
Bey deinen Lippen fahl; der flirnen glantz gieng vor 
Dem demant, und die pracht des purpur⸗bluts verlohr 

Die Farbe. Ja, für dir erblaßten die corallen, 

Als fie die wangen fahn; die leuchtenden cryſtallen, 

Die fternen wurden felbft für deiner augen glang, 

Und deinen blinden? blind. Aurorens rofensfrang 
Ward weld für deinem haar. Für deinem athem büßten 
Die veilchen den geruch u. f. f. 








1. Dies lange Bebicht unter den Bebichten ben Herrn 9. v. Hofmannswaldau 
und anderer Deutfchen Lpz. bei Frisch 1695. S. 240 — 293. hat, wo es nicht 
ſchmutzig wird, einzelne Stellen, welche Lohenſteins bichterifche Kraft zeigen, wie «6 


auch ein rechtes Bild aller feiner Fehler aufitelt. — 2. Blicken. 
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Beifpiet 6. 


Aus: Großmüthiger Feldherr Arıninius Herrmann, 
Als ein tapfferer Befchirmer der deutfchen Freyheit 
Rebft feiner Durchlauchtigen Stufen. In 2 Th. 
Leipz. 1689. 4 


Inhalt. 

Der Zuftand des römifchen Reichs wird gefchildert. Gegen die Ge: 
walttbaten ber Nömer erregt Hermann einen Bund der Fürſten, welche 
ihn zum Führer wählen. Es kommt zur Hermannsſchlacht. Segeſthes, 
Herzog der Caſuarier, ift verfleidet zu den Römern gegangen, Fämpft nach⸗ 
her mit einem unbefannten deutfchen Nitter,. wird von diefem befiegt, wo, 
bei fich aber zeigt, daß der Ritter Thusnelda, Segefihes Tochter, iſt, welche, 
nun den Vater vom Tode rettet, welcher hierauf in die Liebe Thusneldens zu 
Hermann willig. — Biele Gefpräche, Betrachtungen und Reden über 
Jagd und Hunde, Urfprung und Gefchichten der Völfer, wobei die arme: 
nifche und parthifche Gefchichte erzählt wird, und die von Drufus übrigen 
Denfmähler geschildert werden, füllen einen großen Raum. Thusnelda 
wird von Marbod und Segeſth geraubt, aber von Hermann gerettet. 
Flavins, Hermanns Bruder, kommt von Rom mit Poftpferden an und 
erzählt, was er erfahren, woran die Gefchichten der Scyihen, Kärthager, 
Römer, Sallier, Deutichen geknüpft werden. Drauf werden die Anſtalten 
zue Bermählung Hermanns und Thußneldens und die Hochzeit ſelbſt ge⸗ 
fchildert, wobei auch Hermanns Mutter, Asblafte, zum Borfchein kümmt 
und ihre fo wie Hermanns und Thusneldens frühere Gefchichte mweitlänftig 
erzählt wird. — Im zweiten Theile werden zuerft Gefpräche über die 
Liebe geführt und manches von thracifcher und römifcher Gefchichte enges 
fchaltet, endlich Germanicus und Tiberius Kriege erzählt und viele Neben 
3. B. über den Wein eingeftreut. — Thusnelda wird von einem Sohn, 
Thumelicus, entbunden und nachher ein Friede mit Rom gefchloffen. Ger: 
manicus und Tiberius geben den Deutfchen Feſte und Ritterfpiele. Ein 
Für Adgandefter regt Hermanns Bruder Flavius gegen diefen auf; fo 
dag er einen Theil von Hermanns Neich verlangt und dann zu Germa⸗ 
nicus übergeht. Nach einigen Nebengefchichten beginnt, durch Thusneldens 
Bruder Sigismund und Adgandeſter veranlaſſt, nach Auguſtus Tode ein 
neuer Krieg mit den Römern, in welchem Sigismund ſeine Schweſter 
Thusnelde mit ihrem Kinde gefangen nimmt. In der Gefangenſchaft wird 
von Thusnelde ein zweiter Sohn geboren, während Thumelich geopfert 
werden ſoll, aber errettet wird. Thusnelde wird drauf mit ihren Kindem 
nach Rom geführt, wohin auch Germanicus geht. Dazwifchen werden 


Kämpfe der Deutfchen und > Romer, Gefchichte Marbods und fein Sturz 
Piſchon Dentm. III. 25 
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durch feine Tochter Adelgunde, welche Inguiomar heirathet, erzählt. Bon 
ihrem Aufenthalte in Rom entflieht Thusnelde mit andern deutfchen Frauen 
nach Aflen. In Deutfchland wird Hermann König der Marfomannen, 
aber in einem Kampfe mit Inguiomar wird er verrätherifch gefangen und 
pon Inguiomar hingerichtet. Die Deutichen wollen feinen Tod rächen, ſchla⸗ 
gen und nehmen Inguiomar gefüngen. Er wird in ein Zelt gebracht, wo er 
Thusnelden und andre deutiche Frauen mit Hermanns Bruder Flavius findet. 
Inguiomar fell von Druiden geopfert werden, da erfcheint Hermann un: 
verfehrt, den Adelgunde gerettet bat. Diefer verzeiht nun dem Inguiomar 
und hält mit Thusnelda einen feierlichen Einzug in Deutfchburg, worauf 
das Buch mit einer mehrfachen Hochzeitfeier endet. 


a. Einleitung. 


Rom hatte fich bereit fo vergröffert: daß es feiner eigenen Gewalt 
überlegen war, und es gebrach ihm itzt nichts mehr, als das Maafi feiner 
Sräften. Denn nachdem Bürger gewohnt waren, gange Königreiche zu 
behereichen, für Landvögten fich große Fürſien beugten, die Bürgermeiſter 
Könige: für ihre Siege: Wagen fpanneten, konte die Gleichheit des Bür⸗ 
gerlichen Standes ihren Begierden nicht mehr die Wage halten. Hieraus 
entſpannen fich die innerlichen Siriege, welche dem Kayfer Zulius das Hefft 
allein in die Hand fpielten, als der grofie Pompejus in der Pharfalifchen 
Schlacht feine Kräfften, das Römiſche Bold aber feine Freyheit verlohr, 
und jenem über Hoffen die Erde zum Begräbnüße gebrach, dem fie kurtz 
vorher zu Ausbreitung feiner Siege gefehlet hatte. Denn ob zwar der 
andere großmüthige Brutus, durch einen in des Julius Bruſt gefiochenen 
Dolch, das Zoch der Mömer zu zerfchneiden, dem Baterlande die Freyheit, 
feinem Gefchlechte zum andernmal den Nahmen eines Erlöfers zu erwerben 
tsachtete, fo ſchlug doch fein nichts fchlimmerer Anfchlag viel ärger als des 
erften Brutus aus. Alſo hänget ein gewünfchter Ausfchlag nicht von der 
Gerschtigfeit der Sache, nicht von. der Kühnheit eines hertzhafften Unter: 
fangerg, fondern von dem unwandelbaren Gefeße des unerbittlichen Ber: 
hängnüßes. Wie nun Brutus vom Antonius erdrüdt wear, alfo entewferte 
ſich der. furchtfame Lepidus feiner Hoheit und fiel dem Auguf in einem 
Zranerkleide zu Fuße Der legte unter den Römern Caßius töbtete fich 
aus Einbildung eines fremden Todes. Des Gertus Pampeius Kopf 
ſchwam im Meere; Eato und Tuba fielen lieber in ihre eigne Schwerd⸗ 
ter, als in die Hände des Octavius. Anton verlohr fich Durch eigene 
MWollüfte, blieb alfo niemand von den großen übrig als Arsun und 
win Anhang. 
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b. Aus dem 2ten Theil. Buch 5. ©. 734. 


Agrippine, Thußnelde, Erdmuth und andre Frauenzimmer (dev Römer und 
Deutfchen) kommen beim Schwalbacher Sauerbrunnen zufammen. 


... Es war nicht zu wundern, daß nach dem Agrippine mit Thufinelben 
und dem andern Fürftlihen Frauenzimmer fo verträuliche Freundschaft 
ſchon einmal angefangen hatte, fie beyderfeits ſich mit einander zu erfehen 
fo groſſe Begierde trugen. Denn weil ein Freund des andern befler 
Spiegel ift, und man fich in ſich felbft nicht fo als wie in dem Ebenbilde 
eines treuen Freundes fiehet, ift die Erfehung wol unfer befter Unterhalt, 
und die gröffefte Erquidung der Freundfchafft. Eines Freundes erblicktes 
Antlitz entzüdet uns gleichfam als was göttliches. Denn ob zwar GOtt 
eigentlich unfere Seele zu feinem Bilde gefchaffen, fo hat er dach auch eis 
nen Strahl von feinem lange in unfer Antlig gepräget. Die Seele ift 
zwar durchs Geblüte in alle Glieder ausgegoffen, aber nirgends fichtbarer 
als im Angefichte. In diefem leſen wie alle Geheimnüfle eines andern, 
und fchöpffen daraus viel Bergnügung unfers Hertzens. Weil nun nad 
diefem fi) Agrippina, Thußnelde, Erdmuth, Adelmunde, Iſmene, Eatta, 
Zirolane umd anderes Frauen: Zimmer überaus fehnte, verfügten ſich bie 
Deutfchen, der mit Agrippinen genommenen Abrede nach, fo bald e6 das 
Frühlinge: Wetter zuließ, nach Schwalbach zu dem Sauerbrunnen. Sie 
lieffen ihre Ankunfft nach gemachter nöthigen Anſtalt Agrippinen nach 
Meyntz alsbald wiſſen, welche fih auch wenig Tage darnach einfond. Bey 
ihrer Empfahung ward nichts vergeffen oder unterlaffen, was fo mol die 
Aufrichtigfeit ihrer gemachten Freundfchafft als die Hoheit ihres Standes’ 
erforderte. Denn ob zwar den Deutfchen gleichfam ein Mißtrauen gegen 
die herrfchfichtigen Römer angebohren war, der Feldherr und Herkog Ars ' 
pus auch felbft dem Germanicus nicht allzu viel trauten, und Daher auf 
olle feine Bewegungen ein wachfames Auge hatten, fo nam fich doch bef- 
fen das Frauen: Zimmer nicht an, und Agrippine wuſte burch ihre Offen: 
hertzigkeit allen Verdacht von ſich abzulehnen. Die Empfangung Agrippi⸗ 
nene war vom- Grafen von Hohenfleine am Rheine Meyntz gegen über 
gefchehen, das Frauen- Zimmer . aber bewillfommte fie bey Schwalbach, 
von dar fie felbigen Abend auf das nahe darbey auf einem fpigigen Fels 
fen liegende Schloß des Hohenfteins begleitet, und von der Hergogin Erds 
muth ihre zur Wohnung übergeben ward. Alleine Agrippine wolte ſich 
weder von Thußnelden, und anderm Fürftlichen Frauen: Zimmer, welches. 
zur Übernachtung anderthalb Meilen davon das Schloß Raten: Ellenbogen 
erfiefet hatte, trennen laffen, brachte e8 auch dahin, daß alle fi auf Ho⸗ 
henſtein beyfammen zu behelffen willigten.- Sintemal die Einfamfeit das 
Echatanifche Schloß und die Heßperifchen Luft: Gärte in bängfamfte Ges 
fängnüffe, annehmliche Gefellichaften aber die finfterfien Einöben in.annehms 
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lichſte Luft: Säufer verwandelte." Daſelbſt brachten fie die halbe Nacht 
bey der Taffel und darnach mit vergnügten Gefprächen zu, gleichwol aber 
weckte fie früh che ihre Begierde einander zu umbarmen als die Sonne 
auf. Sie kamen alfo zeitlich nach Schwalbach, allwo die Sorge für Die 
Geſundheit, mehr aber der Vorwig eine groſſe Menge Boldes verſamlet 
hatte, zwifchen befien Gedränge fie fi) dem berühmten Weinbrunnen uns 
ter allerhand Urtheln und Lobfprüchen näherten.. Biel der Zufchauer, 
weiche fo viel verſamlete Schönheiten über einem Hauffen fahen, wurden 
gleichſam über ihrer Betrachtung verfteinert, alfo, daß der Graf von Ho⸗ 
benftein, welcher vom Hertzog zu Bedienung Agrippinens befehlicht war, 
bey Wahrnehmung der begierigen Zufchauer, Scherzhaft anfieng: die Natur 
müßte wol nothwendig eine Frau fehn, weil fie das Frauenzimmer für ben 
Männern mit fo vielen Schönheiten begabt hätte. — (Hier folgt das 
Zwiſchengeſpräch eines Barden mit Agrippina.) — Itzt gleich Famen fie 
an den fo genennten Weinbrunnen, welcher nahe bey der Müngenbach un: 
ter einem Berge auf einer Iuftigen Wiefe mit einem raufchenden Sieden 
entfpringet. Er war mit einem fleinernen Munde zierlich eingefaßt, mit 
darumb gepflantieten Meinftöden und darunter vermifchten Rofen: Sträu: 
hen umbgeben, alfo daß man unter dieſem lebendigen Gewölbe für der 
Sonnen Hige befchirmet war, und die gleich? reiffen- Rofen byſamten die 
Qufft mit dem füffeften Geruche ein. Dieſes Brunnens Adern find über: 
aus ſtarck, fein Wafler an Farbe den Berg: Eriftallen, die Kälte dem 
Schnee, fein Geſchmack fünerlihem Weine, fein Geruch dem Berg: Kam: 
pfer und Agſteine gleih: Umb den fleinernen Mund waren folgende 
Reimen eingegraben: 


Nicht rühme Weinftod dich: daß Trauben nur und Neben 
Weinbrunn und Quellen find: bier quilfet milder Wein, 
Kein Wein: Gebürge bringt fo groffen Vorrath ein, 

Als diefer edle Brunn nur einen Tag Ban geben. 

Weil Berg: Salg-Bitriol, Stahl, Schwefel: Berg: Agftein, 
Alaun und ander Mar in diefem Waſſer feyn, 

Und ihr vermifchter Geift verlängert uns das Leben. 


Der Wein fcheint ſelbſt fat ihm den Vorzug zu enthengen, 
Weil er fein Waſſer ihm fo glücklich läßt vermähln, 
Ta es fcheint ohne dis dem Weine was zu fehln, 
Wodurch Geſchmack und Heil ſich ihm pflegt zu vermengen, 
Sagt: ob ihre nun nicht hier dem Brunnen unrecht thut, 
Wenn ihe bier Waſſer fucht? denn hier quillt Wein, nicht Zluth. 


1. U. verwandeln. — 2, gleich: fo eben, ” 
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Chriſtian Gryphius. 1649 — 1706. 


0 Ehriftian Gryphius, der älteſte Sohn des Andreas Gryphius, 

war zu Frauſtadt am 29. Sept. 1640 geboren, wo fein Vater ſich noch 
aufhielt, ehe er nach Glogau gerufen wurde. Der DBater unterrichtete ihn 
ſelbſt. Nach deffen Tode kam er auf das Gymnaſium zu Gotha, bezog 
dann die Univerfität Jena, wo er Rechtögelehrfamkeit und fchöne Wiffen- 
ſchaften fiudirte. Nach Furzem Aufenthalt in Schlefien ging er nach 
Straßburg um Bökler und Obrecht zu hören, blieb dort bis 1673 und 
und wurde vom Rathe zu Breslau 1674 als Profeffor der griechifchen 
und lateinifchen Sprache an das Elifabethanum zu Breslau berufen. Dantı 
wurde er 1686 Rector und Profeſſor des Magdalenen⸗Gymnaſiums, in wel⸗ 
chen Ämtern er ſich als ein fehr treuer Schulmann betvies, deffen Anden- 
fen noch lange nach feinem Zode in Ehren war. Sm Jahre 1699 wurde 
er auch Bibliothecar bei der Magdalenenkirche und farb am 6. März 
1706 an einem Schlagfluffe im 57. Jahre feines Alters. 

Als Dichter ſteht er freilich gegen feinen Vater fehr zurüd, man 
muſs ihn indeflen nicht nad) dem gefchmadlofen Gedicht: „der feel. Krebs⸗ 
gang der Kinder Gottes bey J. E. H. und 3. €. Med. D. hinterlaffe 
nem jüngften Zöchterlein” und nach ben fehr wunäfthetifchen Darfiellungen 
in einigen Liedern allein beuetheilen. Im Einzelnen erfennen wir doc 
in ihm das Anfchließen an den Vater, vorzüglih in den Trauer: 
fonnetten, wie denn fein Leben auch reich an vielfachen Leiden und Sor⸗ 
gen war und er darum dem Ernten und Erfchütternden am meiften nachs 
hängt. Er tadelt auch das Nachahmen der fchwülftigen Staliener, wogegen 
er freilich oft leer und wäflrig wird. — Er mar fonft auch ale Lis 
terator berühmt, wie fein: „Kurzer Entwurf der geiſtlichen und 
weltlihen Ritterorden. Zeipz. 1697. 8." fehr geichägt war. Auch 
Lebensbefchreibungen berühmter. Männer u. a. Pleinere Schriften hat er 
herausgegeben. Seine Gedichte find unter dem Titel: 

Ehriffiani Gryphii Poetifhe Wälder Zrandfurt und 
Leipzig (bei Bauch) Anno 1698. 8. erfchienen. 


Beifpiel ii. 
Aus den geiftlichen Gebichten. ©. 5. 


HErr, es iſt gefchehen, In die See verſenckt. 
Was ich vor verſehen, Du biſt mein 
Haſtu mir geſchenckt. Und ich bin dein, 
Alles iſt vergeben Und dem Erbtheil deiner Lieben 


Und mein ſündlich Leben, Gäntzlich zugefchrieben. 
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Vater in der Höhe, 
Daß ich feſte fiche, 
Daß ich nicht verſanck; 
Daß der Höllen Rachen 
Und der Schlund des Drachen 
Mich nicht gar verfchlang, 
Hab ich dir, 
D meine Zier, 
D du Arzt der Seelen: Kranden, 
Und nicht mir zu danden. 


Hilf auch ferner kämpffen, 
Und die Feinde dämpffen, 
Gib vollkommnen Sieg, 
Wenn ich mit den Lüſten 
Hier in dieſer Wüſten 
Führe Streit und Krieg. 
Biß ich dort, 
O theurer Sort, 
Die nach wolbefchloßnem Ringen 
Werd’ ein Dancklied fingen. 


Ben 16201720. 


Jeſu, Brunn der Freuden, 
Laß dein bluttig Leiden, 
Deine Todes: Pein, 
Auch an mir im ſterben 
Nicht umbfonft verderben 
Noch verlohren feyn. 
Steh mir zu, 
HErr meine Ruh, 
Gott und Fleifch von meinem Fleiſche 
Mas ich von dir heifche. 


Geift der reinen Liebe, 
Wenn ich dich betrübe 
So mtweiche nicht! 
Führe mich zurüde, 
Schicke deine Blicke 
Auf mein blind Geſicht. 
Wärme bald 
Was todt und Falt, 


Tilge was die Glutt erſtecket, 


Die du ſelbſt erwecket. 


Groſſe Gottheit höre, 
Was zu deiner Ehre 
Mein Gebet verlangt. 
Führe meine Stege, 
Wenn auf frembdem Wege 
Sinn und Seele wanckt, 


Wenn ich Zeit 


Und Eitelkeit 


Gantz bethört ſelbſt auf mich reitze, 
Zu des HErren Creutze. 


Beifpiel 2. 
Gemiſchte geiſtliche Oden. 


Troſt im Unglück. (©. 213) 


IEh wil den Himmel loben, 
Schlägt gleich fein Donner ein; 
Wenn Wind und Melle toben, 
So fol der Stern von oben 
Mein Schuß: Geflirne feyn. 


Schlagt Schmwefellichte Flammen, 
Schlag ungeheurer Sturm 
Izt über mir zufommen, 

Es fan mich nichts verdammen; 
Mein Zeus ift mein Thurm. 
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Hier ſteh' ich ewig fefte, Der Kummer iſt verſchwunden; 
Ob Tod und Höfe ſtürmt; Wer ein verfichert Hauß 
Bringt frifche er: Alte, In feines IJEſus Wunden, 
Und Frönt mich Auf das Beſte, Mie izt mein Geift gefunden, 


Weil JEſus mich beſchirmt. Lacht alles Unglück aus, 


Beifpiel 3. 
Muficalifche Andachten. 


Andacht auf das heilige Chriſt-Feſt. 1686. (S. 234.) 
” Eſ. LXIV. 4, Luc. IL 14. 


TRoſt der Völder, wie fo lange! Alles fchreimmt in Blutt und 
Deine Kirche hoft auf dich. Thränen, 
Schau, ihe ift von Herben bange: Alles zagt in düſtrer Nacht, 

Denn fie Prändt und gräme Komm’ und linder unfer Sehnen, 
ſich. Dämpfe, was uns traurig macht. 

Troſt der Völcker, Jacobs Sonne, Troſt der Völcker, Jacobs Sonne, 

Komm und bring uns Heil und Komm’ und bring’ uns Heil und 
Wonne. | Wonne. - 


Bring’ und nach fo vielen Krigen 
Das gewünfchte Friedens - Licht, - 
Das uns unter deinem Sigen 
Einen ftäten Tag verfpricht. 
Troſt der Bölder, Jacobs Sonne, 
Komm’ nnd bring’ uns Fried’ unnd Woune. 
Herr wir find des Krieges müde 
-Bring uns endlich Muh und Friede, 
Bring ung Fride! Zride! Zride! 


| Beifpiel A. 
Aus den Hochzeitgedichten. (S. 647.) 


WeEicht Sorgen von mir! Mein Himmel, mein Licht! 

Izt fchwimm’ ich in Freuden; Izt bin ich beglüdket, 

Fleuch Kummer von hier! Dein fchönes Geficht 

Fleuch Wehmutt und Leiden, Hat alles erqpicket. 

Fleuch fchädliches Mefen, | Izt bin ich erfreuet 

Izt bin ich genefen. Ja gänglich verneuet; 

Mein wahres Bergnügen beruhet JIzt fieh ich, wenn alles zeriplittert 
- auf dir, - und bricht, 


O füffefte Zier. | Und fürchte mich nichk. 


39 Fliufter Zeiraum. Wen 1620 — 1728. 


Demantenes Band! " Schau Schönfte! was Mund 

Erwünfchtes Bermählen! ‚Und Seele verfprechen; 

Geſegneter Stand! Ein ſicherer Send . 

Mas follte mir fehlen? - Sol nimmer echen ; 

Sch gründe mein Glide Sprich eben dergleichen, 

Auf liebliche Blicke: Du wolleſt nicht weichen, 

Und mache der Liebſten durch Lippen So machen wir beyde den ſicherſten 

und Hand Bund 


Mein Wollen bekand. Eiinander izt Fund. 


So ſei es! wir ſind, 

Wenn alles wird wancken, 

Wenn alles zerrinnt, 

Bey feſten Gedancken. 

Wir hleiben beſtändig, 

Und werden nicht wendig, | 

Wir lieben uns ewig, trotz Wetter und Wind, 

Mein bimmlifches Kind! 


Beifpiel 8. 
Aus dramatifchen Gedichten. (S. 754.) 


Bel dem Actu von den Altern der Deutfchen Sprache fang bie 
Gelehrſamkeit. 


BEdraͤngtes Deutſchland, ſchöpfe Es wird nicht immer tunckel ſeyn, 
Mutt, Die Wolcken werden bald verſchwin⸗ 
Der Himmel wird nicht immer wittern, den, 
Und deiner Länder Grund erfchättern; Die Sonne wird ſich wieder fin, 
Er schlägt Dich izt zwar biß aufs den, 
Blutt, Und Finſternis und Nacht zerſtreun; 
Doch ſchoͤpfe du nur wieder Mutt.: Es wird nicht immer tunckel feyn. ;,: 


Bedrängtes Deutfchland, nur Gedult! 
Mirf, wenn es fonft an Zröftern fehlet, 
Die Sorge, die dich kränckt und quälet, 
Auf GOttes Lieb’ und Vater⸗Huld. 
Betrübtes Deutſchland, nur Gedult. ;;: 
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Beifpiel 6, j 


Sonette. 
XXIn. (&. 846.) 
Befchluß des 1683 ffen Jahres. 

GEH, jammersreiches Jahr, geh dermaleins zu Ende, 

Du haft uns taufendfach mit ungemeiner Noth, 
Mit Blutt und Glutt gefchredt. Was hat der grimme Tod 
Vor Männer hingeraft! Was haben alle Stände 
Bor Angft und Weh gefühlt; wie huben wir die Sände 

Bor Furcht und Zittern auf, ald Magog! Kraut und Loth 

Mit Haufen auf uns fpie, und Gott die Stirne bot; 
Wie fhrien wir, eil, o Helb,? vertreib die Hollen: Brände. 


Diß und noch alles mehr hat unfer GOtt gethan, 
GOtt, der in gröſter Noth am meiften helfen tan, 
GOtt, der das edle Wien durch feine Hand befreyet. 
Doch weil der ſtoltze Feind mit neuem Sammer dDräuet, 
So fiellet, fol der HErr euch ferner güttig ſeyn, 
Auch mit dem alten Jahr die alten Sünden ein. 


2X. 
Beſchluß des 1684ſten Jahres. 


GEh Jammer⸗reiches Jahr! ich ſchlieſſe dich mit Thränen, 
Du haſt mein liebſtes Pfand in Aſch' und Staub geſendt, 
Und die gegpälte Bruſt mit ſolchem Weh gekränckt, 

Das mir gewißlich ſchien den Weg ins Grab zu bähnen. 

Was fühlt' ich ſonſt vor Noth von grimmen Neider Zähnen, 
Und durch der Liebſten Schmertz. GOtt, der mein Leben lenckt 
Hat mich mit Myrrhen- Saft und Eſſig fo getränckt, 

Daß ich mich nach der Ruh faft täglich pflag zu fehnen. 


Attein, wer feinen Rath mit reifem Geift erwegt, 
Kan, was er macht und thut, verfichert, nicht verwerffen. 
Er liebt, indem er firaft, er heilt, indem er fchlägt, 
Und weiß zu unſerm Nub fein ernfies Schwerd zu fchärfen. 
Diß Jahr, wie ſchwer es fiel, wie groß die Wehmutt war, 
Bleibt doch vor meine Seel ein Fried⸗ und Segens⸗ Jahr. 





1. Die Türken, welche Wien 1683 belagerten. — 2. Joh. Sobleety König 
von Polen, 
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V. Vorbereitung einer neuern Zeit. (996.) 


Die Hofmannewaldau: und Lohenfteinifche Schule breitete ſich auch 
nach Riederfachfen aus und Hunold und Poſtel verpflanzten fie nad 
Hamburg. 

Chriſtian Friebrih Hunold, 1680 zu Wanderelchen im Tihü- 
ringifchen geboren, hatte in Jena die Nechte fiudirt, ſich zugleich auf 
Sprache, Berebfamfeit und Poeſie gelegt, fein Vermögen bald verzehrt und 
ſich ale Abenteurer nach Hamburg gewendet, wo er Schreiber bei einem 
Adoocaten wurde, mit welchem er ſich bald überwarf und nun unter dem 
Namen Menantes einen Roman „Die verliebte und galante 
Welt" herausgab. Als diefer großen Beifall gefunden hatte, jchrieb er auch 
Dpern und andre Gedichte in Lohenſteinſchem Geſchmack. — Mit ihm vers 
band fih Ehriftian Heinrih Poftel, 1658 in Freiburg im Lande 
Hadeln geboren, von wo fein Vater als Prediger nad) Hamburg gerufen 
worden war. Nach feinen Univerſitaͤtsjahren in Leipzig und Roſtock hatte 
er Reifen nah Holland, England, Franfreih und Italien gemacht, 
fi) dann als Advocat in Hamburg niedergelaffen und zugleich allerlei 
Poeſien, befonders Opern, für die Hamburger Bühne verferigt. Er be 
faß manche gelehrte und fprachliche Kenntniffe und ließ diefe, nach dem 
Geſchmack der Lohenfteinfchen Schule in den Borreden und Anmerkungen 
zu feinen Gedichten paradiren, vorzüglich in feiner Überfegung des 14ten 
Buches der Ilias: 

Die liſtige Juno, wie foldhe von dem großen Homer u. ſ. f. abge: 
bildet, von dem Biſchof zu Theſſalonich, Euftathius, ausgeläget, nun: 
mehr in deutfchen Verſen vorgeftellee und mit Anm. erflähret durch 
Eh. ©. Poſtel. Hamb. 1700. 8. 
Gegen beide nun trat Wernife in feinen Überfgriften auf, welche 
Poſtel befonders auf fi bezog und in einem Sonett Lohenftein mit 
einem Löwen und Wernife mit einem Hafen verglich, welcher auf dem todten 


" Löwen herumfpringe. Wernife, alfo gereizt, fchrieb fein unten näher zu 


‚ erwähnendes Spottgediht: Sans Sachs, worin Poſtel (Stelpo) als 
Hans Sachfens (d. h. eines elenden Reimers) Nachfolger gekrönt wird. — 
Poſtel fchwieg, für ihn trat aber Sunold in die Schranken, fehrieb einige 
fatyrifche Briefe gegen Wernife und nachher ein Pasquill: 
Der thörichte Pritfchmeifter oder ſchwärmende Poet, in einer 
Iuftigen Komödie über eines Anonymi Überfchriften, Schäfergedichte und 
unverfchämte Ducchhechlung der Hofmannswaldauifchen Schriften, auf 
fonderbare Beranlaffung allen Liebhabern der reinen Poefie zu gefallen 
ans Licht geftellt von Menantes. Coblenz (Hamb-) 1704. 8. 
Dies gemeine Stück, worin ein Erzpritfchmeiftee (Improviſador) Wed: 
narr und ein luſtiger Bedienter Narrweck genannt ift, beſteht aus un: 


Hunsd. 1680 — 1721. Pole: 1655—1705. ° .995 
gereimten Anwendungen Wernifefcher Sinngebichte, welche wie ihr Verfaſ⸗ 
fer lächerlich gemacht werden. Wernicke rächte ſich nur durch einige Oinns 
gedichte gegen Mävius. 

Poftel unternahm gleich darauf eine neue Reife durch Deutichland, 
die Schweiz und Italien, und fkarb einige Fahre nach feiner Rückkehr in 
Hamburg am 22. März 1705. 

Nach feinem Tode erfchien noch das unvollendete Epos: 

Der große Wittefind. In einem Heldengedichte von Ch. H. Po⸗ 
fiel, weil. der Rechte Licent. Mit einer Vorrede von deffen Leben u. 
Schriften u. f. f. von Weichmann. Hamb. 1724. 8. 
Es befteht aus 10 Büchern in gereimten Alerandrinern und. trotz ſeiner 
großen Schwächen hat es den Vorzug den bisherigen falſchen Begriff von 
heroiſcher Poeſie zu brechen! — 

Hunold gab in demſelben Jahre, wo Poſtel ſtarb, in ſeinem uͤbermuth 

ein Werkchen heraus: 
Satiriſcher Roman oder allerhand wahrhafte, luſtige, lächerliche und 
galante Liebesbegebenheiten, denen als ein Anhang die Lindenfeldiſche 
Fama und allerhand Urtheile von neuen Büchern beigefügt werden. 
Hamb. 1704. 8. 
worin er unſaubre Liebesgeſchichten und Anekdoten von den angeſehenſten 
Hamburgern und Hamburgerinnen erzählt, wodurch er ſich fo nerhafft 
machte, daß er feines Lebens nicht mehr ficher war und aus Hamburg 
fliehen muffte. Nach einigem Umherjchweifen nahm er feinen Wohnfig in 
Halle, las mit vielem Beifall Collegia über Moral und deutfche Rebe: 
und Dichtkunft, wurde dann 1714 Doctor der Rechte, las auch fleißig jus 
riftifche Vorlefungen und Ichte nun fill und gefeht. Er bereute felbft fein 
früheres Leben und Schreiben und flarb, erft 41 Fahr alt, 1721. 

Als Fleine Probe der Dichtungen diefer Anhänger Lohenfteins diene 

aus Poftels liſtiger Zuno folgender Lobgefang der Lift: ' 


Dich, große Königinn dev Götter, will ich fingen, 
Die du des Himmels Haupt, der Erde Göttin bift, 
Mein Mund fol deinen Ruhm bis an die Sterne bringen, 
Und zeigen meinem Volk den Preis der großen Lift. 
Dig ruf ich felber an, laß meinen Hals erfchallen 
* Mit Keimen folcher Höh', als deine Gottheit werth, 
So wird nichts Niedriged von meinen Lippen fallen, | 
Und von dem irdfchen Klang dein Wefen nicht verfehrt. 


1. Gervinus Geſch. d. poet. Nat. Kit. I. S. 532. (N. A. v. 1842.) zeigt, 
wie dieſes Bruchſtück zur Erklärung Klopftocks hiſtoriſch doch ſchr wichtig ſei. 
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und nachdem er alle Vortheile, welche bie Lift dem Menfchen irhend ge⸗ 
währt, beſungen, bricht er in folgende Apoſtrophe aus: 


Was gleichet deinem Werth, o Lift! du Kind der Sternen? 
Was gleichet deinem Ruhm, o Lift, du Schaf der Welt? 
Der Himmel muß von dir, von dir der Erdfreis lernen, 
Wodurch fein Weſen fich in gleichen Fugen hält. 
Du mußt die Herrfchaft führen, du mußt den Zepter tragen, 
Du mußt der Länder Schuß, der Städte Mauer ſeyn. 
Du mußt den Feind zur See und auch zu Lande fihlagen, 
Du bift des Krieges Licht, des Friedens Sonnenfchein, 
Du führft die Weisheit auf, der Künfte Wunderwerke, 
' Durch dich und deinen Trieb muß Huld und Liebe blühn, 
Du bringeft an den Tag der Schönheit Riefenftärfe, 
Wenn fie felbft Könige kann in ihr Nebe zichn, 
Glückſelig dann, dem du vom Schöpfer eingeflößet, 
Glückſelig, der dein Gut braucht zu gelegner Zeit, 
Und weh dem, der von die und deinem Schatz enthlößet 
Dem hat das Unglück fchon den Untergang bereit’. 





4. Chriſtian Wernike (Wernigk od. Warnech + c. 1720. 


Don Wernife's Geburtsort und andern Lebensumfländen feiner 
frühen Jahre ift wenig befannt.. Er fagt in einer Anmerkung (S. 31. 
feiner Überfchriften), er fei „von Abkunft väterlicher Seite felbft ein Sachfe, 
von wmütterlicher Seite ein Engelländer und von Geburt ein Preuße.“ 
Er hatte in Kiel feit 1685 unter dem berühmten Morhof fludirt, welcher 
ihn befonders zue epigrammatifchen Dichtfunft aufgemmuntert hatte. Wie 
es nicht in der Weitfchweifigfeit deutfcher Sprache liege, daß man Feine 
 Epigrammatiften habe (Togau ſcheint, wenigſtens damals, nicht befannt 
geweſen zu fein) zeigte Wernife bald durch Fernige Überfegung einiger la⸗ 
teinifchen Sinngedichte" wie durch Dichtung eigner. Vergebens verfuchte 
er nach feinen Univerfitätsjahren fein Glück an einem deutfchen Hofe, er 
warb fich aber die Gunft einer fonft nicht hefannten „hohen und in An: 
fehn ihrer Tugend fowohl ale Schönheit unvergleichlichen” Dame, an de: 
ren Hofe er drei Jahr verlebte und dort viele Ginngedichte auch ohne ihre 


v 





1. 3,8. eines Ungenannten auf das Louvre: 
Non orbis gentem, non urbem gens habet ulla, 
Urbsve domum, Dominum nec domus ulla parem. 


Die Welt bat fein folch Neich, kein Meich bat folche Stabt, 
Und feine Stadt foldy Haus, das ſolchen Herzen hat. 


Chriſtian Wernecke bis c. 1720 897 


- (ernennt fie Amarillis) Anordnung dichtete. Nach einer Reife durch Holland 
und Frankreich blieb er längere Zeit in England als Seecretair bei einer Ge⸗ 
ſandſchaft, aber die günſtigen Ausfichten zu einer Beförderung. wurden ihm 
durd heimliche Feinde genommen. Nun ging er nach Hamburg (me, wie 
er fagt, er feine erften Jahre mit vieler Zufriedenheit zugebracht hatte), 
privatifirte dort eine Zeitlang und Fam bier in die oben erwähnten Strei⸗ 
tigfeiten mit Poftel und Hunold. Später wurde er, der auch in der eng: 
liſchen, franzöfifchen und italienifchen Sprache wohl bewandert war, vom 
König von Dänemark zu feinem Staatsrath und -Refidenten am frangäfl: 
fchen Hofe in Paris ernannt, wo er zwiſchen 1710 und 1720 sehen 
ben iſt. — 

Wernike iſt ale Kritiker beſonders ausgezeichnet worden, obfchon mod 
mit feiner Kritik nicht immer übereinftimmen kann. Cr bat fid) ganz nad) 
franzöfiichem Gefchmade gebildet, während er früher ebenfalls an Hof: 
mannswaldau Gefchmad gefunden hatte, dem er auch dichterifche Anlagen 
zutrauf. eine Epigramme, er nennt ſie Überfchriften und- fpöttelt 
über das Wort Sinngedichte,* find der Form nach vorteefflich, weni⸗ 
ger der Materie nah. Dem Dichter fehlt ed an Gefühl und. Sinn für 
das Hohe und Schöne (obſchon er fagt „man müſſe durch edle und groß 
müthige Meinungen’ die Seele des Leſers entzüden und aus der Poefle 
etwas Göttliches machen”), er ift zu fehe MWeltmann und Hofmann und ° 
Wit galt ihm das Meiſte. Im Streite mit Hunold fuchte er diefen we 
gen einer Grabfchrift auf Karl II. von Spanien, welche er dem fpanifchen 
und franzöfifchen Nefidenten überſetzt zeigte, das Verbrechen der beleidigteit 
Majeftät beizulegen. — Das fogenannte Heldengediht Hans Sachs 
läfft freilich auch noch viel zu wünfchen übrig. — 

Die erfie Ausgabe feiner Gedichte erfchien unter dem Zitel: 
„Überfchriften oder Epigrammata in furzen Satiren, kurzen Lobreben 
„und kurzen Sittenlehren beftehend. Amſterdam (?) 1697. (Sie ent: 
„hält 6 Bücher Überfchriften.) 

Die zweite Hamb. 1701 enthielt acht Bücher überſchriften und site 

Schäfergedichte (find Gelegenheitögedichte). 

Die dritte hieß: 

„Poetiſcher Verſuch in einem SHeldengedichte und etlichen Sqhafergedich 
„ten mehrentheils aber in Überfcheiften beſtehend, als welche letztere in 
‚zehn Bücher eingetheilt u. f. fe Hamb. 1704. 8.” 

Neu wurden Wernickes Gedichte durch Bodmer herausgegeben: 

„N. Wernidens u. f. Poetifhe Verſuche in Überfchriften; wie 
„auch in Helden» und Schäfergedichten, Neue verbefferte Auf: 
„lage. Zürich. 1749. 8.” und wiederholt. 1769. 8. 


2. Gervinus meint, er habe Logau gewiſs gefanmt u. Kelle fich nur ihn nicht. zu leunen. 
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und nachdem er alle Vortheile, weiche bie Lift dem Menfchen irgenb ges 
währt, befungen, bricht ee in folgende Apofirophe aus: 
Was gleichet deinem Werth, o Lift! du Kind der Sternen? 
Mas gleichet deinem Ruhm, o Lil, du Schatz der Welt? 
Der Himmel muß von dir, von dir der Erdkreis lernen, 
Wodurch fein Weſen fih in gleichen Fugen hält. 
Du mußt die Serrfchaft führen, du mußt den Zepter tragen, 
Du mußt der Länder Schuß, der Städte Mauer ſeyn. 
Du mußt den Feind zur See und auch zu Lande fihlagen, 
Du biſt des Krieges Licht, des Friedens Sonnenfchein, 
Du führft die Weisheit auf, der Künfte Wunderwerke, 
Durch dich und deinen Trieb muß Huld und Liebe blühn, 
Du beingeft an den Tag der Schönheit Rieſenſtärke, 
Wenn fie ſelbſt Könige kann in ihr Nee zichn, 
Slüdfelig dann, dem du vom Schöpfer eingeflößet, 
Gtüdfelig, der dein Gut braucht zu gelegner Zeit, 
Und weh dem, ber von dir und deinem Schaß entblößet 
Dem hat das Unglück fchon den Untergang bereit't. 





1. Chriftian Wernife (Wernigk od. Warned) + c. 1720. 


Bon Wernife’s Geburtsort und andern Lebensumfiänden feiner 
früheren Jahre it wenig befannt. Er fagt in einer Anmerkung (3. 31. 
feiner Überfchriften), er fei „von Abkunft väterlicher Seite felbft ein Sachfe, 
von wmütterlicher Seite ein Engelländer und von Geburt ein Preuße.“ 
Er hatte in Kiel feit 1685 unter dem berühmten Morhof fludirt, welcher 
ihn beſonders zur epigrammatiſchen Dichtkunſt aufgemuntert hatte. Wie 
es nicht in der Weitſchweifigkeit deutſcher Sprache liege, daß man feine 
Epigrammatiften habe (Logau fcheint, wenigftens damals, nicht befannt 
geweien zu fein) zeigte Wernife bald durch Fernige Überfegung einiger la⸗ 
teinifchen Sinngedichte! wie durch Dichtung eigner. Vergebens verfuchte 
ee nach feinen Univerfitätsjahren fein Glück an einem deutfchen Hofe, er 
warb fich aber die Gunft einer font nicht bekannten „hoben und in An: 
fehn ihrer Tugend ſowohl ald Schönheit unvergleichlichen” Dame, an de: 
ren Hofe er drei Fahr verlebte und dort viele Sinngedichte auch ohne ihre 





1. 3.,8. eines Ungenaunten auf bas Louvre: 
Non orbis gentem, non urbem gens habet ulla, 
Urbsve damum, Dominum nec domus ulla parem. 


Die Welt Bat fein folch Reich, fein Reich Hat ſolche Stadt, 
Und feine Stadt fold) Haus, das foldyen Herren hat. 





. 


Chriftian Wernecke bis c. 1720 897 


- (ernennt fie Amarillis) Anordnung dichtete. Nach einer Reife durch Holland 
und Frankreich blieb er längere Zeit in England als Seeretair bei einer Ge⸗ 
fandfchaft, aber die günftigen Außfichten zu einer Beförderung. wurben ihm 
durch heimliche Feinde genommen. Nun ging er nach Hamburg (mo, wie 
er fagt, er feine eriten Jahre mit vieler Zufriedenheit zugebracht hatte), 
privatifirte dort eine Zeitlang und Fam hier in die oben erwähnten Strei- 
tigfeiten mit Poftel und Hunold. Später wurde er, der auch in der eng: 
lifchen, franzöfifchen und italienifchen Sprache wohl bewandert war, vom 
König von Dänemark zu feinem Staatsrat und -Refidenten am franzäfl: 
fhen Hofe in Paris ernannt, wo er zwiſchen 1710 und 1720 gehen 
ben iſt. — 

Mernife iſt ale Kritiker befonders ausgezeichnet worden, obſchon mad 
mit feiner Kritik nicht immer übereinftinmmen kann. Er hat ſich ganz nad 
franzöfifchem Gefchmade gebildet, während er früher ebenfalls an Hof: 
mannswaldau Gefchmas gefunden hatte, dem er auch dichterifche Anlagen 
zutraut. Seine Epigramme, er nennt fie Überfchriften und- fpöttelt 
über das Mort Sinngedichte,* find der Form nach vortrefflich, weni⸗ 
ger der Materie nah. Dem Dichter fehlt es an Gefühl und: Sinn für 
das Hohe und Schöne (obfchon er fagt „man müſſe Durch edle und groß 
müthige Meinungen’ die Seele des Lefers entzüden und aus der Poeſie 
etwas Göttliches machen”), er ift zu fehr Weltmann und Hofmann und 
Wit galt ihm das Meifte. Im Streite mit Hunold fuchte er diefen we⸗ 
gen einer Grabſchrift auf Karl II. von Spanien, welche er dem fpanifchen 
und feanzöfifchen Nefidenten überfeht zeigte, das Verbrechen der beleidigten 
Majeftät beizulegen. — Das fogenannte Heldengediht Hans Sachs 
läfft freilich auch noch viel zu wünfchen übrig. — 

Die erfte Ausgabe feiner Gedichte erfchien unter dem Titel: 
„Überfchriften oder Epigrammata in kurzen Satiren, kurzen Lobreden 
„und kurzen Sittenlehren beſtehend. Amſterdam (?) 1697. (Sie ent: 
„hält 6 Bücher Überfchriften.) 

Die zweite Hamb. 1701- enthielt acht Bücher überſchriften und site 

Schäfergedichte (find Gelegenheitsgedichte). 

Die dritte hieß: 

„Poetiſcher Verſuch in einem Heldengedichte und etlichen Schãafergedich⸗ 
„ten mehrentheils aber in Überſchriften beſtehend, als welche letztere in 
„zehn Bücher eingetheilt u. ſ. f. Hamb. 1704. 8.” 

Neu wurden Wernides Gedichte durch Bodmer herausgegeben: 

„N Wernidens u. f. Poetiſche Berfuche in Überfhriften; wie 
„auch in Helden: und Schäfergedichten, Neue verbeflerte Auf: 
„lage. Zürich. 1749. 8.” und wiederholt. 1763. 8. 


2. Gervinus meint, er habe Logau gewiſs gekannt u. ſtelle ſich nur ihn nicht zu leunen. 
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Weil Stelpo, rechtensfoen, des Reiches Sabung las, 
Und ihm zur rechten Hand Roms andre Hoffnung faß. 
Gr war mit didem Dampf gleich einer Wolf umfangen, 
Und Fee Dummheit fpielt um die verwelckten Wangen. 
Wie weyland Hannibal vors Vaters Altar tobt, * 
Und ſtete Feindſchaft Rom mit einem Eyd anlobt; 

So ſchwur auch Stelpo hier, und wahrlich nicht vergebens, 
In ſtetem Krieg und Kampf Zeit ſeines ganzen Lebens, 
So mit der reinen Sprach, als der Vernunft, zu ſtehn, 
Und keinen Stillſtand nie mit beyden einzugehn. 

Die Salbung ward hernach vom König ſelbſt verrichtet, 


Der ihm mit Pech und Talk, ſtatt Oels, die Haare ſchlichtet; 


Er riß ihm die Perruck vom ehrbarn Scheitel ab, 

Weil ſein geharnſchter Daum den faulen Segen gab. 
Ihm wurd hernach ein Kranz von Blumen aufgeſetzet, 
Bon Blumen, derer Köpf ein Römer einſt abfetzet; 
Von Blumen, die ſo leer und leicht als ſein Gehirn, 
Itzt ſinkend, als im Schlaf ſich neigten vor der Stirn. 
Zwölf Eulen ſahe man, wo nicht die Leute lügen, 

Im felben Augenblid ehrwürdig vor ihm fliegen; 

Und weil die Adler einft in Zahl den Eulen gleich, 
Dem kühnen Romulus verfündigten das Reich; 

So ward auch itzt vom Volk die Deutung angenommen, 
Und jeder firebt im Wunſch dem andern vorzufommen. 
Es war der alte Greis hierüber ſehr erfreut, 

Und fchüttelt einen Dampf der Ungefchidlichfeit 

Bon feinem Kopf auf ihn. Erſt fland er wie entzüdet, 


Als wenn fein Haupt die Kraft der Weiffggung verrücket. 


Zuleßt brach der Prophet in dieſe Wörter aus: 

Der Himmel fegne dich, du Zierd von meinem Haus! 
Daß deine Herrfchaft nie mög ihres Gleichen haben, 
Und ſich von Schweiterland erſtrecke bis in Schwaben; 
Daß Wahn und Eigenlieb umzingle deinen Thron; 
Und man den Bater kaum mehr nenne vor dem Sohn; 
Daß alle Dudentöpf hinfort nach deinem Namen 


Man Stelpos nenn. Er ſchwieg — — und alles Bold fagt: Amen. 


| Es werden noch von Hans Sachs dem Stelpo viele Regeln gegeben, 
wie er dichten folle, welche mit den Worten, welche auf Poftels Sopeit 


gegen Wernicke fich beziehen, enden: 


3. Er meint Mohnblumen. 


Hit 














‘ 
* 


Chriſtian Wernicke bis e. 1720 a1 


Hier kanſt du Low und Haas in einem Kampf aufführen, ° 
In dem du.einen machſt zum größten von den Thieren; 
Doch fo, daß du allhier zweydeutig albern fcheinft, 
Und feiner weiß, ob du Haas oder Löwe meynſt. 


Beifpiel 3. | 
Aus den Überfriften. | / 


a) Befchaffenheit der Überfchriften. (Erf. Bud, S. 1.) 


DEnn läfft die Überfchrift Fein Lefer aus der Acht, 
- Wenn in der Kürz ihr Leib, die Seel in Wi befichet; 
Wenn fie nicht allzutief mit ihrem Stachel gehet, 

Und einen Abriß nur von einer Wunde macht: 

Wenn Thränen fie allein den Lachenden auspreft, 

Und dem, ders nöhtig hat, zur Ader kitzelnd läßt. 


b)- Der Großen Fal erbruder viel Gemeine (&. 17.) 


Wahr. is! Der Donner: Keil teifft insgemein die’ Eichen, 
‚Wenn fanfte Winde nur um ſchwache Sträuche fchleichen; 
Doch diefe- haben oft an der Verwüflung Theil: 

Der Eiche Splitter find der Sträuche Donnerkeil. 


c) Heldengedichte und Überfchriften. (Zw. Buch ©. 22.) 


EIn heldenmäßiges Gedicht 
Iſt gleich der feten Glut, die aus dem Aetna bricht: 
Ä Die Überfchriften find hergegen 
- Wie Funken, die aus Stahl zerfireut zu fpringen pflegen. 


d) Auf ein Bemählde ber Amarillis. (©. 40.) 


Wie eine Benus einft Fam aus der Mufchel ber, 

So fleigt die andre hier aus ihres Mahlers Schalen; 
So gleich! daß Feiner nicht fie gleicher Tan als er, | 
So ſchön! daß Feiner nicht, die fchöner ift fan mahlen. 


e) Auf Cäſars Mord. (©. 41.) 


Es rühme, wer da will in Brutus Cäſars Mord, 
. Und fchreib auf deffen Bruft der Freyheit blutig Wort, 
Weil Brutus Undan? ich bey Cäſars Wolthat fee, 
Und Freundfchaft über Freyheit fchäße. 
Es leb, es lebe der Tyrann! 
Viſchon Denkm. II. 2 
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So lang als feiner Macht auch) feine Tugend gleichet, 
Und er mit gröfferm Ruhm dem Volk die Feſſeln reichet, 
Als ichs in Freyheit feßen Pan. 


3) Groſſer Herren Gnade. (Dr. Buch S. 54.) 


Der, welcher ſich 
Einfältiglich 
Verläſſet auf die Erdengötter; 
Der ihrem holden Lächeln traut, 
Und viel auf Anblick hält, der fchaut 
In dem Ealender nach dem Wetter. 


g) Auf einen Arzt. (S. 62.) 
Daß Ealcas oftmals fih in feiner Arzeney 
Periert, das macht euch vor ihm fcheu; 
O Thorheit! euch iſt nicht Die Art zu heilen Fund: 
Er macht durch Irrtum oft gefund. 


h) Auf die unnfige Klagen Über bie igige Zeit. (&. 75.) 
Man Flagt, daß alte Lieb und Treue fen verloren, 
Daß aller Segen fich verkehrt ‚in einen Fluch; 
Allein wenn ich Die Zeit, die vorhergeht, durchfuch, 
So dank ich Gott, daß ich in Diefer bin geboren: 


i) Schönheit ohne Berftand. (Biert. Bud S. 81.) 
Nichts als nur falſche Münz ift Schönheit ohne Wis; 
Denn, das Gepräg ift gut, doch ift das Erz nichts nüß. 

k) Auf das Wörterfpiel. (Fünft. Buch. S. 101.) 
Daß keine fchlechte Wort ein Pegnitz⸗Schäfer frricht; 
Daß er die Freud und Luft der Sinnen Sonne nennet, 
Und für ein Stiengeftien der Pſyllis Aug erfennet, 

Verwundert euch im minften nicht: 
Denn, wenn an diefem feuchtbarn Ort, 
Wo ſchnatternd alle Gäns in Schwane ſich verkehren, 
Parnaſſus ſchwanger iſt; ſo pflegt er zu gebähren 
Statt einer Maus, ein Zwillingwort. 


l) Grabſchrift eines Botten. (Acht. Buch. S. 198.) 
Hier liegt ein guter Bott und ſchlimmer Chriſt getödt, 
Der nie den Sinn, und oft verändert fein Gehege; 

Er war voll fchlimmer Tück: ihm waren alle Wege 
Nur diefer nicht befannt, der nach dem Himmel geht. 
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2. Friedrich Rudolf Ludwig von Canitz. 1654—1699. (996. 2) 


Friedrich Rudolf Ludwig Freiherr von Canitz wurde nach dem Tode 
feines Vaters, des Ehurfürfil. Brandenburgichen Hof» und Cammerge⸗ 
richts⸗Raths Freiherrn von Canitz, am 27. Novbr. 1654 in Berlin gebo- 
ven und da feine Mutter geb. v. Burgsdorf fich nicht lange nachher mit 
dem nachherigen fächfifchen Feldmarfchal von der Goltz vermählte, blieb er 
unter der Erziehung feiner Großmutter, der Ober⸗Cammerherrinn von 
Burgsdorf. In allen für einen Gebifdeten von Adel damals für nöthig 
geachteten Wifenfchaften, Sprachen und Übungen unterrichtet, geichnete ſich 
Canit bald fo aus, daß er ſchon 1671, im 17ten Zahre feines Alters, 
die Univerfität Leiden beziehen konnte, welche er 1672 mit Leipzig ver: 
taufchte, wo er vornehmlich mit Nikolaus Zapf eine innige, das ganze 
Leben Durch dauernde Freundfchaft: fchlofs: Hier Disputirte er auch unter 
Jakob Thomafius und fing an fi mit Zapf in der Dichtkunft zu üben. 
Nach den Univerfitätsjahren unternahm er unter Führung des Churfürftl. 
Secretairs Gottfried Weiß eine große Reife durch Deutfchland, ganz Sta: . 
lien, Frankreich, England und Holland und trat, nachdem er nach Berlin 
zurüdigefehrt war, bald ald Kammerjunfer in’ die Dienfte Friedrichs Wil: 
helms, welchen er auch auf feinen Kriegszügen nach Pommern’ und Preu: 
fen 1678 und.1679 begleitete. Als er ‘zum Amtehauptmann in Trebbin 
und Zoffen ernannt worden war, vermählte er fi) 1681 mit Fräulein 
Dorothea Emerentia von Arnimb und lebte zum Theil auf feinem fchönen 
‘Gute Blumberg, wurde aber bald zum Hof: und Legations⸗Rath ernannt 
und als folcher an mehrere Höfe und zu andern damals wichtigen Ber: 
handlungen vorzüglich nach Hamburg gefandt. — Friedrich III. ernannte 
ihn zum Geheimen Rath und brauchte ihn in vielen wichtigen Angelegens 
heiten bei den deutſchen Höfen. Tief betrübt wurde Canitz 1695 durch 
den Tod feiner geliebten Gattinn, welche ihm einen Sohn hinterließ, zu 
deſſen Erziehung er den nachmals berühmten D. Joachim Lange in fein 
Haus nahm. Nach längerer Abwefenheit in Staatsgefchäfften ver: 
mählte er fih im December 1696 mit der Freundinn feiner erften Ge⸗ 
mahlinn, Dorothea Maria von Schwerin, und wurde 1697 zum wirklichen 
Geheimerath ernannt, wie ihn Kaifer Leopold in den Reichs Freiherrlichen” 
Stand erhob. Auf einer Gefandfchaft in den Haag, wo er fih über ein 
Jahr aufbielt, ward er an einem gefährlichem Bruftgefchwür Frank, nahm 
feine Entlaffung und flarb in-chriftlicher Faffung und Geduld unter treuer 
Zufprache Speners, am 1. Auüguſt 1699. Sein einziger Sohn folgte 
ihm nach wenigen Wochen und mit ihm erloſch das freiherrlihe Haus 
von Canitz. 

Canitz neigt ſich als Dichter befonders dem franzöflichen Geſchmacke 
zu und in ein Rachahner Boileau's. Wie ſeine Gedichte rein und an⸗ | 
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fländig find und er das DVerdienft hat die Dichtkunſt wieder an den Hof 
gebracht zu haben; fo ift auf der andern Seite auch mehr trotfner Der: 
fand ale Herz, Gefühl und Phantafie.in feinen Dichtungen, zu deren 
größerem Rufe auch der Stand und die Würde des Mannes viel beige: 
tragen haben mögen. Am meiften hat er die Satire bearheitet und fie 


unter den Deutichen wieder neu gegründet, doch gilt auch ihm die Dicht: | 


kunſt mehr ale Nebenbefchäfftigung, auch wohl, wie es ſich noch mehr an 
Beſſer, König, Neulich und andern Dichten diefer Zeit fund giebt,- ale 
äußrer Schmud und Staat. Dabei ift fein Sinn für Natur, feine Liebe 
zu "feinem ländlichen Aufenthalt, fein Widerwillen gegen Hofleben und 
äußren Prunf die liebenswürdige Seite feiner Poefieen. 
Die Hauptausgabe der Eanitfchen Gedichte führt den Titel 

Des Freyherrnvon Canitz Gedichte. Dich ren theils aus feinen eigens 
handigen Schriften verbeffert und vermehrt. Nebſt defien Leben u. f. f. 
ausgefertigt von Johann Ulrich König Sr. Kön. Maj. in Pohlen u. f. f. 
Sof: und Ceremonienrath. Berlin und Leipzig bei Haube und Spe 
‚ner. 1727. 8. (Dritte Aufl. 1750.) 


Beifpiel ii. 
MorgenLied. G. 148.) 


Seele, du muft munter werden, Mer ihn ehret, wird mit Füſſen 
Denn der Erden Treten müffen 
Blickt hervor ein neuer Tag. Luft und Reichthum diefer Welt. - 
Komm, dem Schöpfer Diefer Strah- Wer ihm irdifches Ergeßen 
len Gleich will ſchätzen 
Zu bezahlen, Der thut, was Ihm mißgefället. 
Was dein ſchwacher Trieb vermag. Schau, wie das was Athem sichet, 
Doch den großen Gott dort oben Sich bemühet 
Recht zu loben, Um der Sonnen holdes Lit; 

Mollen nicht nur Lippen feyn; Wie fich, was nur Wachsthum fpürek, 
Kein! es hat fein einet. Weſen Freudig rühret, 

Auserleſen, Wenn ihr Glantz die Schatten bricht. 


Hergen ohne falſchen Schein. So laß dich auch fertig finden, 


Deine Pflicht kanſt du erlernen Anzuzünden 

Von den Sternen, Deinen Weyhrauch, weil die Nacht, 
Deren Gold der Sonne weicht. Da dich GOtt vor Unglũcks⸗Stür 
So laß auch vor GOtt zerinnen men 

Was den Sinnen Wollen ſchirmen, 


. Sier im Finſtern fchöne deucht. Nun fo glücklich hingebracht. 








| 





Friedrich Rudotf Labwig v. Canitz. 1654— 1600. 405 


Bitte, daß er dir Gedeihen 
Mag verleihen, 

Wenn du auf was Gutes sie; ; 

‚Aber, daß Er dich mag flören, 
Und befehren, . 

Wenn du böfe Regung fühlft. 


Es wird nichts fo klein gefponnen, 


Das der Sonnen 
Endlich unverborgen bleibt: 
GOttes Auge fieht viel heller, 
Und noch fchneller, | 
Was ein Sterblicher betreibt. - 


Dend, daß Er auf deinen Wegen 
Stets zugegen, 

Daß Er allen Sünden : Wuft, 

Ja die Schmach verborgner Fleden 
Kan entdeden, 

Und errathen, was du thufl. 


Wir find an den Lauf der Stunden 
Heft gebunden, 

Der entführt, was eitel heißt; 

Beil er dein Gefäß, 9 Seele, ' 
Nach der Höle 

Eines Sterb :Gemwölbes reißt. 


\ 


Drum fo feufge, daß mein Scheide 
Nicht ein Leiden, 

Sondern fanftes ‚Schlafen fey, 

Und daß ich mit Luft und Wonne 
Sch die Sonne, 

Wenn des Todes Nacht vorben. 


Zreib indeffen GOttes Blicke 
Nicht zurücke, 

Wer ſich nur nach ihm bequemt, 

Den wird fchon ein frohes Gläntzen 
Hier befrängen, 

Das den Sonnen: Strahl beſchämt. 


Krändt dich etwas dieſen Morgen, 


Laß GOtt forgen, 
Der e8, wie die Sonne, macht, 
Welche pflegt der Berge Spitzen 
Zu erdißen, 
Und aud) in die Thäler lacht. 


Um das, was er dir verliehen 


Wird Er ziehen 
Eine Burg, die Flammen ſtreut. 
Du wirft zwifchen Legionen 
Engel wohnen, 
Die der Satan felber fcheut. 


Beifpiel 2% 


Aus der Dritten Satyre. 


(S.235) 


Bon der Poefie. 


Auf! fäume nicht, mein Sinn, ein‘ gutes Werd zu wagen, 
Und aller Dicyteren auf ewig abzufagen; 

Gieb weiter Fein Gehör, wenn die Syrene fingt, 

Und ſuch ein ander Spiel, das beſſern Nuben bringt. 
Wie? fprichft du, ſoll ich ſchon ben Zeitvertreib verſchwören, 
Dadurch ich bin gewohnt die Grillen abzukehren, 

Der mir, in Sicherheit, bisher die Stunden kürtzt? 

An flott, daß mancher ſi j ch, aus Luſt, in unluf ſtürtzt, 
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Und, weil ein ſchwartzer Punct im Würfeln ausgeblieben, 
Zulegt aus dem Beſitz der Güter wird: getrieben. 
Sch thu mir fhon Gewalt, wenn ich viel Thorheit ſeh, 
Die ich befcheibentlich mit Schweigen übergeb; 
Das aber ding ich aus, nicht zu des Nechſten Schaden, 
‚ Wein, fondern nue mein Hertz der Bürde zu entladen, 

Das ich durch einen Reim, was ich den gangen Tag 

Geduldig angemerdt, mir felbft vertrauen mag. 

Da fchend ichs Feinem nicht, Fein Ort ift, den ich fchone, 
Bon fchlechten Hütten an, bis zu des. Könige Throne. 

Ein bärtiger Heyduck, der, wie ein Cherubim, 

Die Streit: Art in der Hand, die Augen voller Grimm, 
Der Auserwehlten Sit” verfchleußt für meines gleichen, 
Muß, wie ein fchüchtern Reh, von feiner Macht entweichen, 

Menn mein gerechter Zorn erft anzubrennen fängt, 


Und fich bis in den Schooß des blinden: Glückes drängt, 


Die Larve vom Geficht des Laſters wegzureiffen. 
Weh dem, der thöricht ift, und dennoch Flug will heiffen ! 
Denn wo fein Nahme nur fih in die Verſe ſchickt, 
So wird er alfofort dem Mayer: beigerüdt, 
In meinem Schülerfiand auf den beftaubten Bänden 
Hub fich die Kurgweil an Sollt ich auf Sprüche denden, 
Die.man gezwungen lernt, und länger nicht bewahrt, 
Als bis der kluge Sohn nach Papageyen Art, 
Sie zu der Eltern Troft dem Lehrer nachgefprochen, 
Sp ward mir aller Fleiß durch Heimen unterbrochen, 
Da mahlt ich ungeübt in meiner Einfalt, ab, 
Wenn Meifter und Gefell mir was zu lachen gab; 
Bis, nach und nach, die Zeit den Vorhang weggefchoben, 
Und mir, was ſcheltens-werth, hingegen‘ was zu loben, 


‚Mas Hof und Kirch und Land und Stadt für Wunder heat, 


Und was mir felber fehlt, getreulich ausgelegt. 
Das mach ich mir zu Nuß, und durd des Himmels Güte, 
Merd’ ich je mehr und mehr beftärdt, daß ein Gemüthe, 
Wenn es der Tyranney des Wahnes obgefiegt, 
“Und feine Freyheit kennt, gant Peru überwiegt: 
Das ifts, was offt mein Kiel fchreibt in gebundnen Sägen. 
Was mich nun dergeftalt in: Unfchuld fan ergeben, 


1. Ein fchlechter Dichter, welchen Canit eben fo wie Wernicke den Hunold 


und Poſtel behandelt, 
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Wozu mich die Natur - =» Halt ein, verführter. Sinn, 
Drum eben flraf ich dich, weil ich beforget bin, 
Es möchte, was itzund noch leicht iſt zu verſtören, 
Sich endlich, undermerft, in die Natur verkehren. 
Mo hat Juſtinian das ſtrenge Recht erdacht, 
Durch welches ein Phantaſt wird Vogel⸗frey gemacht? 

Und, da ein weiſer Mann dieß für was Groſſes ſchätzet, 

Daß man noch keinen Zoll auf die Gedancken ſetzet, 
Iſt wohl der beſte Rath, man ſeh und ſchweige ſtill, 
Und ſtelle jedem frey, zu ſchwärmen, wie er will; 

Indem es faft fü fchwer, die rohe Welt zu zwingen, . 

Als mancher Priefterfchafft das Beicht:Geld abzubriugen. 

- Ein Spiegel weifet uns der Narben Heßlichkeit, 
Doch wird er offtermahls deswegen angefpent. 

Du meinft zwar, was du fchreibft, fol nie das Licht erblicken, 

Mie bald Fan aber dieß auch dir eins mißgelüden? 

Bon deinem fchönen Zeug, entdeck ich, wie mich deucht, 
Schon manch geheimes Blatt, das durch die Zechen fleucht; 

So wirft du ein Poet, fo fehr du es verneineft; 

Mer weiß, ob du nicht bald in offnem Druck erfcheineft? 
Bielleicht wird- dein Gedicht, des Müffigganges Frucht, 
Noch bey der fpäten Melt einmahl hervorgefucht, 

Und mit dem Juvenal in einem Pad gefunden, 

Wenn man ihn ungefehr in Loͤſchpapier gewunden. 


« 


Er fpottet nun weiter, wie der Dichter Alles vernachläffige, fich ein- 
fperre, des Nachts durch Camin und Lampe den Nachbar erfchrede und 
das Alles um einem Reime nadjzujsgen und andre durchzuhecheln. Dann 
fährt ex fort: 


Iſts möglich, kann die noch die Dichter? Kun gefallen ? 

Gieb Achtung, bitt ich dich, wie unfre Lieder fchallen, 
Und was für eine Brut man allenthalben heckt, 
So weit ſich das Gebiet des Teutſchen Bodens ſtreckt. 

Durch O pitz ſtillen Bach gehn wir mit trocknen Füſſen, 

Wo ſieht man Hofmanns Brunn und Lohnſteins Ströme flieſſen? 
Und, nehm ich Beſſern aus, wem iſts wohl mehr? vergönnt, 
Daß er den wahren Quell der Hypocrene kennt? 


2, mehr, im Sinne von: noch; wer ift noch übrig? 
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Ber itzt aus Pfügen trindt, teitt in Poeten-Drben, 

So daß der Helifon ein Blocksberg iſt geworden, 

Auf welchem das Geheul des wilden Pans erthönt, 

+ Der. feine Sänger Zunft mit Hafen» Pappeln Frönt. 

Bor Alters, wo mir recht, warb nie ein, Held befungen, 

Wenn er nicht durch Verdienſt, fih in die Höh geſchwungen; 
Und eine Redens⸗Art, die Göttlich follte ſeyn, 

| Ward zu derfelben Zeit den Sclaven nicht gemein. 

Wo lebt it ein Poet, der dieß Geheimniß fchonet? 

So bald er einen merkt, der ihm die Arbeit lohnet, 

‚ Wird feinem Pegafus der Sattel aufgelegt, 
Dee ein erfaufftes Lob bis an den Himmel trägt; 

Den wir mit folder Poft fo offt zum Zorne reißen, 

Und öffter: noch vielleicht, als ſich die Sterne fchneußen. 
Daß geoffen theils die Welt in träger Ruh verdirbt 
Und fi, um wahren Ruhm, fo felten mehr bewirbt, 

IR der Poeten Schuld. Der Weyhrauch wird. verfchwendet, 

Und manchem Leib und Seel, um die Gebühr verpfändet, 
Daß die Unsterblichkeit ihm nimmer fehlen Pan, 

. Der, wie ein Erden: Schwamm ſich faum hervorgethan, 

‚Und den doch anders nichts vom Pöbel unterfcheibet, 
Als daß ein blöber Fürſt ihn an der Seite leidet; 
Da er für jedes Loth, das ihm an Tugend fehlt, 
Ein Pfund des eitlen Glücks und fchnöden Goldes zehlt. 


So klagt der. Dichter weiter, wie man fih in Gedichten nur an lee⸗ 
ren Worten halte, während die Alten die Natur wahr gefchildert, und wie 
men nur mit fchwülftigen Worten rede und um Unbedeutendes ein gro⸗ 
Bes und leeres Gerede mache ſowohl in Trauer⸗ ale in Liebesgedichten, 


Beiſpiel 9 
Flag⸗O de über den Tod feiner erſten Gemahlin.“ (S. 309.) 
Soll ich meine Doris miſſen? Lebt fie? Nein, fie iſt verfchwunden; 


Sat fie mir der Tod enteiffen? Meine Doris dedt ein Grab, 
Dder bringt die Phantaſen Schneid, Berhängniß, meinen Stun: 
Mir vielleicht ein Schreden ben 

bey? Ungefäumt den Faden ab! 


1. Wir nehmen aus den 27 Berfen biefer Ode nur @inzefnes heraus, da das 
Ganze nad) der Weife biefer Dichter allzulang if. Beſſers Ehrenmahl der Frau 


/ 
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Sollt ich dich noch überleben! 
Der ich mehr, als mir, ergeben, 
- Die ich in mein Herb gedrüdt; 
Dich, die du mich -fa beglüdt, 


Daß, die Welt mit Kron und Reis 


chen 
Mid zu keinem Neid gebracht, 
Weil ich fie, Die zu vergleichen, 


Niemahls groß genug geacht?. 


Doris kanſt du mich betrüben! 
Wo ift deine Treu geblieben, 

Die an meiner Luft und Gram 

Immer gleichen Antheil nahm? 

Du eilft zur beſtirnten Straffen, 
Und haſt nun zum erfien mahl 
Mic und unfern Bund verlaffen; 

"Deine Wonne fchafft mir Qual. 


2 Möchte mir ein Lied gelingen, 

Sie nad) Würden zu befingen: 
Doch ein untermengtes Ach 
Macht mir Hand und Stimme 

ſchwach; 

Worte werden mir zu Thränen, 
Und ſo muß ich mir allein, 

Sn dem allergrößten Sehnen 
Der betrübte Zeuge feyn. 


Daß fie wohl mit GOtt geſtanden, 


Sieht man, da fie von den Banden 
Diefes Lebens wird befreyt: 
‚Seht wie fie der Tod bedräut, 

Aber felbft beginnt zu zittern! 
Denn fie zeigt ihm lächend. an, 

Das, der die Natur erfchüttern, 
Ihren Schlaf kaum hindern Fan. 





*Gütig jedermann begegnen, 
Lieb und Mohlthat laffen regnen, _ 
Das war’ ihre befte Kunfl. 
Auch der höchſten Häupter Gunft 
Und ihr innerfies Vertrauen, 
Hat fie nie zum Stoltz bewegt. . 
Wir und das, worauf wir bauen, 
Sprach fie, wird in Staub gelegt. 


*Bey der Tiebften Kinder Leichen® 


Gab fie Fein verzagtes Zeichen. 
Hof und Haus verging in Glut, 
Aber nicht ihe Helden: Muth. 

Regung, Sinn und Muth zu brechen, 
Nach des weifen Schöpfers Rath, 

Und mir tröftlich zuzufprechen, 
Dos war alles, was jie that. 


"Euch, ihr Zeiten, die verlauffen, 
Könnt ich euch mit Blut erfauffen, ' 
Die ich offt, aus Unbedacht, 
Ohne Doris zugebracht! 


Sonne, ſchenck mir diefe Blicke! 


Komm, verdopple deinen Schritt! 
Eilt ihe Zeiten, eilt zurüde, 
Bringt mir aber Doris mit, 


‚Aber nein: Eilt nicht zurücke! 


Sonſt entfernen eure Blide 
Mir den längft begehrten Tod, 
Und benehmen nicht die Noth. 

Doch, könnt ihe mie Doris weiſen? 
Eilet fort! Nein, haltet ftill! 

Ihr mögt warten. Ihe mögt rei: 


fen. 
Sch weiß ſelbſt her was id 


von Canig ift gar 45 Verſe lang, man ficht aber, daß es fich der Mann auf Gas 
nitz Bitte nur abgequält hat und fein Funke wahrer Poeſie darin ift, während um: 
fre Ode manchen fchönen und ergreifenden Vers enthält. — 2. Hier fehlt em 
Bert. — 3, 4. 5. Es fehlen 2 Berfe. — 6. Bon fieben Kindern blieb ihr nur 
ein Sohn am Leben. — 7. Es fehlen 4 Berfe. 
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meine6 matten Lebens, 

- Doris! iſts denn gant vergebens, 
Daß ich Möglich um dich thu? 
Kanuſt du noch in deiner Ruh, 

Die geteeuen Seufzer hören? 

Rüuhrt dich meiner Schidung Grimm? 

Ad, fo laß dein Schlummern flös 


Sieh dich einmahl bar mir üm! 


2 in der Geftalt dich fchauen, 
Wie dich in den feelgen Auen 
Eine Klarheit nun erleucht, 
Der die Sonne ſelbſt nicht gleicht. 
Oder fcheint der Engel Freude - 
Nicht Durch grober Sinnen Flohr; 
Mohl! fo fiel, in meinem Leide, 
Dich auf andre Weife vor. 


Dürft ich küſſend dich umfaffen, 
©, wie ich Dich ſah erblaf 
fen, 
Wie der werthen Augen Paar 
Die zuleßt gebrochen war, 
Und der Angfts Schweiß deiner 
Mangen, 
Als mit Perlen angefüllt! 
Denn fo wäre mein Berlangen, 
Sollt ich meinen, ſchon ge⸗ 
ſtillt. 


tZanfter Zeitraum. Bon 16200 — 17%. 


Ja, ob gleich die Träume trügen, 
So will ich mich doch vergnũgen, 
Wenn du in der ſtillen Raſt 
Meinen Wahn befriedigt haſt. 

Iſt denn dieſes auch verboten, 
Ey! ſo ſteht die Hoffnung feſt. 

Daß der finfire Weg der Todten 
Mich zu dir gelangen läßt. 


Denn will ich, nad) langem Schmach⸗ 

ten, 

Dich in Sions Burg betrachten. 
Brich, erwünfchter Tag herein! 
Und mein fterbliches Gebein 

Soll, bis künftig unfre Seelen 
Mieder in die Eörper gehn, 

Nechſt bey dir, in einer Höhlen, 
Die Berwefung überſtehn. 


Wie gefchieht mie? Darf ich trauen? 
D du angenehmes Grauen! 
Hör ich, meine Doris nit? 
Die mit holder Stimme fpricht; 
NurdreyWortedarfidhfagen; 
Sch weiß, daß du traurig 
biſt; 
Folge mir! Vergiß dein Kla⸗ 
gen, 
Weil dich Doris nicht ver- 
gißt. 








in Hamburg. 


Barthold Heinrich Brodes. 1680— 1747, 


Barthold Heinrich Brockes wurde den 22. Septbr. 1680 zu Ham⸗ 
burg geboren. Schon im 13. Jahre ſeines Lebens verlor er ſeinen Va⸗ 
tee, einen begüterten Kaufmann, wurde aber von der Mutter mit großer 
Sorgfalt erzogen und befuchte dann das Johanneum und das Gymnaflum 
Neben den allgemeinen Studien trieb er ‚befonderd das 
Zeichnen und fludirte es in Kupferwerken, wie er damit zugleich das Stu⸗ 
dium der Dichter, der Mythologie und Geſchichte verband. Ebenſo wen- 
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dete er auch auf Muſik und franzöfifche Sprache aroßen Fleiß, wie er 
auch fpäter Italiäniſch, Spaniſch, Englifh und Holländiſch verfiand, er- 
wählte aber die Rechtsgelehrſamkeit zu feinem Hauptſtudium und bezog 
1700- die Univerfität Halle. Nach feinen Studienjahren machte er große 
Reifen. Zuerft ging er nach Berlin und dann nach Wetzlar, um fich hier 
in Tameraliftiicher Praris zu üben. Nachher reifte er über Heibelberg 
nach Nürnberg und von da nach Stalin, wo er in dem reichen Anfchaun 
der Kunft und Natur feinen Schönheitsfinn ausbildet. Die Kriegsunru⸗ 
hen hinderten ihn nach Neapel zu gehen, in Livorno wurde er krank und 
reifte dann über Genua nach Genf, auf welcher Reife er der Kriegsuns 
ruhen wegen in große Gefahr gerieth. Lange hielt er fi in Genf und 
Laufanne auf, reifte dann nach Holland, wo er mit Malern, befonderd 
mit Mieris, nähere Belantfchaft hatte, was nicht ohne Einfluſs für feine 
Dichtungen gewefen if. Der Tod feiner Schwefter und der Wunſch 
ber Mutter. ihn bei fich zu fehen verhinderte ihn nach. England zu gehn 
und nachdem er in Leiden über das Wechfelreht (de cambio ) Disputirt - 
und die Würde eines Licentiaten der Rechte erlangt hatte, kehrte er 1704 
nach feiner Baterftadt zurüd. Er widmete ſich aber, fern von öffentlichen 
Geichäfften, nur der Dichtkunft und den fchönen Wiſſenſchaften und ver: 
heirathete ſich nach dem Tode feiner Mutter 1714. Im Jahre 1720 er: 
hielt er ben Beiſitz im Nathecollegium feiner Vaterſtadt und wurde dann 
in politifchen Angelegenheiten an verichiedene Höfe gefendet. Es wurde 
ihm 1735 die einträgliche Verwaltung des Amts Niebüttel auf fech6 
Jahre übergeben, nach deren Verlauf er nad Hamburg zurückkehrte 
und dort 1747 den 16. Januar flarb. 

Brodes war einer der allereinflufsreichften und beliebteften Dichter 
feiner Zeit. Seine Schriften wurden mit dem ungetheilteften Beifall auf- 
genommen und fo lange. er lebte allgemein gelefen und wiedergelefen. Nah - 
feinem Zode wurden aber feine Werke bald außer Acht gelaflen und. er 
iſt fpäterhin- unverdienterweife ganz vergeffen worden. Er ift für die Ge⸗ 
fchichte der Dichtfunft der folgenden Zeit von dem bedeutendfien Einflufs - 
geweien. Wie er fich in früherer Zeit nach dem Ztaliener Marino gebils 
det, defien la ftrage degli Innocenti (bethlehemitifcher Kindermord) er 
auch überfeßt hatte und dadurch fi Hofmannswaldau und Lohenftein 
näherte, iſt er fpäter von dieſer Neigung ſehr zurüdgefommen und faſt zu 
einfach geworden, wie denn feine frühern Gedichte zu den beften gehören. Bon _ 
bedeutendem Einflufs ift auch feine Liebe zur englifchen Poefie geworden, 
und er hat Thompfon zuerft in Deutichland eingeführt. So hat er auf der 
einen Seite Klopftod, auf der andern Kleift und den Naturdichtern mie - 
den üÜberſetzern der Youngſchen Nachtgedanken vorgearbeitet. Sonſt folgt 
er in ſeinen Lehrgedichten Boileau, dem Orakel dieſer Zeit, ohne doch feine 
Empfindung in dem Verſtandesweſen der franzöſirenden Schule untergehen 
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zu laſſen. Das eigenthümliche Weſen feiner Poefie iſt das Verſchmelzen 
aller Künfte, der Mufif, der Mahlerei, der Plaftit und Dies Alles ins 
Kteinfte und Friſcheſte ausgemahlt wie das Bild eines Mieris. Mit allen 
Sinnen ergreift er die Natur, denn diefe find es, welche die Allmacıt und 
Güte des Schöpfers in dem Gefchaffenen uns erfennen laffen. So wird 
feine Naturanfchauung eine Anbetung Gottes und daß er fo in Das Innre 
des Mienfchen eindrang und das Gefühl über Steifheit und Eonvenienz ſie⸗ 
“gend erhob, machte ihn zum Liebling des Volks. . Zreilich vergiſſt er darüber 
oft die Hoheit der Poefie in den niedern Gegenftänden, welche er befingt, 
‚oft ift fein Dichten nur ein Herzählen und Regiftriren von Naturgegen⸗ 
nden und an der Ausdehnung und Langweiligkeit feiner häufig wieder: 
kehrenden, immer neu befungenen Gegenſtände iſt fein Ruf gefiorben. — 
Ein. eigned Verdienſt hat er ſich noch in der Profodie erworben, indem er 
. vom Alerandriner fich Tosreißt und verfchiebne Metra, vornehmlich das dak⸗ 
tyliſche hervorhebt. 
Sein großes Hauptwerk iſt: 
Hrn B. H. Brockes, L. Com. Palat. Caeſ. und Rahts⸗Herrn der 
Stadt Hamburg, Irdiſches Vergnügen in Gott, beſtehend in 
Phyſicaliſch⸗ und Moraliſchen Gedichten, Erſt. Th. nebſt e. Anhang 
etlicher überſetzten Fabeln des Herrn de la Motte. Mit e. gedop⸗ 
pelten Vorrede des Herrn Hof⸗Raht Weichmann. Die erſte Aufl. 
erſchien 1723. 8.; die ſiebente Hamb. 1744. 8. — Zw. Theil mit e. 
Vorrede von Hen Rath Weihmann. 1727.; zum 2tenmal von 
J. &. Hamann. 1730. Fünfte Aufl. v. B. 3. Zind. 1767. 8. — 
Dritter Theil. Enthält die Überfeung von den Grund⸗Sätzen der 
Welt⸗Weisheis des Seren Abts Genest und eigne Gedichte. Zum 
Oruck befördert von 3. ©. Hamann, 1728. 8. Bierte Aufl. 1747. 
8 — Vierter Theil. Mit e. Vorrede zum Drud befördert von 
Michael Richey, Hamb. 1732. Dritte Aufl. 1745. 8. Künfter 
Theil. Zum Deud befördert von B. H. Brodes," Jun. Hamb. 
1736. 8. Dritte Aufl. 1770. 8. — Sechſter Theil. Nebft e. Bor: 
rede zum Druck befördert von E. N. Brodes.” Hamb. 1739. Hamb. 
1740.2 — Siebent. Theil. Hrn B. H. Brodes Land: Leben 
in Rigebüttel, herausg.. v. Zin? Hamb. 1743. 8. Achter Th. - 
Herausg. v⸗ B. H. 3. jun. Hamb. 1746. 8. — Neunter. Th. 2. 
d. Engl. überfehte Jahreszeiten des Herrn Thompfon. Zum Anhange 
des Ird. Vergnügens in Gott. Mit Kupf. Hamb. 1746. 8. 
Außerdem erfchienen von Brodes: 





1. Hltefter Sohn des Berf. — 2. Ein andrer Sohn des Verf. — 8. Ar: 
deng nennt Tübingen als Drudort. 
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- ‚Der für die Sünden der Welt gemarterte und ſterbende Je⸗ 


ſus, aus den vier Evangeliſten in gebundener Rede vorgeſtellt. I 
Hanib, 1712. 8. 


. Hm B 9 Brodes J. U. L. verdeutfchter Bethlehemitifcher 


Kindermord des Ritters Marino ‚nebft etlichen von des 
Hrn Überfeers .eigenen Gedichten u. f. f. von König. Coln und 
Hamburg. 1715. ge. 8. — Fünfte Aufl. 1740. 8. 


. Schwanengefang in einer Anleitung zum vergnügten und ge: * . 


faffenen Sterben. Hamb. 1747. 4. (Wenige Tage vor Brodes 
Tode gedichtet.) 


Ver ſuch vom Menſchen des Herrn Pope, aus dem Engl.: 


nebft einigen andern Überfegungen und Gedichen. Hamb. 1740. 8. 


Seifbiel 1. 


Frühe Knospen an einem Birnbaum. (Th. J. S. 8) 


’ Ein Birn: Baum von ſehr früher Art 

Zeugt' alfbereits im Mertz die Knoſpen feiner Blühte, 
Died trächtige Gewächs, das noch fo zart, 

Beſah ich mit betrachtendem Gemühte, 

Und ward mit reiner Luft erfüllt, 

ALS ich nicht nur ‘die zarte Zierlichfeit 

Der Knofpen felbft, die Vollenkommenheit 

Der Blätter, die fie eingehüllt, 

Die Pleinen Knoten mit fünf Spigen, 


Worin die zarten Bluhmen fißen, 


Samt ihren fchlanden Stielen, fahe 

Nein gar, wie jeden Theil ein zartes Pelg: Wer ſchmückte 
Bon weiffen Zäferchen, vor Luft erfigqunt, erblickte; 

So daß mir gar zuleßt dieß weiß-gemifchte Grün 
Durch einen geiftigen Verſtand | | 

Und, mehr von unfichtbarer Hand 

Gebildet, als gewachfen, fchien. 


Woodurch ich denn gerührt, von GOttes Macht und Liebe 


Zu Seiner Ehr' und meinem Troſte ſchriebe: 
‚Du Allmachts⸗ voller GOtt, der Du fo wunderbar 
In jeder Creatur, in allen Deinen Werden, 
Macht, Lieb und Weisheit Läffeft mercken. 
Der Du fo gar Br 
In weichem Sammt, in weiſſer Seiden ur 
Die frühe Blüht des Birn-Baums_pflegft zu Fleiden, 


‘ f} . 
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zu laſen. Das eigenthümliche Weſen feiner Doefie ift das Verſchmelzen 


aller Fünfte, der Muſik, der Mahlerei, der Plaſtik und Dies. Alles ins 
Kteinfte und Friſcheſte ausgemahlt wie das Bild eines Mieris. Mit allen 
Sinnen ergreift er die Natur, denn diefe find es, welche die Allmacht und 
Güte des Schöpfers in dem Gefchaffenen uns erkennen lafien. So wird 
feine Naturanfchauung eine Anbetung Gottes und daß er fo in das Innre 


des Menfchen eindrang und das Gefühl über Steifheit und Eonvenienz fir 


gend erhob, machte ihn zum Liebling des Volks. Freilich vergifk er Darüber 
oft die Hoheit der Poefie in den niedern Gegenftänden, welche er befingt, 


‚oft ift fein Dichten nur ein Herzählen und Regiſtriren von Naturgegen 


fländen und an der Ausdehnung und Langweiligkeit feiner häufig wieder: 
‚ Tchrenden, immer neu befungenen Gegenflände ift fein Auf geftorben. — 
Ein. eignes Berdienft hat er fich noch in der Profodie erworben, indem er 
. vom Alerandriner fich losreißt und verfchiebne Metro, vornehmlich das def 
tylifche hervorhebt. 

Sein großes Hauptwerk ift: 


Hrn B. H. Brodes, L. Com. Palat. Caef. und Rahts-⸗Herrn der | 


Stadt Hamburg, Irdiſches Vergnügen in Gott, befichend in 
Phyſicaliſch⸗ und Moralifhen Gedichten, Erf. Th. nebſt e. Anhang 
etlicher überfehten Fabeln des Herrn de la Motte. Mit e. gebop 

pelten Vorrede des Herrn Hof⸗Raht Weichmann. : Die. erfte Aufl. 
erſchien 1723. 8.; die fiebente Hamb. 1744. 8. — Zw. Theil mit e. 

Vorrede von Hrn Rath Weihmann. 1727.; zum 2tenmal von 
J. G. Hamann. 1730. Fünfte Aufl. v. B. 3. Zind. 1767. 8. — 
Dritter Theil. Enthält die Überfegung von den Grund⸗Sätzen der 
Melts Weisheis des Herrn Abts Genest und eigne Gedichte. Zum 
Oruck befördert von 3. ©. Samann, 1728. 8. Vierte Aufl. 1747. 
8 — Bierter Theil. Mit e. Vorrede zum Drud befördert von 
Michael Nichen, Hamb. 1732. ‚Dritte Aufl. 1745. 8. Fünfter 
Sheil. Zum Druck befördert von B. H. Brockes, Jan. Hamb. 
1736. 8. Dritte Aufl. 1770. 8. — Sechſter Theil. Nebſt e. Bor: 
rede zum Drud befördert von E. N. Brodes.” Hamb. 1739. Hamb. 
1740.2 — Siebent. Theil. Hrn B. H. Brodes Land: Leben 
in Ritebüttel, herausg. v. Zink Hamb. 1743. 8. Achter Th. 
Herausg. v: B. H. 3. jun. Hamb. 1746. 8. — Neunter Th. A. 
d. Engl. überfegte Fahreszeiten des Herrn Thompſon. Zum Anhange 
des Ird. Vergnügens in Gott. Mit Kupf. Hamb. 1745. 8. 

Außerdem erfchienen von Brodes: 





1. Ältefter Sohn des Werf. — 2. ‚Ein andrer Sohn des Verf. — 8. Ihr: 
dens nennt Tübingen ats Drudort. 
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VBarthold Heinrich Brodes. 16801747. Ad. - 


‚Der für die Sünden der Welt gemarterte und ferbende Je: 


fus, aus den vier Evangelifien in. gebundene Rede vorgeſtellt. 
Hanib. 1712. 8. 


. Hm B. H. Brockes J. U. L. verdeutſchter Bethlehemitiſcher 


Kindermord des Ritters Marino nebſt etlichen von des 
Hrn Überfegers eigenen Gedichten u. f. f. von König. Eöln und 
Samburg. 1715. gr. 8. — Fünfte Aufl. 1740. 8. 


. Schwpanengefang in einer Anleitung zum vergnügten und ge⸗ 


faffenen Sterben. Hamb. 1747. 4. (Wenige Tage vor Brodes 
Tode gedichtet.) 


. Berfud vom Menfhen des Seren Pope, aus dem Engl. 


nebft einigen andern Überfegungen und Gedichten. Hamb. 1740. 8. 


Beifpiel 1. 


Frühe Knospen an einem Birnbaum. (Th. J. S. 8) 


- Ein Birn:- Baum von fehr früher Art 
Zeugt' allbereits im Mertz die Knoſpen feiner Bfühte, 
Dieß trächtige Gewächs, das noch fo zart, 

Befah ich mit betrachtendem Gemühte, 

Und ward mit reiner Luft erfüllt, 

Als ich nicht nur die zarte Zierlichfeit 

Der Knoſpen felbft, die Vollenkommenheit 

Der Blätter, die fie eingehüllt, 

Die Pleinen Knoten mit fünf Spißen, 

Morin die zarten Bluhmen fißen, 

Samt ihren fchlanden Stielen, fahe | 

Nein gar, wie jeden Theil ein zartes Pelg: Merk ſchmückte 
Bon weiffen Zäferchen, vor Luft erfiaunt, erblickte; 
So daß mir gar zuletzt dieß weiß-gemifchte Grün 
Durch einen geiftigen Verſtand | | 
Und, mehr von unfichtbaree Hand 

Gebildet, als gewachſen, fchien. — 


Wodurch ich denn gerührt, von GOttes Macht und Liebe 


Zu Seiner Ehre! und meinem Troſte fchriebe: 
Du Allmachts⸗ voller GOtt, der Du fo wunderbar 
In jeder Ereatur,. in allen Deinen Werden, 
Macht, Lieb’ und Meisheit läſſeſt mercken. 
Der Du fo gar u 
In weichem Sammt, in weiſſer Seiden == 
. Die frühe Blůht des Birn⸗Baums pflegſt zu kleiden, 
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Um für die drohende Gefahren 

Des fpäten Frofis fie zu bewahren; _ 

Ach warum foll denn ich mit Eindlichem Vertrauen 
Auf Deine Lieb’ und Vater⸗Treu nicht bauen, 

Sn fefter Zuverficht, Du werdeft bier im Leben 

Den Meinigen und mir leicht Koft und Kleider geben. 


Beifpiet 2. 
Aus: „Dreyerley Biolen. (Th. J. ©. 16.) 


Bollfomm'ne drey, ihe fcheinet unter euch, 

"Hat man euch gleich 

Mit unterfchiednen Namen 

Levkojen, Matronal und Güldentuch genannt; 

Dennoch verwandt. 

Ihr ſtammt vielleicht aus einem Samen. 

Denn der geflißf'ne Geift der fpielenden Natur 

- Hat eure zierliche Figur 

Faſt gantz auf gleichem Fuß gebildet. 

: Nur ift allein der Unterſcheid, 

Daß euer, Seid’ und Sammt befchämend, Kleid 

Hier Purpur, Silber dort, und dar vergüldet. 

Ihr fehet alle drey den Flammen: Säulen gleich, 

Die unten breit, und oberwärts gefpißet; 

Jedwede prangt im Floren⸗Reich, 

Mo alles fundelt, gläntzt und blitzet, 

Als ein’ erhaben’ Ehren Säule, 

An welcher alle Theile 

Im rohten, filbernen, und theils, im güldnen Schein, 
Statt Quaderſteine, Sterne ſeyn, 

Die aufgethürmt im heilen. Schimmer gläntzen, 

Und deren holden Influentzen 

Mehr, als der Sterne Kraft-und Einfluß hier auf Erden, 

In unſerm Hirn empfunden werden: 

Indem durch die gewürtzte Lieblichkeit, 

Die mit fo mancherley Geruch ſich miſchet, 

Im fpürenden Geruch das Herb erfreut, 

Die Zung erquict, das Blut erfrifchet, 

Der Menfch vergnüget wird. Mich deucht, 

(Befchreibt man gleich den Geruch nicht. leicht) 

Wenn ich vor Luft die Augen fchlieffe, 

Und mit Aufmerkfamkeit des füffen Dufts geniefle 
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& fen darin dee Duft und Kraft vereint zu finden 
Bon Honig, Mandelmilh, Moſt, Pfirfchkern, ‚Zimmettinden, 
Und daß, . mit holder Süßpigkeit, 


Ein werig Säurliches und Bitt’res ſich verbinden 


* 


In ſolchem Grad, der Hertz und Hirn erfreut. 
Sie fülleten aus ihren bunten Hölen 
Mir mein Gehirn, den Sit der Selen, 


. Und nährten es, auf angenehme Weiſe, _ 


Mit-einer faſt uncörperlichen Speife, 
Ja trändeten zugleich mit einem trocknen Saft 
Die Sele ſelbſt in füflem Überfluß. 


Dieß trieb mich im Genuß 
So angenehm und holder Eigenfchaft, 
Die Augen. auf: und Himmelsmwärts zu fchlagen, 
Und höchſt-erkenntlich Dand zu fagen 
Dem, der von Ewigfeit die Brunnquell aller Kraft. 


Du ſelig's AU, Du wefentlich's Dergnügen, 

Der ewigen Suft unendlihes, ewiges Meer, 
Mer ift, der Deiner Lieb’ und Allmadt Größ ergründet? 
So daß, als was die Creatur empfindet, 

Komt alles bloß aus Deinem Weſen her. 


Beifpiel 3. 
Aus: Das Waffer im Frühlinge. (Th. J. ©. 29.) 
Simmg» Bebichte. 


Hier gläntzt, den Spiegeln gleich, die flache Glätte; 
Dort läſſt fie, wo der Wind fie rührt, 
Als ob fie Fleine Schuppen hätte. 
Oft Scheint das Waſſer aufzufchwellen, 
Um in den fanft erhabnen Wellen 
Der Sonnen Bilder vorzuftellen. 
Sie fcheinen eigentlich fih Darum zu erheben, 
Um Tauter Spiegel abzugeben, 
Damit ein achtfaomes: Gefiht, 
Das fonft der Sonnen helles Licht 


- Nicht fieht, im Wiederſchein daffelbe fehen möchte, 
- Damit es eine Luft durchs Aug' and Herke brächte. 
Wie wir denn auch nicht leicht was, das fo ſchön, 


Us ein vom Sonnen» Licht beftrahltes Waſſer, ſehn. 
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Wann nun auf ſanft⸗bewegter Fluht 

Die Strahlen von der Sonnen Gluht, 

Wie taufend Meine Sonnen, glimmen, 

Und auf den Furzen Wellen ſchwimmen, 

In ungezählter Meng' als Heine Blitz' entfichn: 
So lafft uns auf ihr Ursbild fehn! 


Aria, 
- Da, wann die Sonn’ ins Waſſer ſtrahl't, 
Und feine Wellen fi vergülden, 
Sie ſich in allen Tropfen mahlt; 
So laß, o Menfh! nad deiner Pflicht, 
Sich auch das güld’ne Himmels-Licht 
In deinen Freuden:Thränen bilden! 
Mein, durch die nimmer flille Pracht, 
So angenehm:verblendet Auge lacht, 
Und meines Weſens Kern, die Sele, freuet fi ich 
Recht inniglich, 
Zu ſehn, wie ſüß ſich Glut und Fluht verbinden. 
Denn ſchoͤners iſt faſt nichts zu finden. 


Aria. 


Es bilden des Waffers fanftswallende Hügel 
Biel taufend polirte bewegliche Spiegel, 

Mit Fulgen von flieffendem Silher verfeßt, 
Don welhen ein jeder, wie glatte Kryfiallen, 
Wenn flammende Strahlen der Sonne drauf fallen, 

Mit zitterndem Bligen die Augen ergeßt. 

Ach lafft fie.die Herten, wenn wir es empfinden, . 
Mie brennende Spiegel, zur Andacht entzünden. - 
Die trübe Fluht, die gleichfam wie ein Glas, : 

Im Froft durch feuchtee Stürme Rafen 

Mit Düften überhaucht, mit Nebel überblafen; 

- ‚Scheint in ber heitern Luft, durch's Frühlings Hand polirek, 

. Ein Spiegel von Kryſtall, den Kraut und Gras, 


Als ein Smaragd’ner Ram, mit wahrem Laub: Were zieret, 


In deſſen wallenden Kryſtallen, 

Die man nicht ſonder Anmuht ſchaut, 
Bon nahen Büſchen, Rohr und Kraut, 
So mancherley Geftalten fallen, 

Und zwar fo deutlich und fo rein, 


Daß eines jeden Wicderichein 


j 
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An Schönheit feinem Urbild glich, 


- Und fa fo fchön, fo weſentlich, 


As wie das Weſen, fchien zu fenn. 
‚Ariofo 
Es bilden fid des Höchſten Werde 
Luft, Erde, Wälder, Thal und Hügel, 
Gedoppelt, wie im hellen Spiegel, 
Im ſtillen Waſſer, wenn es rein. 
Ah möcht' im ſtetem Wiederfchein 
Auch unfre Seel ein Waffer ſeyn, 
So nie durd Leidenſchaften trübe, 
In welchem GOtt die ew'ge Liebe 
Sein Werd auch könnte doppelt ſchön, 
In ſtetiger Betrachtung, ſehn! 
Der Moß⸗ und Bluhmen⸗reiche Strand, 
Der fchlanden Bäume Zweig’ und Blätter, 


Beſpiegeln fich, zumahl bey heiterm Wetter, 


In feinem reinen Diamant, 

Morin ſich oft die hellen Wolcken bilden 

Und manchen sgroffen Platz vergülden. 

Seht wie die Stelle dort als weiſſes Silber gläntzet, 
Seht wie die andre da, ſo dicht an jene grentzet, 
Geſchliffnem Glaſe gleicht! Schaut, jene funckelt hier 


Vom Himmel blau gefärbt, wie ein Sapphir, 


Ein’ andre ſcheint durchs Ufers Wiederſchein, 

Ein grünlicher Smaragd zu ſeyn. 

Die ſanft erhabne feuchte Hügel | 
Sind Werhfelsweif in grün- in blau: und weiffer Zier, 
Der Bäume, Luft und Wolcken Spiegel. 

Es wird im Augenblid auf einer Stelle 

Das Weiffe grün, das Dundle heile, 

Und afles ift vol Klarheit, Glan und Schein. 
Wenn ich denn nun in ſolchen engen Grengen 
Der Erde Grün, des Himmels Blau, | 
Der Sonne Gold, der Wolden Silber: ‚ Ölängen, 
Als wie der Iris Kleid, vereinet ſchau: 


Nimt folch ein mannigfalt ger Schein. 
Mein Auge, Herk und Geift, mein gantzes Weſen, ein. 


ria. 


Das zitternde Glängen der fpielenden Wellen- 


Berfilbert das Ufer beperlet ben Strand; 


Die raufchende Flüffe, die ſprudelnde Quellen 


viſcon Denkm. IIL 2 
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Bereichern, befeudhten, erfriihen das Land, 
Und machen in taufend vergnügenden Füllen, 
Die Güte des herrlihen Schöpiers befannt. 


Es fürbet fih von dem begrünten Rafen 
Das ſchöne Nichts der Waſſer⸗Blaſen, 
Die, wie der Bittz, erſcheinen und entfichn, 
Und wieder, wie der Blitz, zerplagen und vergehm. 
Woben ich denn, zu unfrer Lehe, 
Dieß, wie mich deucht, von ihnen murmeln hör: 


Aria. 


Se fhöner ihr uns glängen fehet 
Se eh'r verfhwindet und vergebet 
Wie aller Stolg, auch unf're Pradt: 
Se mehr wir andere verfhlingen, 
Se größer uns ihr Untergang gemadt, 
Se eh'r, als wär’ es Sift, wir fchwellen und zerfpringen. 
Die Waffer:Liljen reiche Fluht, 
Die, mit fo manchem Kraut, mit Schilf und Binfen, 
Mit Meer: Grad, Mob und Wafler : Linien 
Geſchmücket und bedeckt, in glatter Stille ruht, 
Wird öfters unverfehns beweget. 
Schau, wie ſich dort, 
Im grünen Wieder » Schein der Büfche, 
Ein blauer Schwarm befchuppter Fifche 
Mit frohem Wimmeln reget, 
Und Wunder⸗ſchnell fein füffigs Wohn: Haus trennt; 
Sie fliegen durch ihe fchlüpfrige Element, 
Mit Schwingen, ohne Federn, fort; 
Man kann, wenn fie ſich fröhlig drehen, 
Der Schuppen Silber bligen fehen. 


Aria. 


Die ſchuppichten Bürger der wallenden Fluht, 
Die glängenden Scharen, im fhlüpfrigen Grunde, 
Erheben, aud mit ſtummen Munde, 

Die Wunder die der Schöpfer thut. 
Ihr Menſchen, wenn fie euch ergegen und fpeifen, 
Vergeſſet doch nimmer, den Schöpfer zu preifen u. f. f- 
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- Aria. 


Flammende Nofe, Zierde der Erden, 
Släntender Gärten bezaubernde Pracht! 
Augen, die Deine Bortrefflichfeit fehen, 
Müffen, vor Anmuht erfiaunet, geftehen 
Daß dic ein göttliher Finger gemacht, 
Daß dich ein Göttliches Wollen hieß werden. 
| Da Capo. 
Sie Fam mir für, wie eine Königinn, 
Mit Purpur angethan; 
Die gelbe Saat fchien eine güfdne Erone; 
Der fchöne Bufch glich einem hohen Throne, -  ' 
Der Dornen Heer geharnifchten Trabanten, 
Der Tropfen Ründ' und Glan gefchliffnen Diamanten 
Die nimmer ſtille Schaar der Bienen, 
So öfter murmelnd zu ihr Fam, 
Und, mit gefchwindem Flug, bald wieder Abſchied nahm, 
Schien ihrer Majeſtät zu dienen, 
Und gleichſam ihr Verlangen zu erfragen, 
Um ihren gnädigen Geheiß, 
Mit frölihem Gefumf und unverdeoffnem Fleiß, 
Den lieblich riechenden Vaſallen vorzutragen. 
Aria. | | , 
Roſe, Königinn der Bluhmen 
Wenn du Bienen, die du tränfft, 
Honig aus Rubinen fchenfit; 
Sollten billig unſer Augen, 
Da man deinen Glantz betracht', 
Auch aus .deined Purpurs Pracht, 
Dem zum Ruhm, der dich gemacht 
Süffen Andachts Honig faugen. 


Menn fie fich öffnet, freht in ihr die frohe Seele 

Ein’ angenehme Pleine Höle, 

In welche, nebft dem Blick, den Geift 

Ein lieblich⸗rohter Wirbel reift, | 

Den taufend Blätterchen, die wir dafelbft berſpüren, 

Wie ſie ſich inwärts drehn, formiren. 
27 
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Erweg't die Kraft, fo man in dieſem Wirbel fieht, 
Da er, nebit Bli und Geift, die Na’ auch im fich zicht. 


Die Bildung ift der bildenden Natur 
Vollkommenſte Figur. 
Ihr Leib ift Cirkel⸗rund und ihrer Mutter gleich; 
Bald fieht man weißlich⸗ roth, bald röthlich- bleich 
Auf ihrer Blätter Sammt fi, ohne Grengen, 
Dereinigen, und füß in weiffer Nöhte glängen. 


Es find die Blätter dicht, 

Und doch fo dünn und zart, 

Das felbft das Licht 

Durch ihr fo angenehm gefärbt Gewebe bricht, 
Eich mit den röhtlichen gelinden Farben par't, 
Und, felber roht gefärbt, die .innern Blätter färbet. 
So dünn iſt jedes Blatt, zumahlen wenn es naß, 
Daß es durchfihtig wie ein Glas. 

Man ann in ihnen oft das zärtlichfte Gefpinfte 
Der dünnen Adern fehn, 

Woran, durch der Natur uns unbekañte Künſte 
Viel Feine klare Bläsgen fiehn. 

Sie find, da fie mit rohtem Safft erfüllt, 

Der Adern recht natürlich Bild. 


Ein rohter Schatten ohne Schwärtze 
Bedeckt das kleine güld'ne Hertze, 
Das in dem Mittelpunct der holden Tieffe ſitzt. 
Und in der Balſam⸗ reichen Höle 
In Purpur⸗farb'ner Demmrung blitzt. 
Der rohten Farben ſüſſer Schein 
Scheint leiblich nicht, nein, geiſtig faſt, zu ſeyn. 
Da er nachdem als man die Roſe drehet, 
Bald von bald nach dem Licht, entſtehet und vergehet, 
So daß ihr Roht und Weiß, als wie das Blau und Grün - 
An einem Tauben Hals, fich oft zu ändern fchien. 
Dieb ift der innre Schmud, die fühle rohte Gluht, 
Die in dem runden Schos ber edlen Nofe ruht; 
Da gegentheils, was auf den äuffern Blättern glühet. 
In einer bläulichs weiffs uud röhtlich⸗klaren Pracht 
Faſt einer Fleifchs Farb ähnlich fichet, 
Zumahl wenn unterwärts ein glattes Dundel-roht, 
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Das einem rohten Atlaß gleich, 

Der andern Blätter röhtlichs Bleich 

‚Noch lieblicher, noch fanfter macht. 

Ein Auge, das den Schmud betrachtet, fühlet 

Solch einen ſüſſen Reit, das Her fo ſüſſe Gluht, 

"Als wenn ein fchönes Blut 

Durch eine zarte Haut 

Der Roſen'⸗farb'nen Jugend fpielet, 

Und man auf Armen, Bruſt, um Mund und Wangen 
Ein friſches röhtlichs Weiß in hellem Schimmer prangen, 
Und, voller Liebreig, glängen, fchaut. 


Arıa. 


Wenn man fhöne Wangen fiechet 
Und von Lieb’ entzündet, glühet; 
Spriht man: Wie die Roſe blühet, 
Alſo blühet dieß Geſicht, 
Giebt man alſo zu verſtehn, 
Daß auf Erden nichts ſo ſchön: 
Und dennoch ſie anzuſehen 
Um den Schöpfer zu erhöhen, 
Würdigt man die Rofe nid. 


Theils öffnen ihre Schos, theils find noch halb geichloffen 
Und zeigen viel verfprechen doch noch mehr. 


Der Fleinen Knospen zarte Sproffen 
Die recht, wie Kinder, um fie her 
Im fchönften Schmud und groſſer Menge fi iten, 
Sehn grünen Sternchen gleich, 
Durch deren fünf⸗ getheilte Spitzen, 
(Die wie Smaragd an grünem Schimmer reich) 
Rubinen rohte Strahlen bliten, 
Aus denen ein gewürkter Müyrrhen: Rauch, 
Worin fih Süß uud Bitter lieblich mifchet, 
Unfichtbar aufwärts fleigt, und Hien und Haupt erfriſchet. 


Die grünen Blätter ſtützt ein grüner Kelch, der bald 
Zu einer rohten Frucht, Eyförmig von Geſtalt, 
Zur Hagebutte wird. 
Die grünen Zäſer deckt, ſo wie die Stengel auch, 
Ein kleines, röhtliches unſchuldigs Dornen⸗Heer, 


1. Bu nehmen: cin Thell ber Roſen, ein Theil von ihnen. — | 
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Moran die umgekehrten Spigen, 
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Um nicht zu fchaden, einwärts fißen, 

Da unten an dem Stiel viel wahre Dornen ſtehn, 
Die ſie für manchen Anfall ſchützen, 

An welchen ſich falls man ſie nicht geſehn, 

Oft unvorſicht ge Finger rigen u. ſ. f. 


Beifpiel 9. 
Morgen-Lied auf den Garten. (Th. L S. 175.) 


1. 
Ermuntre dich, mein Herbe! 
Die Schrecken⸗reiche Schwärbe 
Der kalten Schatten weicht. 
Die Licht: und Lebens: Quelle 
Macht alles wieder heile, 
Die Sonne fcheint, die Nacht 
verfireicht. 
2. 


Es fchmüdt der Berge Gipfel, 
Es färbt der Bäume Wipfel 

Ihr güld'ner Rofen: Strahl, 
Das Waffer fcheint ein Spiegel; 
Es fundeln' Feld und Hügel; 

Es glängt das friſch-bethaute 

Thal. 
3.. 

Durch Sterne diefer Erden, 
Dur bunte Bluhmen, werden 

Mit doppeln Glantz beſtrahl't 
Der Gärten Luft: Gefilde, 
Worinn ſich ald im Bilde, 

Ein neu: berlhrnes Eden mahit. 


Da alles, was man ſiehet, 
In Licht und Wärme glühet, 

Da Welt und Himmel lacht; 
So treibt auch ihr, ihr Sinnen, 
Von Andacht heiß, von hinnen 
Des kalten Undancks ſchwartze 

Nacht. 


6. 

Da ihr, im Traum vertieffet, 
Unachtſam lag't und ſchlieffet, 

Den wahren Todten gleich; 
Ja da die düſtern Schatten 
Euch ſchon begraben hatten: 

Wer ſorgt und wachte da für 

euch? 

8. 
Drum auf, vergnügte Seele! 
Betrachte, preiſ, erzähle 

Des Schöpfers Lieb’ und Huld! 
Befinge Seine Werde, 
Allzgegenwart und Stärcke, 

Rühm ſeine Weisheit und Ge⸗ 

duld! 

11. 

Mich reitz', in tauſend Freuden 


Auch meinen Geiſt zu kleiden, 


Der bunten Gärten Kleid! 
Der Frühlings: Bluhmen Prangen 
Vermehre mein Derlangen 

Nach jener fetgen Herrlichkeit! 


HE, laß mich Si im Grünen 
In grüner Hoffnung, dienen! 

Der Nofen rohte Gluht 
Entzünde meine Liebe! 


Gieb, daß ich Demuth übe, 


So wie das nied're Veilchen 
thut! 


— 
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13. 0471.) 
Hilf, daß mein Geift ſich fleide Wie der gefärbten Nelden 
In weiſſer Unfchulds: Seide, Geſchmückte Blätter melden; 
Wie reinliher Zefmin! . &o weldt die Luft der Welt. 


Ach laß die Glocken-Bluhme Sieb, daß ich es beachte 
Mic) doch, zu Deinem Ruhme. Und zu erlangen trachte 
As eine Bet: God’, öfters Richt das, was mir, was Dir, 


ziehn! gefällt! 
14. | 1. 
Gieb, daß wir wie Ranundeln, Der Bäume zarte Blühte 
In Liebesflammen fundeln, Bewege mein Gemütbe,. 
In heißer Andacht ſtehn! 3Zu deinem Ruhm zu blühn! 
Laß uns nad) Dir alleine, Laß mich, wenn auf den Zweigen 


Wie nach dem Sonnen: Scheine Sich ſüſſe Früchte zeigen, 
Sich Sonnen:-Bluhmen wen: Auch Frucht zu bringen mich be: 
ben, fehn. mühn! 
25. 
Wer ſo, wenn alles grünet, 
Der Gärten ſich bedienet, 
Und preiſet Gott allein 
In feinem Luft: Gebäude; 
Dem wird die Garten : Freude 
Des ewigen Gartens Vorſchmack feyn. 


Beifpiel 7. 
Das Licht. (SH. IV. S. 200.) 
1. | 2. 
Wann ich in des Himmels Höhe, In der Luft, die ich empfinde, 
Deinen Glank 0 Sonne, fehe, Fühl ich, daB ich mich entzünde. 
Deine Schönheit, deine Pracht; Die entflammte Seele fpricht: 
Rühmt mein fröhliches Gemü⸗ Da fie an den Schöpfer dendet: 


‚the Der du mirdieß Licht gefchen- 
Deffen Allmacht, Weisheit, Güte, det, 
Welcher dich fo fchön gemacht. Schende mir das ew'ge Licht! 


Beiſpiel B. 
Verſtockte Blindheit. (Th. IV. ©. 234.) 


. Der nimmer ruhende verfchmigte Eacopifl, 
Ein Arbeit⸗ſeelger Alchymift, 
Der Tag und Nacht aus Bley, und aus verbrannten Sohlen, 
Der Weifen Stein befchäfftigt war zu u hehlen, 
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Dem aber nun, weil er fo .offt betrogen, 

Sein letzter Heller auch aus bem Camin geflogen, 
Mard von dem mächtigen und reichen Agathander ' 
In feiner Klufft befucht, wo ſchwartz⸗berauchte Wände, 
Wo Schladen fonder Maaß, wo Ziegel ohne Zahl, 
Mo Defen fonder Ende, 

Und welche nun feit fo viel Jahren, 

Zum erfienmahl 

Vom Feur und Kohlen leer und Falt, 
Bey Hauffen anzutreffen waren, 


Aus diefem Schwefel⸗Loch und finftern Aufenthak, 
Wird Eacopift, mit vieler‘ Höflichkeit 
Und Bitten, in ein Schloß gezogen, 
Das Agathander erfi vor Furker Zeit, 
Nebft einem mehr als Königlichen Garten, Ä 
Erbaut und angelegt. Die Pracht, Vollkomenheit, 
Die Baus Kunft, taufend Arten 
Don fremder Seltenheit, 
Fontainen, Grotten und Allen; 
Die faſt nicht abzufehen feyn: 
Gebüfche voller Nachtigallen 
Gewäſſer die von Stein auf Stein 
Mit murmelndem ©eriefel fallen, 
Sind ja fo ſchön dafelbft, als zu Jertzbeck, zu fehen. 


Was dendft du nun, wie Eacopift, 
Der nunmehr mehr im Paradiefe, 
Als wie in einem Garten ift, 

Sic, gegen alle Pracht erwieſe? 
"Was meineft du? 


Er ftopffte Naf und Ohr, und Fnipff die Augen zu 
Um in den eitlen Gold: Gedanden 
‚Sich nicht zu flören, 
Auch feinen Gönner nicht zu ehren; 
Woillt er nicht riechen, fehn noch hören. 


Die Bosheit nun ward Agathander gleich, 
Doch ohn Betrübniß nicht, gewahr: 
Und, fonder ſich mit ihm zu zanden und zu flreiten, 
Ließ er ihn wiederum in feine Höle leiten. 


Ach, leider! wären nur nicht -viele Chriften 
In dieſer fchönen Welt dergleichen Eacopiften! 
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Aus dem herrlichen Gefchöpf des ZodayersWeint 
Ä (Th. IV. &. 346) 


Balfam des Lebens! Labfal der Seele! | 
Fliegende Flamme, voll reigender Kraft! 
-Schmergen und Traurigkeit linderndes Oele! 
Duelle der Anmuth! begeifterter Saft! 
Edler Tockayer, dein holdes Getrände 
Heiffet und bleibet ein himmliſch Geſchencke. 


Indem ich dein befchäumt und trindbar Gold befchau, 
So fommt es mir 
Nicht anders für, 
Als ein von Sonnen: Licht befteahltee Morgen: Thau, 
In welchen ſich von allen Edel: Steinen 
Die Farben und der Glan vereinen. 
Mann ich dein wol gemifcht ſüß⸗ fäurlich Weſen ſchmece; 
Deucht mich, daß ich den Auszug recht in dir 
Von allen dem, was lieblich ſchmeckt, entdecket. 

Wie iſt dein lind' und ölicht Weſen 
So lieblich glatt, ſo ſanft, ſo weich, 
Und doch durchdringend ſcharf zugleich! 
Dieß hat kein andrer Wein. Es ſcheint, 
Ob wär in dir zugleich die Nahrungs⸗Kraft vereint. 
Man glaubt, wenn uns den Mund die fetten Tropfen füllen, 
Nicht nur den Durft, den Hunger auch zu flillen. 
Ein Heide würde dieß gewiß von die erzehlen: 
In dir fcheint Eeres fich mit Bachus zu vermählen 


Beglücktes Land, wo, durch des Himmels Güte, 
Die füffen Kinder edler Reben 
Ein folches liebliches erwünfcht Getränd uns geben, 
Daß unfer cirdelndes Geblüte, 
Dadurch ergebt, erquickt, erfrifcht, 
Sic, leicht und gern mit diefem Safte mifcht, 
Der Tages unfre Luft, des Nachts die Ruhe mehrt, 
‚Und deſſen holdes Feur der Sorgen Dufft verzehrt, 
Ja uns fo gar ein’ Arhenen gewehrt. 
Wie wird mir? edles Map, du Freuden: Feuers Quelle, 
Sch fühl, ich ſeh in dir eim fonft nicht ſichtbar Licht, 
Das durch des Schwermutbs : Duft und Unmuthe— Nebel bright. 


N 
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‚ Der Argwohn, nebſt der Furcht, der Menſchen Plage⸗Geiſter, 
Sind durch dich weggejagt. Du machſt, an ihrer Stelle, 

Dich aller meiner Sinnen Meifter. 

Es wird in meiner Seelen helle. 
Bertraulichkeit, Muth, Großmuth, holde Triebe 

Der ‚faft erſtorbnen Nächften : Liebe 

Verziehen mein Gemüth, beherrfchen meinen Sinn, 

Kaum bin ich mehr derfelbe, der ich bin," 


Sch fehe, mit vergnügten Bliden, 
Ich fhmede, gleihfam mit Entzüden, 
Wie freundlih GOTT, der alles [hafft. 


Aus Seinem felgen Wolluſt-Meer 
Hat Er ein Tröpfhen Seiner Krafft 
In unfern Sinn herab gelendet, 
Und dem Tofayer Reben-Safft 
Ein geiftig Feuer eingelendet. 
Hieraus nun fliefft zu Seiner Ehe: 


Da eine ſolche füffe Gluth, 
Die felbft die Seele fann ergeben, 
Ja nicht von ungefehr in diefem Saffte ruht; 
Mas muß, in Seinen ewgen Schäßen, 
Um Seine Ereatur zu laben, 
Der Schöpfer nicht für Kräffte haben! 


Beifpiet 10. 
Der vernünftige Gerud. (Th. VIL ©. 139.) 


Mit inniglich:gerührter Bruſt, 
Und gleichfam überſchwemmt von Luft, 
Roch ich jüngft mehr als hundertmahl 
Den Fräftigzrecht durchwürzten Duft 
Bon der Violen Matronal. 


Um recht gefättiget zu ſeyn 
Zog ich die balfamirte Luft, 
Mit ftets erneuertem Vergnügen, 
In Purzen unterbrochnen Zügen, 
Bald hauchend und bald fchnaufend, ein. 
Um Luft und Dank nun audy zu fügen: 





1. Nach einigen Betrachtungen, welche fehlen, folgt num ber Schluſs. 





Johann Chriſtian Günther. 1695— 1723. 427. 


Beſchloß ich, wenn ich roch und blies, 
Den Athem zog und von mir ließ, 
Bey iedem Anziehn, iedem Hauchen 
Mich einer Sylbe zu gebrauchen 
Von dieſem Liedchen, welches man 
Auch leicht, wie ich, verrichten kann. 


Dir. rieh’- ih -die-fe-fhö-ne-Bluh-me, 
9,-GDtt,-Der-fie-mir-fhentt, zum-Ruhme. 
Sch - ieh” -und- freu’ - mich - Dein- in- ihr; 
Denn-Du-al-lein- for - mierfi- und - gie - beft, 

- Zur-Pro-be,-wie-fo-fart-Du-Tie- beft, 

Der- Bluh- men - Pradt,--Öe- vuch- und - Zier. 
Die - Kraft- zu - riechen -fhenffl- Du - mir. | 





Johann Chriſtian Günther. 1695 — 1723. 


Johann Chriſtian Günther wurde den 8. April 1695 zu 
Striegau bei Schweidnitz in Schleſien geboren und von ſeinem Vater, 
einem unbegüterten Doctor der Arzneikunde nnd Stadtphyſicus mit Sorg⸗ 
falt erzogen und unterrichtet, daß er fchon früh in den alten Sprachen los 
benswerthe Fortfchritte machte und als er 1709 auf die Schule zu Schweid⸗ 
nit gefommen war, fich bald durch feine Leitungen vor feinen Mitfchülern 
auszeichnete. Vorzüglich war dies aber in Rückſicht der Dichtkunft der 
Fall, wie viele feiner geiftlichen Dichtungen und mehrere Gelegenheitöges 
dichte fchon in Schweidniß entfianden; aber eben der Ruhm, welchen er 


dadurch einerndtetel, machte den Jüngling ſtolz und ließ ihn auf andwe 7 


Wiffenfchaften verächtlich hinfehen. Hier wurde auch fehon neben manchen 
Gönnern, weldye er fich erwarb, Theodor Kraufe fein Feind und Philins 
drene feine erfte Liebe, welche ihm ſtarb. Als er 1715 die Univerfität 
Wittenberg bezog um Arzneifunde zu fludiren, wozu ein Dr. Thiene die 
Mittel bergab, fo konnte fein. Fleiß nur kurze Zeit an diefe Wiffenfchaft 
Hefeffelt werden und bald lebte er nur der Dichtkunft und empfing den. 
poetifchen Lorbeer, gab fich aber auch ungezügelt allen finnlichen Vergnü⸗ 
gungen hin und legte fo den Grund zum Unglüd feines Lebens. Seine 
geliebte Leonore, die Tochter eines Dr. Jachtmann in Schweidnig, wurde 
durch die Eltern zu einer andern Heirath beftimmt, was auch. wohl nad): 
fheilig auf feine fittliche Entwidelung würfte. Nun muffte er bald, um 
feinen Lüften genügen zu können, die Dichtkunft ald Erwerbmittel gebrau- 
- hen und ſank durch fein rohes Studentenleben immer tiefer in der Achtuug 
feinee Bekannten, rächte fich aber in feinem Dünfel und Hochmuth für 


% 
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alle Berweife und allen Tadel, welcher ihm von nah und fern zu Shi 
wurde, durch ungezogne und beleidigende Satire, welde ihm noch mehr 
die Herzen entfremdeten. Als er Schulden halber ins Gefängniſs ge: 
worfen wurde, wendete fich auch fein Vater, welcher treulich Alles, was 


in feinen Kräften ftand, an ihn gethan hatte, von dem ungerathenen Sohn 


ab. Diefer, feiner Haft entlaffen, ging indeflen nach Leipzig, wo fich der 
Hofrath Zohann Burkhard Mende feiner annahm und auf kurze Zeit 
durch fein Anfehn den Jüngling zu einem geregelteren Leben bewog, wozu 
auch das große Brandunglüd, welches feine Vaterſtadt Striegau 1718 


betraf und auch feinem Vater das letzte Vermögen raubte, ihn hätte auf: 


fordern follen. Aber auch das fruchtete bei ihm wenig und nur in einigen 
wehmüthigen Liedern befang er das traurige Ereignis. Auf Mendes Er: 
munterung unternahm er aber jegt den Frieden zwiſchen Kaiſer Carl VL 
und der Pforte zu befingen und machte fich durch dies Lied fo berühmt, 
daß Mende ihn 1719 dem Könige von Pohlen und Churfürften von 
Sachſen, Auguſt II., zum Hofpoeten, zu dem er freilich ſeiner Natur nach 
nicht gemacht war, empfehlen fonnte. Als er aber dem Könige vorgeftellt wer: 


- den: follte, war er (wozu ihn vielleicht feine Widerfacher verführten) fo be 


trunken, daß er Fein Wort fprechen und alſo von Anftellung nicht ferner 


‚ die Rede fein konnte. Günther fcheute fi) nun auch wohl vor Mende, 


ging nach Schlefien, wo fein Vater von ihm nichts wiffen wollte und 
irrte bier von Ort zu Ort umher, durch fein Talent fich immer neue 
Freunde erwerbend, durch feine Ausfchweifungen, vor allen feine Trunf: 


Sucht, fie wieder von fich ſtoßend. Hier verliebte er fich nun wieder in 


ein unbefcholtenes Mädchen, der Tochter des Predigere Damoratius in 
Bifchdorf im Briegfchen, entlodte ihe ein Eheverfprechen und wollte ſich 
im Städtchen Kreuzberg ale Arzt niederlaffen und zu Diefem Zwecke die 
Doctorwürde erwerben. Weil aber auch hierzu dee Vater ihn nicht un 


 terftügen, ſich auch auf feine Weife mit ihm verföhnen wollte trieb er ſich 


die Braut vergefiend, noch längere Zeit in Schlefien umher, bis er endlich 
1722 nad) Jena ging, um wo möglich noch einmal fein Glüd mit der 
Arzneitunde zu verfuchen, aber auch hier entſchwand ihm bald wieder jeder 
Vorſatz zum Beſſern und feine Ausfchweifungen befchleunigten feinen frü- 


"hen Tod am 15. März 1723. 


Es ift in neuern Zeiten üben Günthers Berdienft ald Dichter viel 
geftritten worden. Göthe hatte von ihm gefagt; „er befaß Alles was 
„dazu gehört, im Leben ein zweites Leben durch Poefie her: 
„vorzubringen und zwar in dem gemeinen wirklichen Leben.“ 


2 Gervinus hat ihn fo hoch nicht anerfennem wollen? und befonders fein 





1. ©. Görhes Dichtung und Wabeh. II. 81. Werke Bd. XXV. fl. Ausg. — 
2. Berge. Gervinus, Geſch. d. port. N. & Zw. Aufl, Th. III. S. 51%, fig. 
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wildes Weſen hervorgehoben, wodurch er an das junge Deutfchland er- 
innert, und feinen ungemeffnen Sang zur Satire, wodurch er Alle ver⸗ 
legte. Prub hat ihn dagegen? vertheidigt und vornehmlich feine Lieder ges 
lobt, unter denen fich folche befänden, die faft fledenlos und von unver: 
gänglichee Schönheit wären. — Gewiſs wird man Günther als Dichter 
anerkennen und auch nicht" bloß in feinem bebeutendften Liede auf den Krie 
den mit der Pforte; aber man kann auch mit Gervinus übereinftiimmen, 
daß ein fo leidenfchaftliches, keckes, über alle Sitte ſich wegfeßendes Ge⸗ 
müth troß des großen Intereſſes, welches das Publicum an feinen Dich: 
- tungen nahm und des vielen Trefflichen, was neben feiner Rohheit an Of: 
fenheit, Redlichkeit, Berföhnlichfeit, Gutmüthigfeit und Liebenewürdigfeit 
in ihm fich findet, Deutfchland noch nicht aus feiner moralifchen und 
poetifchen Befangenheit reißen Ponnte. Er hat fih nur im Inrifchen und 
fatirifchen Fache verfucht wie im Epigramm. Ein Verfuh im Dramati- 
fchen, welchen er auf der Schule arbeitete, iſt nicht zu beachten. 
Er felbft hat feine Gedichte nicht herausgegeben. Nach feinem Tode 
erfchien zuerft 
Sammlung von Johann Chriſtian Günthers theils noch 
nie gedruckten theils ſchon (einzeln) herausgegebenen deut— 
ſchen und lateiniſchen Gedichten. Breslau. 1723. 8. Ein 
zweiter Theil „Sortfegung der Sammlung u. f. f.“ erfchien Brsl. 1724. 
8. Dann neuere und vermehrte Ausgaben, vornehmlich: . 
Sammlung von Joh. Ehrift. Günthers aus Schlefien bis 
anhero edirten deutfchen und lateinifhen Gedichten, auf 
das neue überfehen, wie auch in einer beffern Wahl und 
Ordnung an das Licht geftellt. Nebft e. Borrede von den . 
fo nöthigen ale nüglichen Eigenfchaften der Poefie. Bres— 
lau und Leipz. 1735. 8. — Diefe Ausg. wurde zum drittenmal 
1742 mit des Autors Leben vermehrt und erfchien zum letztenmal als 
ſechſte verbeflerte und aeänderte Auflage. Bresl. Li. 1764.8.. . 
Sein Leben hat Hoffmann von Fallersleben beſchrichen in den ſchleſ. Pro⸗ 
vinzialblättern 1832. St. 2. ff. 


Betfpiel 1. 
Aus den geiſtlichen Liedern und Oden. (Ausg. 1764. ©, 13.). 
6. Über‘ die Worte 
Ich hatte viel Bekümmerniß. 
Laßt mich doch nur in der Still Daß mir beſſre Tage ſcheinen: 
Ohne Licht und Zeugen weinen, Die Bekümmerniß der Bruſt 
Weil der Himmel gar nicht will, Wird durch Mitleid nicht zur Luſt. 


3. Der Göttinger Dichterbund. Zur Geſch. d. d. Lit. von N €. Pruß. 
key 1841. 8. ©. 56. vo 
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. Meines Lebens ſchwerer Lauf 
Iſt fürwahr to fur; als böſe: 
Seh ich gleich mit Sehnfucht auf, 
Ob und wer mich bald erlöfe; 
Seh ich aleichwohl allemal 
Für den Stern den Donnerftrahl. 


Nicht verzweifeln ift ein Werk 
‚Derer die noch, mäßig tragen. 
Hier ein Abgrund, dort ein Berg, 
Abends Jammer, Morgens Klagen, 
Alſo wechielt bis ins Grab 


| Elend fletd mit Elend ab. 


Seufzer find mein Zeitvertreib, 
Brodt und Trunk mifcht Aſch und 
Thränen; 
Kreug und Schwachheit biegt den 

Leib, 
. And die Seele lechzt mit Sehnen, 
Wie ein matt und durftig Reh 

Nach der Hülf aus Salems Höh. 


Freunde weichen wie das Laub 
Welches Wind und Herbft verja: 
gen; 
Feinde treten mich in Staub, 
Neider fpotten meiner Klagen, 
Alles lacht und flieht von mir, 
Nur die Unruh bleibet bier. 


Fünfter Zeitraum. Bon 1620 — 1720. 


Ach! wie ſchrey ich! ach wie viel 
Merden mir der langen Nächte! 
Sieht die Hoffnung gar Fein Ziel, 
Daß fie ſich erholen möchte? 
Sol, o GOtt, denn meine Pein, 
Wie dein Eifer, ewig feyn? 


Doch was überfällt mein Herz 
Für ein innerlicher Zrieden! 
O! mo iſts denn ſchon vor Schmerz! 
Bin ich etwan gar verfchieden! 
Oder giebt ein Traumgeficht 
Mir nur Schatten für das Licht? 


HErr! verzeih der Ungeduld 
Denn jebt ſeh' ich deine Stärke: 
Und -die große Vaterhuld 
Wird an mir zum Wunderwerfe, 
Und erquidt mich in der That, 
Wie der Thau die melde Sat. 


| Sünden, greift mich graufam an! 
Sorgen, feänft mein ſchwach Ge: 
müthe! 


Ich berbeiſſe was ich kan; 


Feinde raſet! Mißgunſt wüthe! 
HErr! mein Glaube und dein 
Wort 


Starkt mich hier und hält mich 


dort. 


Beiſpiel 2. 
Geiſtliche Oden oder Lieder (. c. ©: 54.) 
35. Als er G tt um Beſtändigkeit im Glauben anflehte. 


Welch ſüß und holder Gnadenſtrahl 
Verwandelt mich von innen? 
Was raubt ſo bald mir auf einmal 
Die alten Wünſch und Sinnen? 
Mein Herz iſt froh, mein Geiſt 
| wird fren, 
Und reißt der Lüfte Band entzwen, 
An dem er flark gehangen 


Ach, GOtt erhalt den guten Trieb, 
Und treib aus Funfen Flammen; 
Jetzt hab ich deine Rechte lieb, 
Seht lern ich mich verbammen, 
Fett find ich Luft in Kreutz und’ 

Dein, 
Die Seele muß geläutert feyn 
Und über Telfen fleigen. 
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Laß jetzo die Barmherzigkeit, 
Mein Bater, dich nicht halten. 


Kein! laß vielmehr durch Schlag . 


und. Leid 
Mein feftes Herz seripalten, 
Schmeiß deinen Zorn in Fleiſch und 
Blut; 
Weil ſo ein Schmerzen linder thut, 
Als Balſam auf der Scheitel. 


Mein ewig Glücke kann kaum 


blühn, 
Wofern ich ruhig lebe, | 
Und, dort den rechten Schaß zu ziehn, 
Mich nicht der Welt begebe; 
Gewohnheit ift ein eifern Kleid, 
Zerreiß es durch die Traurigkeit 
Gevöaltig ſtarker Pfeile. 
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Derflucht fey Sorgen Fleiß und 


Zeit, 
Die ic der Welt verpfändet, 
Und auf den Dienft der Gitelfeit 
So finnlos angewendet! 
Berflucht ſey alle Wiffenfchaft, - 
Die nicht mit deiner Weisheit 

Kraft 
Des Nächten Heil gebefferk. 


Mein Heiland! hilf mie wieder 
mid) 
Mit‘ deiner Demuth fämpfen, 
Und lehre mich vernünftiglich 
Auch fremde Schwachheit dämpfen! 
Komm, ftelle meine Sünd ans Licht, 
Und laß dein, holdes Angeficht 
Mid, ſtets zur Beßrung reißen: 


Beifpiel 3. 


Auf den zwifhen Ihro Röm. Kayferl. Majeſtät 
und der Pforte 
1718 gefehloffenen Frieden. (. c. S. 95)! 


Eugen ift fort. She Muſen nach! 
Er fieht, befchleußt und ficht fchon wieder, 
Und wo er jährlich Palmen brach, 
Erweitert er jo Gränz ald Glieder. 
Sein Schwerd, das Schlag und Sieg vermählt, 
Und wenn es irrt aus Großmuth fehlt, 
. Gebiehrt dem Feind ein neues Schreden, . 
Und ſtärkt der Völfer Herz und Macht 


Die unter Adlern Blig und Nacht 
Die Flügel nad) dem Monden fireden. + 


De Wahlftatt iſt noch naß und Ian, 
Und finft nach Türken, Schand und Leihen; 
Wer ſieht nicht die verflopfte Sau 
. Bon Aeßern faul und mühſam ſhleichen? 


1. Das Gedicht iſt zu lang es ganz mitzutheilen. Wir geben aber an, wo 


Verſe fehlen. 
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Slinfter Zeitraum. , Bon 1620-1720. 
Und dennoch will das deutſche Blut 


Den alten. Kiechhof ‚feiner Wuth 

An jungen Lorbern fruchtbar machen; 
Und gleichwohl hört der Dice, Fluß 
Des Sieges feurigen Entichluß 

Aus Mörfen und Earthaunen Frachen. 


Es fchnaubt des Ueberwinders Roß, 


Es ſchäumt und reucht den Streit von fernen; 


Das Glücke mengt ſich in den Troß 
Um von Eugen Beſtand zu lernen. 
Die Luft ertönt, das Ufer bebt, 

Der Reuter brennt, das Fußvolk ſtrebt 


Den wilden Haufen anzurennen: 


Und wer nicht ſchärfer ſinnt als ſieht, 
Der dürfte, wenn die Mannſchaft zieht, 
Ihr Heer ein fliegend Herze nennen. 


Rur drauf, du Kern der deutſchen Treu! 


Nur drauf, du "Kraft aus Hermanns Hüften! 


Beweiſe, wer dein Anherr ſeh, 


Und krön ihn auch noch in den Grüften! 


Dein Haupt, dein Beyſpiel, dein Eugen 
Läßt alle, die ihm widerſtehn, 

Ein tödtliches Verhängniß wiſſen; 

Er ſteht, er eilt, er würgt dir vor 

Es ift noch um ein eiſern Thor? 
So wird die Pforte fpringen müffen. 


Dort, wo der Zeiten Eigenfinn 
Die Brüde des: Trajans zertrümmert, 
Dort wirf die Augen vor dir hin, 
Dort merke, was fo ſchwärmt und fchimmerf. 
Es rauſcht wie Panzer und Gewehr 
Es ift ein römiſch Geifterheer, 
Es find die Seelen alter Helden: 
Sie kommen deinen Muth zu fehn 


"Und werden was durch ihn gefchehn 


Der Ewigkeit voraus vermelden. 


Braucht tapfern Sieger! braucht das Heft 
In Gegenwart fo feltner Zeugen, 


2. porta ferrea, ein Paß In Ungern. 


Die, 
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Die, wo mich mur Fein Blendwerk äft, 
Aus jenem dunfeln Reiche fleigen. 
Warum? fie wollen nicht allein 

So fchlecht und faule Zeugen ſeyn, 

Sie helfen euch im Sieg und Schlagen; 
Denn hat ihr Schatten gleich fein Herz 
So kann er doch wohl hinterwärts, 
"Den Feind mit Faltem Schauer plagen. 


Sieb acht. erſchrocknes Morgenland! 
Du kennſt den Blitz des Adlers Stärke, 
Er wafnet unfers Helden Hand, 

Und zielt. auf: größre Wunderwerke: ' | .- 
Hier Schwert des Heren und Gideon! 
Auf, blaffe Türken! auf, davon! 

Hein! ſteht und lernt noch beffer-fühlen. 
Bier fchlägt der Degen und der Mann, 
Den GOtt kaum tapfrer wehlen kann 
Euch Hig und Wahnwitz abzufühlen. 


Ihr üibereilt euch! Schritt vor Schritt! 
She kommt mit Roß, Cameel und Wagen; 
So bringt uns fein das Werkzeug mit 
Den Raub bequemer wegzufragen:- 

Nun firengt euch an! Es giebt Gefahr; 
Nun hinkt um Mahomets Altar, 

Nun fleht ihn mit gefenften Waffen; 
Nun ruft doc) laut, num ſchreyt doch zu, 
Er hält vielleicht noch Mittageruh, 

Er dichtet, oder hat zu fchaffen. 


Umfonft! der ftumme Götz ift taub; 
Ihr mögt euch felbft zu Hülfe rufen: 
Kommt, ſeyd ihe Männer, holt den Raub! 
Wir reiffen aus, verfolgt die Stufen; 
Was fäumt ihe denn? Was fieht ihre da? 
Wie? geht euch unfer Schaden nah? 
Mie? macht euch unſre Zagheit müde? 
Probirt fie! Weh uns, Amurath! 
Du finnft auf eine groffe That! 
Mas kömmt heraus? was ſuchſt du? Friede. 


Ha! finkt dein Hochmuth ſchon fo tief! . 


Du fcherzeft, oder haft vergefien 
Piſchon Denkm. IL. - 98 


1 Fünfter Zeitraum. Bon 160 — 1720. 


Mie graufam näöchft dein Meyneid rief, 
Als wollt er und von weiten freflen. 
Wie ſtimmt dein dort vermeßnes Schreyn 
Mit dieſer Demuth überein? 

Ja Noth macht oſt Gebet aus Flüchen. 
Ja! ja! dein Herz und auch dein Mond 
Sind beyd an eine Zeit gewohnt, 

Und zeigen ſich nur zum Verkriechen. 


Du haſt auch wohl wahrhaftig Zeit; 
Denn zwiſchen deinem Stehn und Weichen 
Mar nunmehr ſonſt fein Unterfcheib 
Als unfers Angrifd Lofungszeichen 
Sp mande Klinge fiund fihon blos, 

So mancher Donner fchlug ſchon los, 
Die Hals und Läſtern abzufürzen; 
Europa felbft befchloß ſchon feit, 

Dein ftolz Serail, dein Hurenneft, 

Don feinem Rand ins Meer zu: flürzen." 


Die Freude zieht fich weit herein, | 
Und wächſt mit Meilen und in Städten, ' 
Die unter Thau und Sonnenfchein 
Vor Leopolds Geſchlechte beten. 

Der Tempel raucht von Heilger Yaicht, 
. Die Priefter tragen Recht und Licht, 

Und liegen vor den Danfaltären. 

Pornemlich ficht das hohe Wien 

Die Opferflammen aufwärts ziehen, 

Und von des Türken Beute zehren. 


Die Regung macht mich ungefchickt, 

Das frohe Deutfchland abzureiffen;? 

Wohin des Adlers Aufſicht blickt, 

.Da muß dieß Jahr ein Halljahr heiffen. 

Der Friedensherold bläſt und jagt, 

Und wird von Groß und Klein gefragt; 
‚ Der Greis läßt Stock und Schwachheit fallen; 

Die Jugend fpielt, die Kindheit fingt, 


Ä 1. Es fehlen ſechs Verſe, worin auf Kaifer Karls Großmuth gewieſen wich, 
ber den Frechen fo bald vergeben habe und den Frieden herbeigeführt. — 2. d. h. 
‚barzuftellen, zu befchreiben. 
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Und das was noch aus Brüften trinkt 
Erklärt ſich durch ein holdes Lallen. 


Hier kommt ein junger Ritter an, 
Und findet in dem nächſten Garten 
Der alle Straffen zeigen fann 
Sein fchönes Kind mit Schmerzen warten. 
Da geht es an ein Zärtlichthun; | 
Da läßt der Kuß den Mund nicht ruhn; 
Da ſtockt das zitternde Willkommen; 
Da wird was immer fchmeicheln mag \ 
Als wär ein andrer Hochzeittag 0 
Mit Hand und Minen vorgenommen. 


Dort fpit ein voller Tifch das Ohr, 
Und horcht, wie Nachbars Hans erzehle; 
‘ Hanne ißt, und fchneidet Doppelt vor, 
Und fchmiert fih dann und wann die Kehle; 
Da fpricht er, Schwäger! feht nur her, 
Ald wenn nun diß die Donau wär, 
Hier macht er einen Strich) von Biere, . 
Da flreiften wir, da ſtund der Feind, 
Da ging es fehärfer, ald man meynt; 
GOtt firaf! Ihr glaubt mis, ohne Schwüre. 


Dort muß ein tapfrer Wittwenfohn 

Der. Mutter neuen Troft erwerben, 

Und fchliefe nicht der Vater ſchon 

So müft er jebt vor Freude flerben. 

Das gute Weib ift froh, und rennt, 

Und ändert gleich ihr Teſtament, 

Und flucht dem falfchen Todtenſcheine, 

Und denft: Nun hab ich einen Stab, 

Und weiß, wer einmal um mein Grab 
Aus Treu und reinem Herzen weine." 


Ihr guten Deutfchen! laßts nur ſeyn, 
Und fprecht den tapfern Zorn zufrieden! 
Die Lorbeern gehn gleichwohl nicht ein, 
Sie grünen mitten in dem Frieden. 





18 fehlen 13 Berfe, worin noch der Jubel des Friedens geſchildert wird, 
dann die Rebe an die Türken ſich wendet, welche nicht auf den Frieden und Karls 
Langmuth troßen follen, beun immer fei Deutſchland zum Kampfe bereit, 

28* 


* 


Ad6 


Fiäünfter Zeitraum. Bon 1620 — 1720. 
Der Palmbaum ift nicht ſchlimm verfeßt, | 


- , ofern ihn fettes Ufer netzt: 


Das hofft man auch von euch zu fchreiben. 
Geht, zieht and Meer, und kämpft, und. fucht 
Iberiens verlohene Frucht 

In Welfchlands Gärten auf zu treiben. 


Hält Hier der Stillfiand euren Muth, 
So fann er dort mit Nachdruck bliten; 
Nicht anders pflegt der Adern Blut 
Nach Furzer Stemmung fcharf zu fprüßen. 
Dort fpannt ein neuer Friedensbruc) 

Ein neu und feindlic Seegeltud; 
Geht, geht und zeigt dem Niedergange 
Ein ſchwarz und blutig Abendroth, 
Damit die Flotte fo euch droht 

Den Port in Eharons Kahn erlange. 


Wo ſchweif ich hin? wo bleibt mein Held? 
Entzieht er füch vielleicht der Erde? 


 Mie? oder hebt fich nur fein Zelt 


Damit es nicht entheiligt werde? 

Ra, ja! ich feh die Ewigfeit, 

Sie webt und ſtickt fein Ehrenkleid, 
Umgiebt fein Bildniß mit den Sternen, 
Und führt e6 zum Bergöttern auf; 
Nun mag der Enfel Lebenslauf 

Den Borzug unfter Tage lernen. 


O Prinz! o groffer Prinz! wie weit, 
Wie weit entfernft du dich dem Neide, 
Und auch fogar der Möglichkeit 
Daß etwas deinen Kranz befchneide? 
‚Homer behalt die den Achill! 

Aeneas bleibe, wo er will! 

Sie find am längften groß geweſen. 
Sie weichen doch mit Ehren aus; 
Denn diß ift auch ein Lorbeerftraus, 


- Dem flärffien Palmen nach zu lefen!! 


Herr! fo vermögend wirft dein Geift 
In alt und fchläfrige Gemüther. 


1. e⸗ fehlen ſieben Verſe. Dann ſchließt das Gedicht. 
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Sch, den nur Wind und Hoffnung ſpeiſt 
Beſitze weder Kanft noch Güter; 

Sch leyr im Winkel Noch und Staub, 
Und bin ein eingetheilter. Raub 
Bon fo viel ungeneigten Fällen, 
Die, hab ich gleich die Pallas lich, 
Und käm auch oft ein guter Trieb, 
Mir dennoch Fleiß und Luft vergällen. 


Und ſieh, o Here! auf einmal reißt 

- Mich deines Purpurs Anblick höher, 
So ſchnell, daß nichts, gefchwinder heißt; _ 
Was red’ ih! Siegt Eugen nicht eher? 
Dein Scepter führt mich auf die Spur; 
Drum trob ich Schwachheit und Natur, 
Du nimmft fie, wie-den Feind, gefangen. 
Herr! wächſt dein Alter wie dein Reich, 
& hof ich mir noch viel von euch, 

Ihr deutichen Schwäne! zu erlangen. 


Den welken Lorbeer hab’ ich fchon, 
Kun mangeln noch Berdienft und Leben; 
DiE muß ein Mäcenatenfohn, 

Und jenes Carls Regierung geben. 

Die Allmacht laffe nur dein Haupt, 
MWofern- es unſre Sünd erlaupt, 

Nicht eher Stern und Himmel zieren, 
Als bis ein Alerander weint, 

Dem eine Welt zu enge. fcheint 

Des Baters Thaten auszuführen. 


Sch, Herr! dein tieffter Unterthan 
Will, bleib ich auch im Staube ſitzen, 
Noch mehr auf deiner Ehrenbahn 
Als vor dem Elendsofen ſchwitzen. 
Verſtoß mich an den Falten Bär, 
Ich geh, und gern, und find ein. Meer 
Dein Lob in ewig Eis zu fchreiben; 
Denn weil mir Augen offen ſtehn, 
Sol Earl und Tugend und Eugen - ' 
Die Borfchrift meiner Mufen bleiben. _ 


435 - Züufter Zeitraum. Bon 16 — 17. 
Beifpiel 4, 
Als er fi über die Hartuädigfeit des 


Glückes beihwehrte. 


Cage doch verfiodtes Slüde, 
Was dir wohl mein Herz gethan? 
I es Schlunmer oder Tücke? 
Daß ich Dich nicht weden kann? 
Sind die Zhränen zu geringe, 
Die ich die zum Opfer bringe, 
Wenn das Leid 
Und der Reid 
Meinem Loger Dornen fireut? 


G. 210) 
Himmel! will du mid, verfergen, 

D fo bitt ich, eil einmal! 

Meines Lebens Lenz und Morgen 

Stirbt mir unter Gram und Qual: 

Doß ich vor der Belt nicht Plage, 

Zeigt die Größe meiner Plage; 

Rette du 

Meine Ruh 


Oder fchleuß die Augen zu! 


- Schweigt nur, ſchweigt ihr müden Sinnen, 
Und befucht die Einfamfeit: 
Wenn die Zähren heimlic, rinnen, 
: Bringt der Schmerz Zufriedenheit; 
Eure Schnfucht nach Bergnügen 
Wird fchon noch das Ihre kriegen; 


‚Ungedult 
Häuft die Schul, 


Und verweilt des Himmels Huld. 


Beifpiel Bd. | 
Als ihm feine Liebfle ein andrer entführte (8. 338) ' 


Will ich dich Doch gerne meiden 
Gieb mir nur noch einen Kuß, 
Eh ich fol das letzte leiden 

Und den Ring zerbrechen muß. 
Fühle doch die ſtarken Triebe 
Und des Herzens bange Qual! 
Alfo bitter ſchmeckt der Liebe 

So ein fchönes Heukermahl. 

Laß Dich etwas beffers Füffen! 
Alles gönn und wünſch ich dir; 
Aber frag auch dein Gewiffen! 
Diefer Zeuge bleibet mir. 

Lerne Doch nur weiter denken, 
Dürft es dich auch einmal reun? 
Dörft auch mein verfioßnes Kränfen 
Deines Ehſtands Hölle feyn ? 


1. Es fehlt ein Vers. 


Sich, die Tropfen an den Birken 
Thun dir felbft ihe Mitleid Fund; 
Weil verliebte Thränen "wirken, 
Meinen fie um unfern Bund. 
Diefe Zährenvolle Rinden 
Nizt die Unfchuld und mein Flehn; 


Denn fie haben dem Berbinden 


Und der Trennung zugefehn. 
Diefes rührt die todten Bäume; 
Did, mein Kind! ach! rührt es nicht! 
Uber daß ich mich noch jüume, 
Da dein Scheiden gar nichts fpricht: 
Gönnt mie doch, ihr holden Lippen, 
Eine Furze gute Nacht! 
Eh der Raum an foldhen Klippen 
Mein Gemüthe fcheiternd macht.’ 


Johann Ehrifian Santher 1695 — 723. 


An den Wäldern will ich ireen 
Bon den Menfchen will ich fliehn, 
Mit verwanften Tauben girren, 
Mit verfcheuchtem Wilde ziehn; - 
Bis der Gram mein Leben raube, 
Bis die Kräfte fich verfchrenn, 
Und da foll ein Grab von Laube 
Milder ald dein Herze feyn. 

- Sana ich dich an Treu befchä- 

men, 

Wili ich noch dein Conterfey 
In dem Tod ans Herze nehmen 
Daß er recht beweglich ſey: 
Sieht es niemand von den Leuten, 
Sicht es doch der Himmel an, 
Der dich bey gelegnen Zeiten 
Wohl damit noch ſtrafen kann. 
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Wirſt du einmal durch die Straͤuche 
Halb verirrt ſpatzieren gehn, 
Ey ſo bleib bey meiner Leiche 
Nur mit andern Augen ſtehn! 
Zeige ſie dem neuen Schatze, 
Der dir das G©eleite giebt, 
Und vermeld ihm auf dem Plabe: 
Diefer hat mich auch gelicbt. 
Ah! wo bleibt ihr theuren 
Schwüre? 
Ach! wo iſt dein treuer Sinn, 
Den ich ſchmerzlicher verliehre, 
Als ich ſelbſt gebohren bin? 


— 


Nimm das letzte Sehnſuchtszeichen, 


Nun, mein Kind, beſinne dich! 
Dieſes. kann dich nicht erweichen; 
Nimm es, und gedenk an mich! 


Beifpiel 6. 


Als er 1719 den 25. Sept. wieder nah Schweidnitz kam. 
(S. 183.). “ 


Du ehmals liebſter Ort der treuen Leonore! 
Wie zärtlich rührt mich nicht der Anblick deiner Shore, 
Wodurch ich damals oft an ihrer Hand fpaziert! 
Dort merk ich ſchon den Raum, worauf wir uns verfprochen, 
Dort blit der Altan vor, auf dem wir fechzig Mochen 


Die Wächter hinters Licht geführt. 


Seyd taufend mal gegrüßt, ihr Felder, Sträuch und Bäume, 
Ihr Fenut wohl diefen noch, von dem ihr fo viel Reime 
So manches Lied gehört, fa manchen Kuß geiehn; 
Befinnt euch auf die Luft der heitern Sommernächte! 
Was ment ihre, wenn mein Wunſch nur eine wieder brächte? 


Das wird wohl nimmermehr gefchehn. 


Mo find’ ich aber nun mein Allerliebſtes wieder? 
Verräth mir gar Fein Gras das Lager ihrer Glieder? 
Ich fpüre Feinen Schritt, die Sommerftub ift leer, 
Wie traurig fcheinft du mir, du nicht mehr fchöner Garten! 
Du haft ja zween Hehabt, was foll ich cinfam warten 


Ach! fiel auch beyde wieder her. 
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Don (690_ 170. 


Du ſchicſt mich in die Stadt; dich te ich defto fchlinmer, 
Der Wirth, das Volk ift neu, ein Gaſt entweiht das Zimmer 

Worein fonft nichts als wir und unſre Liebe kam: 

Mein Gott! wie ändert ſich ſo viel in wenig Jahren! 

Was wird nicht noch geſchehn? O ſollt ich diß erfahren! 


Ich geh den Tempel aus; ich ſuche durch die Gäffen, 
Ich fuch auch, wo fie ſich wohl niemals finden laſſen, 
Sch ruf ihe um den Wall, der ‚Wall hat fchlecht Gehör; 
Steig Schweidniß! fleig und fey ein Phönir in den Slammen, 
Bau Marmor, Erzt und Gold und Schloß und Thurm zufammen, 
Mir bift du doch nicht Schweibnig mehr.‘ 


Beifpiel 7. 
An Pinllis. (1721.) 


Meine nicht, mein Kind! ich 
‘ bleibe 
Die bis in den Tod getreu. 
Glaube, was ich dent und fchreibe, 
Iſt und bleibt ſtets einerley; 
Weil die Redlichkeit zum Lieben 
Mir Geſetze vorgeſchrieben. 


Gott und Himmel Fönnen zeugen, 
Daß ich dir beftändig bin: 

Eher wird Die Wahrheit fchweigen, 
Als mein falfch uud leichter Sinn 
Das gefnüpfte Band zerreiffen _ 
Und des Meineyds fchuldig heiffen. 


Laß die Wetter unterdeffen, 
Über unfrer Unfchuld ſtehn! 
Mußt du bittre Mandeln effen, 
Und vorjeßt auf Dornen gehn; 

: &o bedenfe, das Vergnügen 
Wird uns einft aufammen fügen. 


Wie war mir, daß ich Abfchied nahm! 


1. Es war 1719 abgebrannt. 


Warte mit Geduld der Freude 
Und der ungemeinen Luft, 
Welche du mit diefem Leide 
Dir zuvor verdienen mußt! 
Endlich werden deine Thränen 
Dir den Weg zur Wolluſt bäh: 
nen. 


Seo geb ich deinem Kuffe 


Eine kurze gute Nacht, 

Und gehorche diefem Schluffe, 
Welchen das Verhängniß mad; 
Doch will ic, in wenig Tagen 
Dir die Ankunft wieber fagen. 


Lebe wohl! die Zunge fiammelt, 
Und der Augen naffes Heer, 
Das die Wehmuth fchon verfammelt, 
Macht fo Hand ale Feder fchwer, 
Und verbietet meinem Willen, 
Diefen Bogen anzufüllen. 


— — 


Philipp ©. Zeſen. 1619 10883. 444 
B. Proſa. 
I. Geſqhichtliche Profa 
a) Hiſtoriſche Romane. 


1, Philipp von Zefen. 1619— 1689. 
Philipp von Zefen ober Eäfius, auch Blau genannt,: war am 


8. October 1619 zu Priorau oder Prirau, einen Dorfe bei Bitterfeld in 


Ehurfachien,? geboren, wo fein Bater Prediger war. Er. fiudirte in Wir 
tenberg,. wo ee Magifter wurde, und in Leipzig, wo er, unter Gueinz und 
Buchner gebildet, vornehmlich ‚Philologie, Poefie und deutiche Sprache zu 

Gegenitänden feiner Studien gemacht hatte. In Frankreich und Holland hatte 
er gelebt und fich der Empfehlungen der Grotius und Boffius wie Opig zu 
erfreuen gehabt. Vom König von Dänemark wurde er befchenft, vom 


Kaiſer erhielt er den Adel und den Titel eines Kaiferlichen Pfalzgrafen 


und gefrönten Poeten und mehrere fächfifche Sürfienhäufer legten ihm den 


Titel ihres Raths bei. Ein öffentliches Amt hat er nie bekleidet und ließ 


ſich nach einem mannigfach unruhigen und zerftreuten Leben zuleht in 


Hamburg nieder, wo er den 13. Nov. 1689 im ein und fiebzigfen Les 
bensjahre geftorben ift. 


Zeſen gehört zu den merkwürdigften Erfcheinungen in der Literatur 
des 17. Sahrhunderts. Er brachte zuerft in das friedliche. Verhältniſs der 
damaligen Dichterwelt eine große Bewegung. Seine erfien Arbeiten wur⸗ 


den mit Beifall aufgenommen und die Tiefe feiner Sprachforfchungen 


wurde auch von der fruchtbringenden Gefellfchaft bewundert. , Noch als 


Züngling faſſte er 1643 mit Theodor Peterfen und Joh. Ehriftian von 


Liebenau an einem Maitag in einem. fehönen Rofengarten den Plan zu 
einer „deutfchgefinnten Genoffenfchaft oder Roſengeſellſchaft.“ Zum 
Allgemeinen Sinnbilde der Gefellfchaft nahm er den von Sonnenftrahlen - 
befhienenen Roſenſtock, zum Spruch: unter den. Rofen ift liebliches Lofen. 
Die Gefellfichaft theilte ſich allmählich in vier Zünfte, die Roſen⸗, Lilien:, 
Nägleins und Rautenzunft. Die Rofenzunft enthielt 9 Tribus zu I Mit: 
gliedern, Die Lilienzunft (feit 1669) 7 zu 7 Perfonen, die Nägleinzunft 

5 zu 5. Die Rautenzunft ift bis zu 144 Mitgliedern gewachſen. Zeſen 
felbft hieß der Färtige (Fertige) und wurde auch, nad der Stiftung 
feiner Geſellſchaft, 1648, in die fruchtbringende unter dem Namen 
des Wohlfetenden aufgenommen, wodurch bewiefen ift, daß diefer Orden 
und die anhaltinifchen Fürſten feinem Streben nicht miſsgünſtig zufahen. 


1. Er fchrieb fich lateiniſch Philippus Cæſius, deutſch Philip ober Filip Zefe, 
Zefen, Cäften, Filip von Zefen, Filip Zejen von Fürſtenau u. a. — 2. Gervinns 
, ſagt im Anhalumiſchen. 
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Zeſen fand, vorsüglüh da fein Ruhm und fein Anſechen ſich fo weit ver 
breitete, viele Feinde, zu denen Haredörfer und wor allen Joh. Riſt ge 
hören, welcher ihn einen Landläufer und leichtfertigen Buben und Lotter- 
buben nennt und nicht genug Böſes wen ihm zu fügen weiß, fich ſogar 
sühmt, daß er ihm, wie es fcheint als er Pasquille wegen werurtheilt ge 
weſen, das Leben erhalten babe, auch ſey Zefen, ſagt er einmal, ın Liefland 
auf den Hals gefangen. Zeſens Anfehen und Ruhm macht alle Diele 
Berleumdungen zu nichte und er fand auch eben fo begeißlerte Fremde 
und Bertheidiger, wehhe aber auch zum Theil, weil fie feine Anfichten 
auf übertriebne Weife durchzuführen fuchten, Ihn um fo mehr zum Gegen: 
ſtand der Verfeindung und des Spottes machten. Am meiften hat ex fei: 
ned Purismus wegen zu leiden gchabt, wie ihn in diefer Beziehung der 
befannte Theologe Abraham Calov Corrumpuatium patriae linguae 
nannte. Er bar auch manche übertriebene Meinungen ſowohl in Über: 
feßung fremder Wörter als in Beziehung. auf eine richtigere Orthographie 
gehabt, veu denen er jedoch im fyäteren Alter ſelbſt Vieles verwarf, An- 
deres aber ihm fäljchlich ongedichtet wurde, was er nie gefagt hatte. Al 
kerdings hatte er z. B für die Götternamen der alten Mythologie neue 
- Benennungen vorgefchlagen, für Diana Weidinn, Bulcan Gluthfang, 
Pomona Obſtinn, Veſta Feurinn, Grazien Holdinnen, Minerva 
Berginne oder Kluginne, Beuns Lufinne u. a. m. und liebte ſich 
und andern deutfche Namen zu geben, wie er fich felbfi Deutfchlieh 
nannte und machte ähnliche Zufammenfegungen beutichthüümelnder Namen 
wie Himmelshulda, Leihtart, Schagwerth, Nubinemunde u, a.; aber daß 
er 3 B. ſolle Windfang für Mantel, Sattelpuffert für Piſtol ge, 
ſchrieben und das Wort Fenſter aus deutſcher Sprache habe verhannen 
wollen, nennt er ſelbſt in der „hoch deutſchen helikoniſchen Hechel 
Geſpräch 6.“ eine „unverſchämte, grobe, ehrloſe Schand⸗ und 
Landlüge” Er mer auch vielmehr zu dem Ertrem geneigt Griechiſches 
und Lateinifches aus dem Deutfchen herzuleiten und erflärte, worüber nicht 
gefpottet wurde, Fenſter ganz verkehrt von fein, feinfter und mit dem 
griechiſchen yatvoumı berwandt, welche Anficht ihn var jenem andern 
Abweg unnatürlicher Überfegungen bewahren mufite.? In der Orthogra⸗ 
phie verwarf er befonders die fremden Buchſtaben e, q, 9, dos h will er 
binter dem t wicht dulden, auch es ala Dehnungslaut einſchränken und 
manche. Börter naturgemäßer fchreiben wie fie außgefprachen werden. Doch 
auch bier hat man ihm mehr aufgebürdet, ale er ſelbſt gewollt hat. 
, Seine Bertheidiger nennen ihn einen einfachen und unkefangenen Menſchen 


3. Vielmehr wäre er zu tadeln wegen folcher Spielereien mit Worten, wie 
die Machtigat, tie im der Nacht gain, bie derzes ins, die unſer Herz zog 
bin on. ſ. f. 
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(hominem- fimplicem sane et Apertum), der Die Vosheit der Melt nicht 
durchichaute. Seine Gelehrſamkeit war allgemein anerfannt und er dich 
tete lateiniſch, franzöſiſch und holländiſch und fehrieb ganze holländiſche 
Werke. Seine Lieder find leicht und fcherzend und die erotifchen mögen 


ihn auch in ein übles Licht geftellt haben. Seine elegifhe Stimmung 
- zeichnet ihn vor den Dichtern feiner Zeit aus, wie er auch geiflfiche Ge⸗ 





dichte und Erbauungsbücher, wie Thomas a Kempis Nachahmung Ehrifli, 


dichterifch behandelte und daher fich die Sochachtung der Frauen gewann, 

auch ein Sauptprotectee weiblicher Talente wurde und. Frauen in 

feinen Orden aufnahm, wie die Freyinn auf Senfenegg, Catharina Ne 
gina von Greifenberg (die Tapfere), Borfigerinn und Zunftmeifterinn in 
der Lilienzunft war. In feinen größeren Liedern, wie im Lobe feines 

Vaterlandes Prirau, wird er gelehrt und langweilig und erfcheint offenbar, 

obſchon er mehr Ahnung von wahrer Dichtkunft hat als mancher feine 

. Gegner, doc häufig verwirrt, pedantifch und ohne Gefchmad. 

Er hat fehe viel gebichtet und gefchrieben und Jördens zählt 58 Schrif⸗ 
ten von ihm auf. Zu den vorzüglichften gehören außer den Gedichten und 
iprachlichen Werfen auch der Roman Gimfon, eine Helden und Liebesge⸗ 

fhichte, wie er diefer Gattung durch Überfetung der beiden Romane: . 

1. Ibrahims, des durchlauchtigen Baſſa und der beiländigen If a⸗ 
bella Wundergeſchichte, aus dem Franzöſiſchen des Herrn von 
Seudery. Bier Theile. Amſterd. 1645. 12. (Zweybrücken 1665. 
12.) und | 

2, Die Afrikaniſche Sofonisbe, eine Licbesgefchichte, aus dem , 

Franzöfifchen. Drei Theile. Amflerdam. 1646. 12. (Franff. 
1674. 12.) 

Bahn brach. Zu feinen bedeutendfien Schriften gehören: 

1. Hoch deutſcher Helicon oder grundrictige Anleitung zur hoch⸗ 
deutfchen Dicht: und Reimkunſt, wie ein hochdeutfches Reimband 
und Gedicht auf allerlei Art ohne Fehler echt und zierlich zu vers 
faffen fei, fammt einem richtigen Anweiſer ber gleichlautenden männ- 
lichen und weiblichen Reimwoͤrter. Wittenb. 1640. 8. (Aufl. 2. 
daſ. 1641. 8. Aufl. 3. in drei Th. daf. 1649. 8. Aufl. 4. Jena 
und Berlin 1656. 8. (Hierin find auch mehrere: Liebeslieder von 
Zefen und Th. IL. 57—60 die erfien anafreontifchen Lieder ent: - 
halten.) 

2. Salemonis,. des Ebräifchen Könige, geiſtliche Wol luſt oder 
Hohe slied, in hochdeutſche Dattelreimen (daktyliſche) gebracht. 
Wittenb. 1641. 8. — Später mit Joh. Schoopens neuen Ging: 

weiſen auch kurzen veimlofen Erklärungen des geiſtlichen Vetſtandes 
beides nad Art der Gefprächfpiele auf öffentlicher Scaubülne » vor: 


\ ® 


444 


— 


Fünfter Zeitraum. Von 1620 - 1720. 


geſtellet. Amſt. 1657. 12. Schafhaufen 1706. 8. nut noch einer 
Stimme vervollkomt und vielen Melobieen vermehrt von J. U. Sultz⸗ 
bergern. Bern 1674. 4. 

Frühlingsluſt, oder Lob: Luft: und Liebeslieder. Hamb 
1642. 12. (Danzig 1648. 12. — Hamb. 16050. 12. Deliciae 
vernales, oder etliche aus Phil. Caeſii Lob» und Liebesliedern 
fieblihe Merkoden nit Melodeyen von den Mufis abgefungen. 
Erfurt. 1647. 4.) Es find 75 Lieder in abwechfelndem Versmaß. 


. Hoochdeutſche Sprahübung, oder unvorgreifliches Bedenken 


über die Hoochdeutſche Hauptſprache, und derſelben Schrei. 
berichtigfeit, in Unterredung gefiellt und auf Begehren und Gutbe- 
finden der boochlöblichen Deutfchzunft herfürgegeben. Hamb. 1643. 
(Danzig 1645, 12.) Ein Gefpräch der Zungfer Adelmund mit 
Deutfchlieben und Liebholden, worin Zeſen feine Schreibrid): 
tigfeit: begründen will, was theils im Geſpräch über Urfprung der 


-deutichen Sprache und der deutichen Buchflaben (deun Deutfc: 


lieb zeigt, daB Deutfch nicht Teutſch zu fchreiben fei) theils an 
einem fehlerhaft gefchriebenem Brief gezeigt wird, welcher nach Zeſens 
Schreibeichtigfeit verbäffert wird. 


. Rofenmohnd, das iſt in 31 Geſprächen eröfnete Wun— 


derfhacht zum unerfhäßlichen Steine der Weifen, bar: 
innen unter andern gewieſen wird, wie das lautere Gold, und der 
unausfprächlihe Schatz der hochdeutfchen Sprache, unfichtbarlich 
durch den Trieb der Natur, von der Zunge, fichtbarlich aber durch 
den Trieb der Kunft, aus der Feder, und beiderfeits, jenes den 
Ohren, diefes den Augen vornähmlich, fo wunderbarer Weife und 
fo reichlich entfprüffet. Hamburg 1651. 12. — Es befinden fich 
bierin von in der Vorrede erwehnten 31 Gefprächen nur fieben 
alfo nur die erfie Moche des Roſenmonds. Die Gegenflände, 
welche befprochen werden, find: vom Urfprung der Sprache und 
was fie fei, die Ausknötelung der Worte Of, Sud, We, 
Nord, von Gedanfen der Menfhen und wie fie hörlid 
und fichtlich gemacht werden, von der Kabbala, von der Bil: 
derſchrift der Ägypter, von den überflüffigen Buchſtaben 
c, q, 9, und der natürlichen Ordnung der Urmitlauter und 
Urlauter, von Reinlichfeit der deutfchen Sprache und eigent: 
licher Ergründung ihrer Stammwörter, von Zierlichkeit 
der hochdeutfchen Rede und woher die deutfche Sprache eher ge: 
wefen als die griechifche und Inteinifche. 

Hochdeutſche helikoniſche Hechel, oder des Roſenmohn⸗ 
des zweite Woche, darinnen von der hochdeutſchen reinen 


Dichtkunſt und derſelben Fehlern, die ſich durch Pritſchmeiſterei, 
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auch ſonſten in dieſelbe eingeſchlichen und wie ſolche zu derbeſſern, 
ſammt andern den Sprachliebenden nüglichen Dingen gehandelt wird. 
Hamb. 1668. 8 — Eigentlich eine Beurtheilung eines Gedichte 
auf den. Geburtstag der Geliebten in fieben Gefprächen, in deren 
lebten Zefen befonders gegen den Gebrauch der heibnifchen Götter: 


- namen in der Poeſie eifert und zur Erfindung neuer deutſcher Be: 


nennungen der Naturkräfte, welche man ftatt ber Götter in dee. 
Doefie anbringen Fönne, auffordert. 

Das hochdeutfche helifonifche Rofenthal, das ik, der 
hochpreißwürdigen dDeutfchgefinnten Genoffenfchaft er. ' 
fiee oder neunflämmiger Rofenzunft Erzfehrein, darin 
derfelben erfter Anfang, nachmaliger Fortgang, und endlich glücklicher 
Ausgang, als auch eigentliche Bewandniß, Zunftfaßungen und Ge: 


. beäuche, neunfaches Zunft: und Stammbuch, zufammt ihrem gan- 
zen Gtiftsfchmude, aller und jeder Zunftgenoffen, Zunftnahmen, 


Zunftzeihen und Zunftfprüchen, mit derfelbigen in furzbündigen 
Neimen verfaßten Erklärungen zu finden. Amſterdam 1669. 8. 
Dihterifhes Nofen- und Lilienthal, mit mandherlei 
Lob: und Luft: Scherz: und Schmerz: Leid: und Freu:: 
denliedern gezieret, fat Sangweiſen der vortreflichiten 
Kunftfänger. Hamburg. 1672. 8. 

Der deutfh Geſinnten Genoffenfhaft dritter Zunft, 
nemlich der Nägeleinzunft Zunftgenoffen, mit ihren Zunft: 
Tauf⸗ und Geſchlechtsnahmen, wie auch Zunftzeichen und -Zunft: 
fprüchen. Hamburg 1673. 8. 

Der hochpreißwürdigen deutfhgefinnten Genoffenfhaft 
erfier zwo Zünfte nemlich der Roſen- und Lilienzunft, 
fäntliher Zunftgenoffen Zunft: Tauf: und Geſchlechts— 
nahmen, farht ihren Zunftzeichen und Zunftfprüchen. Hamb. 1676. 8. 
Gefreugigter Liebesflammen od. Geiſtlicher Gedichte Bor: 
ſchmak. Samb. 1653. 12. 

Dichterifche TZugendflammen in eflihen Lob» Luft: und Lies 
bes⸗Liedern zu lichte gebracht. Hamb. 1651. 12. ' 
Die Adriatifche Roſemund, eine Liebesgefchichte. 

Simfon, eine Helden: und Liebesgefchichte, mit einer Zu: 
gabe einiger Anmerfungen und dreißig Kupfern. Nürnb. 1679. 8. 
Drirau oder Lob des Vaterlandes. Amſterdam 1680. 8. 
Der ganzen hochpreißwürdigen deutfchgefi nnten Genoffenfchaft ſammt⸗ 
licher vom 1643. Jahre u. f. f. bie in das 1685. nacheinander. ein⸗ 


verleibten Zunftgenoſſen Zunft⸗ Tauf⸗ und Geſchlechtsnahmen, da⸗ 


bei der Ort, wo fie geboren u. ſ. f. Wittenberg 1685. 8. (Fort⸗ 
geſetzt bis 1705 v. M. Joh. Peisker. Daſ. 1705. 8.) 
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Seufzer zum König aller Könige um gnädige Beiwohnung 


(gefeht dur; I. Schopen). (Belreugigte Licheefiammn. ©. 16.) 
Steh mier bei und geh nicht fern,‘ Auf dich hoff ich, weil ich bin: 
O Du meiner ferien Stern, Mein gemüht flüht zu bier hin, 
Fürft des bimmels und der erben: Auf dich fe’ ich mein vertrauen, 
Id, o Selfer, ſchrei zu Dier, Laß mid) doch dein gnaden -licht 
Eile! laß mier huülfe werben, In gewündfchter ruhe fchauen, 
Eite! ruf ich für und für. Eh ich werde ganh unit. 
KÖnt und möcht’ ich ſtehn von fern 
Nube im tohre meines HErrn, 
Immerdor fein liecht zu fehen! 
Gröfite gnade folte mier, 
Ich gefich' et, nie gefchehen. 
Nichte auch bitt ich mehr von Dier. . 
Beiſpiel 2 
Berahtung der welt:freude, und verlangen nach dem ewigen 


feeligen Leben: gefeßt durch Johan Weichmann. 
(Daf. ©. 17.) 





Ban der tag, das find der fonnen, 
aus dem güldnen zimmer geht, 
wan die faffel ift entbronnen 
und das feld entdeffet ſteht, 
wan die vogel fingen 

und bie flügel fchwingen, 

ift mein hertze fchon bereit, 
dich, o Höchfler, anzufpreden; 
meine feufger wollen brechen 
aus dem munde vor der zeit. 
Nach demfelben mic, verlanget, 
das dem himmel ift bewuſt, 
der mit folchen fachen pranget, 
da nur lauter lieb’ und uf, 
da die Gherubienen 

ihrem Schöpfer dienen, 

da die Engel alzumahl 

ihre ſtimmen hoch erichwingen 
und die füßen lieder fingen 
ducch den großen himmels ⸗ſahl. 


Da ift freude, da ift wonne, 
da empfindt man feine nad, 
da entfpringt Die Lebens: fonne, 
die aus trauren freude macht, 
da wir in dem leben 

ewig werden fchweben 

und genießen ſolcher luft; 

da die lebens: wälle fließen 
und in flröhme fich ergießen,, 

wie den Frommen iſt bewufl. | 
Drüm entweicht ihr fchnöde fachen! 
feine luft ift auf der welt, | 
die uns fan recht fröhlich machen, 
fie ift nur ein trauersfeld; | 
ihre Freude weichet, 





ihre Luft verbleichet; 

alles ift nur eitel hier, 

drüm hab ich mich Gott ergeben, 

und verhoffe bald zu leben 
in verflährter leibes = zier. 


1. Das Akroſtichon Sophiee. Amalie Königin bedeutet tie Königin von 
Dänemark, Gemahlinn Friedrichs III, welcher die Gedichte geweiht find. 


Philipp vom Zeſen. 1619 1689. 4. 
. = Beifpiel 3. | 
Ein Morgenlied, 


von lieblichen Dattelreimen. gefeßt durch Peter Meiern. 
(Def. S. 67.) 


DJe nüldene Sonne Kommt, laßet uns fingen, 
bringt leben und wonne die flimmen erſchwingen 
die fünſternüs weicht; zu dancken dem Herrn; 
der morgen ſich zeiget, Ei bittet und flehet, 
die Nöhtin! aufiteiget, daß Er uns bei: fichet, 
der mohnde verbleicht. “und meife nicht fern. 

Run follen wir loben | Es fei Ihm ergeben 
den Höchften dort oben, mein leben und ſchweben, 
daß Er ung die nacht mein gehen und fichn. 
hat wollen behüten Er gebe mier gaben 
vor fchreffen und wühten zu meinem vorhaben, 

- der hölliſchen macht. laß richtig mich achn. 


Er wolle wich Ichren, 
und ewig ernchren, 
ja bleiben bei mier, 
Er fchärfe die finnen 
zu meinem beginnen 
und öfne die tühr. 


j Beifpiel 4. 
Sprudlied auf den Wahlſpruch 
Laft häget Luſt. 
(Dichteriſche Jugendflammen in Lob⸗, Luſt⸗ und Liebeslledern. 1651. S. 15.) 


Dornen büfche tragen roſen, Acheln hägen gerften -Förner; 
ftachel: ftauden füße frucht; diſteln feind auch felbft geziert; 
rauhes wetter bringt zeitlofen; ebne ſtille folge auf hörner, 
fanfte ruhe folgt der flucht. fo die See vom flurme führt. 


Megen häget fonnen=bliffe, 

wie dem himmel ift bewufl. 

So rufft auch mein glüf zürüffe: 
Dieſe laſt Hägt jene luft. Rofenwährt 
der Färtige. 


\ 


| Antwort 
auf foriges verkehrungs⸗weiſe gefeßt. 
Luft häget lafl. 


Rofen fichen zwifchen flachen, - auf die freude folgt das leid, 
fühe beeren zwifchen acheln; mit der zeit. 


1. Aurora. 
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Die geburt fchleppt nach das flerben, Ankunft häget fchon das fcheiben, 
und auf freude folgt das lelden., 


ja der anfang dag verderben: 
ſtille Auht hägt ſturm der See, 


wohl das weh. ° 


das belebte roht verblaflt. 
Luft hägt lafl. 


Dornendulde, 
die Langſame. 


Beifptel 6. 
(Dafelbft 174.) 


Gedãchtnüs⸗ſäule 
der überirdiſchen, ſeligen 
Roſemund. 


Steh Wandersmann, und grüße dieſe ſäule 
mit tlieffer ehr = erbietigfeit: _ 
ſteh ſtill: nim dier ein wenig weile | 
und ſchaue, was mann Dir gebrut; 
hier ſollſt du das gedächmüs hägen 
ber höchſt⸗ belobten Rofenmund : 
und ihr auf dieſen marmel-grund 
fo manches lobgebichte legen 
wau fich dz jahr verneuet 
fo gebt und ftreuet 
der Roſen blüht, 
feid flets bemüht 
auf ihren preis, 
der niemals weis 
fein end’ und ziel: 
“ rühmt oft und viel 
ihre tugend = licht, 
das nie gebricht, 
das nie verbleicht 
by nicht entweicht, 
das nicht vergeht, 
fo fang als ſteht 
ein rofen = garten 
von unterfchiebnen arten; 
fo lang ein wohlberebter mund 
der Menſchen herken machet wund. 
dan Ihr hat Marhold die gedächtnüs hergeſetzt 
Ihr Marbold, den ihr lob noch allegeit ergetzt: 
fteeut blumen, ftreuet laub, ihr fterblichen, ftreut zweige 


von palmen bier herum, daß ſich Ihr Nahme zeuge. 


Bei⸗ 














. Mit dreiffig fchönen Kupferflüffen gezieret. Nürnb. 1679.: 
(Us: dem ſiebenten Buch. &. 375) 


Die fhöne Naftalerin. 2 


(123.) Sie war auch in Wahrheit einen ſolchen Nahmen, der mans 
ches Ohr Füselte, zu führen wohl währt. &ie verdiente gewislich das 
Lob und den Preis einer volfommenen Schönheit. Daher kahm es, daß 
fo vieler Augen auf fie fielen. Einieder war begierig fie zu fehen. Ein. 
ieder war lüftern fich mit ihren Bliffen zu belufligen. Diefe Fahmen aus 
der fchwarben, doc, anmuhtigen Fünſternis ihrer Augenhöhlen, eben als 
lichte Karfunfelftrahlen aus ihrer Berafchacht, gefchoffen. Wan fie‘ auf 
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tageten, flinferten fie gleich fo anmuhtig, als das liebliche Morgenroht, | 


das aus der düftern Nacht hervorbricht. 

(124.) Niemals war in Kedes? ein ſolches paar helleuchtender Au, 
genfonnen ‚al& diefes, aufgegangen. Niemahls hatte diefe Stadt eine folche 
fürtrefliche Schönheit, über welche ſich das gante Volk des Israels 
verwunderte, gebohren. Wer fie nur fahe, der priefe denfelben Leib, der 
fie getragen, feelig. Sch wil mehr fagen: nicht nur die Augen hatten die 
Kraft der Anfchauer Herben zu entzüffen. Selbſt der Mund, wo er nicht 
verliebt machte, zog doch alle zur Gunſt. 

(125.) Dieſer blühete wie eine liebliche Zukkerroſe, mit ſchneeweiſſen 
Liljen ümgeben. Wan dieſe Tühre, dadurch ſich das Hertz eröfnet, zu: 
weilen ein Hertzwindichen aufſties, ſpitzte ſchon iedermann die Ohren, ihre 


ſo anmuhtige Götterſprache zu vernehmen. Ich nenne die Reden dieſer 


ſchönen Naftalerin eine Götterſprache; weil fie, eben wie jene, gang 
felten, und gan kurtzbündig, mit einem ausbündigen Berftande, fich hö⸗ 
ten lieſſen. 

(126.) Ja ihr gantzes Angeficht war gantz lieblich, gantz anmuhtig, 
und gantz zierlich gebildet. Es ſtund, als ein ſchöner Luſtgarten, vol der 
ſchönſten Bluhmen: da die Augen aller Menſchen einen ſtähtigen Luſtwan⸗ 


1. Dieſer Roman legt nur die bibliſche Geſchichte von Simſon zum Grunde, 


mahlt ſie aber nun weiter und weitläuftig aus, obſchon der Verf. gezwungen war 
das Ganze in einen Octavband zu bringen. Einzelne Epifoden, wie von ber ſchö⸗ 
nen Timnaterin und der fchönen Naftalerin find eingeflochten und Zeſens eigne 
Erfindung, wir geben die letztere als Probe feiner Darftelung und Schreibweile. — 
2. Diefe war als Kind ihren Eitern geſtohlen an eine Filifterin verfanft worden, 
von diefer auf einem Markt zu Gaza wieder zu ihrer Mutter gefommen und von 
der Filifterin als ihr Kind zurückverlangt worden. Simfon hatte fie aber vor 
Gericht der rechten Mutter zuerfannt und bie Filiſterin beſtraft. — 3. Die Vater⸗ 
ſtadt des Mädchens in Raphthali. — 
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dei zu thum lüften warden. Der Grund war ſchloßweis, ja viel weiſſer 
als der erſtgefallene noch unbeträhtene Schnee. Nur auf den Wangen 
war er mit einer gelinden Roöhte zährtlich überfärbet. Hierherüm hingen 
die ſchwartzen Haarlokken, die der weiſſen Haut einen höheren Glantz zu 
geben ſchienen, in überaus zierlichen Krümmen, bis auf den Hals: der 


“unter dem Heupte, wie eine gerade Seule von dem allerglätteſten reinweiſſe⸗ 


ſtem Alabafter, zu fliehen kahm. 

(127.) Aber afle diefe Schönheiten von auffen, wiewohl fie gantz un: 
gemein waren, übertraf die innerliche Schönheit der fchönften Seele bei 
weitem. Alda hatten alle Tugenden ihren eignen Sit. Alda wohnete 
die Keufchheit, die fürnehmfte der Tungfreulichen Tugenden. Da haufete 
die Schaamhaftigfeit. Da berbergete die Aufrichtigfeit. Da befand fich 


die Leutſäligkeit, die Freundlichkeit, die unverfälfchte Liebe gegen GVtt 


und Menichen. 

(128.) Bor allen Dingen leuchtete die Gottesfurcht, neben dem aus: 
bündigen Verſtande, den fie befaß, aus allem ihrem tuhn. Diefe fchien 
ihr. von ihrer frommen Mutter gleich als angebohren: indem fie fhon un: 
tee den Heiden einen Abſcheu der Heidenfchaft, ſchon unter den Götendie: 
nern einen Efel des Götzenthums märklich blifferi lies; wiewohl fie Dazu: 
mahl noch ein Kind, und mitten im Gößendienfle, der Kündigfeit des 
wahren Gottesdienftes beraubet zu fein fchien. Und darüm war es Fein 


- under, daß diefe hohe Kimmelstugend ſich nach der Zeit, da fie des 


Himmels Schiffung wieder in ihr Vaterland, und zu ihren Väterlichen 
Gottesdienften geführet, bei ihr fo volfömlich euferte. | 
(129.) Neben diefer Erkmutter der Tugenden ſchmükten derfelben 
erfigebohene Zwillinge, die Gottfäligkeit und Frömmigkeit, ihre reine Seele. 
Hierzu gefellete fich eine recht hergliche Demuht, die den Schein der Heu: 
chelei gantz nicht Fennete. Ja es war Feine weder himlifche, noch Irdiſche 


‚Tugend, die aus ihrem Wandel nicht blifte. Alles, was löblich, was 
rühmlich, was preislich war, dem firebete fie nad. 





2. Andreas Heinrih Bucholtz. 1607 — 1671. 


Andreas Heinrih Bucholtz wurde den 25. November 1607 zu 
Schöningen, zwifchen Halberftadt und Helmftädt, wo fein Vater, wie nach⸗ 
her in Hameln, Superintendent und Paftor war, geboren. Nachdem er in 
Hameln, Brandenburg, Magdeburg und Herforden in Weftphalen fich gute 
Schulfenntniffe erworben hatte, fludirte er von 1628 bis 1631 Theologie in 


"Wittenberg, wo er auch Magifter wurde. Drauf wurde er Eonrector in 


4. Wie Schloffen, ſchneeweiß. Einige ſagen: ſchloxweiß. 
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Hameln, nachher in Helmftädt und 1637 Rector in Lemgo. In Rinteln, 
wohin ihn die Kriegeuneuhen trieben, wurde er 1641 Profeffor der Ethik 
und Dichtkunft, nachher zugleich außerordentlicher Profefjor der Theologie, 
1647 Coadjutor der Brüderkirche zu Braunfchweig und 1663 Herzoglich 
Wolfenbüttelfcher Superintendent und Kirchen und Schuleninfpector zu . 
Braunſchweig, welches Amt er bis an feinen Tob, den 20. Mai 1671, 
verwaltete. J 
Bucholtz iſt überhaupt als Gelehrter und Schriftſteller bekannt. Zu⸗ 
nächſt iſt er als geiſtlicher Dichter aufgetreten in einem deutſchen 
Pſalter, dann gab er „geiſtliche deutſche Po&mata” heraus, ‚welche 
kunſtvoller gedichtet, von denen aber Doch mehrere geiftliche Lieber in Die 
Gefangbücher übergegangen find. Diefen fchließen ſich chriftliche gottfelige 
Hausandachten an in Berfen und Profa, welche einfach gedichtet zum Theil 
auch Gelegenheitslieder find. Das befte geiftlicke Gedicht ift „die bes 
trübte Sion” in Strophen, im Geifte des hohen Liedes, welcher fich 
„Die getröftete Sion” in Nlerandrinern. und die längeren dem Epos fich 
nähernden Gedichte „von der ftreitenden Kirche“ anfchließen. — Auch hat 
Bucholtz, hierin Opitz ähnlich wie in der Sion Gryphius, Horazens 
Dden und Poetik und Lucians Gedichte überfeht. — Sein eigentlicher 
Ruhm aber fchreibt fich von feinen beiden Romanen: „Herkules und 
Valiſca und Herfulifeus und Herkuladista” her, welche in Art 
und Umfang den alten Rittergefchichten fich nähern. Es will darin der 
Dichter gegen ähnliche Bücher wie „das fchandfüchtige Amadis Buch“ 
dahin wirken, Daß des Gemühts Erfrifhung, fo man im durchlefen 
anmuhtiger Gefchichte fuchet, „allemahl mit gottfürdtigen Gedan> 
fen vermifcht feyn möge, und die Erfäntniß der. himlifchen Warheit 
auch dafelbft befördert werde, da man ſichs nicht vermuthen wahr.” Und 
fo bat auch Bucholtz bei feinen Zeitgenoffen großen Ruhm davon getragen, 
indem er Weltliches und Geiftliches erbauend und ergößend neben einans 
der fiellte. 
Seine Hauptwerfe find nun: 
1. „Des Ehriftlichen Teutfhen Groß-Fürften Herkules Und der 
„Böhmifchen Königlichen Fräulein Baliffa Wunder:Ge: 
„ſch ichte. In acht Bücher und zween Theile abgefaffet, und allen 
„Bott: und Tugendliebenden Seelen zur Chrift: und ehrlichen Ergeb: 
„lichkeit ans Licht geftellet. Braunſchweig 1669. 4. 1676. 4. mit Ku: 
„pfern. 1693. 4. Moderniſirt und abgefürzt Braunfchweig 1744. gr.8. 
„2 Bd. mit Kupf. Umgearbeitet: die deutfchen Fürſten aus dem 
„dritten Jahrhundert, ein Originalritterroman. Vier Bde. Lpz. 1781. 
„83. 8. 0. 
2. „Der Ehriftlichen Königlichen Fürſten Herkuliffus und Her— 
‚euladifla Auch Ihrer Hochfürſtl. Geſellſchaft amrhtige Wuns 
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„der⸗Geſchichte. Im ſechs Büchern abgefaffet und allen Gott: 
„amd Tugend ergebenen Seelen zur anfrifchung der Gottesfurcht und 
ehrliebenden Ergetzlichkeit aufgefehet. Braunſchweig, Im Jahr 
„MDCLXV. Auch 1669. 4. 1676. 4. und Herkuliskus und 
„Herkuladisla anmuthige Wundergeſchichte. Frankf. 1713. 8." 

3. Deutfcher poetifcher Pfalter Dabids. Rinteln 1640. 12. 

> 4. Geiftlihe deutfhe Poemata, in zween Theilen gefaffet. 

Braunſchweig 1651. 4. 

5. Ehriftliche gottfelige Hausandadhten u. f. f. Braunfchw. 
1663. 12. (Sn Verſen und Profa.) | 

6. Erſtes verbeutfchtes und mit kurzen Noten erflärtes Odenbuſch des 

- „ vortreflichen römifchen Poeten Q. Horatius Flaccus. Rinteln 1639. 
8. und 1659. 8. (In gereimten Berfen) - 

7. A. H. B. verdeutfchte und mit furzen Noten erflärte Poete- 
reykunſt des vorfreflichen römifchen Poeten Q. Horatius Flaccus. 
Rinteln 1639. 8. 

8..9. 9. B. Lucian von Samofata aus Syrien finnreihes Ge- 

"Dichte wahrhaftiger Gefchichte und feltiamer Gefichte, darin aller 
hand zur Kurzweil Iuftige Händel erzählt werden; aus dem Griechi- 
ſchen überfegt. 1659. 


I. Inhalt und Beifpiele aus Herkules und Valiska. 


Herkules,. heißt es in der Einleitung, war der Sohn des Groß: 
fürften der’ freien Teutſchen Heinrich und Frau Gertrud's Königs Rach⸗ 
walds in Schweden Tochter. Er wurde mit feines Vaters Schwefterfohne 
Ladisla von Böhmen erzogen und liebten ſich innig. Cie reiften erft nad) 
Schweden in den Krieg, dann nach Böhmen, wo fich Herkules mit La⸗ 
dislas Schweſter, Valiska, verlobte. Nachher gerieth er aber in die · Ge⸗ 
fangenſchaft Pannoniſcher Räuber, welchen ihn römiſche Freibeuter abnah⸗ 
men und als Leibeigenen nach Rom verkauften, wo er Chriſt wurde. La⸗ 
disla findet ihn endlich auf, will ihn vergeblich durch Briefe vom Chri⸗ 
fienthüme abfchreden, kauft ihn los und verbindet ſich mit ihm in neuer 
Liebe. — 

Inhalt des erften Buche. 


Als fie aus Rom ziehen wollen erhält Ladisla die traurige Nachricht 
vom Tode feines Vaters, Königs Notefterich von Böhmen. Sie ziehen 
nun durch Stalien und floßen vor Padua auf Räuber, welche drei vor: 
nehme römifche Fräulein entführt haben, welche fie erlöfen, worauf fich 
Ladisla in die vornehmfte, Fräulein Sophia, Tochter des röm. Statthaltere 
zu Padua Q, Fabius, hefftig verliebt, welche ihm nach mancherlei Aben⸗ 


Andreas Heinrich Buchol 16071671. 4653 


teuren, Beſiegung eines Mitbuhlers Fulvius und, Eroberung einer 
NRäuberhöhle, ald Braut zugefagt wird. Indeſſen wirbt der junge Groß: 
fürft der Franken und Sifambrer, Marfomir, um Baliska, welcher Wer: 
bung ſich Baliffa durch Die Reife zum Hochzeitfeft ihres Bruders nad) 
Padıra entzieht, aber von Räubern vor Padua gefangen und fortgeführt 
wird. Dies Unglüd zeigen Geiftererfcheinungen und böfe Träume dem in 
Schwermuth verfü infenden Herkules an. ' 


Inhalt des zweiten Buche. 


Baliffas unglückliche Gefangenfchaft wird den Helden durch einen ihrer 
Reuter Fund gethan, ſie brechen ſogleich nach dem Ort des Raubes auf 
und treffen einen der Räuber, Gallus, mit einer der Leibjungfern Valis⸗ 
kas, Libuſſe, welcher ſich mit ihnen vereinigt. Sie ſuchen das Fräulein 
in einer Höhle, finden fie aber nicht, weil fremde Meerräuber die Räuber 

“ erfchlagen und Baliffa, als Züngling verkleidet und Herkuliſkus genannt, 
mit ihrer Jungfer Brele geraubt haben. Herkuliſtus landet in Kreta und 
ſchneidet in einen Nußbaum, wohin ſie geführt werde, geht dann nach | 
Tyrus ab. Herkules folgt ihe mit Gallus und nennt ſich Valikules. In 
Prag kommt indeffen eine neue Gefandfchaft des Großfürſten Markomir 
‚ an, bei welcher der junge Fürft ſich felbft verkleidet befindet, aber betrübt 
zurückreiſet und nach näherer Erfundigung über den Raub des Fräulein 
fogar wahnfinnig wird. Nach vielen Abenteuern in Griechenland, wo er _ 
auch die Olympifchen Spiele befucht und Ladiela, der ihm gefolgt war, 
vom Tode errettet hatte, ohne fich zu erfennen zu geben, kommt Herkules 
nach Kreta und lieſt Valiskas Schrift. 


Indhalt des dritten Buchs. 


Herkuliskus kommt nach Tyrus, verlobt ihre Jungfer Brele an den 
Meerraüber Alexander von griechiſchem Adel und ſchickt beide nach Padua, 
muſs aber ſelbſt nach Damaſkus und weiter. Brele trifft Herkules in 
Kreta und während Brele in Padua ankommt, wo ihr Gemahl bald er⸗ 
ſchlagen wird und ſie ihre Liebe ihrem frühern Bräutigam Neda aus Böh⸗ 
men wieder zumendet, kommt Herkules nach Zerufalem, wo er ſich faufen 
läffe und dann dem Fräulein nachreifet. Diefe wird wieder von Räubern 
geraubt, nach Medien geführt, wo der Sohn des Fürſten ihr brüderliche 
Huld zuwendet, ſein Schwager Pharnabazus aber, der in Italien geweſen 
iſt, eine große Ähnlichkeit zwiſchen ihr und Herkules findet. Sie kommt 
zum großen Könige Artabanus nach Eharas, ift dort gezwungen ihr Geſchlecht 
zu entdecken und wird num zur Braut. des Königs erklärt, und da ihr der 
König verfprochen die Heirath noch ein Zahr aufzufchieben, in einem Schloſſe 
verwahrt. Unterdeſſen kommen auch nach vielfachen Ungludsfällen Herkules 
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| and Ladifle auf verfchiebnen Wegen nad, Efbatana und erkennen fih 
dort bei einem Freiftechen, worauf auch Ladisla Chriſt wird. 


Anhalt des vierten Buchs, 


Nach Nebengefchichten von Fabius, Ladiſlas Schwager, wird erzählt, 
wie Herkules und Ladifla nad) Eharas fommen, Herkules vom Zürften Phraor: 
tes als deutſcher ritterlicher Diener beim König eingeführt wird, zu Valiſka 
kommt, diefe zum Chriſtenthum befehrt und fich mit ihr in Abwefenheit eines 
Geiftlichen mit frommem Gebet ehelich verbindet. Er fendet darauf Boten 
nach Padua und Prag um Truppen zu werben und geht mit Ladifla nad) 
Derfepolis. Sie fordern Herausgabe des Fräuleins, Artabanus ladet fie 
aber zur Hochzeit und als fie die Forderung dringender wiederholen, dräut 
er ihnen fie mit Ruthen flreichen zu laffen. So kommt es zu einem 
blutigen Kriege, in welchem die Parther in mehreren Schlachten gefchlagen 
werden. Indeſſen Fommen Herkules und Ladiflas Boten nach Padua und 
Prag und von dort werden viele Völker ihnen zugefendet, welche über das 
Meer und dann durch Syrien zum Euphrat ziehen. Herkules gelingt es 
indeffen durch Lift feine Gattinn aus Charas zu entführen. Ein ihm nach 
gefendetes Heer fchlägt er und fommt in Perfepolis an, wo Ladiſla feiner 
wartet... Ein feindliches Heer unter Vologefes folgt ihnen, wird aber end: 
lich, obfchon mit eignem großem Berluft, gefchlagen. Ein Zürft, Gobares, 
bat aber indeffen verrätherifcherweife Baliffen aus Perfepolis geführt, wird 
aber von den aus Europa kommenden Truppen, zu denen Fabius geftoßen 
iſt, geichlagen und gefangen, Baliffa befreit und durch das Wiederfehen 
ihrer früheren Leibjungfern und andrer Freundinnen, welche bei dem euro: 
pälfchen Heere find, hoch erfreut. 


Anhalt des fünften Buche, 


Herkules und Ladisla, als fie Valiſkas Entführung erfahren, ſetzen 
Gobares nach und freuen fich die Geraubten fchon befreit zu finden. Nun 
wird Herfules Hochzeit mit Balisfa und des perſiſchen Fürften Pharna⸗ 
bazus mit dem medifchen Freifräulein Barfena gefeiert. Hierauf fommt 
es zu einem mehrtägigen blutigen Treffen zwifchen Perfern und unfern 
Helden einerfeits und den Parthern und Artabanus andrerfeits. Nachdem 
von ben Parthern über 300,000 Mann erichlagen find, fliehen fie und ihe 
ganzes Lager fällt in die Hände der Sieger. Artabanus kann dennoch) 
der Liebe nicht vergeffen, bringt noch ein Beer zufammen mit einem unge 
beuren großen Kämpfer Gamaxus. Wie e6 aber auch vier hirkaniſchen 
Jünglingen nicht gelungen ift die beabfichtigte Bergiftung der Helden aus 
zuführen, fo überwindet auch Herkules den Gamaxus und Artabanus Heer 
wird nochmals gefchlagen. Nach gehaltnem Freudenfeſte und nachdem die 
verbündeten Perfer unfern Helden noc) große Geſchenke gegeben, fie auch 
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unterweges noch 20 Tonnen Goldes erbeutet haben, gehen ſie nach Damas⸗ 
kus, wo auch Fabius Chriſt wird, beſehen dann das heilige Land und 
laſſen ſich in Bethabava taufen. Sie ziehen ſtill nach Jeruſalem, wo gute 
Botſchaft aus Deutſchland ankommt und auch dem Sohne des Großfür⸗ 
ſten Phraortes von Medien, Arbianes, welcher mit den Helden gezogen iſt 
und um die Hand der Schweſter des Herkules, Klara, geworben hat, in 
deren Bild er ſich verliebt hatte, gute Zeitung kommt. Valiſka geneſet 
bier eines Sohnes, welcher Herkuliffus getauft wird. Hierauf ſchiffen ſich 
alte ein, landen fröhlich in Kreta am befannten Nußbaum und fchiffen ' 
nad) Korinth und Padua. Artabanus iſt uber Baliffas Abreife anfangs 
betrübt, bricht aber nachher in großen Zorn über fie aus. | 


Inhalt des fehften Buchs, 


Herkules Bruder, Fürft Baldrich, und Fürft Siegward von Schwe: 
den Fommen indeffen in Padua an und erlöfen Frau Sophien, Frau Ur: 
fulen und Fräulein Sibyllen (M. Fabius Tochter) aus einer Näuberhöhle, 
wobei fi) Siegward in Sibylle verliebet. Herkules und Ladisla fommen 
an und erfreuen füch fehe über jene Befreiung. Baldrian verliebt ſich in 
Fräulein Lucretia (der Tochter des Statthalters Pompejus in Serufalen). 
Die beiden. liebenden Fürften erhalten aber erſt die Zufage ihree Gellebten, 
nachdem fie Chriften geworden find, worauf auch der Kaifer aus Rom mit 
feiner Mutter zur Doppelhochzeit kommt und große Ritterfpiele angeftellt 
werben. Herkules und Baliffa „in Amazoniſcher Geftalt mit angejtriche- 
nem Angeficht” erlangen die höchften Preife, und nachdem Herkules einen 
Pannonifchen Gefandten überwunden hat, werden Herkules und Ladisla 
mit ihren Gemahlinnen vom Kaifer als freye Könige dee ZTeutichen und 
Böhmen gekrönt und reich befchenft. Nun wird die Rückreiſe nad Prag 
unternommen, Doch muß unterweges noch ein hartes Treffen gegen die 
Pannonier überftanden werden, welche aber falt alle fallen.. Die alte. 
Königinn in Prag wird durch die Ankunft ihrer Kinder hoch erfrept und _ 
zu Ladislas Krönung werden gute Anftalten gemacht. Der junge Fürft 
Markomir erlangt durch Sähreiben und Gefchenfe von Baliffa feinen 
Verſtand wieder. 


Inhalt des fiebenten Buche. 


Zu Prag kommt die Nachricht an, daß Herkules Ültern und Schwes 
ſter vom Wendenfönig Krito und feinem Sohne Gottſchalk geraubt und 
gefangen nad) Friesland geführt worden find. Herkules und Ladisla machen 
fi) mit einem Heere auf, erreichen: jene und beginnen die Schlacht, Gott: 
fchal aber entweicht mit dem Fräulein und will fie nach Dänemark füh: 
ten, aber Arbianes jagt ihm nach, erfchlägt ihn und reitet das Fräulein, 
wie er ‚vorher ihre tern errettet ‚hatte, Kann aber nicht vum Lager zurüd: 
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fommen. Er entdeckt fih dem Fräulein, mufs fi mit the in einem 
Bauernhaufe auf einem Heuboden verfieden, wo Arbianes das Fräulein 
zum Ehriftenglauben befehrt. Indeſſen haben die Eltern ihre beiden Söhne 
wiedergefunden und. obfchon fie anfangs darüber betrübt find, daß dieſe 
Ehriften geworden, werden fie Doch bald felbft durch Hercules für das Ehri- 
fienthume gewonnen. Drauf wird ganz Friesland eingenommen und Baldrich 
zum König dafeibft gefrönt. Arbianes und Klara find nach einer Stadt 
eniflohen, aber bei einer Feuersbrunft kommen fie aus einander und Klara 
flieht mit Wolfgang, einem Neffen des Bauern, welcher fie früher beber: 
bergt hatte, um nad) Prag zu gelangen, was ihr aber nur erſt nach großen 
Befchwerden, Mifshandlungen und Abenteuern gelingt. Da fie auch Arı 
bianes aufgefunden, wird Wolfgang in Prag reich beichenkt und Arbianes 

"und Klara mit einander ehlich verbunden. 


Inhalt des achten Buchs. 


Dropion, Feldmarfchall des pannoniſchen Könige Mnata fällt mit einem 
großen Heer in Böhmen ein. Baldrich und Siegward gehen ihm entges 
gen, auch Ladisla Fommt ind Lager und die Feinde werben gefchlagen. 
Mnata kommt den Seinen mit einem großen Heere zu HSülfe. Es kommt. 
zu einer neuen Schlacht, worin ein Lngewitter die Fämpfenden Heere 
trennt. Nachdem aber Muata neue Hülfstruppen zugefommen find, beginnt 
eine neue Schlacht, worin nach tapfrer Gegenwehr Ladisla und Heinrich 
gefangen werden und obſchon Herkules den pannonifchen Königauch gefans 
gen nimmt und nach Prag fendet, fällt er ſelbſt doch gleichfalls in die Hände 
der Feinde und die Schlacht geht verloren. Nun fommen aber Baliska, 
Baldrich, Arbianes, Großfürſt Markomir und noch ein nordifches Hülfsheer 
unter Olaf an und es entfpinnt fich eine neue große Schlacht. Balifka fällt 
in das feindliche Lager und befreit Die gefangenen Fürften, welche man fchon 
hatte erhängen wollen, worauf ein völliger Sieg erlangt, viele Feinde er: 
fhlagen werden und das übrige ganze Heer gefangen wird. Nur unter 
harten Bedingungen erhält Mnata fein Königreich zurüd. Der alte todt: 
seglaubte König Notefterich von Böhmen erfcheint wieder aus pannonifcher 
Gefangenſchaft, beftraft die Verräther, welche ihn in dies Elend gebracht 
hatten, und nimmt den chriftlichen Glauben ou. Die Könige Mnata und 
Dlaf verheirathen ſich und ihre hochzeitlichen Feſte werden mit allerhand 
ritterlichen Übungen gefeiert. Aus Perſien kommt Fürſt Pharnabazus mit 
großen Geſchenken an. Nach mehreren Feſten und Kindtaufen reiſet Urs 
bianed mit feinem Gemahl und Siriegsheer nach Perſien ab und wird 
das Merk mis Einführung der gangen chriftlichen Glaunbenslehre be⸗ 
ſchloſſen. — 








Andreas Heinrich Bucholg. 1607— 1671. 457° 


Als Probe des Stils geben wir folgende Stelle aus dem vierten 
Buche, wo Herkules feine geraubte Geliebte aufgefunden hat und fie zuerſt 
wiederſi ieht: , 


Herkules bringt ihr den &riftlichen Glauben bei und halten 
ihr Liebesgefpräh. (8.701) 


‚Herkules faffete einen Muht, und trat ind Gemach, ward auch als 
bald von ihr erfennet, dann er hatte die Farbe hauffen vor der Thür abs 
gethan; da fie ihn erblickete, ſetzete fie fich auf einen herrlichen Stuel, denn 
es kam fie abermahl eine Ohmacht an, deßwegen Herkules, wiewol mit gerin: 
gen Kräften zu ihr trat, fie freundlich drückete und fchüttelte, biß fie end: 
lich die Augen, und bald darauf den Mund öffnete, da fie zu ihm fagete: 
D ihr mein herbgeliebter Schaß, und einiger Aufenthalt meines Lebens; 
jehe ich euch dann nun gegenwärtig vor mir, oder ift es meines Herfules 
Geiſt, der vielleicht vor Unmuht nicht hat. länger wollen feinen fchönen - 
Leib bewohnen? Ach mein trauteftes Fräulein, antwortete er, faffet doch 
eure- gewöhnliche Herkhafftigfeit, auf DaB wir Diefe uns von GOtt verlie⸗ 
" bene Zeit in Beredung unfer fo nothwendigen Gefchäfften recht anlegen 
und gebrauchen mögen. Hierauf erholete fie fich völlig, und umfing ihren 
vertraueten Bräutigam mit diefen Worten: O wolte GOtt, wolte GOtt! 
daß wir einigen Weg finden Fänten, aus diefem Schloffe zu entrinnen; , 
wie gerne wolte ich allerhand LUngemach der Reife angehen, und die zähen 
Wald⸗Wurtzeln zur Speife vorlieb nehmen, wann ich nur Hoffnung hätte, 
euch und mich dereins in unferm geliebeten Vaterlande wieder zu fehen. 

Der Allmächtige GOtt wird uns helfen, antwortete er, Bdafern wir 
nur denfelben recht erkennen und ehren; und ift mir die allergröfte Freude 
diefee Melt, daß ich-zu Rom zum wahren Ehriftenthum gebracht bin, 


auffer welchem unmoͤglich ift, nach diefem zu der Seligfeit zu gelangen; | 


folches hat auch unfer geliebter Bruder Ladisla nunmehr erfennet, Defwes 
gen er mit fonderlicher Herbensfreude- zum Cheiftlichen Glauben getreten - 
it; Und O mein auserwählter Seelen: Schaß, ich bitte inbrünſtig und 
von Serben, nehmet neben und Diefe feligmachende Erfäntniß willig an, _ 
alsdann wil ich fie verfihern, GOtt wird uns helffen, und ehe dieſe 
Mauren niederfallen laffen, als daß wir unter den Händen diefer Feinde 
verderben und umkommen folten. ' 
Das Fräulein gab ihm zur Antwort: mein berdgeliebter Schaz, ich 
habe biß daher von Erfäntniß des wahren Gottes aus der Weltgelehrten 
und der Poeten oder Tichter ihren Schrifften wenig lernen Pönnen, möchte 
aber von Herben ‚gerne des wahren. Gottes Erfäntniß haben, damit ich 
wüſte, zu wem eigentlich in meinen Nöhten mein Gebet richten, und 
von. wem ich Hülffe erwarten folte. Iſt diefes eure Meynung, fagte Her⸗ 
kules, fo danket GOtt mit mir; dann auf diefe Stunde werdet ihr folches 





| 
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lernen. Unterrichtete ſie darauf aus den erſten dreyen Capitteln des erſten 
Buchs Moſe, von Gottes Weſen, und von dem Werke der Schöpffung 
von des Menſchen dreyfachem Stande, als der Unſchuld, des Sündenfal 


les und der Erlöſung; von der heiligen Dreyfaltigkeit, und wie die andere 
Perſon der Gottheit vor 229 Jahren (damahliger wahren Rechnung; dann 


nach heutiger Dionyfifcher Zahl wär es das 226 Fahr) aus dem ung: 
fräulichem Leibe, Menfchliches Mefen und Eigenfchaften angenommen, und 
vor unfere Sünde zu Serufalem geflorben, am dritten Tage wieder auff- 


erſtanden, und am vierzigften hernach, gen Himmel gefahren, hätte feine 


Tünger in die Welt ausgefendet, in feinem Namen Vergebung der Sün- 
den anzufündigen, auf daß die Menfchen fich befehren, und felig werden 
möchten. Nachgehends führete er die ungereimeten fchändlichen Getichte 
des Heydniſchen Glaubens ein, und erwieß, daB Fein Anderer als der 
Chriftlihe uns bei GOtt Gnade erwerben, und zur Geligfeit bringen 
könte. Endlich erzählete er das Wunder, welches fich zu Efbatana mit. 
dem Juden zugetragen hatte, und betete ihr zuleht das Vater unfer, den 
Chriftlichen allgemeinen Glauben, und die Heiligen zehn Gebohte vor, ne 
ben der Bermahnung, fie jolte in dieſer Einfalt verharren, biß der gnädige 
GOtt Gelegenheit geben würde, fie vöfliger zu unterrichten. 
"(Nachdem das Fräulein noch andächtig zugehört und fich erboten fei- 
nes Vermahnung fleißig nachzukommen erzählete er ihr, wie Bruder und 


Oheim fie zu fuchen auf der Reife wären, wie aber der Fürſt Artabanus 


fie nicht laffen wolle, er aber werde, wenn fie fid) ven ihm nicht abtrennen 
laffen wolle, nichts ungefpart laffen ihre Freiheit zu befördern, worauf fie 
ihn ihrer dauernden Liebe verfichert „Denn in ihe Herz fei der liebe Name 
Serfules tief hineingedrüdet, daß ihn weder Luft noch Angſt, noch einige 
Gefahr daraus Fraten folle.‘) 

Herkules wufte vor hoher Bergnügung nicht zu antworten, umfing fie 


‚tugendlich, und bat fehr um Verzeihung feiner Neden, welche die übermadhte 


Liebe verurfachet hätte, als die fich gemeiniglich pflegete zum Zweiffel ver: 
feiten zu laflen, infonberheit, wenn das Geliebete hochvortrefflich, und 
über unfre Würdigfeit if. Über Würdigkeit? fagte das Fräulein; ja wie 
man den Monden wolte dee Sonnen vorziehen, der doch allen Schein 


"von ihr entiehnet. Herkules wolte diefes beantworten, aber fie redete ihm 
“ein, mit einem freundlichen Ernſt bittend, ihr dieſes unbeantwortet zu laf: 


fen, deßwegen er bie gefaffete Rede mit einem Seuffzen verfchludete, und 
damit zu verfichen gab, wie leıd ihm wäre, daß er gezwungen würde den 
billigen Ruhm feiner Liebften zu binterhalten. 

Sie flunden und fahen einander an, dann die Liebe hatte ihr inners 


‚ fies eingenommen, daß fie ihrer felbft vergeffend, nicht wuſten, was fie re: 


beten oder gedachten, biß endlich Herkules anfing: Ach mein HErr JE 
fus, ift es deiner Barmberbigfeit gefällig, fo erzeige mir die Gnade, daß 
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ich diefen unvergleichlichen Schaß, der nunmehr zu deiner Erfäntniß gelon- 
get iſt, loßmachen, und in unfere Heimat wieder geleiten möge. Ja mein 
Herr JEſus, antwortete fie, erhalte du diefen deinen Knecht und Diener 
der Welt zu gute, und laß ihn fein Vaterland wieder fehen; fol ich dann 
mit ihm fortreifen, wirſtu uns ſchon ficher geleiten, wo nicht, ey fo behüte 
mich nur vor Schande, und laß mich als eine Unbefleckete aus diefer -Ei: 
telfeit ſcheiden, damit ich weder dem ſchändlichen Bluthunde Attabanue, 
noch ſonſt einem andern als meinem Herkules zu Theil werde. 


II. 

Der andre Roman: „Herkuliſkus und Herkuladisla“ iſt die 
Geſchichte der Söhne der beiden Helden des erſten Romans, welche ſich 
ebenfalls in die beiden Schweſtern, Herkuliſtus in Eva Maria, Herkula⸗ 
dislas Schwefter, und diefer in Elifabeth Herkuladiſkus Schweſter verlie⸗ 
ben, und nach vielen Abenteuern vorzüglich im Morgenlande, von wo fie 
die Kinder ihrer Tante nach Europa holen, mit einander verbunden werden. 





3 Anton uUlrich, Herzog zu Draunfaweig: Wolfenbüttel, 
1633 — 1714. 


Anton Ulrich, geboren zu Hitzacker in Braunfchweig. am 4. Oct. 
1633, war der Sohn ‚des Herzogs Auguft von Wolfenbüttel und jüngerer 
Bruder des Herzogs Rudolf Augufl. Er war ſchon früh durdy feine 
Lehrer, Friedrich von Kremm und den ald Granimatifer und Dichter be 
fannten Zuftus Georg Schottel, für die Wiffenfchaften empfänglich gemacht . 
worden und gehörte zu den gelehrteften Fürften feiner Zeit. Er fludirte 
jeit 1650 in Helmftädt und befchäfftigte füch am liebften mit Theologie und 
Dichtkunſt. Drauf reifte er Durch Deutfchland, Holland, Frankreich und - 
Stalien und vermählte fi) 1656 mit Elifabeth Juliane, Herzogs Friedrich 
von Holftein- Norberg Tochter. Als nad) des Vaters Tode 1666 fein 
Bender Rudolf Auguft Herzog wurde, ernannte ihn diefer zum Statthals 
tee und nahm ihn, da er felbft Feine männlichen Nachkommen hatte, mit 
Bewilligung der Landftände 1685 zum Mitregenten an, wobei ihm 
der größſte Theil der Negierungsgefchäffte zuflel. Nach des Bruders Tode 
1704 trat er allein die Regierung der Braunfchweig:Wolfenbüttelfchen Lande 
an und ging als er fchon im hohen Alter war, 1710 öffentlich zu Bamberg 
zur römifch-Tatholifchen Religion über, welcher er fchon einige Zeit vorher 
im Geheimen zugethan war. Er ertheilte aber feinen Unterthanen die Vers 
fihjerung, daß ihnen dieſer Übertritt auf Feine Weiſe zum Nachtheil gereis 
hen folle. Nur wenige Zahre lebte er noch und farb in hohem Alter 
am 27. März 1714 mit dem Ruhme eines milden, leutfeligen und ein 

ſichtsvollen Fuͤrſten, welcher fich vorzüglich ale Gönner der Gelehrten und der 
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Wiſſenſchaften bewieſen hatte. Er war auch Mitglied der feuchtbringenden 
Geſellſchaft und führte hier den Namen „der Siegprangende”. Die 
Bibliothek zu Wolfenbüttel vermehrte er fehr, legte auch dort eine 
Nitterafademie an, welche fich aber nicht lange erhalten bat, und baute 
das Luftichlofe Salzdahlum. 

Er iſt ſowohl als Kicchenliederdichter als befonders durch ſeine Ro⸗ 
manſchriftſtellerei bekannt. Er ſtellt für ſeine Romane den wunderlichen 
Grundſatz auf, daß Gedichtgeſchichten und Geſchichtgedichte, welche die 
Geſchichte mit den Hauptumſtänden behalten und Nebenumſtände hinzubdich⸗ 
ten oder die eine wahre Geſchichte unter dem Fürhang erdichteter Namen 
verborgen tragen, — weit nützlicher wären als die Geſchichte ſelbſt, weil 
dem- Dichter erlaubt ſei Alles einzumifchen, was zu guter Abſicht, Wahr⸗ 
heitslehre und Erbauung tauge, während dieß in der Gefchichte nicht vor: 
fommen oder man in ihre nicht allemal die Wahrheit fagen dürfe. 

Er hat fonft viel Talent zur Romanfchriftitellerei und eine reiche Ein: 
bildungsfraft, nur ift Alles zu weitläuftig und vermidelt angelegt, und 
große Gelehrſamkeit und Gefchichten fremder Völker wie bei Lohenftein 
eingemifcht. Die Charactere find oft ohne Wahrheit, die Begebenheiten 
siinwahrfcheinlich, der Ausdrud lebendig und feurig aber voll falſchen Pa⸗ 
thos und Schwulſt. 

Seine Hauptſchriften ſind: 

1. Chriftfürftlichee Davids Harpffenfpiel zur Fürbild himmelflammender 
Andacht mit ihren Arien oder Singweifen bervorgegeben. Nürnb. 
1667. 8. vermehrt Wolffenbüttel 1670. 8. (Es find 61 Lieder, die 
Melodien von der Stiefmutter des Herzogs Sophie Elifabeth von 
Meklenburg.) 

2. Die durchleuchtige Syrerinn Aramena. Nürnb. 1669 bis 
1673. 8. Ebendaſ. 1678. 8. Fünf Theile. (f. unten.) 

3. Octavia, Römiſche Gefchichte, der hochlöblichen Nymphen⸗Geſell⸗ 
fchaft an der Donau gewidmet. Nürnb. 1685 — 1707. 8. Gehe 
Theile m 8. — Geändert und vermehrt: die römiſche Dctapia 
zu Braunfchweig 1712. gr. 8. Sechs Theile m. 8. 

a Mehrere Singfpiele, wie: Regierfunft: Schatten 1658. An: 

dDromeda 1669. Orpheus 1659. Iphigenia 1661 u. f. f. 


Beifpiel ii. 


. Aus: Die Durchleuchtige Syrerinn Aramena. Der Erfte Theil: 
Der Erwehlten Freundfchaft gewidmet. Nürnb. 1669. — ‚Der Zweite 
Theil: Der befchwiegerten Freundfchaft gewidinet. Nürnb. 1670. — 
Der Dritte Theil: Der Bluts: Freundfchaft gewidmet. Nürnb. 1671. — 
Der Vierte Theil: Der Vermählten Freundfchaft gewidmet. Nürnb. 

1672. — Mefopotamifche Schäferei, Oder Die Durchleuchtige 
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Sprerinn Aramena. — Der Fünfte und lebte Theil: Der Unbe: 
befanten Freundſchaft gewidmet. Nürnb. 1673. 
(Der Roman fpielt in, der Zeit der Patriarchen und verflicht dieſe ſelbſt 
zum Theil in die Geſchichte, auch iſt ein ganzes Schäferſpiel: „Jakob 
um Rahel betrogen“ neben andern wie „der Tugend und Laſter 
Lohn” eingewebt Th. V. Buch 2. ©. 461 — 486. ) 


Befchreibung des Dianen: Tempels zu Ninive.: 
(35. 1. Bud. 3. S. 335.) 


Es hat dieſen prächtigen tempel die Aſſhriſche Königin Semiramis 
erbauet zu ehren der fchmwefter ihres gemals des Königs Minus, der unver 
gleichlichen Dianen. Diefe ift die ältefte tochter des Jupiter. Belus ge: 
wefen, eine fo keuſche Prinzeffin, und fo fonderbar mit tugenden bezieret, 
daß die götter fie unter ihre zahl und zur unfterblichfeit haben aufgenoms 
men. Die berrlichkeit diefes gebäudes ift fo groß, daß wohl nirgend feines 
gleichen zu finden feyn wird. Dann ob wol die Semiramis mehr foftbare 
gebäude aufgefüret, als den tempel zu Sierapolis in Syrien, und die 
prächtige mauren zu Babel: fo kommen doch Diefelben dieſem nicht bei, 
and wer diefen bau gefehen, wird. müſſen geftehen, daß ihme nichts in der 
welt könne verglichen werden. 

Der rechte Tempel, darinn die göttin wohnet, ift von weiſſem hellpo⸗ 
firten marmor in die runde aufgefüret: Dannenhero, wann die fonne ihre 
firalen darauf wirfet, niemand ihn für klarheit anſchauen kan. Inwen⸗ 
dig ſtehet das bildnus der göttin von golde, in lebensgröffe und in der 
eigentlichen geftalt, wie fie fich in Afiyrien fehen laſſen. Auf dem haupt 
hat ſie einen unerſchätzbaren Diamant, der wie ein halber mond geſchnit⸗ 
ten iſt. Der fus, darauf das bild ſtehet, iſt von einem herrlichen Topas, 
deſſengleichen an gröſſe wol niemals einer aus Ophir gekommen. Der Al⸗ 
tar iſt mit golde dick überzogen, und überall mit edelſteinen beſetzet. Die 
innere wände dieſes tempels, ſind von kryſtallſcheiben ſehr künſtlich in ein⸗ 
andergefüget; und in den gröſten feldern derſelbigen, ſihet man die geſetze 
der Göttin in Aſſyriſcher ſprache eingefchnitten. Don oben fället der tag 
durch ein rundes fenfter hinein; und ift der boden mit blauem Marmor 
beleget, fo helle, daß man alles, gleich wie in einem ſpiegelglaſe, darinn 
ſehen kan. 

Dieſen tempel umgibet ein viereckichtes gebäude, jedoch auf allen ſei⸗ 
ten ſehr weit davon abgelegen: wie es dann auch von ſchwarzem marmor 
aufgefüret iſt, um deſto mehr, auch an der farbe, von dem innern tempel 
unterſchieden zu ſeyn. In dem erſten teile gegen morgen, wonet die hei⸗ 


1. Aramene hatte in dieſem Tempel als Prieſterinn der Diana eine Zeitlang 
gelebet und erzählt davon ihren Freunden. 


» 
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lige Oberprieflerin, und if die Dafne die erfle geweſen. Diefe hatte bei 
der göttin Diana gebienet, und alfo fie, nach deren tode, von dem König 
Dfiris aus Egypten, der ſonſt Apollo geheiffen, der auch der Diana bru- 
ber war, geliebet worden, hat fie, diefer liebe zu entgehen, fich im dieſen 
tempel begeben: da die göttin, nach ihren tode, fie auch unfterblich gema⸗ 
chet. Die jetzige Oberpriefterin, deiner? fraumutter und meines herrvattern 
fchwefter, wird höher als eine Königin geehret: und warten ihr zwölf jung: 
frauen auf, die nächft ihe die fürnemften find, und bei ihe ihre wonung 
haben. In dem gebäude gegen mittag, werden aufbehalten die opfere von 
filber, gold und edelgefteinen, Die von allen potentaten in der welt dahin 
gefchentet werden: und ift diefes ein fo Foftbarer ſchatz, daß er für uner: 
fhäblich gehalten wird. Das dritte gebäude gegen abend ift das heilige 
Bad, darinn aus koſtbaren brunnen die waffer zufammen geleitet werden: 
“und muß infonberheit die Oberpriefterin, wann fie in den innern Tempel 
- gehen wil, darinnen baden. Der vierte ort gegen mitternacht, ift auch ein 
Tempel, inwendig von herrlichen marmor aufgefüret: darinn fehen zwölf 
altare, da der göttin alle monden auf einen derfelben geopfert wird. Es 
find hierbei auch die opferfammern, da die thiere gefchlachtet werden. 
Zwolf jungfrauen, die fie Die Opfer Nymfen nennen, wonen dafelbft, und 
find an würde die dritten nach der heiligen Oberprieflerinn. 

Diefe vier Königliche gebäude umgibet der heilige Wald, darinn von 
"allerhand wild die mänge herum gehet, welches alles der Göttin gewidmet 
if. Diefer hayn hat in umkreis vier meilen, und ift auf der einen feite 
ein hoher berg, der den wald halb umfänget. Auf der andern feite fladt- 
warts, umfliefjet ihn der fchiffreiche Fluß Hidekel: von deflen from etliche 
arme mitten durch den wald geleitet find, daß es alfo ihnen nirgend an 
waſſer manglet. Um diefen wald fiehen zwei hunter gebäude für die 
jungfrauen, die ihr gelübde der göttin Diana gethan: und monen allemal 
zwo beifanmen, die ihre eigene Iuftgärten hinter den häufern haben. Der 
berg ift, oben mit einer hohen mauer umgeben. Gegen der fladt, da der 
fluß fürbeilaufet, ftehet auch eine mauer, und gehet eine groffe fleinerne- 
. Brüde über den firom, die an beiden enden auch ein Fofibares gebäude 
bat. In dem einen, das nach dem walde fich ſtrecket, wonen die weiber, 
die den heiligen jungfrauen handreichung thun. In dem anderen aber, 
das nach der ſtadt fiehet, find die wächter des tempels, welche jebermän: 
niglich den zugang verwehren müſſen, damit fein mannsbild hinein komme 

Die Oberpriefterin, träget fich weiß, mit fliegenden haaren und einem 
Lorbeerfranz auf dem haubte: des feſttages aber, gehet fie in purpur, wel⸗ 
ches mit perlen geftidet if. Die zwölf jungfeauen, Die nad) ihr die näch⸗ 
ften, find in himmelblau gefleidet. Die andern zwölfe, die bei den opfern 





2. Sie fpricht zu ihrer Verwandtinn Abalibama. 


'\ 
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aufwarten, tragen tohte kleidungen. Die übrigen, deren bei meiner zeit 
zweihuntert waren, gehen alle weiß mit fliegenden haaren, mit bogen und 
föchern verfehen. Täglich gehen fie einmal in den Opfertempel, der gegen 
mitternacht liget. In den heiligen tempel, fommet nur die Oberpriefterin, 
mit ihren zwölf jungfrauen, alle neumonden; die andern alle aber, järlich 
nur einmal: und wird der göftin, in dieſem tempel, Fein anderes opfer, 
als koſtbares rauchwerf, gebracht. Ihr ftand bringet mit, daß fle der Diana 
die ewige keuſchheit geloben, nichtes eſſen, als was ihre hand ſelber fänget, 
einmal des tags im äuſern tempel erſcheinen, alda ihr gebet zu verrichten, 
und oben auf dem berg, in den nächten wann der mond nicht ſcheinet, 
ein brennendes feuer erhalten. Die Niniviten verſchaffen ihnen wildbret 
die mänge, alfo daß niemals ein mangel daran zu ſpüren if. Sie wer: 
den auch fonft mit brod und getränfe aus der fladt verfehen, und haben 
darneben trefliche fiichereien, die ihnen fo wol zur luft, ale zur narung, 
dienen Fünnen. 


Beifpiel 2. 


Aus: Octavia, Nömifche Gefchichte, der hochlöblichen Nym⸗ 
phengefellfchaft an der Sonan gewidmet, Nürnb. 1685 — 1707. 
8. Schs Theile m. K 


(Sn diefem Roman wird die eömifche Geſchichte vom Kaiſer Claudius an 
bis zum Titus Vespaſianus erzählt. Es ſind in der erſten Ausgabe vier 
und dreißig, in der zweiten Ausgabe acht und vierzig ganz von einander 
verſchiedene und nicht zuſammenhängende Epiſoden unter verdeckten Namen 
enthalten, welche wichtige und geheime Begebenheiten erzählen, die ſich zur 
Zeit Anton Ulrichs an deutſchen Höfen zugetragen haben. Der Schlüſſel 
dazu iſt nicht vorhanden und möchte ſich nun ſchwerlich finden:?, würde 
aber manches Licht über Charafteriftif jener Höfe und den Gang der Bes 
gebenheiten des damaligen Zeitalters geben Fönnen. — Im 4. Theile des 
Werks ift auch ein epifches Gedicht: „Die Geſchichte Davids, Kö— 
nigs in Juda“ eingefchaltet.) , 


1. Nur von einer Epifode, die Befchichte der Prinzeffinn von Celle, 
Gemahlin Könige Georg I. von England, in der erfien Ausg. Prinzeflinn So: . 
Lane, in der zweiten Rhodogune hat ein Unbefannter in dem Leipz Allg. 
lit, Anzeiger 1797. Num. 118. ©. 1214. den Schlüffel gegeben und Herr K. 
v. — — nit ihn ergänzt. 1. c. 1797. Rum. 141. ©. 1451. f. — Vergl. auch 
l. c. 1798. Num. 116. S. 1174. 

2, Da ich die Octavia felbft nicht erlangen kann, nehme ih dieſes —ãA 
aus: H. Künzel's Drei Bücher deutſcher Proſa. Erſt. Th. Frankf. a. M. 
1838. ©. 284 — 287. | 
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Hochzeitsfeier des Kaifer Nero mit Statilia Meffalino? 
(Erf. Th. S. 880.) 

Weil indem auf der gaffen die mufif fich hören liebe, eileten alle 
anmwefende an die fenfler, um die Kaiſerliche braut fürüber gehen zu ſehen. 
Caledonia hatte den muht nicht, mit herfür zu tretten, aus ängſtiger be: 
forgung, daß Vardanes in Rom ſeyn und fie erbliden möchte. Es ware 
aber ein. ungewönlicher und vertwunderbarer anblick, daß eine witwe ſich 
alſo in jungfeäulichen brautfchmud zu ihrer hochzeit begleiten ließe. Was 
man an pracht nur erfinnen konte, das war allhier angewendet, um diefen 
tag herrlich zu machen. Man hatte nicht allein die paläfte, fondern auch 
die gaffen, mit gewirkten teppichen beleget, und fiunde die Kaiferliche leib: 
wacht von der Statilia Meffalina palaft an, bis‘ an das Kaiferliche ſchloß, 
um allem beforglichen unmwefen vorzubauen. 

Die pfeiffer und fänger, welche die gewöhnliche hochzeitlieder fungen 
‚ und fpieleten, ließen fih, alle in des Kaiſers hoffarbe gleich gekleidet, 
vorn⸗ an fehen. Denen von den fürnemfien kindern der ſtadt zwei taufend 
folgten, alle mit myrten⸗kränzen gefrönet: die da nüfle ausfireueten, als 
‚ ein zeichen der fruchtbarfeit. Diefen folgten ſechs jünglinge, die ein grof- 
fes güldnes beden trugen, darin geröftet meel lage: fo die vefte bündniß 
der ehe-andeuten folle. Diefe waren Domitianus, der Flavia Domitilla 
jüngfter bruder, Ulpius Trajanus, Numidius Quadratus, Cornelius Ta⸗ 
citus, Acilius Glabrio, und Calviſius Tullus: hinter denen vierzig jung: 
frauen gingen, welche gleichfalls in güldenen gefchieren: die Fleinodien der 
braut und ihr gefchmeide öffentlich Daher trugen. 

Alles was die Kaiferinnen Lollia Pauline, Valeria Meſſalina, Agrip- 
pina, und Poppea Sabina an ſchmuck hinterlaffen, das war bier famt 
der Statilia eignem ſchmuck beifammen: das dann alles bei hellem fonnen- 
fchein fo herrlich glänzete, das es den zufchauern faft Die augen biendete. 
Alle fchäße von Orient waren hieher verfamlet, und -fagte Julius Denfus, 
daß dieſes die fahftride wären, die die Statilia in ihe jeziges unglück 30 
gen. Unſere gute Prinzeßin Antonia (verfeßte Flavia Domitilla) ift Flüs 
ger gewefen, und hat weit.mehr großmut, als Diefe, erwiefen, indem fie 
den mörder der ihrigen nicht ehlichen wollen: da hingegen Statilia ſich 
nicht entfärbet, diefen die ehliche Hand zu geben, der ihren ehmann, den 
- Beftinus, wie auch ihren einigen bruder, den Statilius Taurus, ermorden 
laſſen. Sch muß (fagte hierzu Priscilla) die neue Kaiferin entfchuldigen: 
Dann da ihr Veſtinus die untreu erwiefen, und die Prinzeßin Acte mehr 
als fie geliebet, laͤſſet es fich noch einiger maffen verantworten, was fie 
jest fürnimt. So ware auch an dem mord ihres bruders Agrippina mehr 
fehuldig, als der Kaiſer, der Damals noch als ein engel gelebet. 

- Die verehrung, (thäte Flavia Domitilla hinzu) die man aller obrigs 
keit ſchuldig ift, machet, Daß ich dieſes auch mitbillige. Das aber kann 
ich 
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ich nicht Aut beiffen, daß die Sulpitia Prätertata ihren fohn, den Croſſu⸗ 
Frugi, bei dieſen gepränge miterſcheinen läſſet, den ich Dort einen von den 
fünf fackel⸗trägern daher treten ſehe. Der friſche tod der Antonia hätte 
ihn ja hiervon losſprechen können. Weil auch Prätertata fo eifrig auf. 
den Kaifer ift, daß fie gegen ihm fo gefährliche Dinge fchmieden helfen, 
fann ich diefe falichheit an ihr nicht billigen. Man muß das nicht falfch- 
heit nennen, (fagte Prifcilla) was fie vielleicht der fchuldige gehorfam thun 
machet: und hätte man eure finder, liebte Claudia, begehret, fo hätte ich 
foiches auch müflen gefchehen laffen Das würde gleichwol (erwiederte 
‚ Claudia Ruffina) mir ſchwer angekommen feyn, fie bei. diefen heydniſchen 
gebräuchen zu ſehen. 

Indem ſie alfo mit einander redeten, wurden fie gewahr, daß dem 
Meinen Craſſus Frugi, der neben andern die fichtene Fackel truge, bie feis 
nige auslofchte: welches für ein gar böfes zeichen pflegte gehalten zu wer: 
den. Es entfiunde auch Darüber Fein geringes gemürmel unter dem volf: 
welches aber von den glück⸗zuruff und den gebräuchlichen wort Thalaſſio 
überfiimmet wurde. | 

Die Kaiferliche braut erfchiene hierauf in einem weiſſen ſilberſtückrocke, 
der überall mit perlen und faffiren geſticket war. ine herrliche Fron 
von Diamanten bedeckte ihr haupt: und hatte fie fi auf zwo knaben, als 
den Severus Silius, und feinen bruder, den Silius, beide des regieren: 
den burgermeifters Silius Italicus fühne, gelehnet, die fie führeten. Den 
langen ſchweif trugen ihr acht jungfrauen nach, als die Vitellia, die Arria 
Fadilla, Marciana, Nerulina, Numidia, Cottia, Tulia Decidiana, und 
Julia, des Zitus tochter: Die ſich auch alle auf das herrlichfte ausgefchmü: 
det hatten. Claudia Ruffing fragte die Flavia Domitilla, ob fie das nicht . 
ärgerte, daß der Domitia Decidiana tochter, die Julia Decidiana, auch 
mit bei diefen hochzeit-gepräng fich befände: maſſen ja befant wäre, wie 
hoch Decidiana die Prinzeßin Antonia geliebet. Sie ift (antwortete Ds 
mitilla) eine verwandtin des Kaifers, und Daher eher zu entfchuldigen, ale 
Sulpitia Prätertata. Es gehen auch (führe Claudia Ruffina fort) deine 
eigene verwandten mit: iſt dann das der mit Antonia gepflogenen freund: 
fchaft nicht entgegen? Was wider meinen willen gefchiehet, (gabe Domi: 
tila zur antwort) das bin ich nicht fehuldig zn vertheidigen. - 

Als diefe gefelffchaft der neuen Kaiferin recht unter das geficht fahe, 
erblickten fie an berfelben eine fonderbare traurıgkeit, das fie zwar nicht 
bewunderten, in erwegung der groffen gefahr, darein fie fich ſtürzete. Hin⸗ 
ter ihr ginge die Calvia Erispinilla, die das amt der Pronuba verrichten, 


und die braut dem bräutigam an's bette bringen follte: fie wurde von 


fünf Fnaben, ald von dem Cajus Cecilius Plinius Secundus, dem Aru⸗ 

lenus Eurianus, dem Acilius Aviola, dem jungen Rubrius Gallus, und 

dem Arunculejus Pätus bedienet. Hierauf ‚gingen alle eingeladene Damen, 
Piigen Denkm. IH. . 30 
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und der Statilia anverwandten, die dieſes gepränge hefchlefien. Und 
in folcher zierlichen Ordnung ginge man nach den Kaiferlichen fchloffe. — — — 

Silius Ttalieus gedachte bei den Sicenna ſich hiernach zu erfunbigen, 
und ginge, nachdem er der Julia Procilla bericht mit angehöret, daß fie 
in der Beflalinnen tempel nichts von der Prinzeßin Claudia erfahren Fön, 
nen, nach hof, dem gaſtmal beizumohnen, welches Nero auf das allerpräd; 
tigfte zubereiten laften. Solches war aber nicht in- feinen köſtlichen zim- 
mer, fondern in feinem luflgarten auf dem berg Eſquillinus, angeordnet: 
da ein dach von citronen=bäumen über alle die tafeln, wo gefpeifet wurde, 
‚ reichlich mit laub und früchten verfehen, aufgeführet war. Die Kaiferliche 
. braut=tafel, ſtunde nahe bei einem fehr hohen und lieblichen waßerfall: da 
Das waſſer mit folcher ungeflüme von einem felfen herabfiele, daß es, bei 
der heißen fommerzeit, wegen der erwedtenden fühle, überaus annehmlich ware. 
Altenthalben in den ſchwibbögen und gängen, war der Statilia Meflalina 
name von natürlichen rofen, wie auch von ebelgefleinen, zierlich ausgewun⸗ 
den, zu ſehen. Es lieffen auch „verfchiedene brunnen mit wein um die Kai 
ferlihe Tafel: da das volf zum trinken zugelaffen wurde, und hatte Nero 
feine gröfte ergeglichkeit, indem er ſahe, wie das volf ſich hinzudrängte, 
und etliche verwundet, etliche gar tobt, hinweg ‚getragen wurden. Er war 
‘in feinem völligen Kaiferlichen ſchmuck gePleidet, erwieſe ſich gar fröfich ge⸗ 
gen feine gäfte, und machte fi gar unmüßig, der Gtatilia zu liebfofen. 

Dies gaftmal daurete bie in die nacht hinein: da dann viel taufend 
fadeln und windliechter den garten zu erleuchten begunten. Endlich führte 
Calvia Criſpinilla die Kaiferliche braut, mit den fünf Fuaben, fo die brauts 
fadeln trugen, unter wärenden hochzeitgefängen, nach dem gemach, allwo 
das brautbette zubereitet ware: da dann, wiewol ganz fein wind wehete, 
alle fünf fadeln zugleich auslofchen, und eine böfe deutung unter den an, 
wefenden verurfacheten. Als auch dem Nero hiervon mißdünden wolte, 
trößteten ihn feine freigelaffene, daß diefes ihm nicht. gelten mürde: und 
hießen fie ihn nur an den ausfpruch bes Apollo gedenfen, wodurch ihm 
ja ein fehe langes leben verheißen wäre. Der kurzweilige Batinius feßte 
hinzu, daß, wann es ja die Statilia Meffalinga bedeuten folte, noch viel 
* Damen in Rom wären, die ihre flelle in bes Kaiſers ehebette erſetzen 
könten. — — — 


———— — 


4. Daniel Caspar von Lohenſtein. 
Seinen Roman: Arminius und Thusnelda f. oben &. 385 — 388. 
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4. Heinrich Anſelm von Ziegler und Klipphaufen. 1653 — 1690, 


Heinrich Anfelm von Ziegler (oder Zigler) und Klipphau: 
fen wurde zu Radmeritz in der Oberloufig am 6. Januar 1653 geboren.. 
Er befuchte vom 14. bi6 17. Jahre das Gymnaſium zu Görlit, bezog 
dann die Univerfität zu Frankfurt an der Oder und trieb neben der Rechts: 
gelehrfamfeit vornehmlich, das Studium der Sprachen, der fchönen Wiflen,, 
fhaften und befonders der deutſchen Dichtkunft. Nachdem er die hohe : 
‚ Schufe verlaffen: hatte muſſte er fogleich, da fein Water geflorben war, 
das ihm erblich zugefallene Rittergut Propfihein verwalten, welches. er 
nachher verfaufte und die Güter Podelmig und Altfötig, zuleht aber 
das Städtchen Liebertwoltwitz, welches im Kriege 1813 berühmt geworden 
iſt, an ſich brachte. Nach einer Hofbedienung ſehnte er ſich nicht, nahm 
aber die Stelle eines Stiftraths zu Wurzen an, welche ihn nicht hinderte 
ſeinen Studien obzuliegen. — Er kränkelte viel, vornehmlich plagte ihn 
Hypochondrie. Er flarb in feinem Beſitzthum vLiebernooliwih den 8. Sep: 
tember 1690.' 

Ziegler befennt fich als einen treuen Anhänger Hofmannswaldaus, 
welchem er in ſeinen Heldenbriefen „als ein Blinder dem Lichte“ folgen 
will, und Lohenſteins, auf deſſen „des weit berühmten und vortrefflichen“ 
bald erſcheinenden „unvergleichlichen Arminius nebſt feiner Durchleuchtig⸗ 
ſten Thusnelda“ er in ſeiner Baniſe hinweiſt als auf ein Werk, worin 
des geehrten Leſers Verlangen „die vollkommenheit Teutſcher ſprache zu 
ſehen“ ſattſam werde geſtillt werden. Von ſich ſelbſt aber ſagt er „er er⸗ 
„achte ſich viel zu wenig unſrer werthen Mutterſprache den wenigſten zie⸗ 
„rath zu ertheilen; dahero er durch vergebene bemühung die armuth ſeiner 
„unge nicht verrathen, ſondern ſich durchgehends einer leichten und ge⸗ 
„wöhnlichen redensart bedienen wollen,“ doch wird man ſeinen Worten 
ſchwer glauben koͤnnen, da er ſeine Baniſe gleich mit folgendem Satze be⸗ 
ginnt: „Blitz, donner und hagel, als die rächenden werckzeuge des gerech- 
„ten himmels, zerſchmettere den pracht deiner goldbedeckten thürme und die 
Racherder Götter verzehre alle beſitzer der ſtadt u. ſ. f.“ Doch wurde 
ſeine aſiatiſche Baniſe, welche er auf wahre Geſchichte gegründet zu haben 
darſtellt,? ein Lieblingsbuch der leſenden Welt, wozu auch das geringere 
volumen beitrug, bis der aſiatiſche Prunk durch einen andern Reiz des 


Außerordentlichen und Ungewöhnlichen in den Robinſonaden überboten 


wurde und namentlich die Inſel Felſenburg die Baniſe verdrängte. 


1. Wachler, Heinſius u. a. ſetzen das Jahr 1697 als Todesjahr, ich bin 
Jördens, Koberſtein u. a. gefolgt. — 2. Er ſagt, ſie ſei aus den gelehrten ſchrif⸗ 
ten des nie genug geprieſenen Francisci, Saarens, Schultzens und Balby Reiſe⸗ 
beſchreibungen, Rogeri veydenthum „Roſſens Religionen und andern curieufen 
ſchriften solligiret. 

30 * 
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Seine Hauptſchriften ſi ſind: 


1. 


Sünfter Zeitraum. Bon 1620 —17 20: 


Herrn Heinrich Ansheim von Zigler und Kliphaufen Aftati- 
ſche Banife Oder biutiges doch muthiges Pegu, In Hiftorifcher 
und mit dem Mantel einer Helden: und Liebes: Gefdjicht bedeckten 
Wahrheit beruhende. Diefem füget fich bey eine aus dem Staliani- 
ſchen überſetzte Theatralifhe Sandlung benennet: Der’ tapffere 


Heraklius, Leipzig 1733. 8. — Andere Ausgaben: Lpz. 1688. 8. 


Ebend. 16. 8. Eb. 1721. 8. (In 2 Theilen, der zweite vom 


Schleſier J. ©. Samann, welcher 1733 in Hamburg: flarb.) 


Ebend. 1728. 8., 1738. 8. u. 1753. 8. Königeb. u. Lpz. 1764. 
1766. 8. — Ee giebt auch mehrere Rachahmungen dieſes Buchs 
wie: Sonderbare Lebensgeſch. der deutſchen Baniſe Lpz. 1752. 8. 
Die Engeländiſche Baniſe, oder Begebenheiten der Prinzeſſin von 


Suſſex u. f. f. von C. E. F, Frkft. u. Lpz. 1754. 8. 
. Heldenliebe der Schrift Alten Teſtaments in ſechszehn 


anmuthigen Liebesbegebenheiten, mit beigefügten curieufen 
Anmerkungen, poetifchen Wechfelichriften, vorgefiellet und ausgearbei⸗ 
tet von Heinrich Anshelm von Ziegler und Kliphaufen. 
Leipz. 1734. 8. — Helbenliebe der Schrift Alten und neuen Te⸗ 
ſtaments Zw. Theil, ebenfalls in fechszehn anmuthigen Liebesbeges 
benheiten mit beigefügten curieufen Anmerkungen, poetiſchen Wech⸗ 
ſelſchriften und darzu gehörigen Kupfern vorgeſtellet und ausgearbei⸗ 
tet nach der Art Herrn H. A. v. Ziegler und Kliphauſen. — Die 


erſte Ausg. des erſten Theils erſchien 1690, des zweiten 1710. Der 
Derf. des letztern it M. ©. L. Lehms geb. 1684 zu Liegnig, geſt. 


1717 als Heilen: Darmftädtfcher Rath und Bibliothekar. 


Die ſechszehn Geſchichten, deren jede mit einigen poetiſchen Wech- 


ſelſchriften oder Heldenbriefen (eroiden) verziert iſt, haben fol: 
gende Überfchriften: die beglückten Eltern! (Stand der Unfchuld); 
die gefallenen Eltern (Sündenfal); das fruchtbare Alter 
(Gefchichte Sarahs); Gefchehn, unbefehn oder die fremden Ber: 
liebten (Iſaak und Rebekka); die geduldige Liebe oder die ver: 
liebten Schweftern (£ea und Rahel); der beftrafte Vorwitz 
(Dinas Gefchichte); die triumphirende Keufchheit (Sofeph); 

die in Blut begrabene Keufchheit (die Tochter Jephihas); 
die durch Liebe geſchwächte Stärke, oder die ſtarke Schwach: 
heit (Simfons Gefchichte); Die belohnte Tugend (Ruth); die 


1. Die Erzählung fängt an: „Endlich wird das große Werk ber Schöpfung, 
welches In dem geheimen Rath- Zimmer der unzertrennlichen breieinigen Majeftät 
von Emigfeit her auf das Tapet entworfen, binnen emer Friſt von ſechs Tagen in 
ſchonſter Ordnung vollzogen u. ſ. f. 
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theuer erworbene Braut (David und Michah: der beliebte 
Liebeswechſel (David heirathet Abigail); der gefallene Heid 
(Urias durch David); die gekrönte Armuth Eſthers Geſch.); 
die tödtliche Liebe (Holofernes und Judith); des verliebten 
Alters Thorheit (Geſch. der -Sufanna). 

3. Hiſtoriſcher Schauplag der Zeit. Erfi. Theil. Lpz. 1695. 
Fol. Ebendaf. 1700. Fol. Zweiter Theil (auch unter dem Titel: 
Hiſtoriſches Labyrinth der Zeit, darinnen die merkwürdigſten 
Begebenheiten, Lebensbefchreibungen und Genealogien der ‚alten Chur 
und fürftlichen Häufer in Europa enthalten find) Leipz. 1701. Fol. 
Ebendaf. 1745. Fol Dritt. Th. nebft Fort. Lpz. 1718. Fol. — 
Hiſtoriſcher Schauplag und Labyrinth der Zeit u. ſ. f. 
Drei Theile nebſt Fortſetzung. Lpz. 1728 — 31. Fol. 

Ziegler ſtarb bei Ausarbeitung von Th II. Balthaſar Sinold, 
genannt Schütz, nachher Hofrath und Director des Fürſtenthum 
Bernſtadt in Schleſien vollendete das Werk. ine fpätere öertfegung 
iſt von Prof. Stief in Breslau. 


Beifpieli. 
Aus der aliatifchen Banife. Ausg. 1733. (Drittes Bud, ©. 6043. 


Banifens Errettung vom Dpfertode durch ihren Geliebten 
Balacin. 


(Shaumigren, welcher das königliche Haus in Pegu vernichtet hat, 
will die allein übrig gebliebene Prinzeffion Baniſe, welche ihn verfchmähte 
und einen unzüchtigen Prieſter tödtete, "dem Kriegsgotte Earcovita opfern 
(offen; während Banifens Geliebter, der Prinz Balacin, die Stadt mit 
einem Heere belagert, fich felbft gber alg Prieſter verkleidet in dem Göz⸗ 
zentempel hefindet und die Geliebte opfern foll.) 

— Als nun bey angebrochnen frühsftunden die glocken zu bevorſtehen⸗ 
den feſt⸗ opffer angezogen wurden, und ihr trauriger fchall die annäherung 
der todes:gefahr einer hohen perfon auffer der fiadt verkündigte, wurden 
zur flunde die völder aus alfen. vier kagern! gegen die ſtadt in ſchönſter 
ordnung ongeführet, da jedes lager etliche taufend hohe leitern auf welchen 
drei perfonen nebeneinander anlauffen funten, vor ſich hertragen ließ, wel: 
ches. die vou den Sigmern gefangenen, Bramaner verrichten muflen,? zur 


1. Es waren noch andre Kürften dem Balacin zu Hülfe gefommen. — 2. Das 
eine Hiilfsheer des Fürſten Nherandi Hatte furz vorher gegen die Bramaner, welche 
feine Geliebte Higsanamıa, Balacins Schweſier, gefangen hatten, eine blutige Schlacht 
gewonnen und die Braut befreit. 
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rache, wegen gleichfalls mißbrauchter hülffe der armen Siammer vor Odia, 
in. verfendung der fchiffe Im folcher gefialt warteten fie mit höchſtem 
verlangen auf das veriprochene zeichen, und gaben: ihre begierde zu fech- 
ten durch ein öfters feld«gefchrei fattfam zu erkennen, wiewohl fie über 
drey ſtunden mit höchfter ungedult hierauf warten muften, indem Chau- 
migrem diefe wichtige fache? mit gröfter vorficht vorzunehmen vermennte, 
und zufürderft alle möglichfte anftalt zue befchiemung der fladt machte, 
auch bei lebens: firaffe.allen Peguanern und inwohnern der Stabt verbo- 
ten wurde, ſich nicht auf der gaffen, viel weniger bei dem opffer jehen 
zu lafien. 

Den tempel des Earcovitä mufle Abarar” mit viertaufend mann in 
dreifacher reihe umziehen lafien, und die renteren wurde in allen gaflen 
vertheilet. Der Rolim? war inzwifchen gleichfalls aufs äufferfte bemühet, 
den tempel berrlichft zu zieren, und weil die armfelige Princeßin diefe ty: 
ranniſche gnade erlanget, daß fie, wie es ein ungewöhnliches opffer, auch 
Die opffersgebräuche in etwas verändern, und nad) ihrem belieben einrichten 
möchte, fo wurde eine herrliche mufic darbey angeftellet, und nichts unter: 
laſſen, was ein Kanferliches opffer zieren konte. 

Der tempel war länglich» und mit vergüldetem ertz bedecket, und hatte 
zwölf thüren mit polirter arbeit, Inwendig war er mit weiſſen marmel 
durchaus beſetzet, und ſo fünftlich in einander gefüget, daß es fchien, als 
ob der ganke tempel: nur aus einem früd gehauen wäre. Die fenfter wa- 
ren von dem fchönften eryſtall gemacht, durch welche der tag mit vermehr: 
tern lichte hineindrang, und doch den augen nicht fchädlich war. Der bo⸗ 
den war mit bunden jafpis gepflaftert, und rings um den tempel ſtunden 
hundert alabafterne fäulen. An dem ende des tempels gegen morgen fahe 
man den krieges⸗götzen Carcovita in einer erfchredlichen, ja teufflifchen ge- 
ſtalt. Der leib war wie ein menfch gebildet, ingleichen die hände, Deren 
rechte er auf der bruft, die lincke auf dem Imden knie liegen hatte, weil 
er ſitzende vorgeftellet war. Das angeficht gleichte einem alten mann 
mit groffen hörnern, zwifchen welchen noch zwey Pleinere faffen. Die füffe 
waren auf bodsart bereitet, und zwey flügeln biengen auf den rüden. 
Das. erhabene geftelle, worauf er faß, war von grünen jafpis, mit ausge: 
grabener und erhobener arbeit von golde, aufs künſt⸗ und Föftlichfte gezie⸗ 
ret. Bor diefem geftelle oder altar ſtund nun der bunte marmel, auf 
welchem das abfcheuliche opffer verrichtet wurde. - Etwan zwansig fchritte 
dem Abgott gegenüber war ein von ſechs ftaffeln erhöheter thron, mit ges 
ſtickten teppichten behangen, auf welchem das tyrannifche mord find, Chau⸗ 


3. Rebulich die Opferung Baniſens. — 4. Ein Feldherr, welcher aber mit 
Balacin einverftanden iſt und dieſen ſelbſt zur Vertleidung geholfen bat — 5. ber 
Oberprieſter. 
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migrem, ſitzen, und feine augen⸗weide an dem jämmerlichen tode der un: 
ſchuldigen Princeßin ſehen wollte. 

Zwo ſtunden nach der ſonnen aufgang verfügte ſich Chaumigtem, von 
vielen groſſen Staats⸗ und Kriegs⸗Häuptern begleitet, auf einem elephanten 
nach dem tempel, allwo Abaxar mit dreißig trabanten, welche ſilberne bar⸗ 
then führten, den thron umgeben muſten, auf welchen er ſich, nachdem er 
eine und andre anſtalt ſelbſt detrachtet hatte, mit gröſtem hochmuth ſetzte, 
weil er des feſten glaubens war, durch diefes opffer würde Carcovita ver⸗ 
föhnet, der feind faſt ohne waffen verjaget, und fein thron durch dieſes 
blut- befeſtigt werden. 

As ſich mun der Rolim nebft neungig prieftern gleichfalls eingefteliet 
hatte, wurden zum leßten mahl die gloden angezogen, auf deren gethöne 
die hitigen Aracaner! alfobald angelauffen wären, wenn fie nicht Nhe⸗ 
randi durch ernfted befehlen hiervon abgehalten hätte, da fie denn wie ers 
grimte tyger die befäßte mauren anfahen und von denfelben gleiches blik— 
kes gewürdiget wurden. Nach dem klang der glocken aber wurde die Prin- 
ceßin Banife, unter begleitung (von) hundert pfaffen nad) dem tempel zus 
geführet. Cie war. Königlich gezieret, und zu bezeugung ihrer veinigfeit 
in gantz weiſſem atlaß gekleidet; eine crone von perlen bezierte das zu feld 
gefchlagene locken⸗haar und ein Diamantner gürtel umgab die. wohlgefeßten 
lenden. Füffe und hände waren mit ſtarcken güldenen Fetten gefeffelt, und 
in folcher traurigen pracht fam fie in den tempel. Balacin? fund bey 
dem opferfteine, und flellte fich fehr geichäftig, ja recht blut-begierig an, 
jo bald ihm aber das fchöne opfer in die augen ftrahlte, fiel ihm ſtrick 
und meſſer aus der hand, ja er hatte vonnöthen, alle feine großmuth und 
tapfern geifter zufammen zu fodern, damit er in gleichem wefen bleiben, 
und zu ausführung dieſer wichtigen fache gnugſam geſchickt ſeyn möchte. 
Die Priefter ſtellten fich in einer langen reihe auf beyden feiten des Ab- 
gotts, da denn der Rolim mit einem güldenen, die andern aber mit fil- 
bernen rauchfäffern Dergeftalt dem Abgott zu ehren zu räuchern begunten, 
daß der gante tempel mit wohlriechenden Dampf erfüllet wurde. 

Mährenden räucherns fieng eine fanfte und Durchdringende muſic von 
fernen an zu fpielen, in welcher nachfolgende arie, auf den (r) Princepin 
begehren, welche fie felbft gefeßet hatte, mit traurig-beweglichften ſtimmen 
abgefungen wurde.’ 


1. Die Truppen des Balacin, Königs von Aracan. — 2. nehmlich als Opfer: 
priefler verkleidet. — 3. Dies Lied wurde noch in den 90er Jahren in den Städten 
dee Lauſitz Häufig geſungen. 
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1. 
Sollen nun die grünen jahre, 
Und der unſchuld perlen⸗kleid, 


Auf die ſchwartze todten⸗bahre, 


In die dunkle ewigkeit? 
Soll mein blut die erde färben? 

Soll Baniſe nicht mehr ſeyn, 
Und ſo jämmerlich verderben? 

Himmel das iſt ſeelen⸗pein! 


Meine jugend heiſt mich hoffen, 
Weil die vollen roſen ſtehn: 

Und mein fuß betritt die ſtuffen, 
Welche nach dem grabe gehn. 

Stern und himmel ruft vergebens: 
Suche flammen in dem fchnee, 


Weil die Sonne meines lebend 


Sindet in die todten fee, 
3 


Statt verhofter liebes⸗blicke 

Küſſet mich der blaſſe tod, 
Und der tugend beſtes glücke 

Iſt nur jammer, angſt und noth. 
Gold und oronen ſolt ich erben, 

Ja ein kind der Götter ſeyn. 


Aber, ach! fo ſoll ich ſterben, 


Und. betreten gruft und Bein. 


* Günfter Zeitraum. Von 1620 — 17W. 


4. 
Doch getroſt! das licht den tugend 
Blitzet auch durch tod und nacht. 
Es iſt ſchoͤnheit, fand und jugend 
Was den tob dir bitter macht. 
Diefes find nur faliche ferne, 
Und ein glant der eitelfeits 
Spreu und fchalen fonder Ferne, 
Welche ſchwinden mit der zeit. 


Tugend kan den verſüſſen, 
Hofnung zuckert gallen ein. 
Weil wir alle ſterben müſſen, 
Will ich nicht die letzte ſeyn. 
Es wird meine reine ſeele 
Reiſen durch die ſterblichkeit, 
Und entgehn des grabes höle 
Zur geftirnten ewigfeit. - 
6 


Zwar mein Print wird ſich betrüben, 
Weil mein fall die liebe flört: 
Doch ein Peufch = gefinntes lieben 
Wird duch feinen tod verfehrt. 
Ihre zarte wurtzel dringet 
Auch biß in die Falte gruft: 
Wenn fich geift und feele ſchwinget 
Durch die blau/ gewolette haft, 


Nun, die zeit —* zu ſcheiden, 
Und mein ſtunden⸗glas zerbricht, 

Ich ſoll tod und meſſer leiden. 
Es verdunckelt aug' und licht. 

Dieſes iſt die legte ſtunde. 
So vergeht der jugend pracht! 

Mort und ſyhlb erflirbt im munde: 
Melt und Print zu guter nacht! 

Diefem allem hörte Die großmüthige Princeßin gang beherkt und mit 


‚einem ſolchen angefichte zu, in welhem man flatt der furcht eine ernfthafte 


fteundlichfeit und folche anmuth erblidte, welche die feine zu durchdringen 
fhien. Der fonft unbewegliche Print konte fich der thränen nicht enthal: 


ten, indem er Fein auge von der Princeßin wendete. 


Ja er wünfcte, 


daß nur bald bie zeit verfloffen, und die flunde des opffer wechfels porhans 
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den waͤre. Nach geendigtem fingen wurden die fetten von dem fchönen | 
opffer- kimmgen abgenommen, und unter fletem räuchern des Rolims vor 
dem abaott geführet, von welchem fie ihr englifche® angefichte ab: und dem 
Chaumigrem, nebſt allen anweſenden zuwendete, da ſie zugleich mit unge⸗ 
meiner hertzhaftigkeit und unerſchrodener ſtimme folgende rede vom tode 
hielt: — 


Grauer. und abſchiedsrede der ſterbenden Banife.! 





EO je etwas erſchreck⸗ und entfehliches Fan oder mag genennet wer: . . 


den, wovor die helden zittern, die ſtarcken beben, “und die tyrannen erfchref: 
fen; ja wo etwas zu finden ift, welches die gottlofen von der fünde noch - 
etwas zurüde halten Fan, fo ift e& gewiß das blaffe reich des. todes, und 
deſſen furchterwedende betrachtung. Der tod, fage ich, das erfchredlichfte 
altes. fchredlichen, welcher alles zerbricht, was feinen urfprung von der 
erde nimmt und was nur die geburt an die fonne flellet; welchen auch die 
wilden thiere und gifftigfte fchlangen zu fcheuen pflegen, und die menfchliche 
natur vor ihren gröften feind erfennet, wieder den fie bey allen ärkten ent: 
fa und Diejen abjcheulichen grabesswurm möglichtt abzuhalten fucht. Ja 
der tod, welcher mir ietzt Die eissPalte hand veichet, ihm auf einer blutigen 
bahn zu folgen. Gewiß, wenn wir den tod mit unfern vernunfts-auigen 
etwas genauer betrachten, fo fcheinet e6, als ob unfere natur allzu groffe 
gewalt angethan würde, und Die erzürnte gottheit denen menfchen etwas 
auferleget hätte, welches menfchlicher fchwachheit zu ertragen unmöglich 
wäre. Allein, fo wir den fern koſten, und die fehalen vermwerffen, fo be: 
finden wir, daß unfre gröfte glüdfeeligfeit im tode beruhe. 
(Sie zeigt nun, wie fie folche Meinung auch früher im Leben gehegt 
habe, da die höchfte -Glückfeligkeit weder in Kronen und Thron noch in _ 
Reichthum beitehe und wohl fterben nur heiße der Gefahr entfliehen; 
darum fierbe fie mit höchſtem Vergnügen und ſehne ſich dahin, wo fie. 
in Kurzem „mit verneuerten lippen Die beften. freunde küſſen werde,” 
nur dee Gedanke an den liebwertheften Pringen Balacin beunruhige 
ihre Seele. Sie fendet ihm einen Abſchiedskuß durch Die Luft, ſegnet 
ihn und endet:) 
So komme denn, angenehmer tod, und vermähle mich mit dir. Du himm⸗ 
liſche Gottheit aber, laß dir meinen geiſt zu geheiligter hand befohlen ſeyn, 
und laſſe ihn ſtatt ietziger galle, die ſüſſe himmels⸗-koſt ſchmecken. Laſſe 
ihn bald dahin gelangen, wo er das geſtirnte heer viel tauſend meilen un⸗ 
ter ſich ſehen, und alle tyranney und eitelkeiten dieſer welt getroſt verla⸗ 
hen Fan. Verwechſele meine kummer⸗dornen mit einer roſen⸗-ſanfften lufft, 


1. Wir theilen nur zur Probe Anfang und Schluß biefer feche Seiten langen 
Rede mit. 
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und becröne mein haupt mit einer ſternen⸗crone, fo werde ich mit luſt 
fterben, wenn alle welt mir dieſe geabfchrift flellen wird: 


Weil Banife tod und lafter befieget hat, fo iſt fie eine nad» 

barin der fonnen geworden. 
Nach welchen mworten fie ſich mit etwas erblaffeten wangen und wandens 
dem fuffe dem traurigen opffer:fteine näherte, und allda des mörderifchen 
ſtrickes mit bereits gefchloffenen augen erwartete. Balacin aber flund uns 
beweglich vor ihr, und fchiene, al6 ob er vor zorn, wehmuth und liebe gan 
verfieinert wäre. Ob ihn nun zwar der Molim zu unterfchiedenen mahlen 
feines amtes erinnerte, fo verzog er doch dermaſſen, daB ihm endlich Chau⸗ 
migrem felbft zueuffte: Es iſt dein unzeitiges erbarnien vergebens: verridste 
dein amt und vermeyde deine firaffe. Du wirft des mordens befier ge: 
‚wohnt fen, antwortete der ergeimmete Printz, graufamer Bluthund: De: 
rowegen fo fomme nur felbft ber, und verrichte diefes henckermäßige opffer. 
Worauf er alfobald in möglichfter eyl mit denen bey ſich habenden blät⸗ 
tern" fich erfäntlic machte, welches aber weder die halb-todte Princeßin, 
noch der vor zorn rafende Chaumigrem bemerdete. Die pfaffen aber, welche 
dieſe veränderung fahen, fchlugen alle die hände über den kopf zufammen, 
und fchrien alle mit gräßlicher flimme: verrätheren! verrätheren! verrätheren! 
Welches geichren den Kanfer dermaflen verwirret machte, daß ex defien bebeu. 
tung nicht merdete, fondern im grimm von throne auffprang, nach dem Prins 
ben lief, und ihm den ſtrick aus der hand reifen wolte, in willens, die Prin⸗ 
ceßin mit eigner hand zu erwürgen. Balacin aber fam ihn hurtig zuvor, 
und warf ihm felbft den ftrid um den half, riffe ihn zu boden, und ver: 
feßte ihm mit dem fcharfen opffersfteine und diefen worten einen tödtlichen 
ſtoß in die finde bruft: Siehe du bluthbund! So muß man den 
teuffeln, und nicht den Göttern opffern! Chaumigrem aber 
funte vor ſchrecken nichts, als das wider sfchalfende wort, verrätheren, 
vorbringen. 

Wie nun folches die anweſende Bramaner erfahen, flürmeten fie ein: 
müthig mit bloffen febeln auf den Pringen. Abaxar aber, weicher fo wohl 
- die trabanten, als auch die um den tempel geftellten völder zu feinem 
wind bereit wufte, thäte den rachgierigen Bramanern einen blutigen eins 
haft, und entitund ein fo hartes gefechte in dem tempel, daß das blut auf 
dem glatten jafpi6sboden ſtromweiſe dahin floffe: ja die göftliche rache 
ſchickte es dermaffen, daß der töbtlich-verwundete Ehaumigrem, welcher füch 
fo offte mit unfchuldigem blute befudelt, fi in dem. häuffigen blute brül⸗ 
lende herum welgen, und mit. ad und weh feinen ſchwartzen geift der flam⸗ 


4. Er batte fid) durch Färbung unfenntlic gemacht und onnte durch gewiſſe 
Blätter biefe Farbe wieder wegwifchen. - 
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menden hölle zuſchicken muſte. Der Pring ergrif indefien die gantz erſtar⸗ 

rete Princeßin, und feßte fie auf den erhöheten .altar des abgottes, damit 

ihr der ollenthalben wütende febel nicht einiges. leid zufügen möchte. Hier 

auf drungen die äufferften völder mit groſſem gefchren: Es lebe Princeßin 

Banife! in den tempel, und hieben im grimm alles nieder, was nur eine 

Bramanifche ader regte: wodurch der tempelsfieeit feine endichafft erreichte. 
(Nun wurde auch von den außerhalb gelagerten Truppen die Stadt 
erflürmt und dann durch hohe vermählung der Princefin Baniſe die 
Königliche crone des Reiches Pegu auf des Könige von Aracon Bald 
cins Haupt gefeßt. Die Feierlichkeiten der Krönung, wobei das. Schau: - 
fpiel: „die Handlung der liftigen Rache Oder der tapfere He: 
„raklius“ vorfiellig gemacht wird, führen, das Ganze zu einem er⸗ 
wünfchten Ende.) 





6. Samuel Greifenfon von Sirfchfeld 1622 — 1669. 


Samuel Greifenfon von Hirfchfeld,? defien Geburtsort und 
Geburtsjahr? unbefannt find mar eine Zeitlang Soldat, theild Mufquetier, 
theils Jäger im Dreißigjährigen Kriege? und flarb vor dem Jahre 1669.* 


Unter dem angenommenen Namen German Schleifheim von Sulsfort. - 


fchrieb er folgendes Werk: 
Der Abentbeurlihe SIMPLICISSIMUS, Teutfch, Das if: 
Die Befhreibung deß Lebens eines feltzamen Vaganten, 
genant Melhior Sternfels von Fuchshaim, wo und welcher - 
geſtalt Er nemlich in diefe Welt kommen, was er darinnen gefehen, ' 
gelernet, erfahren und außgeftanden, auch warumb er folche wieder frey⸗ 
willig quittict. Überauß Iuftig, und männiglid nützlich zu 
leſen. An Tag geben Bon GERMAN SCHLEIFHEIM von Suls- 
fort. Monpelgart, Gedrudt bey Johann Fillion, Im Jahr MDCLXIX. 
(618 Seiten) 12. 

Das Seitenblatt des Titels ziert Die wunderbare Figur eines Teufels, 

weicher Gänfeflügel; einen Gänfefuß und einen Pferdefuß, am Kopf-Eleine 

Klügel hat und deſſen Leib in einen fchuppichten Fiſchſchwanz endet. Cs 

ift ihm ein Bandelier mit einem Degen. umgehängt, er hält ein großes 

aufgefchlagenes Buch in der rechten Hand, auf defien beiden Blättern aller: 


1. Die Nachrichten über ihn finden fich zufammengefteflt in E. J. Koche 
Grundriſs einer Befchichte der Sprache und Kit. der Dentihen. Zw. Bd. Berl. 
1798. 8. S. 255— 260. und daher feheinen fie auch alle Xiterarhiftorifer genom⸗ 
men zu haben. — 2. Doc, nennen Einige ohne Angabe der Duelle das Jahr 
1622. — 3. So giebt er es Theile ſelbſt im feinem Buche an, Theile wird es in 
der, Ausg. des Simpliciſſimus von 1713 Ende des erften Theils und im Vorbericht 
zum 2ten Theil gefagt. — 4. |. Schluſs der Ausg. bes Siwpliciſſimus von 4713. 


\ 
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hand Gegenftände wie Krone, Kanone, Them, Wickelkind, Glas, Würfe, 
Schellenfappe, Trommel, Gans, Schiff u. f. f. ‚gezeichnet find und rit 
auf Masken. Drunter ſtehn die Werte: 

Ich wurde durchs Fewer wie Phoenix geborn, 

Ich flog durch die Lüffte! wurd doch nit verlorn, 

Ich wandert durchs Waſſer, Ich raißt über Landt, 

in ſolchem Umbſchwermen macht ich mir bekandt 

was mich offt betriebet und ſelten ergetzt, 

was war das? Ich habe in diß Buche geſetzt, 
damit fich der Lefer gleich wie ich itzt thue, 
entferne der Thorheit und lebe in Rhue. 
Dies iſt die eigentliche Sauptausgabe. Eine andre von demſelben Zahre heißt: 
Neu eingerichteter und vielverbefferter abentheuerlicher Sim- 
plicilfimus u. f. f. Nach den erften fünf Büchern (auf 608 Ceiten) 
folgt ein neuer Titel: des neueingerichteten u. f.f. Simpliciffimi Fortſetzung 
und Schluß und endet mit der. 772ften Seite. Es meldet der Schlufs 
den wahren Berfaffer, und fagt, DaB man dieſen Schluf® dem Leer nicht hin: 
terhalten möge, weil der Berfaffer die erfien fünf Theile bey 
feinen Lebzeiten in Drud gegeben. . Unterzeichnet ift: Dat. Rhein- 
nec den. 22. April 1669. H. I. C. V. G. zu Cernheim. — Unter den 
 fpätern Ausgaben it hervorzuheben: 

„Des aug dem Grabe der Bergeffenheit wieder erftandenen Simpli- 

„eiſſtmi abentheuerlicher Lebenswandel, weit vermehrter, ausgezierter und 
„mit einem fattfamen Zufage, wolkommenden Anmerkungen, fchön klingen⸗ 
„den Verſen, auch andern luſtigen und erheblichen Staatsfachen begleitet, 
„ats vormals befchehen. 1. c. 1713. 8.“, wovon Wagenfeil in Reinhards 
Bibl. d. Romane Th. IV. &. 127 — 40 einen Auszug gegeben hat. — 
Eine andre Ausgabe erfchien in demfelben Jahre Nürnb, 1713. 8. in 
drei Theilen, worin zu den eigentlichen fünf Büchern des‘ Simplicifimus 
noch viele andre Gefchichten hinzugefügt find. Unter andern findet ſich 
auch darin: „Satyrifcher Pilgram“ in 2 Theiten, wovon Koch einen 
beſondern Abdrud befaß, welchen, wie er fagt, Greifenſon yelbfk unter 
folgendem Titel beforgt habe: „Satyrifcher Pilgram, das ift Kalt und 
„Warm, Weiß und Schwarz, Lob und Schand u. f. f. durch Sam, Grei⸗ 
„fenfon, von Hirſchfeld. Leipz. 1697. 12.” In der. Vorrede, welche datirt 
ift: Hybſpinthal 15. Febr. 1666 fagt der Verf. „daß er feit feinem zehn: 
„ten Zahre Mufquetier gewefen und ohne alle voiffenfchaftliche Erziehung 
„aufgewachſen ſei.“ Auch finden fich hier mehrere Romane wie Dietwalds 
und Umelindens Liebs und Leidenggefch, von H. J. Chriftoffel von 
Grimmelshaufen. Gelnhufano. 1699.; was veranlafft hat, diefen für 
den wahren Verfaſſer des Simpliciffimus zu halten. — Eine fchätenswerthe 
ernenerte Ausgabe lieferte in unfrer Zeit Eduard von Bülow unter dem 
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Titel: Die Abenteuer des Simpliciffi mus. Ein Roman aus den Zeiten 


des dreißigjährigen Krieges. Lpz. Brodhaus. 1836. 

Diefer Roman würde nun häufig nachgeahmt in Werken wie: die 
berühmte Landftorzerinn Courage; der Simplicianifche Weltkukker Live 
obentheuerlicher Jean Rebhu; der politifche poffierliche und doch manier⸗ 
liche fimplicianifche Haſenkopf von Erasmo Grillando; der überaus kurz⸗ 
weilige und abenteuerliche Malcolmo ton Libandu von Simplicie Sim- 
plieifimo u. a. m., welche dann durch Gefchichten wie die der neugefuns 
denen Bölfer, Sevarambes genannt, zu den eigentlichen Robinfonaden, 
zu welchen der Engländer Defoe durd) feinen Robinfon Crufoe oder 
Geſchichte des Alexander Selkirk eines gebornen Schotten (zuerft übers 
ſetzt Leipz. 1721).die Beranlaffung gab, den Übergang machten. J 


Beifpiel 1. (S. 6) 


(Vermeldet Simplici Bäurifch Herfommen, und gleichförmige Auf 
erziehunig.) 


ES eröffnet fi fih zu dieſer unferer Zeit (von welcher man glaubt, 
daß es die letzte ſeye) unter geringen Leuten eine Sucht, in deren die 
Patienten, wann fie daran Frand liegen, und foviel zufammen gerafpelt 
und erfchachert haben, Daß fie neben ein paar Hellern im Beutel, ein när: 
tiiches Kleid auff die neue Mode, mit taufenderley feidenen Banden, an: 
tragen können, oder fonft etwan durch Glücksfall mannhafft und befant 
worden, gleich Rittermäffige Herren, und Adeliche Perfonen von uhraltem 
Gefchlecht feyn wollen; da ſich Doch offt befindet, daß ihre Vor: Eltern 
Taglöhner, Karchelzieher und Laftträger: ihre Vettern Efeltreiber: ihre 
Brüder Buttel und Schergen: ihre Schweſtern Huren: ihre Mütter Rupp: 
lerin, oder gar Heren: und in Suma, ihre gantzes Gefchlecht von allen 
32 Anichen her, alfo befudelt und befleckt gewefen, als deß Zuckerbaſtels 
Zunft zu Prag imer feyn mögen; ja fie, diefe neue Nobilisten, feynd offt 
jelbft fo fchwart, als wañ fie in Guinea geboren und erzogen wären worden. 

Solchen närrifchen Leuten nun, mag ich mich nicht gleich fiellen, ob. 
zwar, die Wahrheit zu befeiten, nicht ohn iſt, daß ich mir offt eingebildet, 
ich müffe ‚ohnfehlbar auch von einem groffen Herrn, oder wenigft einem 
gemeinen Edelman, meinen Urfprung haben, weil ich von Natur geneigt, 
das Junckern⸗Handwerck zu treiben, wañ ich nur den Verlag und den . 
Werckzeug darzu hätte; Zwar ohngefcherkt, mein Herfomen und Auffer: 
ziehung läſt fich noch wol mit eines Fürften vergleichen, wan man nur 
den groffen Unterfcheid nicht an fehen wolte, was? Mein Knan (dan | 
alfo nenet man die Vätter im Speffert) hatte einen eignen Pallaſt, ſo 
wol als ein anderer, ja fo artlich, dergleichen ein jeder König mit eigenen 
Händen zu bauen, nicht vermag, fondern ſolches in Ewigkeit wol unter« 


— 
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wegen laffen wird; er war mit Laimen gemahlet, und an flatt deß un: 
fruchtbaren Schifers, Falten Blei, und roten Kupffers, mit Stroh bebdeit, 
darauff das edel Getraid waͤchſt; und damit er, mein Knan, mit feinem 
Adel und Neichthum recht prangen möchte, ließ er die Mauer umb fein 
Schloß nicht mit Mauerfteinen, die man am Weg findet, oder an unfrucht: 
boren Orten auß der Erben gräbt, viel weniger. mit liederlichen gebachenen 
Steinen, die in geringer Zeit verfertigt und gebrändt werden köñen, wie 
andere groſſe Herren zu thun vflegen, aufführen; fondern er nam Eichen: 
heiß darzu, welcher nuhliche edle Baum, als worauf Bratwürfte und fette 
Schuncken wachſen, biß zu feinem vollftändigen Alter über 100 Jahr er 


fordert: wo ift ein Monarch, der ihm dergleichen nachthut? Seine Zirmer, 


Sääl und Gemächer hatte er inwendig vom Rauch gamz erſchwartzen laſ⸗ 
fen,. nur darumb, dieweil diß die befländigfte Farbe von der Welt ift, und 
dergleichen Gemähld biß zu feiner Perfection mehr Zeit brauchet, als ein 
künſtlicher Mahler zu feinen trefjlichften Kunſtſtücken erfordert; Die Tape- 
zereyen waren Das zärtefte Geweb auff dem ganten Erdboden, dan dieje⸗ 
nige machte uns folche, die fich vor Alters vermaß, mit der Minerva 
ſelbſt umb die Wett zu ſpiñen; Seine Fenfter waren feiner anderer Ur: 
fachen halber dem Sandt Nitglaß gewidmet, als darumb, dieweil er wuſte, 
daß ein folches vom Hanff oder Flachsfamen an zu rechnen, biß es zu fei: 
ner voflfomenen Derfertigung gelangt, weit mehrere Zeit und Arbeit Foftet, 


. als das befte und durchfichtigfte Glas von Muran, dañ fein Stand macht 


ihm ein Belieben zu glauben, daß alles dasjenige, was durch viel Mühe 
zumegen gebracht würde, auch fchäßbar, und defto Föftlicher fen, was aber 
Föfttich fene, das fene auch dem’ Adel am anftändigften; An ftatt der Pa: 
gen, Laquenen und Stallknecht, hatte er Schaf, Boͤcke und Gäu, jedes 
fein ordentlich in feine natürliche Liberey gekleidet, welche mir auch offt 
auff der Waid auffgewartet, biß ich fie heim getrieben; die Rüſt⸗ oder 


Harniſch⸗Kammer war mit Pflügen, Kärften, Aexten, Hauen, Schaufeln, 


Mift: und Heugabeln genugjam verfehen, mit welchen Waffen er fich täg⸗ 
ih übe; dann baden und reuthen war feine difeiplina militaris, wie . 
bey den alten Römern zu Friedens-Zeiten, Ochfen anfpannen, war fein 
Hauptmannſchaftliches Commando, Mift aufführen, fein Fortification- 


 wefen, und Adern fein Feldzug, Stal-ausmiften aber, fein Adelige Kurk- 


weit und Turnierfpiel; hiemit beftritte er die gantze Weltkugel, fo weit er 
reichen Ponte, und jagte ihr damit alle Ernd ein reiche Beut ab. Diefed 
afles fee ich hindan, und überheb mich deſſen gank nicht, damit niemand 
Urfach habe, mich mit andern meines gleichen neuen Nobiliften aufzula- 
chen, dann ich fchäße mich nicht beffee als mein Knan war, welcher. diefe 
feine Wohnung an einem fehr Iuftigen Ort, nemlich im Speffert ligen 
hatte, allwo die Wölff einander gute Nacht geben. Daß ich aber nichte 
außführlich6 von meines Knans Gefchlecht, Stammen und Namen vor 
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dißmal dacirt, befchihet umb geliebter Kürke wil, vorgemlich, weil es 
. ohne das allhier umb feine Adeliche Stifftung zu thun ift, da ich foll auff 
ſchwoͤren; genug iſts, wann man weiß, daß ich im Speflert geboren bin 
| Beifpiel 2. (©. 18.) | 
(Simplicii Refidenz wird erobert, geplündert und zerflört, darinn 
| die Krieger jämmerlich haufen.) * 

Das erfte, das Diefe Reuter thäten, war, daß fie ihre Pferd einſtelle⸗ 
ten, hernach hatte jeglicher feine fonderbare Arbeit zu verrichten, deren 
jede lauter Untergang und Verderben anzeigte, denn ob zwar etliche ans 
fingen zu meßgen, zu fieden und zu braten, daß es fahe, als folte ein’ 
Iuftig Panquet gehalten werden, fo waren hingegen andre, die durch⸗ſtürm⸗ 


ten das Hauß unden und oben, ja das heimlich Gemady war nicht ficher, ‚ 
gleichfam als ob wäre das güldene Fell von Eolchis darinnen verborgen; - 


Andere machten von, Tuch, Kleidungen und allerley Haußrath, groffe Päck 
zufammen, als ob fie irgends ein Krempelmardt anrichten wolten, was fie 
aber nicht mit zu nehmen gedachten, wurde zerfchlagen, etliche durchſtachen 
Heu und Stroh mit ihren Degen, als ob fie nicht Schaf und Schwein 
genug zu ſtechen gehabt hätten, etliche fchütteten die Federn auß den Bet: 
ten, und fülleten hingegen Sped, andere dürr Fleiſch und fonft Geräth 
binem, als ob alsdann beffer darauff zu fchlaffen geweſt wäre; Andere 
ſchlugen Ofen und Fenfter ein, gleichfam als hätten fie einen ewigen Som⸗ 
mer zu berfündigen, Kupffer und Zinnengefchirr fchlugen fie zufammen, und 
padten die gebogene und verderbte Stud ein, Bettladen, Tiſch, Stul und 
Bänd verbrannten fie, da doch viel Elaffter Dürr Holt im Hof lag, Häs 
fen und Schüſſeln mufte endlich alles entzwey, entweder weil fie lieber 
Gebraten affen, oder weil fie bedacht waren nur ein einzige Mahlzeit allda 
zu halten. — — Den Knecht legten fie gebunden auff die Erd, ſtecketen 
ihm ein Spercholg ins Maul, und ſchütteten ihm einen Melckkübel vol 
garſtig Miſtlachenwaſſer in Leib, das nenneten fie ein Schwedifchen Trunck, 
wodurch fie ihn zwungen, eine Parthey anderwerts zu führen, allda fie 
Menichen und Biehe hinweg namen, und in .unfern Hof brachten, unter 
welchen mein Anan, mein Meüder, und unfer Urfele® auch waren. 

Da fing man erft an, die Stein von den Piftolen, und hingegen an 
deren flatt den. Bauren Daumen aufzufchrauben, und die armen Scheimen 
fo zu foltern, als wenn man hätt Heren brennen wollen, maffen fie auch 


‘ 





1. Wir wählen diefes Stück andy wegen ber Ähnlichkeit . ber Darftellung 


mit Mofcherofch, in deffen Gefchichten Phitanders von Sittenwald die Gräuel des 
jährigen Kriege ganz ähnlich gefchlidert werden. — Ein Zrupp Couraflires, 
weiche ihn beim Hüten der Schafe lÜberfieten und zwangen fie zum Hauſe feines 
Vaters zu bringen. — 3. Sein Water, Mutter und Schweſter. 


‘ 





, . 
‚‘ 
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einen von den gefangenen Bauren bereits in Bachoſen ſieckten, unb mit 
Feuer hinder ihm her warn, ohnangefehen er noch nichts befennt hatte; 
einem andern machten fie ein Sail umb den Kopfi, und raittelten es mit 
einem Bengel zufammen, daß ihm das Blut zu Mund, Nas und Ohren 
herauß fprang. In Summa, e6 hatte jeder feine eigene invention, die 
Bauren zu peinigen, und alfo auch jeder Bauer feine fonderbare Marter: 
Allein mein Anan mar meinem damaligen Bedunfen nad) der glückſeeligſte, 
weil er mit lachendem Mund befennete, was andere mit Schmertzen und 
jammerliher Weheklag fagen muften, und folche Ehre widerfuhr ihm ohne 
Zweiffel darumb, weil er der Haufvater war, dann fie fegten ihn zu einem 


Feuer, banden ihn, daß er weder Händ noch Füß regen fonte, und rieben 


feine Zußfolen mit angefeuchtem Saltz, welches ihm unfre alte Geiß wie: 
der ableden, und dardurch alſo kützeln mufte, daß er vor lachen hätte zer: 
berfien mögen; das Fam fo artlich, daß ich Gefellfchafft halber, oder weil 
sche nicht beffer verftunde, von Hertzen mit lachen mufle: Sn folchem Ge: 
Lichter befante er feine Schuldigfeit, und öffnet den verborgenen Schatz, 
welcher von Gold, Perlen und Cleinodien viel reicher war, als man hinder 
Bauren hätte fuchen mögen. — — 


Beiſpiel 4. (Buch 3. Gap. XXI. ©, 374.) 
(Was Simplicius an Krankheiten Fennen gelernt.) 


Da fand ich manchen todtfrand, der feine Krandheit offt felbft nicht 
wufle, und auch von andern Menfchen, ja von den Doctoribus ſelbſt, 
vor einen Gefunden gehalten wurde. Ich fande Leut, die waren vor Zorn 
frand, und wenn fie diefe Krandheit anftieß, fo verflellten fie die Gefichter 
wie die Teuffel, brüfleten wie die Löwen, fragten wie die Kagen, ſchlugen 
umb ſich wie die Beeren, biffen drein wie die Hund, und damit fie fih 
ärger fiellen möchten als die rafende Thier, warffen fie auch mit allem 
das fie in die Hände Friegten, umb fi) wie die Narren. Man fagt diefe 
Kranckheit komme von der Gall her, aber ich glaube, daß fie ihren Ur 
fprung daher habe, wenn ein Narr hoffärtig feye, derhalben wenn du einen 
Hornigen rafen hörft, fonderlic über ein gering Ding, fo halt kecklich da; 
vor, daß er mehr ſtoltz als Flug feye. Aus diefer Krandheit folget -unzeh: 
lich viel Unglüd, fo wol dem Kranden felbft als andern; dem Kranden 
zwar endlich die Lähme, Gicht, und ein frühzeitiger, wo nicht gar ewiger 
Zodt! Und fan man diefe Kranden, ob fie fchon gefährlich kranck fenn, 
mit gutem Gewiffen feinen Patienten nennen, weil ihnen die Patient: 
am allermeiften mangelt. Etliche fahe ich am Neid darnider liegen, von 
welchem man fagt, daß fie ihr eigen Herk freffen; weil fie immer fo bleid) 
und traurig Daher tretten. Diefe Krandheit halte ich vor die aller:ge 
fährlichfte, weil fie vom Zeuffel ihren Urfprung hat, wiewol fie von lauter 

| ‚Sid 
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Glück herrühret, das deß Krancken Feind hat, und welcher einen ſolchen 
von Grund auß curirt, der dörffte ſich bey nahe rühmen, er hätte einen 
Berlornen zum Chriftlihen Glauben befehrt, weil diefe Krandheit Feinen 
rechtichaffenen Chriften anftöft, al6 die da nur die Sünd und Lafter mei: 
den. Die Spielfucht halte ich auch vor eine Krandheit, nicht allein weil 
es der Nahm mit fich bringt, fondern weil diejenige fo damit behafftet, 
gang giftig darauff verpicht feyn. Diefe hat ihren Urfprung vom Müſ⸗ 
figgang und nicht vom Geiß, wie etliche vermennen, und wenn du Wols 
luſt und Müffigang hinweg nimmeft, vergehet diefe Krandheit von felbft.“ 





Rein biftorifche Werke. 
1. Johann Wilhelm Zinegref. 1591—1635. (6. 99. 1.) 


Julius Wilhelm Zinegref,“ Sohn des Churpfälziſchen Rathes 
Lorenz Zinegref, wurde den 3. Juni 1591 zu Heidelberg geboren, wo er 
auch erzogen wurde. Nach des Vaters Tode 1611 machte er mehrere 
Reiſen durch die Schweiz, Frankreich, England und die Niederlande, wurde 
in Heidelberg Doctor der Rechte und lebte dort bis zum Tode ſeiner Mut: 
ter 1619. Eine Zeitlang trieben ihn die Kriegeunruhen nach Heilbronn, 
drauf wurde er Generalauditeur der Beſatzung in Heidelberg, verlor aber 
bei der Eroberung der Stadt durch Tilly 1623 faft Alles, was er befaß. 
Wir finden ihn dann in Straßburg als Secretair des franzöfifchen Ge: 
fandten Marefcot, er fiel aber dort in eine hitige Krankheit und muſſte 
“feine Stellung aufgeben. Nach feiner Genefung lebte ee noch in Straß: 
burg und Worms bis 1626 und verheirathete fich mit einer Mittwe Par 
trid geb. Nordeck aus St. Goar. Bis zum Jahr 1634 verwaltet er in 
pfälziſchen Dienſten das Amt eines Zandfchreibers in Kreuznach und im 
Oberamte Alzei; die Unruhen nach der Nördlinger Schlacht bewegen ihn 
aber zu feinem Schwiegervater nad) St. Goar zu ziehen. Untermeges 
wird er noch von Gtreifpartieen des Weimarfchen Heeres ausgeplündert 
und fchon am 1. Nov. 1635 ftirbt er, ein Opfer der damals wüthenden 
Peſt, wie fein ebler Freund Opi vier Jahr nach ihm. Ä 

Zincgref hat fih zunächſt als Igrifcher Dichter bekannt gemacht 
und ein- Theil feiner Gedichte findet fich in feiner erften Ausgabe der Ge: 
dichte feines Freundes Martin Opit, Straßb. 1694. 4 Als Epigrams 





1. &o werden. noch Freffen und Saufen, Höffart, Lachen und Fürwitz (biefer 
beſonders beim Meiblichen Geſchlecht) als Krankheiten harafterifirt, 

2. & bat fi) Zinegref felbft in ber erften Ausgabe feiner Klugreden ges 
ſchrieben j aber andre ſchreiben ihn auch Zinegreff und Zinckgref, fpätere auch 
Zinkgref, Zinkgräf und Zinckgräf. 

Piſchon Dentm. II. 4 





432 Fünfter Zeitraum. Von 1620 — 1720. 


matifer erfcheint er in feiner: Emblematum ethico politicorym 


centuria Jul. Guil. Zincgrefii. Erfie Ausg. Frankf. 1623. 4. Dann 
Heidelbergae 1666. 4. Noch neuer mit dem Titel: Emblematum u. |.i. 
Dder hundert Sitten: und politifhe Sinnbilber, mit ſchönen 
Reimen gezieret von G. Greflingern. Heidelb. 1681. 4. 

Am berühmteften ift aber geworden fein Werk: Der Teutſchen 
ſcharpfſinnige kluge Sprüdh Apophthegmata genannt, duch 
Jul. Wild. Zinegrefen der Rechten Deoctorn. Straßburg. Anno 
MDCXXVII Bei Zof. Richeln Sel. Erben. Ein zweiter Titel giebt 
zugleich den nähern Inhalt an: „Zeuticher Nation Klug: ausgefprochene 


„Weißheit, das ift, deren aus Teutfchen Landen erwählten vnd erfomen 


„Päbſt, Bifchoft, Kenfer, König, Chur: und Fürften, Grafen und Herm, 
„Edlen, Gelehrten ond jedes Stande wol benahmter Perfonen lehrreiche 
„Sprüch, geſchwinde außfchläg, artige Hoffreden, denfwürdige Schert, Fra 
„gen, antworten, gleichnuffen, ond was dem allen gleichförmig, von Grie: 
„hen Apophtegmata genannt ifl, Sampt einem Anhang weifer Spruch— 
„reden der vhralten Teutichen und deren zugewandten Völker u. ſ. f. Auß 
„allerhand Schriften zufammen getragen, durch Zulium Wilhelm Zincgrefen, 
der Rechten Doctor. — Andre Ausgaben find von 1639. Eine Hauptaus: 
gabe. ift von Joh. Leonard Weidner mit einem dritten Theil, worin aud) 
Zinegrefs Leben angehängt ift, vermehrt. Amfterdam bei Ludw. Elzevier. 
1659. 12. Drei Th. — Neuerlicdy in umfaffender Auswahl von D. Gut: 
tenftein. Mannh. 1835. 8. 


Veifpiel 1. 
Ende des Gedichts: Bermanung zur Dapferkeit, 


Nah Form und Art der Elegien dep griechifchen Poeten Tyrtäi, 
welche der Lacedämonier Feldoberjten ihren Bürgern und Soldaten, 
ehe fie ins Treffen giengen, borzulefen pflegten. 

(Opicii Tentfche Poemata und Ariſtarchus. Straßb. 1624. 4. ©. 224.) 


DRumb gehet dapffer an, Ihr meine Kriegsgenoffen, 
Sclagt ritterlich darein: ewr Leben unverdroffen 
Vors Batterlandt ufffeht, von dem ihr folches auch ° 
Zuvor empfangen habt, das ift der Tugent Brauch. 
Ewr Herb und Augen laft mit Eiferflammen brennen, 
Keiner vom andern’ fich menſchlich Gewalt laß trennen, 
Keiner den anderen durch Kleinmuth ja erſchreck, 
Noch durch fein flucht im Hör ein unordnung erweck. 
Kan er nit fechten mehr, er doc) mit feiner Stimme, 
Kan er nit ruffen mehr, mit feiner Augen Grimme. 
Den Feinden abbruch thue, in feinem Heldenmuth 
Nur mwünfchendt, daß er theror verfauffen mög fein Blut. 
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Ein ieder fen bedacht, wie er das Lob erwerbe, 

Daß er in Mamlicher poftur und ftellung fterbe, - 
An feinen orth beſteh feft mit den Füſſen fein, 
Und beiß die Zähn zufamm und beide leffben ein: 

Daß feine Wunden fi) Lobwirdig all befinden 

Davornen uff der Bruft, und Feine nicht dahinden, 

Das ihn der Tode felbft auch in dem Tode Zier, 
Und man inn feim Geficht fein Ernft noch leben fpür. 

So muß, wer Tyranney geübriget will leben, 

Er feines Lebens fich, freywillig vor begeben, 

Wer nur dei Todts begert, wer nur frifch geht anhin, 
Der hat den Sieg, und dann das Leben zu gewin, 


’ 
u; 


Beiſpiel 2. 


Keyfer Otto der erfi, genannt der Groß. 
(Apophthegm. Th. J. S. 20.) j 


Als ihm der König in Franckreich trewlich zuentbote, er wolte fo mit 
einem ſtarcken zeug in Teutſchland fommen, daß er den Rein außfauffen 
wolte, entbote ihm der Keyſer hinwider: Er wolte fein gan Königreich 
Standreich nur mit Schaub: oder Strohüten zudeden: Dann die Teut: 
Ihen damals dergleichen Hüte ſehr zutragen pflegten, infonderheit auch auß 
befelch Keyſer Otten jeder Kriegemanı, der mit gen Paris zoge, einen 
ober feinen Helm oder Sturmhut haben müfte. Von diefen dei Frango: - 
fen träuworten hat er pflegen zu fagen: Träüwort feyen nur wort, vnd 
fünden derehalben weifen Fürften vbel an, ald die da mit werden vmb⸗ 
gehen, und fonft wol wiffen follen, daß der aufgang des Kriegs und der 
Sieg nicht in jhrer, fondern in Gottes Hand ftehet. 

Er hat auch offt zu den feinigen pflegen zu fagen: Ihr wißt nicht, 
meine liebe Männer, was ein laft es fey, Daß Römiſch Reich verwalten, 
glaubt mirs der ich es verſucht hab, ich wolte lieber ſterben als länger 
regieren. 

Wann er feine Keyferlichen zierart und ſchmuck tragen muſte, bettete 
er allzeit Gott zuvor vmb ein demütig Hertz, damit er ſich dieſer herrlich: 
feit nicht vberhübe. 

Er hatte das feſt Caſtel Brifach belegert. Als aber etlich Bifchoff 
deß nachts heimlich mit jhrem Volck darvon zogen, entfiel auch feinem 
obrigen Volck der muth, und hetten jhn gern beredet, daz er auch abzies 
ben folte, dann fie allein nicht fireiten wolten. Da fprach er jhnen 
alfo zu: Ey_marumb feyd jhr fo verzagt? vertrawet Gott, der Pan und 
wird helffen, der Sieg fichet im feinee Hand, ift vnſer fund kommen, fo 
wollen wir alle herrlich und Ehriftlich flerben, und uns die fehand der flucht 
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nicht anthun, denn e6 ift ja beſſer vmb Gerechtigkeit willen fierben, als 
mit ſchand und fchaden Feldflüchtig werden, thut jhr das ewre, fo wird 
auch GOtt das feine bey uns thun. Machte alfo dem Bold wider ein 
Herb, und erhielt den Sieg. 

Ein fürnehmer Graf, der jhm. viel Volcks zugeführet hatte, als er 
ſahe, das dem Keyſer, wie geſagt, viel Volcks entwiche, meinte er, jetzt 
hette er den Keyſer im Sack, er würde jhm nichts dörffen abſchlagen. Be⸗ 
gerte alſo an jhn, er ſolte ihm das Kloſter Lors ſchencken. Dem antwer: 
tet der Keyſer vor dem gantzen Volck: Man muß Gott mehr gehorchen, 
" als den Menſchen. Gleich wie es ſich nuhn nit geziemet, ſeinem befelch 
zuwider, die Perlin vor die Säw zu werffen, alſo gebüret es auch einem 
irdiſchen Keyſer vnd weltlichen Potentaten, gantz und gar nicht, dasjenig, 

was einmahl Gott gewiedmet iſt, auß Heyligen gebrauch widerumb zum 
Weiltlichen zuziehen, ſolte derohalben weder dieſes dein vermeſſen begeren, 
noch irgend etwas anders von mir erlangen, vnd weil ich ſehe, daß du 
dieſes nit demüthiger bittweiß, ſondern gleichſam träwend begerſt, ſo du 
je wilt mit den vbrigen auch darvon lauffen, ſo lauf hin, je ehe je beſſer. 

Ein junger Hertzog auß Schwaben nam einen Oſterfladen von der 

Keyſerlichen Tafel, ehe ſich der Keyſer geſetzt hatte, des Keyſers Marfchald | 
ſchlug jhn drumb mit einem Stecken auff den Kopf. Henrich von Kemp: 
ten, deß Hertzogen Hoffmeifter, erſtach den Marfchalt drüber vor der Ta 
fel. Der Keyſer kempt darzu, befilcht alfo bald, man folte jhm das Haupt 
abfchlagen. Kempten fült auff die Knie, bitt vmb aufffchub de geſchwin— 
den vrthels, weil das Öfterfeft wehre, der Keyſer verharrete auff feiner 
meinung, befahl jhn nochmals, angefichte, ohne vrtheil und Recht, zu töd- 
ten. Der Edelmann gerieth drüber in folche beſtürtzung, das er halb von 
finnen Fam, fiel dem Keyfer in den Bart, ropfft jhm ein gut Theil deflen 
auß, kracht jhn auch under ſich zur Erden, trüdt ihm faft die Gurgel zu, | 
ale wolt er jhn erwürgen, biß jhn der Keyſer bate, er folte jhn laſſen, und 
ihm nichts am Leben zuthun verhieffe. Als aber die Räth anhielten, der 
Kenfer folte den frefel ftrafen, antwortet er: Nein, ich hab jhm zu viel 
gethan, ich folt jhn zuvor für ordentlich Gericht zu verhör vnd antwort 
haben kommen laſſen, vnd das vrtheil zum wenigſten vmb des feſtes wil⸗ 
len auffgeſchoben haben, darumb hat Gott meine geſchwinde Raachgierig⸗ 
keit durch jhn geſtrafft. 

Als Berengarius ſampt feinem Weib vor Hugo dem Capler! auf 
Stalien in Teutfchland zu Keyſer Dtten geflohen, und Hugo dem Keyſer 
durch Befandten ein groffe Summa golds angebotten, daß er jhm den 
flüchtigen Berengarium lifern follte: gab ihm der Keyſer diefe antwort: 


1. Es iſt nicht Hugo Capet gemeint, fondern Hugo von Nieder: Burgund, 
König von Italien, Schwiegervater ber Adelheid, von 926 — 948, 
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Die Teutſchen pflegen mit Enfen, und nit mit Gold zu Kriegen, demjeni- 
gen, der bey jhnen zuflucht fucht, vnd ſich auff trew vnd glauben: in jhren 
ſchutz vnd ſchirm ergibt, jhr obdach vnd Herberg nicht zu verſagen, viel 
weniger denſelben zu verrathen, oder ſeinen Feinden zu vbergeben. 

Im Fahre 955 wahren die Vngern ſtarck in Teutſchland eingefallen, 
vnd bereit biß vor Augſpurch gerudet, denen zog Keyſer Otto mit act 
" Negimenten entgegen, und als er nuhn fahe, daß es an ein Haupttreffen 
gehen würde, ſprach er feinen Kriegsleuten alfo. zu: Ihr liebe Soldaten, 
nicht laffet uns jeßo in vnſerem Batterland under ligen, die wir bißher 
allzeit in frembden Landen obgefiegt haben, wie folten aber wir. wohlbes 
wehrte und wohlbewafinete von ihnen vnbewaffneten, vberwunden werden? . 
wie folten wir und vor ihnen entfehen? dann ob fie vns fihon vbertreffen 
an der meng, vberfreffen fie uns doch nicht an der Tugend. Sollen 
wir jhnen weichen, die ſich auff ihre Thumbkünheit allein verlaffen, da 
hingegen wir uns auff Gottesfrafft? Es ift beffer wir fterben Ehrlich 
fireitend, ald daß wir den Feinden underworffen ond dienſtbar feyen. Aber 
e8 ift onnoth vieler wort: Die tugend geht mit werden vmb. Laft uns 
die fach mit der That angreiffen u. f f. Hat alfo in j ie gefeht vnd fie 
auff das Haupt erlegt. — 


Beifpiel 3. 
Keyſer Sigifmund. (ib. ©. 62.) 


Als ihn einer ober die maſſen Fuchsſchwäntzeriſch lobte, vnd ihn den 
Göttern gleich preifete, gab er ihm eine onverfehene Maulfchell drüber: 
Als jhn nun der Fuchsſchwäntzer im fchredien fragte: Warumb fchlagt 
ihre mich? Fragte ihn der Keyſer hinwider; Warumb beiftu mich? 

Als ſich ein Vbelthäter vor einem Burger von Ofen auß vnd vor: 
gab, man folfe feiner als eines Glieds fihonen, fagte der Keyfer: Auch 
meine Hand, wann-fie verfaulte, foll abgefchnitten werden. 

Als einer von ihm begerte geadelt zu werden, fagt er: Wir können 
wol reich machen, aber nicht Edel. 





2. Siegmund von Birken. 1625—1687. ($. 99. 2.) 


Siegmund Betulius, dies war fein eigentlicher Name, war der 
Sohn eines proteftantifchen Predigers in Wildenftein, einem böhmifchen 
Flecken bei: Eger, und dafelbft den 25. April 1625 geboren. Wegen der 
harten Bedrüdungen ber Proteftanten muſſte der Vater 1629 entfliehen 
und wurde einige Zeit nachher Diakonus in Nürnberg. Hier wurde Sieg⸗ 
mund zur hohen Schule vorbereitet, Fonnte aber feiner ärmlichen Umflände 
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wegen nur zwei Jahr Iang in Jena bleiben, und wurde, ald er nad 
Nürnberg zurüdfam von Harsdörfer und Klaj 1645 unter dem Namen 
Floridan in den Drden der Blumengefellichaft oder der Pegnigichäfe . 
aufgenommen, deren Präfident er 1662 geworden if. Eine Furze Zeit 
war er Prinzenerzieher am Hofe Herzogs Auguft von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, nachher in Meklenburg, ging aber wieder nach Nürnberg 
zueüd, wo er ald Redner, Dichter und Erzieher würkte. Als er zur gläns 
zenden Friedensfeier in Nürnberg 1652 den Auftrag Kaifer Ferdinands III. 
das Schaufpiel vor dem Neichstage zu ordnen, zur höchften Zufriedenheit 
ausgerichtet und bei diefer Gelegenheit das Stück: Margenis oder das 
vergnügte, befriegte und wieder befreite Deutfchland gedichte 
hatte, wurde er vom Kaifer in den Adelftand erhoben und nannte ſich 
feitdem von Birken. Biele Ehren wurden noch auf ihn gehäuft. Ber 
Kaifer beſchenkte ihn mit einer goldnen Kette und feinem Bruftbild und 
ernannte ihn zum Pfalzgrafen. Herzog Wilhelm von Weimar nahm ihn 
1658 unter dem Namen „des Erwachſenen“ in den Palmenorden, 
Philipp von Zefen unter dem Namen „des Niechenden“ in die deutſch 
gefinnte Genoſſenſchaft auf, auch wurde er Mitglied des gelehrten 
Ordens di Ricovrati in Venedig. Er ſtarb den 12. Zuni 1681. — Er 
hat viel in gebundener und ungebundener Nede gefchrieben und galt für 
einen Hauptdichter feiner Zeit, fo wie er auch als Poetifer befannt iſt. 

Zu feinen Schriften gehören vornehmlich: 

. Deutfcher Dlivenberg. Nürnberg 1650. 4. 
. Geiftliher Weihraud. Nürnberg 1652. 12. 
. Paffionsandadhten. Nürnberg 10653. 12. 
. Bom Sato oder Gottesgeſchick zwölf Lieder und Sinnbilder. Nürns 
berg 1655. 12. 
5. Die deutfhe Schaubühne. Nürnb. 1655. 12. 

6. Oſtländiſcher Lorbeerhain. Nürnb. 1657. 12. 

7. Die teudene Trunfenheit. Nürnb. 1658. 12. (Eigentl. Über 
jegung der Satyre Joh. Balde'd de abufu tabaci.) 

8 Andächtige Gotteslieder. Nördl. 1658. 

9. Pegnefis oder der Pegnig WB lumgenofs: Schäferey Feldge dichte 
in neun Tagezeiten meift verfaffet und hervorgegeben durch Flori— 
dan. I. Th. Nürnb. 1673, 12. II. Th. ib. 1679. 12. 

10. Margenis, das vergnügte, befriegte und wieder befreyte Deutſch⸗ 
land. Nürnb. 1679. 12. (verfafft und am Drudorte öffentlich auf 
geführt, 1652.) 

11. Pſyche in demf. Fahre verfertigt und zu Nürnberg aufgeführt. Es 
iſt beigefügt dem folgende Werke: 

12. Deutſche Rede- Bind⸗ und Dichtkunſt, oder kurze Anweiſung 

zur deutſchen Poeſie, mit geiſtlichen Exempeln verfaßt durch ein 
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Mitglied der höchftföblichen fruchtbrin genden Geſellſchaft, den Er— 
wachſenen, ſamt dem Schauſpiele Pſyche und einem Hirtenge— 
dichte. Nürnb. 1679. 12. — (Die Vorrede enthält eine Geſchichte 
der Poeſie und eine Schutzſchrift für dieſelbe, Theil J. die Rede— 
bindkunſt, Th. I. die Dichtkunſt. Das Wort Bindfunft 
hat Birfen von oratio ligata gemacht und daraus Gebändtritte 
und Gebändzeilen u. a. hergeleitet. Das Wefen der Poefie (die 
Geele der Gebändrede) jegt er in die Erfindung (Ausfund.) 
Sein vorzüglichftes hiftorifches Werk iſt: 

13. Spiegel der Ehren des Höhftlöblichen Kaifer: und Rör 
niglihen Erzhauſes Oeſterreich oder ausführliche Gefchichte: 
fhrift von Deffelben u. f. fe Erfter Anfuft, Aufnahme, Fortftam« 

‚ mung, auch von derer aus diefem Haus Erwählter Sechs Erſten 
Kaifere Leben und Großthaten (von 1217 bis 1519) Erftlich 
duch Hrn 3. 3. Fugger u. f. f. Nunmehr aber auf ©. Kai: 
ferl. Mai. Befehl aus dem Original neu=üblicher umgefeßet u. f. f. 
in Schs Bücher eingetheilt durch Siegmund von Birken 
u. ſ. f. Nurnb. 1668. Fol. 

(Er habe, fagt er, weil der fürtreffliche Verf. mehr um die Güte 
der Sachen und Realien ald um die Zier der Sprache fich ange, - 
nommen und feine Art zu fchreiben heutiger Bolfommenheit deut: 
ſcher Sprach fehr ungleich lautet, das Buch in neu übliche deutfche 
Mundart umgefeßt.) 

14. Hodhfürftliher brandenburgifcher Ulyffes. Nürnb. 1667.4. 

15. Chur und Fürſtlich fähfifcher Heldenfaal. Nürnb. 1677.. 


\ 


Beiſpiel 1. (Spiegel ber Ehren ©. 244.) 
Kaifer Albrecht wird ermordet. 


An ©. Walpurgentag, als den 1. May diß jahre (1308) ware K 
Albertus etwas fröliches gemüts: dannenhero H. Hans etwas zu erhalten 
gedachte, und Biſch. Hannfen von Straßburg an ihn fchicte, fürbitte vor 
ihn einzulegen. Deme gab der Keyfer zur antwort: Er hätte einen 
Zug in Böheim vor, da wolte er feinem Bettern 1000 pferde 
untergeben, damit er fich auch etwas verfuchte, nach endung 
des Krieges aber, folte feinem begehren willfahret werden. 
Diefe antwort ward’ von den übelgefinnten alfo ausgelegt, ald wann der 
Keyſer ihn in dieſem Krieg aufzuopfern, und ſolchergeſtalt ſeine lande an 
ſich zu bringen gedächte. Welchen H. Hanns leichtlich glauben zuſtellte, 
und im zorn rieffe: „wer ihn üm ſein land, der begehre ihn auch üms 
leden zu bringen. Um mittag, als der Keyſer zur tafel gienge, ſetzte er, 
wegen der jahrszeit, Herz. Hannſen, und den andern jungen Herrn, kränze 
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von blumen auf: welches fie abermals vor eine ſchmach aufnahmen, als 
warn er damit andeuten‘ wollen, es ſeyen ihnen die kränze noch zur zeit 
anftändiger, als land und leute zu regiren. Wie dann H. Hans vor un 
mut weinete, den franz auf die tafel legte, und nicht effen wolte. Andre 
fehreiben, Herz. Hanns habe den Kenfer, auf folgender weife felber hierüm 
angefprochen; der fen hierauf zum nächſten baum geritten, habe einen grü: 
nen zweig davon abgebrochen, einen franz daraus gemacht, und ihme ſol⸗ 
chen mit den worten aufgefeht: Lieber Better, diß lafft euch der 
zeit mehr erfreuen, als die befchwerliche regirung fand und 
leute, zu welcher ihr aber, wann es zeit ift, aud gelangen 
follet. Weil nun Herz. Hanns feinen wunfch nicht erlangen Fonde, ward 
er mit feinen gejellen rähtig, dem kayſer bey nächfter gelegenheit das liecht 
auszufefhen. K. Albertus machte fich nach gebaltener tafel, mit feine 
Hofſtadt zu pferd, willens, von Baden nach Rheinfelden zureiten umd feine 
Stiefmutter, die Kenferinn, feine Gemahlinn, und die Königinn aus Hun- 
garn, feine Tochter, fo der zeit dafelbft beyfariten waren, zubefuchen. Als 
fie nun bie an den Fluß, die NRüß genannt, geritten waren, muften fie 
dafelbft, wie gewöhnlich, wegen mangel einer brüde, auf der Führe ſich 
überführen laffen. Die mordgefinnten hielten diß vor die bäfte gelegenheit, 
ihe vorhaben zuvollbringen: lieffen demnach ſich erfitich überführen. Ih—⸗ 
nen folgte der Kenfer, mit dem von Caſtell, und ald er hinüber Fame, 
feßte er fich wieder zu pferd, und ritte fachte fort, feines Sohns Leopolds 
und des übrigen Hofgefinds hernachfunft erwartend. Wie nun Keyſer 
Albertus alfo auf den platz der alten Stadt Windifch, über ein Sanı 
feld, nicht ferne vom Schloß Habsburg gegen der Stadt Brud, alda der 
paß über die Aar gienge, daherritte: wendete fich Herz. Hanns mit den 
feinigen,, fo vorau ritten, und fihrye der von Warth: „Wie lang laflen 
wir dag Aas reiten? Indem renneten fie alle auf ihn zu. Andere fchrei 
ben, die vorgenennten Herren, feyen nicht mit dem Keyfer, fondern einen 
‚andern weg voran, gereifet, und haben fich hinter ein Holz verftedt: von 
dannen jie, als der Keyſer mit Herz. Hannfen, der mit ihm erfilich über: 
gefahren, ganz wehrlos und feine gefahr vermutend, Daherritte, mit eine 
anzahl reifigen bervorgefprenget: 

Alſo fiele Herz. Hanns erfllih dem Keyſer in feines pferde zaum, 
und fagte: „ht will ich fehen, ob mir mein vätterliches Erb werden und 
„ich Bir die erwiefene fchmad) vergelten mag.” Der Keyſer wolte ihn und 
die feinen mit milden worten und verheifungen begütigen: aber die ver: 
bitterung ware fo groß, daß fie ihn nicht anhören wolten. Alſo ſtach 
ihme Herzog Hanns, mit einen dolch, die erfle Wunde in den hals; 
‘der von Warth, fließ ihm den degen in die feite; und der von Palm, zer⸗ 
fpaltete ihm, mit einem ſchweren fchwerdftreich das haubt. Der von Eichen 
bach, hiekte zwar darneben, legte aber feine hand an. Des von Warth 
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fnecht, der Ruͤßling genannt, hatte indeffen des Keyſers pferd beym zaum 
gehalten. Endlich fiele der Keyſer vom pferd zur erden, daſelbſt er im gras 
die Seele mit dem blut ausließ, und den geiſt zu Gott ſchickte. Etliche ſchrei⸗ 
ben, es ſey eine gemeine Frau, ſo dem Hof nachgezogen, zugelaufen, und 
habe das Haubt des ſterbenden in ihren ſchoß gelegt. Alſo ward er in 
dem ſeinigen, von den ſeinigen und in angeſicht der ſeinigen, jämmerlicher 
weis hingerichtet, nachdem er (von ſeiner erſten erwählung anzurechnen), 
9 jahre, 10 monat, und 7 tage regirt hatte. Dieſer grauſame mord, 
von H. Hannſen an feinem Vettern und Pflegvattern, ja an des Reichs 
Battern, begangen, gefchahe im angefichte Leopoldi des Sohns Alberti 
und feined ganzen Hofgefinds: welche jenfeit des fluffes waren, und dem. 
Keyſer, weil die Fähre noch nicht wiederfehrt war, nicht zu hülf Fommen 
fonden. Es gefchahe auch, gleich 100 jahre nach ebenmäßiger ermordung 
$. Philippi, und eben an dem Tag, an welchem vor 90 Jahren, Key. 
Rudolphus, Alberti Batter, war geboren worden. Die Thäter Fonden 
leichtlich entkommen, weil der from darzwiſchen ware, daß man ihnen 
nicht nachjagen mochte. Es hatte auch das Hofgefind, fernere untreu be: 
forgend, ihren jungen Fürften eilends zurüde nach Baden geführet. Co 
ein erbärmliches ende nahme diefer löbl. Keyfer, durch meuchellift feiner 
Freunde, welcher fonft allen feinen Feinden fieghaft obgelegen. . 
Die Zeit dieſer Mordgefchicht wird in folgenden verfen begriffen 

Annis completis ooto cum mille trecentis 

Rex Albertus gladiorum miorte peremtus, 

Mente Majo, Jacobi'fefto, Sanctique Philippi. 
Und ift wol nachdenflih, daß N. Albertus alſo in feinem Batterland, 
ja faft an dem ort, da er geboren worden, hat müffen ermordet werden: 
gleich, ald wenn fein Königliches blut eben die erde hätte weihen ſollen, 
auf welcher er erftlich die Muttermildy getrunfen hatte. 


Beifpiel 2, (Spiegel der Ehren. S. 1379.) 
K. Marimilian, gefärliches Gemſengejãid. 


K. Maximilian, gleich wie er zu allen Gefärden, doch ſelbige ohne 
feinen Schaden zu überfiehen, fchiene gebohren zu ſeyn, alfo hat er auch, 
die gefärlichfte unter allen Jägereyen, nämlich das Gemfengejäide am mei: 
fien geliebet, und darbey fo viel Todesgefärden glüclich überftanden: daß 
daraus ein fonft unerhörtes hohes Beyſpiel zu nehmen ift, wie das Simm: 
liſche Engefgeleite einen Gottgeliebten und Gottliebenden Fürften auf den 
händen zutragen und zu fchügen vermöge. Don der gröften unter diefen 
Gefaͤrden am erften zufagen, fo gipfelt fich, auf der Landftraffe von Augs⸗ 
burg nach Insbruck, ein gäher überhoher Felſe an die wolfen hinauf: 
welcher von dem anligenden Dorf Zirle, der Zirlberg, auch, von der näch⸗ 
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ſten Kirche und altem Schloß zu ©. Martin, und weil er gleich einer 
gemaurten Wand emporflurzet, S. Martins Wand genennet wird. Auf 
diefe Wand verftiege ſich Maximilianus in feiner jugend, als er den Gem: 
fen nachklätterte: alfo daß er weder fürter, noch wieder zurüde, fleigen 
konde. Wie ihm dazumahl müfle zu muht worden ſeyn, ift leichtlich zu 
vermuten. Wo er fih hinwendete, da hatte er den Tod vor augen. Sahe 
er über ſich, ſo droheten ihm die überhangenden Felſen, welche ſich ab: 
reiſſen und fein Leichſtein werden konden. Sahe er unter ſich, fo erfchredte 
ihn eine grauſame Tieffe von mehr als huntert klaftern, die ihm ſein Grab 
vorbildete. Sahe er um ſich, ſo ware er mit Felſen umgeben, welche viel 
zu hart waren, ſich ſeiner erbarmen zu können. Mit einem Geil und an: 
dern Werkzeug ihme zuzufommen, verbote aller Welt die graujame höhe 
des orts. Einen. Weg, zu ihm zufommen, hätten alle Steinbrecher in 
monatsfriſt nit öffnen können. Er fahe zwar feine Hofdiener, unten im 
grunde, in neugebohrner Kinder » gröffe, fich über feinem Unglüde krümmen 
und winden: aber Menfchen Fonden bier nit helfen. Er hoffete zwey gan: 
zer tage und nächte, und fahe fich augenblicklich um, ob irgendwo her eine 
hülfe kommen möchte: aber er Fonde nichts erhoffen. Endlich erfennte er, 
daß dieſer ungeheure Feld ein Rachen des Todes wäre, ihn zu verichlin: 
gen, und 'fahe, gleich dem Propheten Jonas, fich in einen fleinernen Wall: 
fiſch begraben. Der Rückweg zur Erden, ware zwar feinem Leibe ver: 
ſchloſſen: aber nicht feiner Seele, das Seufzen gen Simmel, dem er aud) 
damals ſich näher befande, und der über ihm offen flunde. Er konde ſich 
tröften, daß er, wie Mofes, auf einen hohen Berg -geftiegen, um in den 
Schoß des Allerhöchften begraben zu werden. Und weil vor feinen Leib 
Feine Speife vorhanden war, das irdifche Leben zu friften: als begunte er 
nach Speife vor feine Seele zutrachten, damit er mit Reiſezehrung zum 
Himmlifchen Leben verfehen feyn möchte. Demnach ruffte ex fo ſtark er 
konde, und befahle den feinen, daß man die Priefter mit dem H. Sacra⸗ 
ment kommen laflen, und ihm dasfelbe zeigen, folte: da er dann, die jein 
Mund nit erlangen konde feinen Geift mit der allerheiligften Speife der 
Unfterblichkeit fättigte, und hierauf fich zum Sterben rüſtete. Inzwiſchen 
erichofle, die betrübte zeitung von dieſem Unfall, durch das ganze Land, 
uud ward in allen Kirchen Göttliche Allmacht um rettung angeflehet: welche 
auch das Gebet erhörte, und nicht zuliefle, daß die höchilöblichfte Erz⸗ 
Fürftliche Samilie, in diefem ihren allerfürtrefflichften letzten Stammzweig, 
alſo erbärmlicy verderben folte. Demnach am dritten Tag, als der fromme 
Here nun allein mit Sterbgedanfen umgienge, hörte er in der nähe ein 
oeräufche; und als er nach felbiger feite fich gewendet, fahe er einen Jung⸗ 
ling in Bauerfleidern daherkriechen, und einen Weg im Felfen machen. 
Diefer, als er zu ihm gelanget, bote ihm die hand und fagte: Seit getrofl 
Gnädiger Herr! GOtt lebet noch, ber euch retten Fan und will. Folget 
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mir, und fürchtet euch nicht! ich will euch dem Tod entführen. Alſo tratte 
Marimilianus feinem Führer nach, und fame in kurzem auf einen Steig, 
der ihn wieder zu den feinen brachte. Mit was freuden er, als gleichſam 
‚aus dem Grab wieder hervorfommend, empfangen worden, ift leichtlich zu 
ermeffen: und in folchem gedränge, verlohre fich der Jüngling fein Führer, 
den man nachmals nirgend finden Eonde, und dannenhero vor einen En⸗ 
gel und Hülfboten Gottes achten muſte. Man labte ihn erfilich in’ etwas 
mit Epeis und Trank, hube ihn folgendes gang matt und blaff auf ein 
Pferd, und brachte ihn alfo wieder nach Insbruck: daſelbſt ſein Vetter 
Erzh. Sigmund ihn frölich gewillkommet, und ein groſſes Danf Se Ale 
geſtellet. — 





3. Gottfried Arnold. 1666—1714. ($. 99. 3.) 


Gottfried Arnold war den 5. Sept. 1666: zu Annaberg gebo: 
ren, wo fein Vater Gottfried Arnold fechster College bei der dortigen 
Schule war. Seine Mutter ftarb ihm früh, feine Erziehung war kümmer⸗ 
lih, daß er ſchon im 15ten Zahre durch Informiren fich forthelfen muffte. 
Auf dem Gymnaſium zu Gera war er drei Fahre lang von 1682 bis 1685, 
bezog dann die Univerfität Wittenberg, war neben feinen Befchäfftis 
‚gungen mit philofophifchen, philologifchen und hiftorifchen Wiffehichaften 
in der Theologie der Schüler Quenſtädt's, Walther's und Deutichmann’s 
und lebte in des letztern Haufe und an feinem Tifche. Er. wurde 1686 . 
Magifter und 1689 Hauslehrer in Dresden, wo er mit Dr. Spener bes 
kannt wurde, aber weil er auch deſſen collegia pietatis befuchte erhielt 
er von feinem Principal, dem General Birkholtz, feinen Abfchied. Hier: 
auf ging er nad) Quedlinburg, wo er vier Jahre lang im Haufe ‘des 
Stiftshauptmanns von Stammern Erzieher war und hier fchon durch 
fein Werk „Abbildung der erften Chriſten“ einen theologifchen Ruf 
erwarb. Sm Jahr 1697 berief ihn der Landgraf von Heffen: Darmitadt 
sum ordentlichen Profeffor der Gefchichte nach Gießen, er fühlte fich aber 
in diefem Berufe als in einem äußern weltlichen Amte, wie er fagte „den 
„fteten Beftrafungen und Warnungen des heiligen Geiſtes ausgefeßt” legte 
darum, als er fchon feine berühmte Kirchen: und Kekerhiftorie dem 
Drud übergeben hatte, fein Amt nieder und ließ eine „offenhergige 
„Bekänntnis, weldhe bey ohnlängft gefchehener Verlaſſung 
„eines academifhen Amtes abgelegt worden“ druden. Don 
Gießen begab er fich wieder nad) Quedlinburg und lebte privatim im 
Haufe des Hofdiafonus Speögel, bis ihn, nachdem er mit Sprögels 
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Sochter fich verheirathet hatte, Die verw. Serzoginn von Sachfen-Eifenach 
1700 als Hofprediger nach Altftädt berief. Trotz mancher Verfolgung, 
welche er auch fchon in Quedlinburg hatte 'erdulden müffen, blieb er in 
Diefem Amte bis 1705, wo er zum Inſpector nnd Paftor nach Werben 
in der Altmark gerufen wurde. Nur zwei Jahre verwaltete er dieſes Amt 
und vertaufchte e8 1707 mit dem Infpectorat und Paftorat in Perleberg. 
Hier litt er viel an einer feorbutifchen Krankheit und flarb am 30. Mat 
1714 erft 47 Jahr alt.“ 

Über feine befondern Meinungen, vornehmlich über ſeine Kirchen⸗ 
und Ketzergeſchichte haben ſich große Streitigkeiten in der Kirche erhoben 
und noch nach ſeinem Tode iſt er „für einen Unchriſten ausgegeben und 
„ihm nicht undeutlich die Seligkeit abgeſprochen worden“, was wieder 
Vertheidigungsſchriften ſeines Lebens und Handelns hervorrief. — Als 
Kirchengeſchichtsſchreiber gehört er zu den bedeutendſten ſeiner Zeit, und 
von feiner berühmten Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte ſagt Thomaſius: „er 
‚nbalte e8 nach der heiligen Schrift für das beſte und nüßlichfte Buch, 
„das man in diefem Stüd habe und fcheue fich nicht daffelbige allen fei- 

„nen Zuhörern auf das nachdrüdlichfte zu recommendiren, wenn fie aud) 
das Geld dazu ihrem Munde abfparen oder erbetteln follten” und im 
Eoliegio ſoll er nach Erſcheinen dieſes Werks geſagt haben: „wer zwei 
„Röcke hat verkaufe einen und kaufe dies Bucht” Dagegen iſt dies Buch 
auch vielfach verfeßert worden, fo vom Oberhofprediger Feuſtking im 
Gotha, von E. ©. Enprian, zuletzt Kirchenrath in Gotha, von V. E. 
Löfcher, zuletzt Generalfuperintendent in Dresden, von D. Bejel und 
Wachter, Predigern in Memmingen. — Arnold wollte aber in feinem 
Buche beweifen: 1. daß oft mancher gottfelige Mann unfchuldig fei ver: 
Pehert worden, 2. daß die Vorſteher der Kirche gewöhnlich die Verfob⸗ 
ger der wahren Chriften gemweien, 3. daB die Eoncilien meiſtens aus zanf- 
füchtigen Leuten beftanden hätten, die Gottes Geift nicht gehabt. 4. daß 
die Kirche unterm Kreuz allzeit am ſchoönſten geblühet und die kleine Heerde 
und die verfolgte geweſen fei, 5. daß Die widerchriſtliche falſche Kirche je⸗ 
derzeit ihr heiligthum in äußerlichen Dingen geſetzt habe.? — Er hat ſehr 
viele Schriften geſchrieben und die Werke andrer herausgegeben. Wir nen: 
nen nur die vorzüglichſten: 
4. Gottfr. Arnold's unparthepifche Kirchen und Ketzer hiſtorie 


1. Er hatte zum letztenmal am 2. Pfngſttage ben 21. Mai mit. großer As 
ſtrengung gepredigt, nachdem am. 1. Pfingſttage Soldaten während bes Abendmahls 
in die Kirche gedrungen waren um Rekruten herauszuholen und Schreck und U: 
wille feine fehwache Geſundheit noch mehr zerrüttet hatten. — 2. Näheres über 
dies Buch f. im Handbuch der beutfchen Profa v. F. U. Pifchon. Berl. 1818. 
Th. 1. S. 389. u. befonbers bei Walch. 1. c. ©. 687. folgd. 
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von Anfang des neuen Teftaments biß aufs Jahr Chrifti 1688. 
Tom. I. aus 2 Th. befiehend. . eff. a. M. 1699. Fol. Der 
andere Tomus erfchien 1700: Fortfegung und Erläuterunng 
der unparth. Kirchen: und Keber-Hiftorie, beftehend in 
Befhreibung der noch übrigen Streitigfeiten im fieben- 
zehnten Zahrh. auch in 2 Th. — Es iſt auch dies Werk in 
demf. Fahr ummwerändert in Ato. gedruct worden. Eine andre Ausg. 
ift in 3 Bänden Fol. mit Arnolds Bildnifs und Lebenslauf. Schafihau- 
fen 1740— 1742 erfchienen. Im dritten Bande it auch enthalten: . 


Gottfr. Arnolds Leben der Gläubigen von Anno 1500 


bis 1700 (Luther, 3. Arndt, Bruder Claus, heil. Bernhard, Thom. 
v. Aquino, Joh. Tauler, Joh. Ruysbroch, Katharina von Genua‘ ® 
u. a.), welches zuerft Halle 1701 erfchienen war. 

. Erfies Marterthbum; oder merdwürdigfte Gefchichte der er- 
ſten Märtyrer mit der älteften Scribenten eigengn Worten treus 
lich befchrieben. Lüneburg. 1695. 12. 

. Die erfte Liebe, d. i. wahre Abbildung der erften Ehri- 
ften, nad) ihrem lebendigen Glauben und heil. Leben, 
aus den elteften und bewährteften Kirchen» Scribenten. Frkf. 1696. 
Fol. Spätere Ausgaben 1700, 1712, 1722 und 1727.) D. Spe 
ner hielt dies Buch fo hoch, daß er ed nad) dem Nachmittagsget- 
tesdienfte den Zuhörern männlichen Gefchlechtes auf der Bibliothek: 
ſtube der Nikolaikirche öffentlich vorlefen ließ.) 

. Das Geheimniß der göttlihen Sophia. Leipz. 1700. 4. 
u. holländiſch 1702., Nachher mit den „göttlihen Liebesfun= 
ten aus dem großen Feuer der Liebe Gottes und Jeſu Chriſti 
(welches ſchon 1697 erfchien) im Auszuge 1727 wiedergedrudt. 

. Hiftorie und Befchreibung der myflifchen Theologie; 
oder geheimen Gottesgelahrtheit wie auch der alten und neuen 
Myſticorum Leipz. 1708. 4. vorher fchon in lateinischer Sprache 
1702 erjchienen. 

. Das ehlige und unverehligte Leben der erften Chriſten, 
nach ihren eigenen Zeugniſſen und Exempeln. Leipz. 1702. 4. 
worin auch geiſtliche Gedichte ſich finden und die Lauterleit des 
ehelichen Lebens vertheidigt wird. 

.Kurtz gefaßte Kirchen-Hiſtorie des alten und neuen Te— 
ſtaments. Lpz. 1697. 4. Auch 1700, 1706, 1708 und 1722 
gedruckt. 

. Geiſtliche Geſtalt eines evangel. Lehrers nach dem Sinn 
und Exempel der alten ans Licht geſtellet. Th. 1. Leipz. 1704. 4. 
Der andre Theil kam erſt 1723 hinzu. 

.Wahre Abbildung des inwendigen Chriſtenthums, nach 


494 Fünfter Zeitraum. Bon 1620-1720. 


defien Anfang, Grund und Fortgang u. f. f. aus den Zeugniffen‘ 
und Erempeln ‚der gottfeligen Alten dargeftellt. Lpz. 1709. Fol. 
10. Vitae patrum, oder das Leben der Alt- Väter und andern gottfeli: 
gen Perfonen. 3 Th. Halle 1700. Fol. 
11. Berfchiedene Poftillen und Predigten, 5.8. Evbangeliſche 
Reden über die Sonn- und Feſt-⸗Tags⸗Evangelien zu 
einer Haus: und Reife: Poftill und tlfologia experimen- 
talis, d. i. geiftliche Erfahrungslehre u. a. m. 
Biele einzelne theologifche und ascetifche Schriften, auch Gebetbücher 
und Gefangbücher. Bon feinen geiſtlichen Liedern ſ. o. ©. 304. 


12 


23. Überfegungen geiflicher Schriften wie Macarii Homilien; des 


heil. Clemens Hiftorie von den Reifen und Leben des 
Apoftels Petri; Joh. Rusbrochii gottfelige Schriften 
(von Arnold nur herausgegeben mit e. Vorr.) Geiftliche Schriften 
der Mdm. Guion; D. Molinus geiſtlicher Wegweifer u. a. m. 


Beifpiel (Keberhiftorie Th. 8. 1. Cap. 1. S. 33,) 
Nero verfolgt die Ehriften. 


13. Auf die groffen haubt -verfolgungen zu kommen, fo ift nun aus: 
gemacht, daß Nero zu allererft unter den Römifchen Kaifern einen verfol- 
ger abgegeben, und zwar in Jahr Ehrifti LXIII oder LXIV, feiner re 
gierung im IXten oder Xten. Wie denn Tertullianus an die Römifchen 
Regenten öffentlich in der Schußfchrift fchriebe: „Sie folten nur ihre 
„Bücher aufffchlagen, da würden fie finden, daß Nero zuerft 
„wider die Ehriften mit Kayſerl. gewalt gewütet habe. Wo 
‚bey ers vor ihren ruhm hält, daß diefer fie zuerft auf die fchlachtband ge: 
lieffert habe, weil doch jederman, der ihn Fenne leichtlich mercke, daß Nero 


‚nichts als etwas recht gutes habe verdammen fönnen, daß alfo freylic 
‚die bloffe Graufamkeit des tyrannen an diefer verfolgung urſache war, 


worzu er denn anlaß von dem wachsthum der Chriften hernahm, welcher 
fonderlich durch Petri Ichre und wunderwercke offenbar wurde. Der vor: 
wand aber mufte ſeyn die unverfchämte bejchuldigung der Ehriften, als 
hätten fie die fladt Rom in brand geftedket, welches er doch felber gethan 
hatte. Sogar wuſte diefes ungeheuer offt nicht, was es aus boßheit und 
raſerey vor greuel vornehmen folte, und darüber muflen auch die guten 
leute herhalten. 

14. Die heyden geftehen felber, daß er fi ch bloß durch die hinrichtung 
der Ehriſten bei dem erbitterten volcke habe weiß brennen wollen. Wie 
er denn einen folchen ernſt zum fchein erweiſen wolte, da er auch in an 


1. Man follte erwarten: ſchein zum ernſt. 








Gottfried Arnold. 161 4995 


dern ländern ihnen lauter marter und, todt anrichtete. Die Art der mar⸗ 
ter zu Rom war erſchrecklich: man ſteckte die Chriſten in bähren- und 
andere häute von milden thieren, ließ fie darinnen von bunden jämmerlich 
zerfleifchen. Oder man nagelte fie an Ereuße, welches zwar noch gering 
fhiene gegen folgender unmenfchlichen marter: nehmlicy die Chriften wurs 
den mit papier oder auch leinwand überzogen, worauff hartz und wachs 
gegoffen war, Damit fiellete man fie an pfähle, ftedte ihnen einen andern 
jpigigen ftod unter die Fähle, daß fie grade flehen bleiben muften. Dann 
ward auf einem glühenden blech folche brennende materie von pech oder 
fett auf den häubtern zerſchmoltzen, welches ihnen über den gangen leib 
flog, daß fie über und über zu brennen anfiengen. Alfo muften fie des 
nachts dem tyrannen flatt der fadeln leuchten, und unter unfäglichen 
ſchmertzen langſam verbrennen. Und diefes gefchah mit fo gar vielen 
Chriften, daß auch die heydnifchen Poeten noch davon zu fagen wiffen, 
„wie das flieffende und zerfchmolßene fett von ihnen auff dem fande des 
„amphitheatri rechte furchen gemacht habe.” Welche und andere martern 
unter-Nerone in die 3 jahre continuiret haben, der ſich in einer in- 
feription noch rühmen lafien, wie er das land von dem neuen 
aderglauben gereiniget hätte. Da man fiehet, wie fo gar aud) 
diefer uͤnreine vogel bey verfolgung rechtichaffener leute von einer reinigkeit 
(ohne zweiffel feiner lehre und gottesdienjts) zu reden gewuft habe. 

15. Unter diejen tyrannen find die Apoftel Petrus und‘ Paulus hin- 
gerichtet worden. Dabey mir eben diefe frage nicht fo nötig ſcheinet, ob 
fie begde in einem jahr zur marter gebracht worden, indem dieſes einige 
unter den alten ausdrüdlich leugnen. Indeſſen wollen es andere vor ge- 
wiß halten, daß es auff einen tag gefchehen ſey. Zum mwenigften hat man 


gewiſſe nachricht, daß Petrus ans creuß gefchlagen worden, und zwar alfo, . E 


daß er mit dem haupt zur erden gehangen. Welche ‘art der creutigung 
er von den heyden erbeten gehabt. Da denn eingetroffen ift, was ihm 
Chrifius felber zuvor gejagt hatte, Joh. XXI 18. Bon diefem und 
Paulo bezeuget nicht lange hernach einer, daß fie unter Nerone ihr blut 
vergojjen haben. Wie denn Paulus mit dem fchwerd zu Rom hingerich- 
tet ift, und zwar im Jahr Chrifti 64 oder nach anderer rechnung .67 den 
29. Junii. Endlich iſt auch eben unter dieſes regierung, wiewol zu Je— 
rufalem auff anftifften des hohenpriefters Ananiae Jacobus genant Juft, 
gejteiniget worden. Welche graufame that dieſes prieiters fo gar jeder: 
mann ſoll mißfallen haben, daß ihn auch der König Agrippa bald vom 
amte gefebet hat. 

16. Der übrigen Apoftel abſchied aus der welt iſt meiſtens ſo wohl 
als ihre reiſen, thaten und andere umſtände nicht ſo bekant. Denn aus 
den erdichteten ſchrifften, welche allerhand ſeltſame ſachen von ihnen vor⸗ 
geben, lohnts nicht der mühe etwas beyznbringen. Nur von Johanne iſt 
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dig gewiß, daß er unter der verfolgung des Kaifere Domitiani aus Afien 
heraus nach der Inſel Patmos ins exilium verwieſen ift, allda ihm auch 
die offenbahrung JEſu Chrifti gezeiget und gedeutet worden. Andere 
fegen hinzu, man habe ihn noch vor dem exilio in fiedend Öl geworffen 
und ohne Schaden heraus gezogen; welches gleichwol ein bewährter mann 
etwa 100 jahr hernach ohne bedenden fchreibet. 





4. Johann Jakob Maskou od. Maskow. 1689— 1761. ($. 99. 4.) 


Johann Jakob Masfou (oder Masfow) war zu Danzig den 
26. Nov. 1689 geboren aus einer Bürgerfamilie. Er befuchte die Ma 
rianenfchule feiner Vaterſtadt mit folhem Erfolg, daß er fchon 1699 in 
der erften Claſſe war und nad) drei Zahren zum Gymnaſium, nach ſechs 
Jahren zur Univerfität Leipzig abging. Hier widmete er fich zuerſt der 
Theologie, ergriff aber auf den Rath angefehener Männer das Studium 
der Nechtögelehrfamkeit und Gefchichte in der Abficht fich zum Docenten 
auszubilden. Er wurde 1711 Magiſter, machte dann mehrere Reiſen 
duch Deutfchland, die Niederlande, Franfreih, England und Stalien, 
wurde nad) feiner Rückkehr 1714 in Leipzig zum Collegiaten des kleinen 
Fürftencollegiums gewählt und erwarb 1718 in Halle die juriftifche Doc: 
torwürde. Bald darauf wurde er außerordentlicher Profeffor der Rechte 
und Rathsherr, nachher auch Canonicus und 1748 Dechant des Gtifte 
Zeig, und 1741 Proconful. Er ſtarb den 22. Mai 1671. Er gehört 
zu den vorzüglichften Gefchichtichreibern der Deutfchen und bat vorzüglich 
das Quellenſtudium angebahnt. 

Er gab fchon 1722 einen „Abriß einer vollftändigen Hiſtorie des 
teutfchen Reiche bis auf gegenwärtige Zeit, welche nachher vermehrter un: 
ter dem Titel: „Einleitung zur Gefchichte des römifch deutfchen Reiche 
„bis zum Abſterben Kaifer Karls des Sechften“ 1747 erfchien und nod) 
ipäterhin vermehrt und verbeffert wurde. 

Sein Hauptwerk ift aber: 

Gefhihte der Teutfhen bis zu Anfang der Fränkiſchen 
Monardie in zehen Büchern verfaffet von Johann D. Ja: 
cob Mafcou. Lpz. 1726. 4. und die Fortſetzung: Geſchichte der 
Teutfchen bis zu Abgang der Merovingifchen Könige in 
feh8 Büchern fortgefeßt von D. Joh. Zacob Mafcou. Lpz. 
1737. 4. 
Eine deutiche Fortfeßung bes Werks ift feider! nicht erfchienen. Den 
16 Büchern find noch 38 Anmerfungen über verfchiedene Gegenſtände der 
behandelten Gefchichten beigefügt, 3. B. Unterfuchung ob die Picten deut: 
fcher Abfunft gemefen? j 
Beis 
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| | Beifpiel® | 
(Zortfekung: Such 14. Gap. 38. &. 227.) 


Sämmerlihes Ende der Königin Brunehilb. 


Brunehild war damahls' in Vrba nebft ihrer Endelin Theudelana. 
Daſelbſt überfiel fie der Ober-Staflmeifter, Erpo, und lieferte fie Clota- 
rio aus. Diefer bürdete ihr itzund alles, was ihr nur femahls hatte kön⸗ 
nen beygemeſſen werden, auf, als wäre e8 wahr. Die Made, die ran 
ihr ausübete, ift gang erfchredlih. Cie ward auf einem Cameel durch 
die Armee zur Schau herumgeführet, hernac an ein wildes Pferd gebun⸗ 
den amd. gefchleiffet. Der unglüdfeelige Überbleibfel des Eörpers ward 
verbrannt, gleichlam als wenn ein Tod nicht genung wäre, die Wuth ihrer 
Feinde zu flillen. So muß eines groffen Königes Tochter, und Gemahlin, 
nachdem fie ihren Sohn und zwey Endel regieren gefehen, als eine Miſſe⸗ 
thäterin flerben, und dem Sohne ihrer ärgfien Feindin, für den Augen 
der Völcker, die fie fonft beherrfchet, zum Triumph und SchausSpiel dies 
nen! Man weifet zu Autun, im Kloſter St. Martin, das fie ‚geftiftet, 
ein Grab, in welchem ihre Yiche fol beygefeßet worden feyn. Es ift fein 
Zweifel, dab die Frändifchen Hiftorici, welche unter Clotario, oder fei- 
nen Nachkommen gefchrieben, dieſer Fürftin zu viel thun. Aber iſt es 
ſchwehr bey groſſen Beichuldigungen die Wahrheit heraus zu bringen, auch 
wenn man Nachrichten genung hat alles zu unterfuchen; wie will man fie 
erreichen in dergleichen entfernten Sachen, von denen fo wenige, fo magere, 
und noch darzu 'verdächtige Erzehlungen vorhanden find? Brunehild 
ift eine groffe Königin geweſen, die viele vortreffliche Eigenſchaften gehabt. 
Die Natur hatte ihre Schönheit, Verſtand, Muth, Beredfamkeit, verlichen, 
und eine lange Erfahrung fie in allen, was zum Megiment gehöret, geübet. 
Sie hat auch viel Gutes geftiftet. Die trefflihen Lob:Sprüche, fo ihr 
der Pabſt Gregorius M. und andere Prälaten beygeleget, fönnen ihr mit 
Recht gehöret haben. Aber die Begierde zu bereichen, Liebe und Rache, 
verleiten ein Gemüth deſto leichter, wenn ſelbigem alles frey ſtehet. Bey 
denen Umſtänden im Reiche, und in dem Königlichen Haufe, die bisher 
- fürgefommen, waren alle Leidenfchaften aufs höchfte getrieben worden. 
Hat nun Brunehild in den Unternehmungen gegen ihre Feinde fich alles 
erlaubet, und alles gewaget, was Wunder, wenn diefe hinwiederum in der 
Rache ſich nicht gemäffiget? Wer einmal mit dem Glüde anbindet, muß 
fi) auch von feiner Seite auf die härteſten Stöſſe gefaßt halten. Die 
Grofien in ber Melt vergeffen gar zu leicht, wje viel fie mit den übrigen 


1. Als König Elotar den Ur⸗Enkel ber Brunchilb aan nahm und 
tödtete, — 
Pifyon Dentm. IL. | 32 
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"Menfchen gemein haben. GOit läſſt bieweilen Thron und Zepter fallen, 
um die andern deſto nachdrüdlicher ihrer Vergänglichkeit zu erinnern. 


— — — 


5. Heinrich, Graf von Bünau. 1697 — 1762. 


Graf Heinrih von Bünau, Erbherr auf Dahlen, Damſen, 
Goöllnitz und Groß⸗Tauſchwitz und Tohanniterritter, war den 2. uni 
1697 in Weißenfels geboren, wo fein Vater Seinric ven Bünau damalt 
geheimer Rath und Canzler wer. Er bildete fich zuerfi auf der Kürten: 
ſchule in Pforta und nachher auf der Schule zu Anfpach, wohin fein 
Bater als geheimer Rath und Regierungspräfident gegangen war. Alt 
16jähriger Züngling bezog er die Univerjität Leipzig, verteidigte eine 
Abhandlung über das Münzrecht in Deutichland und wurde dafelbft audı 
fürftt. fächfifchwweißenfeffiicher Veifiper des Ober» Hofgerichts. In Drek 
den wurde er 1717 churfächfifcher wirflichee Sof: und Juſtizrath, hielt 
fih dann ein Zahr in Frankreich auf und wurde dann bis zum Jahr 
1721 Appellationsrath, Kammerherr und Bräfident des. Oberconſiſtoriums, 
41738 würflicher Geheimerath und 1731 Präfident des Oberappellationd: 
gerichts. Kaifee Earl VII. erbat ihn fich zum erften evangelifchen Reiche: 
hofrath und erhob ihn zum würflichen Faiferl. Geheimerath und in den 
Reichsgrafenſtand. Nach des Kaiſers Tode ging er nach Sachſen 
zurüd und wurde Statthalter in den Fürſtenthümern Weimar und Eiſenach 
und fürftl. fächfifcher Premierminifter. Er farb den 7. April 1762 auf 
feinem Ritterfig Ofmanftedt bei Weimar. Er hatte eine trefflidhe Bi: 
bliothek zu Nöthenit bei Dresden, wobei auch Winfelmann eine Zeitlang 
arbeitete. und welche fpäter in die Königl. Bibliothek zu Dresden gekommen 
if. — Bünaus Stil ift klar und einfach und feine Forfchungen find aus 
den Quellen gefchöpft. Sein Hauptwerk ift: 

Genaue und umfländlihe Teutfche Kayfer: und Reichs⸗-Hiſtorie 
aus den bemwährteiten Gefchicht: Schreibern und Uhrkunden zufammen 
getragen. Bier Theile 4. Lpz. 1728 bis 1743. 
Es umfafft dies Werk aber nur die Gefchichte bis auf Konrad I., worauf 
noch ein Abriß der Wanderungen der teutfchen Völker folgt. Srüber gab 
Bünau ſchon heraus: 
Probe Einer genauen und umftänblichen Zeutfchen Kayfer und Reiche: 
Hiftorie, oder Leben und Thaten Friedrichs I., Römifchen 
Kaiſers. | 
Auch über die Gerechtfame "des Hauſes Sachen an Jülich, Eleve und 
. Berg hat er gefchrieben und Religionsgedanfen entworfen. - 


- Heinrich, Graf von Bünau. 1697—1716. 4099 
Beiſpiei | 


König Arnulfe Kampf mit den Normännern. 
(zb. IV. 8. 1 ©. 122.) 


König Arnulfus hielte ſich zu Regenfpurg auf, als ihm bie Nach: 
richt von der Niederlage feiner Armee! überbracht wurde. Er fuchte vor 
allen Dingen die in diefen Gegenden vorgefallene Irrungen in möglichiter 
Geſchwindigkeit benzulegen, um fodann den von den Normännern ers 
littenen Verluſt zu rächen. Er brachte in kurtzen ein neues und anfehn: 
liches Heer zufammen, welches er in eigener Perfohn anführete: Allein die 
Rormänner hatten nicht vor rathfam gehalten, der Teutfchen Ankunft im 
fregen Felde zu erwarten; doch zegen fie ſich an dem Fluffe Dyle, ohn⸗ 
weit Löwen wieder zufammen, wo fie ſich ungemein vortheilhaftig Tagerten. 
Um und um hatten fie ſich ihrer Art nach, wohl vergraben, und verfchans 
bet, ob fie gleich durch den. Fluß und Moräfte, ohnedem fchon von bey 
den Seiten vortheilhaftig bedediet waren. Den König verlieffen zwar un- 
terwegens die Schwaben, weil eine Seuche unter fie gefommen, er gieng 
aber doch gerade ‘auf das feindliche Lager zu, feßte über die Maas, und. 
zeigte fich im Geficht der Feinde. Die gröfte Schwürigfeit machte, daß 
e6 den Teutfchen an Fuß: Bolde fehlete, die Reuterey aber der fumpfig- 
ten Gegenden halber nicht viel ausrichten Fonnte. Die Normänner 
menneten daher wenig Urfache zu haben, fich zu fürchten, und riefen den . 
Zeutfchen befländig Gulia, Gulia, zu, um ihnen den bey dieſem 
Fluſſe erlittenen Verluſt vorzurüden. 

Defto entrüfteter wurde König Arnulfus, und es zeigte fich auch 
dor dieſes mal, daß ein Feind, der den andern verachtet und geringe fchä- 
Bet, fo gut als halb überwunden fey. Die Neuterey ließ der König ab- 
fiben, um das feindliche Lager zu beftürmen. Weil es etwas ungewöhn: 
liches, und der König befürchtete, es werde ihm hierunter nicht gehorfamet 
erden, gieng er ihnen mit feinem DBenfpiel vor, flieg vom Pferde, ließ 
die vornehmſten von feinem Lager im Angeficht des Heeres zufammen _ 
fommen,. und flellete ihnen vor: „Sie würden fich erinnern, daß fie alle: 
„zeit unter göttlichem Beyſtand gefieget; und unüberwindlich gewefen, fo 
„oft fie für die Beſchützung des Vaterlandes gefochten; Nun möchten fie 
„bedenden, daß fie gegenwärtig wider die Heyden zu flreiten hätten, welche 
„ſo vieler Ehriften Blut vergoffen, ihre Väter erichlagen, die Kirchen auf 
„das fchändlichfte entheiliget, und die Diener Gottes an heiliger Stäte 
„erwürget. Mit dem Vorſatze ſey man hierher gefommen, die Gott und 
„Teutſchland zugefügte Schmach zu’ rächen. Was könnte aber fchimpf: 
„licher ſeyn, als wenn man, ohne das geringfle unternommen zu haben, 
— — 


1. Sie war an der Geul bei Maftricht gefchlagen werten. , 
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„wieder zurüd Tehren wollte? Die Pferde könnten hierbey Feine Dienſte 
„thun, ſondern es fei unumgänglich nöthig, zu Zuffe zu fechten. Er fen 
„alfo zuerft abgeftiegen, und zweifle nicht, daß ein jeder mit ihm einen 
„gleichen Schluß faffen und ihm tapfer folgen werde. 

Diefe Monte hatten bey dem ganben Heere fo großen Eindrud, daß 
man ohne Widerrede des Könige Befehl zu vollziehen, willigft verficherte. 


Er wurde nur gebeten, einige von der Reuterey zu ihrer Bedeckung aufjigen 


zu laſſen, damit ihnen der Feind nicht in Rüden einfallen Fönnte. Hier 
auf gieng man gerade auf die feindliche Verfchangungen loß und fing an, 


-felbige mit der gröften Hitze zu beflürmen. 


Die Normänner, welche fich .nichte weniger, als deſſen verſehen, 
ſuchten ſich zwar ſo gut als möglich zu wehren, muſten aber den Teutſchen, 
die ſie von allen Seiten anfielen, zuletzt weichen. Es dauerte nicht lange, 
ſo waren die Gräben und Wälle überſtiegen und das Lager erobert. Nie— 
mand wurde geſchonet, ſondern alles niedergehauen. Die Dyle, welche 
den Normännern vorher gleichſam zur Vormauer gedienet, war ihnen nun 
mehro am meiſten hinderlich, weil diejenigen, ſo ſich mit der Flucht zu 
retten gedachten, darinnen erſaufen muſten. Die Geſchichtſchreiber wiſſen 
die Niederlage der Barbaren nicht erſchrecklich genug vorzuſtellen. 

Denn ohne die erſtaunende Anzahl derjenigen, fo durch das Schwert 
gefallen, worunter fich ſelbſt zwey Könige, Sigefridus und Godefries 
dus befunden, follen mehr ald hundert taufend Mann im Fluſſe umge 
fommen feyn, dergeftalt, daß felbiger gantz mit Eörpern bededit geweſen, 


und es fol faft Feiner übrig blieben feyn, der diefe traurige Zeitung nad) 


der. Flotte üÜberbeingen Fönnen. So groß aber der Berluft der Nor: 
männer geweien: So wenig Einbuffe follen die Teutfchen erlitten ha 
ben. Dan will uns gar überreden, daß von ihnen nicht. mehr, als ein 
einiger Mann fol vermiffet worden ſehn, welches zu fabelhaft Flinget, 


amd daher wol niemand glauben wird, Es war Wunder genug, daß 


Teutfchland einen Sieg gegen die Rormänner befochten, gegen die es 
bisher faft alle Zeit, eben wie die andern Fränckiſchen Reiche, den 
Kürgern gezogen. Man hätte alfo gewiß nicht nöthig gehabt, durch der- 


gleichen Kabeln noch mehrere Berwunderung zu erweden. 





« 


Reifebefhreiber. E. 99.) 
Adam Diearius oder Ohlenfchläger. .1600— 1671. 
Adam Diearius (oder Öhlenfchläger), 1600° (nach andern 1599 


oder 1603) zu Aſchersleben im Fürſtenthum Halberſtadt geboren, war ber 


4. Um ein. Bild Öbienfchlägers In der Nusgabe von 1656 ſteht aetatis ſuae LV. 
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Sohn. eines Schneiders Er ſtudirte in Leipzig und war erſt Affeffor der. 
philoſophiſchen Facultät dafelbit, trat aber dann in Die Dienfte des Her⸗ 
zogs Friedrichs IM. von Holſtein⸗Gottorp als Hof⸗Mathematicus und 
Bibliothecar. Als der Herzog 1633 eine Geſandſchaft an den Zaar Mi 
chael Feodorowitſch nach Rußland ſendete (bei welcher auch von Mandelslo 
und Paul Flemming waren) begleitete ſie Olearius als fürſtlicher Rath und 
Secretair und ging in gleicher Eigenſchaft mit einer zweiten Geſandſchaft 
1635 nach Ruſsland und von da nach Perſien zum Schach Sefi. Diefe 
Geſandſchaft Fehrte 1639 zurück, worauf. Olearius feine mit großem Bei: 
fall aufgenommene Befchreibung dieſer Reife herausgab, Olearius wurde 
1651 Mitglied der fruchtbringenden Gefelffchaft unter den Namen: det 
VBielbemühte und flarb den 22. Februar 1671. 

Seine berühmtefte Schrift iſt die genannte Reifebefchreibung,, welche 
ſchon 1647, dann beſonders 1660 unter folgendem Titel erſchien: 

Vermehrte Newe Beſchreibung Der Muſcowitiſchen vnd 

Perſiſchen Reife. So durch gelegenheit einer holſteiniſchen Geſand⸗ 

ſchafft an den Ruſſiſchen Zaar und König in Perfien geſchehen. Worin⸗ 

nen Pie gelegenheit derer Orter und Länder, durch welche die Reyſe 
gangen, als -Liffland, Rußland, Tartarien, Meden und Perjien, fompt 
dero Einwohner Natur, Leben, Sitten, Hauß: Welt: und Geiftlichen 

Stand mit fleiß auffgezeichuet, end mit vielen meill nach dem Leben 

geftelleten Figuren gezieret, zu befinden. Welche zum andern mahl her: 

ausgibt Adam Dlearius Afcanius, der Fürftlichen Negierenden 

Serrfchafft zu Schleßwig Holſtein Bibliothecarius vnd Hoff Mathema- 

ticus. Schleßwig MDCLVI. Fol. 
Das Werk iſt in ſechs Bücher getheilt, von denen das erſte die Erzählung 
der erſten Reiſe enthält, die übrigen fünf die der zweiten, das vierte die 
Reiſe von Mußkow nach Perſien, das fünfte die Beſchreibung des perſi⸗ 
ichen Reichs, das fechfte die Nüdreije. Hinzugefügt. ift eine Überfeßung 
des didaftifchen Gedichte des perfiichen Dichters Saadi:" „Buliftan oder 
das Roſenthal und der arabifchen Fabeln des Lofman.” Der. Ham: 
burger Ausgabe diefer Meifebefchreibung von 1696 ift angehängt: Joh. 
Albrecht von Mandelslo: Morgenländifche Reifebefchreibung, 
zuerft von Dlearius herausgegeben. Schlefwig 1658. Fol. mit Kupf. 


1. Schich Sadi lebte ter Angabe nach von 1175 bis 1293 und müffte alſo 
118 Jahr alt geworden fein. — 2, Lokman, mit Beinahmen der Weile, ſoll über 
1000 Jahr vor Chriſtus zur Zeit Davids gelebt haben. Ob er geſchrieben iſt 
nicht gewiſs. 
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Bon andern Sachen, fo die Perfer neben nothdärfftigen 
Speifen vnd Trand zu genieffen pflegen, als ba ift: ‚Opiam, 
Tabak, Cahawe Tzai Chattei Waſſer. 


(Bud) 5. Eap. 17. &. 597.) 


ES haben die Perfer, wiewol nicht alle, Doch jhrer gar viel im Ge 
brauch, daß fie da6 Opium gar offt genieflen, nennen es Offiuhn aud 
irialc, welches fie in runde, als Erbfen groffe Kügelein machen, vnd alfo 
verſchlucken. Die ſich daran gewehnet, können ein halb Quentin vnd drü- 
bee vertragen, etliche gebrauchen‘ e8 vmb den andern und dritten Tag, nur 
daß fie döficht und als trunden darvon feyn wollen. Es wird beflen in 
Perſien bin und wider, fonderlih zu Ispahan gar viel geyamblet. Die 
Maankoͤpffe, wenn fie noch grün, werden geriet, daraus ein weifler Salt 


dringet, welcher, wenn er ein wenig geflanden und ſchwartz geworden, ab: 


genommen vnd zum Gebrauch bequem gemachet wird. Ihre Apoteker und 
Materialiſten haben groſſen Gewinſt daran, weil deſſen ſo viel gebraucht 
wird. 

Es wird aber das Opium nicht allein in Perſien, ſondern "ud in 
ZTürdeyen und Indien fehr gebrauchet. — — Es follen auch etliche Weis 
ber, wenn fie fih mit dem Manne nicht wol begehen mit dem Opio, 
weil fie deſſen nicht gewohnet, ihr leben verfuren fönnen. Sie nehmen defs 
fen zu viel, und trinden Waffer darauff. 

Den Toback lieben ſie auch über alle maſſe, man fihet jeglich Stan- 
des Perfon bin und wieder, aud allerdings in den Kirchen figen vnd 
fchmäuchen. 

Den Tobad bringen fie von Bagdad oder Babylon und Kurdeſtan, 
woſelbſt er heuffig wachſen ſol. Sie wiſſen aber denſelben nicht zuzurich⸗ 
ten, laſſen ihn nur als andere Kräuter dürren; Sie hatten in Ispahan 
gantze Krambuden voll, da er denn in groſſen Säcken ſtehet, vnd die 
blätter in ſtücken zerbrochen, als Sensblätter anzuſehen. Den Europeiſchen 
Toback lieben fie ſehr, nennen ihn Inglis Tambaku, weil jhn ‚die Engel: 
länder meift hinein bringen. Wenn ich meinen Lehrmeiftern zu Schama⸗ 
chie, .deren oben gedacht worden,‘ ein ftüdlein Fingers lang verehrete, hatte 
ich fie zu allem fehr willig. Die allgemeine art den Toback zu trinden, 
iſt diefe: Sie nehmen eine gläferne Slafche, Krug, Indianiſche Nuß, oder 
Kaback (ift eine harte Schale von einer fonderlichen art Kürbs) vnd gief: 
fen felbige über die helffte voll Waſſer, fo bißweilen mit wolriechenden 
Waſſern vermifchet, laffen von oben eine Röhre herunter ins Waſſer gehen, 


1. Ein Molla und ein Obnbafehi, Capitain, unterrichteten ihn in ber perfi: 
ſchen Sprache. 


Dir ame 
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auf der Röhre aber it eine Krone, in weicher fie den Tobac vnd eine 
glühende Kohle drüber liegen haben. Denn iſt eine höltzerne Pfeiffe eine 
oder zwo Ellen lang, ſo in das Gefäß übers Waſſer gehet, Durch dieſe zie: 
hen fie die Lufft nach fih, fo muß alsdann der TobackRauch, weil das 
Gefüß neben der Röhren feſt zugemachet, durch das’ Waſſer folgen, die 
ſchwartze vnd fette Materie: bleibt im Waſſer. Etliche ziehen den Rauch 
aus mangel folcher Gefäffer nad) vnſer art durch lange’ höltzerne Pfeifen, 
an welche fie forn ein von Erde gebrantes Mundloch fieden. 

Bey dem Toback trinden haben fie das heiffe ſchwartze Waſſer Cah- 
wae alebald zur Hand. Es iſt eine Frucht, fo fie aus Miffer oder 
Egypten befommen, an der Subftantz der Türdifchen, an eufferlicher Ge: 
ftalt, onferm Weißen nicht onehnlich, an gröffe aber einer Türdifchen Bo⸗ 
nen gleich, gibt weis Mehl. Die Körner braten oder brennen fie vielmehr 
in einer truckenen Pfanne, reibens Klein, kochen es, und teinden das Waſ⸗ 
fer. Es hat einen brandigen und unanmutigen Gefchmad. Es fol fehr 
kälten.“ 

Es iſt oben im 10. Capitel dieſes Buchs gedacht worden, daß zu 
Ispahan am Maidan onder andern Krügen auch einer ſey, welchen fie 
Tzai Chattai Chase heiffen, in felbigem, wie auch an andern Orten trin- 
den fie ein heiß ſchwartz Waſſer, welches gefochet wird aus einem Araute, 
fo die Ushbefifchen Tartern von Ehattai in Perfien bringen. Es hat läng- 
licht ſpitze Blätter, etwa einen Zoll lang vnd einen. halben breit, fihet, 
wenn es gebürret, fchwärdlich, rollet vnd krümmet fich als Würme zufam- 
men. Es ift aber eben das, was die Tzineſer Thee, Die Japaner und, 
Indianer, Ehia und Chan nennen, dan bey diefen Nationen DIE Kraut 
in hohem Werth gehalten wird. Die Perſer fochen es mit Flarem Waſ⸗ 
fer, Aniß oder Fenchel, etliche thun auch ein wenig Negelken darzu, vnd 
verfüflen ed mit Zuder. Hat eine conflrigivende oder zufommen ziehende 
art. Es wird dieſem Wafler von den Perfern, Ehineiern, Japanern vnd 
Indianern eine fürtreffliche Krafft und Wirdung zugefchrieben: Es fol den 
Magen, Lung und Leber, dem Geblüte, ja allen vifcerib. des Menfchen 
heilſam feyn, felbige reinigen, färden, den Stein vertreiben, daß Haüpt⸗ 
wehe und alle übrige Feuchtigkeiten, wodurch der Menſch träge und fchläf- 
ferig wird, benehmen. Einer, der diß Waffer fleiffig gebrauchet, fol etliche 
Nacht munter und wachſam ohne befhwerung des Schlaffs figen vnd 
Kopff Arbeit mit Luft verrichten Fünnen. Wenn es mäſſig genoffen wird, 
foll e8 den Menſchen nicht alleine allezeit bey guter Geſundheit erhalten, 
ſondern auch zu einem hohen Alter bringen. 

Es iſt dieſes Kraut Thee nunmehr auch in Holland wol bekand, 
und bringen es die Oft Indienfahrer mit heraus. Man fan es zu Am- 





1. Es fehlt Einiges von den Wirkungen biefer Bohnen in Geſchichten erzählt. 
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ſterdam habhafft werben, wiewol noch nicht in gröffer menge, weil, wie 
ich bin berichtet worden, die Frantzoſen es fehr an fich kauffen follen. 

Dieſe Nationen empfangen ihre Gäſte, weichen fie fehr gütlich thun 
‚wollen, mit einem folchen Trund Waſſer; Er muß auch im Abfchied wi: 
der der Valet Trunck ſeyn. Sie haben fonderliche und gar faubere Ge: 
fäffe, in welchen es gekochet und zubereitet wird. 





U. Didattifhe Profa.. 
Satiriſch⸗humoriſtiſcher Schriftſteller. (&. 101.) 


1. Zohann Valentin Andrei. 1586-1654. 


Johann Valentin Andred, Sohn des Pfarrers zu Herrenberg, 
nachherigen Abtes zu Königebronn, Johann Andred, und Enkel des, 
berühmten Tübingijchen Kanzlers, Jakob Andreä, wurde am 17. Auguſt 
1586 zu Herrenberg geboren. Er war zart und Fränflich, aber hellen 
&innes und lebendigen Geiſtes. Er wurde theils in Schulen, theils non 
Privatlehrern unterrichtet, unter denen ein-Arzt Johann Hartig durch feine 
vorzügliche Methode große Würkſamkeit auf ihn ausübte. Er fuchte ſich 
felbft geiftige Nahrung und entwidelte befondere Vorliebe für medhanifche 
Arbeiten und für die Mathematif. Nach des Vaters Tode 1601 zog die 
Mutter mit dem I5jährigen Anaben nach Tübingen, wo er feine wiſſen⸗ 
fchaftliche Laufbahn begann und wo unter feinen Lehrern der Mathematifer 
Mich. Mäftlin, welcher auch des großen Keppler Lehrer war, fich vornehm- 
‚ lich auszeichnete. Er ſtudirto unermüdet fleißig, machte fich auch mit ben 
Schriften der Gegenwart, vornehmlich mit Lipfius Werfen, genau bekannt 
. und fehrieb fchon felbft mancherlei in Poefle und Profa, zerrüttete aber 
Dadurch feine Gefundheit noch mehr. Tief und innig bereute er einige 
Ausfchweifungen, wozu ihn luſtige Brüder verführt hatten, und verließ ohne 
alle Unterſtützung Tübingen, obfchon er hier Ausficht hatte bald als Geil: 
licher befördert zu werden. Nach mancherlei verfchiedenen- Lagen feines 
Lebens ergriff er von neuem das Studium der Theologie in Tübingen, 309 
aber durch den Umgang mit Tobias Heß und einem Öfterreichfchen Ebel: 
mann Abraham Hölzel {chen jeßt den Argwohn auf fi in geheimen Der: 
bindungen zu fiehen. Eine anſteckende Krankheit vertrieb ihn aus Tübin: 
gen. Ex durchreifte die Schweiz und hielt fich länger in Genf auf, wo 
das GSittengericht ihm vor allen gefiel. Nach Tübingen zurückgekehrt ward 
er Hauslehrer eines Herr von Gemmingen und lebte längere Zeit im 
Saufe des Theologiſchen Profeffors Hafenreffer. Als fein Verhältnifs fich 
auflöfte machte er eine Reife über Wien nach Stalien, wo ihn ein mäch⸗ 
tiges Gefühl von der Nichtigkeit alles irdiſchen Treibens ergriff und cr 
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das feierliche Getübde that, fortan ſich feiner Kirche zu wibmen. Dieſem 

Vorſatz gemäß ftudirte er fleißig Theologie in Tübingen und erhielt fich 
äußerlich durch Unterricht im Voltigiren, wozu ihn vornehmlich Wilhelm 
‚don Wenje aus dem Lüneburgfchen aufgemuntert hatte, auch trieb ee Mas 
thematik und Mechanik, bis er das Diakonat zu Vaihingen, einem Pleinen 
Städtchen an der Enz, im 28. Jahre feines Alters erhielt. In diefem 
Amte, welches er bis zum Zahre 1620 befleibete, hat cr ſich am meiften 
ſchriftſtelleriſch befchäfftigt und unter andern feinen berühmten Menippus, 
‚eine firenge Satire gegen die Mängel der Kirche, des Staats und der 
Gelehrſamkeit feiner Zeit, herausgegeben, wie auch das aller Wahrfcheins 
lichfeit nach nur ihm zuzuſchreibende Buch: Fama fraternitalis R. C. 
oder Brüderfchaft des Hochlöblihen DOrbens der R. E. an die Häupter, 
Stände und Gelehrten Europae u. f. f. 1614 erfchien, welches Werk. ein 
allgemeines Auffehen machte und DBeranlaffung zur würflichen Stiftung 
eines Ordens der Mofenfteuzer wurde. — Im Zahre 1620 wurde Andrei 
Superintendent zu Calw, wo er fih durch Gründung des fogenannten 
Färbergeftifts, wodurch Dürftige aller Art, arme Studirende, Schuls 
lehrer, Prediger, Wittwen und Waiſen, verarmte Handwerker, Kranke, 
Krüppel, Blödſinnige, und in den fchweren Zeiten des Krieges viele Ein- 
beimifche und Fremde, aus ihren Wohnſitzen Vertriebene, unterflüt wurs 
den; wie ſich Andreä überhaupt feinee Gemeine als rechter Vater und 
Seelſorger annahm. Er felbft befannte, daß die erften zehn Jahre feines 
Lebens in Calw troß mancherlei Mühen die beften feines Lebens. ges 
weſen fein. In der fpätern Zeit, obgleich ihm die große Freude an 


Guſtab Adolfs Siegen zu Theil wurde, trafen ihm mancherlei Leiden, 


wozu auch der Ausbruch der Peft gehörte, welche in wenigen Monaten 
zu Calw über 700 Menſchen wegraffte und die Verheerungen, welche 
die gefchlagenen üfterreichichen Truppen über das unglüdliche Land 
brachten, Zu den ſchwerſten innern Leiden gehörte für Andrei auch der - 
Übertritt feines fonft hochverehrten Freundes, Chriſtoph Befold, zum - 
Tatholiichen Neligion (heimlich 1630, öffentlih 1634). — Im Anfange 
des Jahres 1639 folgte Andreä dem fhon öfter abgelehnten Rufe ale 
Hofprediger nach Stuttgardt, mit welchem Amte Si und Stimme 
Im Conſiſtorio verbunden war. Was er gefürchtet traf er hier im vollen 
Maaße an, heftige Kämpfe für das Heil der Kirche ohne Erfolg. Noch 
fchwerer wurde fein Leben ſeitdem Herzog Cherhard 1641 Ferdinand Geis 
sigfofler zum Viceregenten des Landes ernannte, unter welchem mit Be⸗ 
ſetzung der geiftlichen Stellen ein fchägdlichee Miſsbrauch getrieben wurde 
und wie er auf der einen Seite Freund und Bertreter aller hülfgbedürf: 
tigen Glaubensgenoffen war, muflte er auf der andern unaufhörlich gegen 
die Bedränger der Kirche und gegen Berläumder ſeines Glaubens und 
ſeiner redlichen Abſichten kämpfen. Im Jahr 1641 erhielt er auch, den 
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ihm fchon früher von anbern Univerfiläten vergeblich angebotenen Doctors 
but der Theologie von der hohen Schule zu Tübingen. Zu feier großen 
Erhebung und Stärfung diente ihm die Freundfchaft zweier edlen Fürſten, 
des Herzogs Auguft von WBraunfchmweig: Lüneburg, der in beftändigem 
Briefwechſel mit ihm fland-und auch feiner äußern Lage durch die edelite 
Unterfrügung aufhalf,' und de3 Herzogs Ernft des Frommen von Sadı 
fen» Sotha. So konnte er ſich eine geräumige Wohnung mit Garten 
faufen und hatte auch noch das Glüd feinen Sohn Gottlieb im geiftlichen 
Amte und mit der Tochter feines geliebten Freundes Saubert in Nürn⸗ 
berg verheirathet zu fehen. Sonſt aber geftaltete fich fein Leben in Stutt: 
gardt immer trüber, da auch feine Kränklicykeit immer mehr zunahm und 
alfo geiftige und förperliche Leiden ihn immer mehr umdüſterten und von 
dem Umgang mit Menfchen abzogen. Oft fehnte er fih aus feinen Äm⸗ 
tern entlaften zu werden, doch geflattete ihm Herzog Eberhard nur, feine 
Geſchäffte nach Luft und Kräften zu verfehen. Der Friede zu Osnabrüd 
erfreute ihn wenig, da er in ihm nur ein Denfmal der geſunkenen Herr⸗ 
lichkeit Deutfchlands erblickte. Als ihn die fruchtbringende Geſellſchaf auf 
Empfehlung Herzogs Auguſt zu ihrem Mitgliede ernannte, nahm er den 
Beinamen des Mürben an und erwählte ſich zum Emblem das Moos 
eines alten Baums mit dem Wahlſpruch: noch grünt's. Noch im 
Jahre 1649 gab er fein treffliches Merk: „Theophilus“ heraus als ein 
theures Vermächtniſs für alle treuen Diener der Kirche Endlich erlangte 
ee 1650 feinen Wunfch, feine Ämter niederlegen zu dürfen, doch übertrug 
ihm fein Herzog die Abtei Bebenhaufen und die Aufficht über Die ders 
tige gelehrte Bildungsanftalt. Aber er fand auch hier die gefuchte Ruhe 
nicht, vor allem da die beiden Lehrer der Anitalt, Linden und Rath, ihn 
verkeßerten und ihm beitändige und langwierige Qualen des Körpers 
wie Kummer des Gemüths fein Leben verbitterten. Sm Fahre 1654 
wurde er als Abt nach Adeleberg verfeßt und zum Mitglied des engern 
Landfchaftsausfchuffes erwählt. So fam er im März des Jahres wieder 
nach Stuttgardt, doch nur um dafelbft zu flerben. Nach langen Kämpfen 
und Schmerzen erfolgte fein Tod am 27. Juni 1654. 

Er war ein rechter Träger und Bewahrer des noch vorhandenen Sei 
fie in der traurigen Dede des Firchlichen und wiflenfchaftlichen Lebens 
ſeiner Zeit, von feinen Zeitgenoffen oft verfannt und gehafit, von der Nad; 
welt kaum gekannt oder vergefien. Thomaſius und vorzüglic, Herder has 
ben gefucht fein Andenfen wieder zu erneuern und in unfern Tagen hat 
Hoßbach durch fein treffliches Merk: 


1. Er machte ihn auch 1644 zu feinem geiftlichen Naıh mit 400 Thlr. Be: 
haft und trug ibm eine Abtel mit einer Hofpredigerftelle an, welche aber Andrei 


wohl aus, Liebe zum Raterlande nicht annahm. 
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Johann Balentin Andrei und fein Zeitalter. Berlin 1819. 8. 
den edlen oft verfannten Mann uns wieder aus dem Dunkel der Bergef: 
fenheit hervorgezogen. Sonft hat Andreä felbfi fein Leben befchrieben: 
vita manulcripta, welches nebſt ungedrudten Briefen deni Leben An: 
dreäs von Peterfen im würtenb. Repertor. der Lit. Stück 2. S. 274 
bis 385 zum Grunde liegt. 


Andreäs Hauptſchriften ſind ateiniſch und vornehmlich fatirifchen 


Inhalts. 


Auszuzeichnen ſind: 


1. De Chriſtiani Colmoxeni genitura iudicium (d. i. Urtheil 


über Chriſtian Weltpilgers Nativität) Mompelgardi 1612. 8. Er 
macht hierin das Nativitätsſtellen lächerlich und zeigt, daß der wahre 
Chriſt nicht unter dem Gehorſam der Sterne ſtehe. 
Turbo five moleſte et fruſtra per cuncta divagans ingenium. 
In theatrum productum Helicone juxta Parnallum ( Argen- 
torati) 1616. 12. 190 ©. Die Pedanterei und Mearktichreierei 
in den verfchiedenen Ständen wird öffentlich zur Schau geſtellt. 
Menippus five dialogorum fatiricorum  centuria, inanitatum 
noftratiam fpeculum. Cum quibusdam liberioribas. Helicone 
juxta Parnaflum (Argentorati) 1617. 12. 234 S — Eine 
Sammlung von 100 Gefpräcen, in denen unter manchen Aus: 
wüchfen und Berfchnörfelungen ächte Goldförner bervorfchimmern. 
Es find Furzabgerifiene epigrammatifche Unterredungen zwilchen A. 
und B., welche in wenigen Worten eine feuchtbringende Wahrheit 
einprägen. Biele find gegen das gelehrte Treiben der Zeit, das 
Derderben der wiffenfchaftlichen Anftalten und ihrer Lehrer und ges 
gen die literarifche Barbarei und Pedanterei gerichtet." 


. Syntagma de curiofitatis pernicie. Unter curiofitas 


verficht Andreä immer den Unfug, welcher mit der Chemie und der 
fabbaliftifchen Philoſophie getrieben wurde. 


_Opufcula aliquot de reftitutione reipublicae chriftianae in 


Germania. occafione temporum iftorum huc collecta (Norim- 
bergae) 1633. 12. 150 ©., worin unter andern: der deutſchen 
Krömmigfeit Anrede an den großen König Guftao Adolf. 


. Mythologiae chriftianae five virtutum et vitiorum vitae hu- 


manae imaginum libri II. (Zugenden und Lafter des menfchlichen 
Lebens unter allerlei Bildern.) 


. Theophilus sive Confilium de ehriftiana religione fanctius 


coleuda, vita temperantius instituenda et literatura rationa- 


1. Da es nicht unfer Zweck ft aus lateinifchen Schriften zu überſetzen ver: 


weifen wir um. Proben biefes Werts zu zeigen auf Hoßbach 1. c. ©. 139, figd. 
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bilius docenda eum Paraenesi ad Eeclefiae Minifres — (E86 
befteht aus drei Geſpächen: von der chrifil. Religion; von 
der hriftlihen Disciplin und von der chriſtlichen Litera— 
tur, denen eine Ermahnung an die Diener der enangelifchen 
Kirche als ein rechtes Wort zu feiner Zeit angehängt iſt.) 


| Am meiften Aufſehen hat aber das Werf gemacht, zu welchem er 
fich zwar nie bekannt hat, als deſſen Verf. er aber unfireitig anzufe 


ben ifi: 


8. 


10. 


11. 


Fama-Fraternitatis R. C. oder Brüderfchaft des Hochlöbli— 
hen Drdens bes R. E. an die Häupter, Stände und Gelchrten 
Europae nebft der vorausgehenden allgemeinen und General: Refor; 


mation der ganzen weiten Welt, Eaffel 1614. — (Dies ift das 


merkwürdige Buch, welches Beranlaffung gegeben zu glauben, der 
Verfaſſer habe einen Orden dee Roſenkreuzer geftiftet und dann würf: 
lich einen folchen Orden hervorgerufen hat. Andreä wollte nur ein 
Spiel treiben mit den Abentheuerlichfeiten feiner Zeit-, welches die 
Zhorheit der Neugierigen, d. h. der Paracelfiften, Goldmacher und 
Schwärmer aller Art begünftigte. Dee Name Roſenkreuz, den in 

den Buche der Stifter des angeblichen Ordens führt, fcheint nur 
aus den von Luthers Wappen hergenommenen Yamilienpetfchaft Ans 
dreäs, welches aus einem Kreuz und vier Roſen beftand, abgeleitet | 
zu fein. — Zur zweiten Ausgabe der Fama kam hinzu: 


. Confelfion oder Befandnuß der Societet und Brüder: 


{haft R. C. An die Gelehrten Europae 
welches Die durch die Fama hervorgerufene allgemeine Bewegung nur 
noch größer machte, daß mannigfaltige Schriften erfchienen, welche 


‚die Fama befämpften oder vertheidigten und bald religidfe, bald po: 


litifche geheime und gefährliche Verbindungen witterten. Daß aber 
jene beiden Schriften Andrei zugefcrieben werden begründet fich 
dadurch, daß er fich ſelbſt zu einer dritten, früher gefchriebenen aber 
fpäter öffentlich erfchienenen Schrift ähnlichen Inhalts bekannte. 
Diefe iſt 

Chymiſche Hochzeit Ehriftiani Rofenfreuz. 1616. 

das erfte Buch, worin der Name Rofenkreuz vorkommt uud das 
im Stil große Ähnlichkeit mit der fama bat. Ebenſo fcheint noch 
ein anderes Werk Andreäs 

Turris Babel feu judiciorum de Fraternitate Rofaceae crucis 
Chaos ihn als Berf. der fama zu verrathen. 


Zu den deutfchen Schriften Andreäs gehören aud) folgende Samm⸗ 


lungen von Gedichten: 


12. 


Geiſtlich Gemäl Tübingen 1612. 4. 


13. Geiftlihe Kurzweil. Straßb. 1619. 12. 8 Bog. 
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| Beiſpiel 1. 
Aus der Fama fraternitatis. (Poßbach &. 80.) 


Damit aber auch ein jeder Ehrift wife, was Glaubens und Ber 


trauens wir Leut ſeyen, fo bekennen wihr uns zur Erfantnuß Jeſu Ehrifi, 
wie diefelbige zu dieſer Teßten zeit, befonders in Zeutichland heil und klahr 
ausgegangen, und noch heut zu Tag (außgefchloffen aller Schwermer, Re . 
tern und falfchen Propheten) von gewiſſen und aufgezeichneten Ländern 
erhalten, befiritten und propagiret wird, genieffen auch zweier Sakramen⸗ 
ten, wie die eingefet ımit allen Phrafibus und Ceremoniis der erfen 
renovirten Kirchen: In der Policey erkennen wie das Römifche Reich und 
Quartam Monarchiam, für unfer und der Ehriften Haupt. — Es wird 
und fein Menfch, ohne der einige Gott, Vogelfeen machen, und den Uns 

würdigen zu gebrauchen geben: wir werben aber der bonae Caufae ver 
borgene Hülffe thun, nachdeme uns Gott erlaubet ober wehret; — unfer 
Philosophia ift nicht® neues, fondern wie fie Adam nach feinem Fall er⸗ 
halten, und Mofes und Salomon geübet, alfo folle fie nicht viel Dubiti- 
ren, oder andere Meinungen widerlegen, fondern weil die Warbeit einig, 
kurtz, und ihr felbft immerdar gleich, befonder6 aber mit Jeſu ex omni 
parte, und allen membris überein kömpt, wie er des Vaters Ebenbild, 
alfo fie fein Conterfeth ift, &o fol es nicht heißen: Hoc per Philolophiam 
verum est, sed per Theologiam falsum, fondern worinnen es Plato, 
Aristoteles, Pyihagoras und andere getroffen, wo Enoch, Abraham, 
Mofes, Salomo den außfchlag geben, befonderd wo das große Wunder: 
buch die Biblia concordiret, das fümmet zufammen und wird eine sphera 
sder globus, deſſen omnes partes gleiche weite vom Centro, Was 
aber fonderlich zu unfer zeit das gottlos und verfluchte Goldmachen belangt, 
fo fehr überhand genommen, daß zuforderft vielen verlaufenen hendermäffis 
gen Ledern groffe Büberey herunter zu treiben, und vieler fürwig und 
Credulitet fich mißzubrauchen anleytung gegeben, als auch von befcheide- 
nen Perfonen nunmehr dafür gehalten wird, als ob die mutatio metallo- 
rum der höchfte apex und faltigium in der Philosophia wäre, darum» 
ben alles zu thun, und derfelbe Gött befonders lieb fein müffe, fo nuhr 
große Goldmaflen und Elumpen machen Föndte: So bezeugen wir hiermit 
öffentlich, daß folches falich, und es mit den wahren Philosophis alſo be: 
ichaffen, daß ihnen Gold zu machen ein geringes und nur ein parergon 
if, derengleichen fie wol noch andere etlich taufend beſſere flüdlein haben. 
Und fagen mit unferm lieben Batter, C. R. C. Pfuh aurum, nisi quan- 
tum aurum, dann welchem die ganze Natur offen, der freut fich nicht, 
daß er © machen Pan, ober wie Ehriftus fagt, ihme die Teufel gehorfamb 
feyen, ſondern daß er fiehet den Himmel offen, und die Engel GOttes 
auff und abfteigen, und fein Nahmen angefchrieben im Buch des Lebens 
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— —: Alfo erfuchen wir nach Pr. C. R. C. meinung, wihr feine Brü- 
der zum andernmabl alle Gelehrten in Europa, fo diefe unfere Famam 
(in 5 fpraachen aufßgefand) fampt der Pateinifchen Confession werden ke: 
fen, daß fie mit wolbedachtem Gemüht, diß unfer bitten erregen, ihre 
Künfte aufs genaueft und fchärffeft eraminiren, gegenmwertige zeit mit allem 


fleiß beiehen, und dann ihr Bedenken, entweder Communicato Consilio, - 


oder singulatim, und Schrifftlich in Trud eröffnen. Dann ob wol mer 


wir nech unfere Verſamblung diefer zeit benennet, folle uns doch gewißli: 
hen eines jedes (mas Sprach das auch if) Judieium zufommen: Es fol 
auch feinem, der feinen Nahmen wird angeben, fühlen, daß er nicht mit 
unfer einem entweder Dündlich, oder da er es je bedendens hätte, Schrift: 
lich folle zu Sprach kommen: Diß fagen wihr aber für gewiß, daß, wer 


es ernftlich und herklic mit uns wird meinen, der fol beffen an Gut, | 
Leib und Seel genieflen: da aber ein Serz falfch, oder nur nach Geldt 


gerichtet, der wird und zuforderſt nicht fchaden bringen, fich aber in das 
böchfte und eußerſte Verderben flürzen: Es foll auch wohl unfer Gebäu, 
da es auch hundert taufendt Menichen heiten von nahem gefchen, der gott: 
Iofen Belt in Ewigfeit ohnberühret, obnzerflöret, unbefichtiget, und wol 
gar verborgen bleiben. Sub umbra alarum tuarum Jehova. 


Beifpiel 2% 


Geiftesfreub. ⸗ 
(Uns ber geiſtlichen Kurzweil. Hoßbach S. 293.) 
Mit Freuden will ich ſingen Mit Freuden will ich danken 
Auf dieſe Morgenſtund, Auf jede Gottesgab, 
Recht ſoll mein Geiſt ſich ſchwingen Rund afchweigen: meine Gedanken, 
In Gottes Huld Abgrund, In Gott ich alles hab, 
Ach! Herr, thu auf mein Mund. Ach! Herr, mein Geiſt erlab. 
Mit Freuden will ich leben Mit Freuden will ich geben 
Als mir mein Herr verleiht, Armen, und wer will han, 
Richtig ſeim Wort nachſtreben; Reichlich mein Händ erheben 
Innerlich Sorge weicht, In Gott mein Bäichlein? lan. 
Ach! Herr, mein Herz erleucht. Ach! Herr, mein Gab nimm an. 
Mit Freuden will ich lehren Mit Freuden will ich laſſen 
All, die mir Gott beſcheert, Als, was mir Gott verbeut, 
Rathlich ihr'n Nutzen mehren, Reinlich fein Gaben faflen, 
In ihn'n werd Gott geehrt. In ihm bleiben gefreit. 
Ach! "Herr, regier mein Herb. Ach! Herr, fei du mein Freud. 


1. gfehweigen, man fönnte gefchmeifen leſen wollen, fonft: zum Schweigen 
bringen. — 2. Bäichlein? ob Bächlein? In Bott, nach Bortes Willen bie 
Duelle meiner Gaben fließen laſſen — 
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Mit Feenden will ich werken Mit Freuden will ich leiden 
An Gottes Bau und Werk, An meim Kreuz tragen fort, 
Rühmlich mein Arme ſtärken, Nedlich hin meiden, ſchweigen 
In dieſem gehen Berk.’ In diefem finftern Ort, 
Ach! Herr bift du mein Stärk. - Ach! Here, bleib du mein Hort. 
Mit Freuden will. ich lieben Mit Freuden will ich glauben 
Auch der Welt Freund und Feind, An Gottes wahren Bund, 
Ruhig Geduld ſtets üben, Neulich mein Fleifch beteuben - 
In Gott bleiben verzeint.* Ihm wehren alle Stund. 
Ah! Herr, bleib mir vereint. Ach! Herr, fei du mein Grund. 

‚ Mit Freuden will ich harren ‚ Mit Freuden will ich fterben, 
Alein auf Gottes Hand, Auf daß ich hab Gewinn, 
Ninglich ziehen im Karren, Rüſtig verlaffen die Erden, 


Ich werd doch nicht zu Schand. - Im Himmel flieht mein Sinn. 
Ah! Herr, bie du mein Pfand. Ad)! Kerr, mein Seel nimm hin. 





2. Sans Michael Mofcherofd. 1600 — 1669. 


Johann Michael Mofherofh" wurde im Sahre 1601 am 
5. März in Wilftedt, einem Flecken in der Grafſchaft Hanau Lichtenberg, 
geboren. Seine Familie ſtammt aus Aragonien. Der älteſte bekannte 


3, jähen, ſteilen Berg, in dieſem Schacht, Bergwerf. — 4. verzeint, Rei⸗ 
‚nen heißt: zu Stangen ſchmieden, Zeine auch Geflecht aus Ruthen, alſo wohl: 
in Bott feſt vereinigt, verflochten. 

1. Da ſich die Meinung verbreitet Batte, der Familienname Mof cheroſch 
ſei nur eine wunderliche Überſetzung des Namens „Kalbskopf“ vom griechiſchen 
w60Xog, das Kalb, und dem hebr. WIN”, roſeh, Kopf; fo find wir Ditmar 
m |. Herausg. der Gefchichte Phil. v. Sittewald’s, Berl. 1830. Reimer. 8. fehr 
verpflichtet, daß er bie Gefchichte und den Namen der Familie Mofcherofch aus 
den Mitibeilungen einer Erbinn berfelben, dex verwittweten Frau Kaufmann Hahn 
geb. Mofcherofch in Frankf. a. M. und aus der vom Pfarrer Meigener in 
Worms verfafften Trauerrede (Ullimum Vale Philandrinum) d. i. Ewig grimende 
Gedächtnitßz⸗ und Ehren: Säule im höchfter Leidweſen aufgerichtet, al6 der Hochedle 
uf. f. Herr oh. Michael Mofcherofch, vornehmer Jurisconfultus u. f. f. 
diefes 1669. Jahres auf dem Palmfonntag u. f. f. entfchlafen, den 6. (April) aber 
in fein Ruhekämmerlein begleitet worden n. f. f. von Matthia Meigener, Pfarr 
dere in Wormbs. Frkf. a. M. bei H. Friefen 1669.) befannt gemadyt hat. Aus 
feiner Darftellung iſt auch bie unfrige gefloffen. — 2. Die Graffchaft Hanau s 
Lichtenberg Ing im Elſaß und gehörte mit den Graffchaften Hanau und Müns 
jenberg in der Wetterau den Grafen von Hanau, nach deren Ansſerten 1738 
Lichtenberg an Heffen sDarmfladt fill. — 
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Ahn war um 1500 Don Jeronimo de Mulenrofh, Infanceon (Sohn 
eines Dynaſten) oder Mitglied der Aragonifchen Nitterfchafl. Mit feiner 
Gemahlinn Euphemia de Balbron hatte er einen Sohn, Marzloff de 
Mufenrofch, weicher unter Karl V. als kayſerlicher Hauptmann von Bar: 
cellona nach den Niederlanden z0g und durch die Liebe zu Katharina 
von Befpenan, der Tochter eines niederländifchen Kaufmanns, gefeflelt, 
in Aachen blieb, mit feinem Schwiegervater nachher nach Straßburg zog 
feine getiebte Katharina heirathete und von ihr 1527 einen Sohn erhielt, 
"welcher fih Maternus von Mofenrofc, fchrieb. Diefer hatte fpäter 
einen Sohn Maternus, welcher die zweite Corruption in den Namen 
. brachte, und ihn in Mofcherofch umflaltete, auch, weil die Familie durch 
unglückliche Procefle heruntergefonımen war, feine Adelsvorrechte aufgab. 
Seine Gattinn, Apollonia von Richthofen, gebar ihm 1678 einen Sohn 
Michael Mofcherofch. Diefer verheirathete fid, 1600 mit Beronica 
He,’ war Kirchen-Senior und Amtmann in Wilftedt und ift der Va⸗ 
ter unfers Johann Michael Mofcherodh. — Diefer, der ältefte Sohn 
feinee Ältern, wurde „mit höchſtem Fleiß auferzogen und zu Kirchen und 


Schulen evangelifch augeburgifcher. Wahrheit angehalten.” Elf Zahr alt 


ging er nad) Straßburg auf die lateinische Schule und bezog 1620 bie 
Univerfität dafelbft, um vornehmlich, Rechtskunde zu fiudiren. Er erlangte 
1624 die Magifterwürde und unter 24 gelerten Magiftris cum totius 
Academiae applaufu primum locum. Drauf ging er „nach Franf: 
reich in Paris“. wie ein Volkswitz fagte, um fich in der franzöfiichen 
* Sprache und andern exereitiis academicis mehr auszubilden, konnte 
aber Fein Wohlgefallen an den Bewohnern Frankreichs finden.“ Nach 
feiner Rückkehr nahm er 1625 die Hofmeifterfielle bei den Söhnen des 
Grafen Johann Philippfen von Leiningen: Dagsburg, Herrn 
zu Appermont, an und erzog fie fireng, aber rühmlichft und treulichft. — 
Im Zahre 1628 verheirathete er fih mit Efihber Adermann, der Tod: 
ter eines Juwelirs in Sranfenthal, wurde dann 1630 Amtmann des Frei: 

beren, 


3. Ihr Vater war Auirinus Ped, Abminiſtrator der herrſchaftlichen Am: 
ser in Wilſtedt. Ihr Großvater Auirinus Peck war Page bei Chriftian IL 
“ von Dänemark. geweien, ihre Großmutter aber die Schwefter bes berühniten Helben, 
Sebaſtian Schärtlin von Burtenbach. — 4. Er fagt In feinem „Chriſtlichen 
Vermächtniß“ S. 400. als er feine Kinder warnt nicht nach Welten zu ziehen: 
nber Atheismus und das alte römifche Heidenthum iſt da in voller Blüſt, eingebils 
„bete Ehr und Reputation gebt da über Gott und Seligkeit. Und obſchon auch 
„Fromme Chriften da find, fo find. doch deren nicht viel: Insgemein weiß ber ge 
„meine Mann, von Gott und feinem Wefen nichts oder gar wenig. Sie glauben 
„an ihren König und was derfelbe glaubt, glauben fie auch und zwar knechtiſcher⸗ 
„weile, tolfüpn, ohne Verſtand, einige Veſtändigkeit ft da nicht zu hoffen.“ 
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herrn, nachherigen Reichsgrafen, Peter Ernſt von Erichingen und 

Puttingen, verſah ſein Amt in Treuen und lebte in geſegneter Ehe 

bis 1634, wo ſeine fromme Eſther und ſein Vater ſtarb. Er heirathete 

zum zweitenmal Maria Barbara Paniel, muſſte aber vor den Fran⸗ 

zoſen nach Straßburg ziehen und verlor unterweges feine junge Gattinn 

duch, den Tod. In Straßburg lebte er eine Zeitlang bei einem Bruder 

und feiner inniggeliebten Mutter bis ihn der Herzog Ernit Bogislan 

von Eroh und Arfchot zu feinem Rath und Amtmann in der Herr 

fhaft Binftingen an der Saar ernannte. Hier verheirathete er ſich 

zum drittenmal mit Anna Maria Kilburger, welche mit ihm in 32jäh-⸗ 

tiger Ehe Iebte und ihm 10 Kinder gebar. In Binftingen hatte er duch” — 

Feinde und falfche Freunde viel zu leiden. Dreimal wurde er ausgeplün- 

dert, koͤnnte oft einen Schritt ohne Lebensgefahr thun, muffte Hunger 

und Kummer leiden und fi, da fein Amt ihm nichts einbrachte, durch 

Aderbau ernähren, den er „ohne einigen ‚andern Beiſtand“ felbft beforgen 

‚ muffte. Dennoch war er dabei eine Hülfe der Armen und gab reichliche 
Almofen, welche ihm Gott doc wieder fegnete. Auch Peft und Krank: 

heiten verheerten feinen Aufenthaltsort und endlich wurde feine Lage fo 
drüdend und gefährlich, daß er mit den Seinen nad) Straßburg ziehen 
muſſte. Zum Glück wurde er nun ſchwediſcher Secretair und Kriogsrath 

in der Fleinen Feſtung Benfelden im Elfaß. — Durch feine Schriften, 
welche feine befte Erholung wären, hatte er fich indeffen viele Feinde und 
Haffer zugezogen, aber auch wegen feiner Redlichkeit viel Freunde erwor⸗ 

ben und die fruchtbringende Gefellfhaft nahm ihn 1646 unter 

dem Namen „des Träumenden“ als ihe Mitglied auf. — Unter meh: 

teren, ihm angebotenen Amtern nahm er den Ruf als Secretar und Fis⸗ 

cal in Straßburg an. Im Jahre 1656 ernannte ihn Graf Friedrich 
Eafimir von Hanau. und Zweibrüden zu feinem geheimen Nath, 

in welchem Amte er fich fo bewährte, daß er auch zum Präfidenten der 
Kanzlei und Kammer, wie des Kriegs: und Kirchenraths erhoben, 
wurde. Er, fand auch hier viel Neider, aber fein Herr liebte ihn und | 
empfahl ihm andern Fürften, daß er vom Churfärften zu Mainz 
und_der Landgräfinn Hedwig Sophia von Heffencaffel „zu einem 

Rath von Haus“ ernannt wurde, auch die Raths- und Oberamt— 

mannsfiellen bei dem Grafen Cratzen und dem Rheingrafen zu Dhaun 

und Kirberg verwaltete. Als mun bei ihm „das Alter mit Gewalt her⸗ 

einbrach“ wolte er ſich zur Ruhe fegen, vorher aber noch die Angelegen⸗ 

heiten feiner "Familie ordnen; aber auf einer Reife, welche er in diefer > 

Rückſicht von Dhaun aus zu feinem zweiten Sohn Ernſt Bogislaus, wel: 
cher Lehrer in $ranffurt am Main war, unternahm, überraſchte ihn un- 

terweges in Worms der Tod am Palmfonntage den A. April 1669. 
- Ein reich geprüftes und veich gefegnetes Leben! a 

Piſchon Dentm. UL | 33 


& 


und 1648 erfchinen. — 3. Ich gebe dem Titel nach Jördens; Koh und Dittmar 
. weichen hiervon im Einzelnen ab. — 4. Diefe liegt. mir vor. 
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Sein berühmtes Hauptwerk if: 

„Wunderliche und mwarhaftige Gefihte Philanders von Sitte: 
„wald,: das ift, Straffchriften Sans Michael Mofcherofch von 
„Wilſtädt. In welchen aller Welt Wefen, aller Mänfchen Hände 
„mit ihren natürlichen Karben der Eitelfeit, Gewalt, Heuchelei und 
Thorheit bekleidet, öffentlich auf die Schau gefuͤhrt, als in einem Spiegel 
„dargeſtellet und geſehen werden. Von ihm zum letztenmahl anfgelegt,“ 
vermehret, gebeffert, mit Bildnuſſen gezieret. Straßb. 1650. 8. 2 Th. — 
Eine fpätere Ausgabe heißt:* 

Wunderlihe und mwahrhaftige Geſichte Philanders von Git: 
tenwald u. f. f. In welchen aller Weltweien, Aller Mänfchen Hän- - 
del, mit ihren Natürlihen Farben der Eitelkeit, Gewalt, Heuchelen, 
Thorheit befleidet, offentlih auff die Schau geführet, als in einem Spie⸗ 
gel dargeftellt und gefehen werden. Erfter Theil. Seo wider von 
neuem auffgelegt, vermehret, gebeffert, mit Bildnuſſen gezieret, und Män- 
niglichen unvergreifflich zu lefen in Zrud gegeben. Straßburg, Getrudt 
und verlegt bei Joſias Städeln. MIELFLBITTF. — Theil TI. hat 
aber die Jahreszall MDELXBT. — Unecht find die Ausgaben 
Straßb. u. Franff. 1645. 48. 50. und zu Leiden 1646. 5 Th. 1647 
6. und 7. Ih. 12., gegen welche Moſcheroſch felbft eifert. | 

Zum Mufter diefes Werks erwählte fi) Moſcheroſch die Suenos 

oder Träume des Spaniers Don Francifco de Quevedo Villegas 
(geb. 1570. + 1647.), welche er. pieleicht nur aus der franzöfi ĩſchen Über: 





‚ feßung: „Vifions de Quevedo” fannte. Sie find aber feine Überfegung 


fondern eine Nachahmung mit eben fo vielen, nehmlich fieben ganz ei: 
‚genthümlich gedichteten Gefichten, wie der durchaus deutſche Character des 
Ganzen genügend darthut. — Außer den unechten Ausgaben zu Franf: 
furt und Leiden erfchien auch noch eine ſchwache Fortſetzung, welche das 
jenfeitige Leben des Abgefchiedenen und das Wunderbare und Seltſame, 
was mit feinen hinterlaffenen Freunden Erpertus, Rupertus und Freimund 
fich zugetragen habe, fchildern wolte, unter dem Titel: Philander inferna- 
lis vivo redivivus apparens u. f. f. Frankf. 1648. 12. — 

Eine neue Ausgabe des ächten Werks if: _ 
Wunderliche und wahrhaftige Geſichte Philanders von Sitte: 
wald d. i. Satirifche Schriften von Johann Michael Moſcheroſch. 
Herausg. von Dr. Heinr. Dittmar. Erfien Theiles erfler Band, 
enthaltend: Den Schergenteufel. Der Welt Wefen. Die Benusnarren. 






1. Anagramm von feinem Geburtsorte Wilstaedt. - 2. &6 kamen zuerſi 
14 einzelne Alugfchriften heraus, welche dann gefammelt und in Straßburg 1645 
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Das Todtenheer. Berlin. Reimer. 1830. 8. Mit Moſcheroſch Bild⸗ 
niſs. (als erſter Band der Bibliothek der wichtigſten deutſchen proſaiſti⸗ 
ſchen Satiriker und Humoriſten des ſiebzehnten Jahrh.) — Es iſt die: 
ſem Buche eine längere verdienſtliche Einleitung über das Leben und 
die Schriften des Moſcheroſch vorgeſetzt, auf welche wir hiermit 
verweiſen. 

Der Inhalt des Werks von Moſcheroſch umfaſſt 14 Geſichte, 
Nehmlich im erſten Theil: 1. Schergenteufel. 2. Weltweſen. 3. Venus 
Narren. 4. Todten-Heer. 5. Letſtes Gericht. 6. Höllen-Kinder. 7. Hof: 
Säule. Im zweiten Theil: 1. Ala mode Kehrauß. 2. Hans hienü— 
Ganß herü. 3. Weiber-Lob. 4. Thurnier. 5. Pflafter wider das Po— 
dagram. 6. Soldatenleben. 7. Reformation.! 

Andre Schriften von Mofcherofch find folgende: 

1. Infomnis cura ‚parentum: Chriftlihes Vermächtniß ober ſchul. 
dige Vorſorg'eines treuen Vaters; bei jetzigen hochbetrübteſten, 
gefaͤhrlichſten Zeiten den Seinigen zur letzten Nachricht hinterlaſſen. 
Straßburg bei Joſias Städeln, 1643, 1647, 1653, 1678. 12. 

Dies Büchlein, welches Moſcheroſch in feiner Leidenszeit zu Vin⸗ 
fingen’ gefchrieben und 1653 felbft zuleßt herausgegeben hat, iſt 
ſowohl feinen Kindern als vielen andern zum ‚großen Gegen gewe⸗ 


fen und Joh. Val. Andres und Joh Rift haben es ſehr gelobt und 


“empfohlen. Heinr. Dittmar hat es wieder herausgeben wollen. 

2. Anleitung zum adeligen Leben, a. d. Franz. des Sam. Bern⸗ 
hard. Straßb. 1645, 8. 

3. Jac. Wompflingers Deutſchland zu Ehren der Stadt Straß: 
burg und. des Nheinftroms, in Druck gegeben durch Hans Michael 
Moſcheroſch, Straßb. 1648, 4. Dasfelbe lateiniſche, Jac. Wim- 
phelingii cis Rhenum Germania; recuſa poſt 148 annos; Edi- 
tore Jo. Mich. Mofcherofch. Arg. 1649. 4. 

und mehrere Fleinere lateinifche Schriften; fo wie einzelne Gedichte. 
Mofcherofch gehört zu den bedeusendften Profaifern Diefer Zeit. Gem 
Stil ift einfach und Fräftig ohne große Kunft, aber lebendig und eindring: 
ih. Freilich ift daneben feine Sprache auch grob und roh, wie bei Fi- 
ſchart und Greifenfon und mit oberdeutf—yen Wörtern vermifcht. Auch an 
Rollenhagen und den fpäteren a Santa Clara erinnert er. Er. will dem 


Einzelnen in feinen Satiren nicht weh thun, fondern nur das Lafter ſelbſt 


firafen in Ernf und Scherz. Er geht zum Theil zur Geiſelung! der ſei⸗ 


1. Von dieſen ſind nur die fieben Se chte des erſten Theils von Quevedo 


behandelt, Die des zweften find Moſcheroſch ganz eigenthümlich. — Wir verwei- 
ſens übrigens in Betreff des Inhalts auf Gervinus Schilderung in ſ. bifannten 


Werte 2. Aufl. II. S. 374 flgd, 
. 33* 
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nern Laſter der Bildung und des raffinirten Verſtandes über, weiſt aber 
auch die roheren Sünden der Zeit nach. So verfehen uns feine Scil: 
derungen der Bedrüdungen und Greuel, welche die Soldaten und Räuber 
im 30 jährigen Kriege verübten, ganz in dad Gündenelend jener Zeit. Überall 
fieht man-die Weltkenntniſs, Umſicht und Klarheit, wie die Gutmüthigkeit 
und Rechtichaffenheit des Verfaſſers in feinen Schriften, wie feine Laune 
und Poffierlichfeit felbft die verföhnt, welche durch feine Satire ſich getrof- 


fen fühlen. 


Beifpieli. 


Hofflebens Hochmuth. 
(Aus der Lifton: Welt: Wefen. SH. L ©. 85 figb. Ausg. von 1677) 


Mie wir" nun weiters gehen wolten, begegnete uns von ferne eine 
anfehnlihe Manns: Perfon, der dem Augenfchein nach ein vortrefflicher 
Herr, aber als er uns nahete, von innerlichem ſtoltz dermaffen auffgeblafen 
war als ein Frofh. Er gienge fo richt und firad als ein boltz, vnd als 
ob er mit pallifaden (Stafeten) vmbzäunet wäre, Langfame- fatte fchritte, 
fahe faur, und gonnete keinem wol das Gefiht; war vmb den Halß mit 


‚ . einem groflen Kragen vmbgeben, vnd dermaffen eingefpannet, ale ob er am 


Pranger oder Halßeifen ſtunde: Fein Glied noch geleych? Fonte er bewegen 
oder regen, fondern fcheinete ald ob .ein jcheit Holt mit Fleidern angethan 
vmbher gienge und hätte es ihn das Leben Foften follen, würde er doch, 
zu 'erhaltung Reputation (wenn ich diefes Worts gevVende, fo 
jammert mich, daß e8 fo viel vornehme Leute zu Narren ma- 
het: und fo vil Potentaten, deren ich vnden einen groffen 
hauffen in der Hölle gefehen, zur Berdammnuß treibet) auff 
feine feite gehen, noch an feinen Hut gegriffen haben. Ihme giengen nach 
biel Diener, die auch vermeynten Herren zu feyn: under wel- 
chen ein Fuchsſchwäntzer und Schalcks-Narr die nächſte waren: deren ei⸗ 
ner je bifweilen herbey trate, und dem Herren mit tieffer reverentz ein 


‚. wort etliche in die Ohren paufete. Ha, was ein feeliger Mann ift das! 


finge ich an zu dem Alten zu fagen: diefem Heren manglet gewiß auff 
der Erden nichts: und hätte der Alte Gefakfchreiber Solon, wann er noch 


bey leben wäre, fein Urtheil (dab man niemand vor feinem Ende folle 


glücfeelig greifen) verſichert? vmb diefes Manns willen gern widerruffen 


vnd für vnkräfftig erflären wollen. Da. gehet e8 noch brav her, wo einer 
„fein Gelt zu folhen Ehren und fo rechtfchaffen weiß anzuwenden und zu 


gebrauchen. Es muß ja ein bortrefflicher Here ſeyn, der fo Fößliche Dies 
ner bat nach ihm her prangen. 





1. Philander geht mit einem alten Diann Expertus Robertus in Paris. ums 
ber. — 2. Gelenk. — 3. ei, gewiſs. 
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So llendig iſt es auch, ſprach der Alte zu mir in deinem Sim be- 
fiellet, das nach fo vielen Erempeln, du dannoch den fchein und die Farb 
von dem Eigendlichen Wefen nody. nicht kanſt vnderſcheiden. Es ift hie 
nichts ald Betrug und Falſch: Aula eft ſplendida miferia. Alte diefe 
ſcheinende Herrlichkeit ift ein gelehntes geborgtes Weſen, welches allein auff 

bergebengt Hoffnung und vielen verheiſſungen beſtehet 

Aulae ſplendentis nimium ne Crede favori 

non ita Luna fuas mutat ut illa vices. 

EGs iſt das Hoffleben gleich einem herrlichen, faft föftlichen Bau, der 
aber zu fett und am Ende, einen Frach laſſet, vnd viel zu boden fchläget. 
Eine herrliche Mußica, die anfangs lieblich flinget in den Ohren derer’ die 
e6 hören, aber zuletzt auff ein la mi endet.“ Es heiffet Nil hic ita . 
cernis ut est, 

Vnd gewiß, wann du dieſem groſſen Herren in das Gewiſſen vnd in 
den Beutel ſehen ſolteſt, fo würde es fi) befinden, daß zu Fortſetzung des 
fheinbaren eitelen Prachts, fo die Welt glückſeeligkeit heiffet, er zehenmal 
mehr mühe vnd Arbeit, forg, angſt, furcht und fchreden muß anwenden 
und außftehen, als fonft ein armer Taglöhner vmb das tägliche Brod. Es 
ift mit dieſem groffen Schein befchaffen ald mit einem Zimmetbaum, das - 
bee an ihm iſt Die Rinde, das andere iſt altes nicht ſonders zu achten.2 

Der witzigſte under allen feinen Dienern find der Schalds-Nar 
und Fuchsfchwänger: diefe zween haben zu Hoff Das prae, und den vor - 
zug: fie reden dem Herren was er gern höret: Tachen heimlich in die Fauſt: 
freffen. und fauffen das befle: machen fich zeitlich bezahlt: und laffen dent 
Herren fampt den übrigen Hoffdienern das. Nachfehen haben. Das Hoffe 
leben ift gleich einem Mann der Almofen außgibet, bey welchem oft ein 
ſtarcker Schelm durch die andren tringt, vnd dem Armen Mann, an dem 
es wohl angelegt wäre, das brod vor Dem Maul hinwegnimt, und doch 
deffen nicht werth ifl.? 

Dann wer fih zw Hoff fhämen, ond der gelegenheit nicht 
frifch gebrauchen will, der thur Rärriſch. Weil es nicht alle 
Tag mit vollem Löffel zu Hoff hergehet.? 

Derowegen fo nemme weil es da iſt; fonften, indem du dich lang 
bedendden wilt, ob du recht oder unrecht daran thueſt; fo iſt der Brey ges 
freffen, vnd du zwiſchen zweyen fühlen niber gefeflen, wie es dir felbften 
noch eben alfo gehen wird, wan du in deiner einfaltigen Reblichfeit zu - 
Hoff wolteft verharren. Aber da ift die befie Regel, Nichtebereben, Stil 
fhweigen, Nichts widerfprechen, dan 


1. Es folgen zur Veranſchaulichung einige Noten auffteigend und fallend. — 
2. Es folgen einige franzöflfche Verſe. — 3. Einige Iateinifche Verſe. 
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Zu Hoff die Sanfftmuth, und das fchmeigen, 

Laut beffer als Harpfſen vnd Geigen.! ‘ 
Sind deromwegen theils groffe Herren recht elende Leute: 
welche eine Lügen, einen Fuchsſchwantz fo thewr fauffen muf: 
fen: vnd fie eh ſelbſten nothleiden, als daß ihrer Schalcks— 
Narren oder Fuchsſchwäntzer eiher manglen folte. — Ja 
welche eh alle ehrliche Diener mit Vngunſt abfchaffen, eh fie 
einen Suppen sfreffer. oder Zeitung : fliderin erzürnen wol: 
ten. 'Der arme verblendete Here mennet wunderd, was treu er von den 
Halunden zugewarten ‚habe: wie all fein auffnehmen an Ihnen allein 
fiehe: weil fie ihme reden was er gerne höret: zu allem Ja, vnd Hecht, 
fagen; GOTT gebe, es müffe das Land darüber zu Grund und fcheitte: 
ven gehen... 


Betfpiel 2. 


Geberden : Narren. 
(Aus: Alamode Kehrauß. Th. IL Erſtes Geſichte S. 91. Ausg. v. 1665.) 


Und König Witihund, fprah: kom herumb zu mir, was? biſtu 
ein Teutfcher? En was haftu dann für einen närrifhen Wäl: 
fhen Gang, Sitten vnd Geberden an dir? waß wiltu? wo wiltu 
hin? biftw närriſch worden? wie geheftu daher? als wolteſtu dantzen 
oder fpringen: und fochtelſt mit den händen als ein Gaudler; ſiehe wie er 
Schu an hat, wie Bocksfüß: Es nimbt mid) nicht wunder, daB er gern 
hat reitten wollen: Ich glaub er folt jhm die Füeß abgehen in ben hohen 

Wälfchen Schuhen oder wohl gar den Half abfallen. 

Mas ift das für ein wunderliches Büden vnd Ritfchen? mit dem 
NRopff: mit ‚Händen vnd Füſſen: mit dem ganben Leib? du fchnapft mit 


“. dem Kopff zu-den Füffen wie ein Däfchen- Meffer daß man auff und zu- 


thut. Meynſtu daß ſolches einen Zeutfchen Mann ziere? weiſtu was die 
Mälfchen felbft von jhrem Grammantzen halten? welches du jhnen, doc 
fo närrifch nachäffeft: meynſtu nicht, daß fie deiner Einfalt vnd doppelen 
Thorheit lachen? was meynſtu daß wir foldhes Bückens vnd Butzlens, all: 
hie achten? die wir gewohnt find drein zufchmeiffen vnd zufchlagen als die 
Blinde; und mehr auff vnſer Pferd und Vieh achten, als auff folche lum⸗ 
. penboffen. Haft nicht viel gehört, daß folche Spiegel: narren, folche Küſſ⸗ 


1. ‚Einige lateinifche Verſe. — 2. Es hatte ihn ein Noß nach einem alten 
Schloffe bei Geroltz⸗ Eck auf dem Wasgau geführt. Dort fand er feinen alten 
Expertus Rupertus, welcher ihn zu ben alten dort baufenden Königen Ariovilt, 
Witichind u, f. f. führt, denen er in feiner neumobifchen Tracht und Ast lächer: 
lich erſcheint. — 
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thoren, ſolche Bückeſel, wo fie auff folcher Narren. weife, verhareen, icht 
was nutzen  . 

Meynſtu, vnſere Vorfahren, die redliche Helden, wan ſie dich alſo 
ſehen folten, wirden darvor halten, daß du ein Teutfchee wäreft? - O weh . 
nein, fie wirden glauben, du wäreft alfererit von Babel Fommen, und wol: 
teft noch einmahl sine Zerrüttung mit den Geberden anfahen' in der Welt. 
Was fol das Finger leden? das Händ vnd Arm-trähen? das 
von- vnd-zu-dir-zucken vnd druden? das Ritſchen und 
Bucken? u 
| She Teütſchlinge! Ihr vngerathene Nachfömlinge! was hülft 

eüch felche newe Vnarth? Altes Wefen her! Alte Geberden her! Im 
Hi vnd Froft übet euch, nicht in Schmincken vnd Schmucken.? Alte 
Hertzen her! Alt Gelt her! 

Wo iſt ewer Alt Gelt hinkommen; als daß jhr ſolche newe Trachten 
vnd boſſen darumb erkauffet? vnd den Außländiſchen all ewre Mittel zu: 
führet; ohn welche ſonſt ſie eüch nimmermehr alſo wirden bekriegen, vnder⸗ 
trucken vnd bezwingen können. 

All ſolch Bucken vnd Ritſchen, ſolch Händ: vnd Füß⸗küſſen iſt er: 
zungen werd; wer ſich fogar Zimperlid) ftellet, der ift ein 
Heüchler: niweders förcht er ſich: oder will etwas betteln: 
oder hat ein böß ſtuck im ſinn; Vnter dieſem dreyen iſt allzeit eines 
gewiß. Wer Auffrecht vnd von Hertzen durchgehet; was darff er allererſt 
ſich alſo verſtellen? die reserenzen find ein farb des Hertzens, ein anſtrich: 
alles was angeſtrichen iſt das iſt falſch, vnd nichts werth: was offen iſt 

das gehet ſchlecht zu, darff betrugs gar nicht. 
Solch Gaucklen, mit händ vnd füſſen, iſt keim Teut⸗ 
ſchen angebohren. Es iſt Vnteutſch, Vntrewlich. dieſe Ge⸗ 
berden vnd Gramanzen nemen alle Vertraulichkeit hinweg: 
In dem einer nicht trawen darff, mit dem andern keck, her: 
lich vnd verträulich zu reden, weil man allzeit förchten vnd 
ſorgen muß, Er ſpotte nur, Er verſuche einen nur, Er ver⸗ 
lache einen nur: man rede nicht recht, man titulire, man ver— 


kehre fich nicht recht. 3 


Beiſpiel 3. 
(Aus Alamode Kehraus. ©. 123.) 


Doch ich will alſo ſagen, ſprach König Airoueſt weiters: viel 
Sprachen wiſſen iſt nit vnrecht. dieweil mit Nachbaurn vud 





1. Es folgt eine Stelle aus Sch. Brand: Du gehſt als un Sec bar, — 
2. Schmiegen und biegen. 


s20 luft Belsamm. on 1620— 1720, 


Aupländiichen Döldern man fih, zu vnſerm ſchaden, im handel fo weit. 
eingelaffen, und bißweilen benfelben muß antworten koͤnnen, wie 
no. Marggrav Jacob. von Baden, Biſchoff zu Trier, auff dem Reiche 

. tag zu Edln des Papfts Gefandten Lateinifch, den Teutſchen Zeutich, den 
Frantzdſtſchen Frantöflich, den Venetianiſchen Italianiſch geantwortet hat. 
Aber folche frembde Sprachen der Mutterfprach vorziehen, oder alfo under: 
mifchen, daß ein Biderman nicht errathen Fan, was es für ein Geſpräch 
feye? das ift Berrätherifch, und muß billig nicht geduldet werden. 
Icch meyne, fprach ex ferners, dee Ehrliche Teutfche Michel hab 
euch Sprachverderbern, Wetten Eortifanen, Eoncipiften, 
Cancelliſten, bie ihr die alte Muttersfprach mit. alteriey 
Frembden Lateinifhen, Welſchen, Spannifchen vnd Frank): 
fifhen Wörtern fo vielfaltig vermifchet, verfehret vnd zer; 
föret; fo, daß ſie ihr felbft nicht mehr gleich fichet, und kaum 
halb Fan erfant werden, die Teutſche Warheit gefagt! 
Iſtt es nicht eine ſchand zu hören? Einem frembden Bold zubelie⸗ 
ben, ſein eygen Heyl vnd Wolfarth verachten? 

Ihr, mehr als Vnvernuͤnfftige Nachkömlinge! welches vnvernünfftige 
Thier iſt doch, das dem andern zugefallen ſeine Sprach oder Stimm nur 
änderte? haſtu je eine Katz, dem Hund zugefallen, bellen; Ein Hund der 
Katzen zu lieb mauchzen hören? Run find wahrhafftig in feiner Natur, 
Ein Zeutfihes fſeſtes Gemüth, und ein Schlipfferiger Welſcher Sinn, ans 
derft nicht, ald Hund und Kaben gegen einander geartet: und gleichwohl 
wollet Ihe vnverſtändiger als die Thiere, Ihnen wider allen danck nadı- 
orten?. Haſtu je einen Vogel blärren, eine Kuhe pfeiffen hören? und jhr 
wollet die edle Sprach, die euch angeboren, fo gar nicht in abache nem: 
men in ewrem Vatterland, Pfuy bich der ſchand. 


Faſt ieder Schneider will ietzund leyder 
Der Sprach erfahren ſein und redt Latein: 
Welſch und Frantzöſiſch halb Japoneſiſch 
Wan er tft toll vnd volt der grobe Knoll. 
Der Knecht Matthies fpricht bond dies, 
Man er gut morgen fagt end grüßt die Magd 
Die wend den Kragen thut ihm dandfagen, 
Spricht. Deo gratias | Herr Hippoeras 
Ihr böfe. Teütſchen man ſolt eüch peütſchen, 
Daß ihe die Mutter⸗ſprach fo wenig acht. 
Idhr liebe Herren . das heift nicht mehren 
Die Sprach verkehren vnd zerfiören. 
Ihr thut alles miſchen mit faulen ſiſchen, 


Ui macht ein mifch gemäfch ein wilſte wäjch, 
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Ich muß es fügen“ mit vnmuth klagen, 
Ein faulen Haafen käß ein ſeltzams gfräß. 
Wir hans verſtanden mit ſpott vnd ſchanden 
Wie man die ſprach verkehrt vnd gantz zerſtöhrt. 
She böfe Teutſchen | man folt eüch peütfchen. 


Im vnſerm Batterland pfun dich der ſchand. 


—N— — — 


3. Joh. Balthaſar Schuppius oder Schupp. 1610— 1661. 


Johann Balthaſar Schuppius (oder Schupp), welcher zu den 
bedeutendften und einflufsreichften Männern feiner Zeit gehörte, war im 


März 1610 zu Gießen geboren. Sein Bater war der gießenfche Raths- 


herr Johann Eberhard Schupp, feine Mutter Anna Elifabeth des dortigen 


Bürgermeifters Joh. Ruhſe Tochter, Er erwuchs im Kreife feiner wadern' 


und wohlhabenden Familie und wurde im Pädagogio zu Gießen unter 
Chriſtoph Scheibler für jene Zeit gut unterrichtet, obſchon er ſich über das 
viele Unnüge und Verkehrte befchwert, wodurch feine Bildung qufgehalten 
worden fel. Erft 15 Jahre alt bezog er 1625 Die Univerfitdt Marburg 
und ergab fich hier zuerft unter Nudolf Goclenius und Conrad Greber 


‚den philofophifchen Studien, welche er nachher mit den theologifchen vers 
taufchte, fand aber an der herfümmtichen Kathederweisheit Feinen Gefallen - 
und es Fam ihn die Luft an, die Welt zu fehen. Als 18jähriger Jüng⸗ 


ling durchmanderte er nun zu Fuß die vornehmften Städte und Univerfis 
täten Deutfchlands, was in diefer Zeit großer Kriegsnoth nicht ohne manche 
Sefahe gefchehen konnte, blieb dann eine Zeitlang in Königsberg, wo er 
die philoſophiſchen Vorleſungen des Profeſſors Fuchs hörte, durchwanderte 
von hier aus Liefland, Litauen und Polen, ging dann nach Kopenhagen 
und Soroe, Fam nach Deutſchland zurück und ging über Stralſund und 
Greifswalde nach Roſtock, wo er ſich mit den Profefforen Joh. Coth⸗ 
mann und Peter Lauremberg befseundete und nachdem er Magiſter gewors 
den war, öffentliche Vorkefungen zu halten anfing, Bald aber wurden 
diefe durch Belagerung der Stadt von den Schweden unterbrochen, worauf 


er nach dem Ende der Belagerung über Lübel, Hamburg und Bremen _ 


in fein Vaterland zurückkehrte und Privardocent in Marburg wurde, Als 
aber die Peſt ausbrach und die Univerfität nach Gießen und Grünberg 
ffüchten.muflte, ging Schuppius mit einem heffifchen Edeln, Rudolf Rau 
von Holzhauſen nach Colln und weiter nach Holland, wo er, wie in Am⸗ 
ſterdam, mit den berühmten Gelehrten Gerhard Joh. Voſſins und Easpar 
Barläus, in Leiden mit Elaudius Sahmaſius lehrreiche Befanntichaften 
machte. Nur mit Daniel Seinfius, der ihn irrig für einen Verwandten 


ſeines Gegners Gatpar Seioppius gehalten haben fo, befreundete er rc J 
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nicht und fagt: „er habe viel Kundfchaft mit Gelehrten gemacht und davon 
„mehr Nuten gehabt als von dem groffen Heinfio dem Principe hi- 
‚ „teratorum, welcher von Hoffarth Imagination und Eitelkeit trunfen 
„war und nicht auf die Lectiones meditirte, fondern unterweilens albere 
Dinge auf die Catheder brachte. Ich bin nach Leiden gezogen nur zu 
„dem Ende, daß ich die Opinion haben möge, daß ich mit dem groſſen 


„Heinfio, dem General Majeur in dem bello grammaticali fei befannt . 


„geweſen. Allein Ihre Excellenz waren fo hoffärtig, daß ich che bei dem 

„Bringen von Uranien hätte Audienz erlangen fünnen als bei ihm.’ — 
Kur dem ausdrücklichen Verlangen feines Vaters gemäß unterließ Schupp 
auch noch Frankreich und Italien zu durchreijen, Fehrte nach Marburg zu: 
rück 1635 und wurde nun Vrofeffor der Gefchichte und Beredfamfeit, 
1641 Licentiat der Theologie, 1643 Prediger an der Elifabethfirche und 
1645 Dr. der Theologie. Sein Ruf ald Kanzelredner verbreitete ſich 
jegt fo allgemein, daß Landgraf Johannes von. Heflen» Darmitadt ihn zu 
feinem Hofprediger, Conſiſtorialrath und Inſpector der Kirchen und Schu: 
len zu Braubach berief. Der Fürſt, obſchon Schuppius fich in feinem | 
. Hofpredigeramte höchft freimüthig bewies, ſchenkte ihm großes Vertrauen 
und fagte einft: „ich halte nicht jedermann zu gute, was id Dr. Schup⸗ 
„pen zu gut halte: es iſt nicht ohn, er hat einen higigen Kopf; aber er 
„hat ein ehrlich Gemüth und Her, Ich habe ihm mehr als in einer 
" „Occafon probirt.“ Er brauchte feinen Hofprediger auch zu Staatsge⸗ 
fchäfften und ſchickte ihn als feinen Abgeordneten zu den weftphälifchen 
Sriedensunterhandlungen nach Osnabrüd, wo er aud) auf Johann von 
Oxenſtjerna's befonderd Verlangen den 15. Oct. 1648 die erfie und zu 
Münfter 1649 die zweite Friedenspredigt halten muſſte, welche wichtigen 
Aktenſtücke der proteftantifchen Kanzelberedfamfeit des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts uns leider! nicht erhalten worden ſind. 

Der kräftige berühmt gewordene Prediger erhielt nun einen doppelten 
Ruf, nach Augsburg und Hamburg. Er folgte dem letztern und wurde 
am 20. Juli 1649 Paſtor an der St. Jacobskirche. Seine große Ned; 
nergabe, feine Herzlichkeit, Wahrheitslicbe, Freimüthigkeit, auch wohl fein 
fatirifchere Scharflinn die Thorheiten und Lafter bis ins Innerſte zu ver 
folgen und darzufiellen, erwarben ihm großes Anfehen und ausgezeichneten 
Beifall. So fagt er ſelbſt: „als ich in diefe Stadt Fam; hatten die Leute 
„einen Narren an mir gefreflen und thaten ald wenn fie einen Abgott 
„aus mir machen wollten.“ Aber bald fand ſich auch der Neid ein und 
viele Eiferer ſtanden gegen Schupp auf, wozu der ſtreitluſtige Senior Dr. 
Joh. Möller gehörte, welcher Schuppius humoriftifche Schriftſtellerei, ſeine 
Geſinnung und feinen Wandel anfeindete und fragte: „ob ein Doctor 
„Theologiae und Paftor allerlei Fabein, facetias, fatyrifche Aufzüge und 
„lächerliche Hiſrien zu predigen und zu fchreiben befugt ſei?“ Gegen 
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die ericheinenden Schmähfchriften, in denen Möller fih Butyrolambius 
nannte, kommen dann auch von Schupp manche harte und heftige Ant: 
worten, welche uns ein trauriges Bild des collegialifchen Lebens diefer 
Geiftlichen aufftellen. So wurde denn, wie Lambec in Schuppius Leis 
chenprogramm fagt: Hamburg für ihn ein Schauplatz alles Elendes, eine 
„Schule aller Verſuchungen, eine Grube allee Berfolgungen, ein Probier: 
„ſtein der Beſtändigkeit.“ — Der rüſtige Streiter aber wurde des Kampfes 
müde und fehnte fih nach Grabesruhe und himmliſchem Frieden. Am 
26. Oft. 1661 befreite ihn der Tod von zeitlichen Leiden und „aus der 
Löwengrube angebliches Rechtgläubigen.” 

Schuppius ift ein Schriftſteller des Volks, welchem er ſich ganz zus 
neigt. Er haſſt und verachtet alles pedantifche und fcholaftifche Weſen 
und wirft den Zwang äußrer Regeln von ſich, wenn er nur die Herjen 
ergreifen. und zum Beffern zurüdführen fann. Gein-Stil ift Fräftig und 
lebendig und wir möchten nicht fagen, daß er gegen den Philanders von 
Sittewald zurüdtreten müste. Seine Satiren erſcheinen uns freilich oft 
roh und ungebildet, auch derb, bitter und ſarkaſtiſch, die furchtbare 
Sittenfofigkeit feiner Zeit wird von ihm ohne Scheu auch bei dem vechs 
ten Namen genannt und in feinen Predigten und afcetifchen Schriften 
flößt ung Vieles auf, was uns nicht auf die Eanzel, nach in die edlere 
Erbauungsſprache zu gehören fcheint. Doch- Kraft, Lebendigkeit, Eindring: 
lichkeit, wie fein Gegenfiand und die Art feiner Darſtellung fie fordert, 
fehlen ihm nicht. Sonft fieht er Mofcherofch und dem Simpliciffimus 
nahe und zeigt auch auf Abraham a Santa Clara Hin. 

Seine Schriften find theild theologifchen und afcetifchen, theils hiftos 
rifchen, didaktifchen, polemifchen, vorzüglich fatirifchen Inhalts, auch hat. 
er geiftliche Lieder gedichtet, wenn wir ihn auch nicht unter die Seroen 
diefee Dichtart zählen Fünnen. Seine Werke find zum Theil Iateinifch, 
aber doch die Mehrzahl deutfch gefchrieben. Vieles ift indeſſen unter, fei- 
nem Namen und entweder unter feinem eignen oder dem von ihm anges 
nommenen Antenor erfchienen, was ihm nicht angehört und, theils aus 
Zeindfchaft gegen ihn ihm untergefchoben, theils um Aufmerkſamkeit zu er⸗ 
regen, anderes auch wohl aus Unwiffenheit, ihm fälfchlich zugefchrieben iſt. 
Eine Geſchichte von Heffen, welche er fchreiben wollte, ift nicht zu Stande 
gekommen: Außer der Predigt: „Gedent daran Hamburg“ ift eigentlich 
Sheologifches von ihm nicht übrig, und auch das Afcetifche if, mit wenis 
sen Ausnahmen, nicht im Erbauungstone gehalten, fondern vielmehr in 
Erzählungen, Beiſpielen aus dem Leben und Handeln der Menfchen aus; 
geführt, woran fich der behandelte Gegenſtand anjchließt. Die didaktiich 
fatirifchen Schriften find ‚die bedeutendften und haben auch Schuppius als 
Schriftfieler am befannteften geuach 


Sn. 
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Die Sammlung feiner Schriften hat den Titel: 

„Lehrreiche Schriften, deren fi beydes Geift: als Welt: 
„liche, weß Standes und Alters fie auch find, nützlich ge: 
„brauchen Pönnen u. f f. Hanau 1663. 8. Franff. a. M. 1677. 
„8. u. Ebendaf. 1684, 1701 und 1719.” ine andre Ausgabe iſt: 
„Joh. Balthafar Schuppen, der heil. Schrift D. Com. Pal. 

‚ „Caef. Fürſtl. Heff. Darmftädt. Conſiſtorial Raths und treu enferigen 
„Seelforgers zu St. Jacob in Hamb. fämtliche Lehrreiche Schriften 
„in 47 Tractätlein befichende, deren ſich beydes Geiſt- als Weltliche 
„auch Hauß⸗ Standes Perfohnen, ſowohl Zunge als Alte nüßlich ges 

brauchen können. Mit beygefügter Ordnungs » Anzeige und Regifter u. f. f. 
„Erft. und and. Theil Frkf. a. Mayn. Im Jahr Ehrifti MDCCT. 8. . 
„mit Schupps Bildniſſe.“ — Die mir vorliegende Ausgabe ift ohne 
Drt und Jahre nur mit dem Titel: „Dr. Joh. Balth. Schuppii 
Schriften.” Angehängt find: „Etliche Tractätlein, Welche theils 
„im Rahmen Herrn D. Schuppii gedrudt, Theils auch eontra Hrn 
„Schuppium gefchrieben u. f. f. Hanau Anno MDELXHE” daß auch 


a7 


«» jenes die erſte Ausgabe Hanau 1663 zu fein fcheint. 


.. Der Inhalt umfafft: 1. Salomo oder Regentenfpiegel (aus 1. Kön. 


4—11.) — 2. Der geplagte Hiob. — 3. Geden? daran Hamburg ob. 


Eatechismuspred. vom dritten‘ Gebot am Freit. nach Marin Heimfuchung 


im Kirchſpiel Jacobi in Hamburg. — 5. Freund in der Noth. — 6. Der 
tachgierige und unverföhnliche Lucidor erinnert und ermahnt von Ante⸗ | 
norn, einem Liebhaber der heil. Schrift. — 7. Sieben böfe Geiſter, welche 
heutiges Tages Knechte und Mägde regieren und verführen. — 8, Am- 
brofi Mellilambii Sendfchreiben an einen vornehmen Cavallier, betreffend 
die Schwedifchen und Polntfchen Waffen. — 9. Ein Holländifch Pratgen, 
von dem vorigen Krieg. — 10. Bon dem Lobe und Würde des Wörtlein 
Nichts. — 11. De Lana Caprina, Ein anmuthiger ſehr luſtiger Dif- 
eurs u. f. fe — 12. Die Krankenwärterin oder Cine Auslegung des 
heil. Vater unfers u. ſ. fe — 13. Golgatha (Auskegung der 7 Worte 
am Kreuz für Kranke.) — 14. Corinna, die erbare und ftheinheilit Sure 
u. f. f. — 15. Die andere Rede von der erbaren: und ſcheinheiligen Hure 
Corinna u. f. f. — 16. Bon der Einbildung der vorgefafften Meideng 
der Menfchen. — 17. Relation auß dem Parnaflo etc. von Berfokgiß 
Antenors von Nectario Butyrolambio (Möller) oder vielmehr Sterc. 
rilambio. — 18. Ealender an feinen vielgeliebten Sohn. — 19. Eilfer 
tige6 Sendichreiben an den Kalendermacher zu Leipzig. — 20. Abgens 
tigte Ehrenrettung. — 21. Bon der Kunſt reich zu werden. — 22. Se, 
mon von der 17ten diefes 100 jährigen Zeitlaufs Glückſeligkeit. — 23, 











Erſte und eilfertige Antwort auf M. Bernh. Schmids difcurs de Re. 
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putalione Academica. — 4. Teutſcher Lneianus. — 25. Febul⸗ Hans 
(über Jotham Richt. 9.) — 26. Der ungeſchickte Redner. — 27. Des. 
Prieſters Heli Belial-Buben u. ff: — 28. Einfältige Erklärung der 
Litaney. — 29. J. B. Schuppen frühtägiges Selbfigefpräh. — 30. 
Dr. Schuppii Morgen: und Abendlieder. — 31. Dr. Schuppü Paſſi ions 
Buß: Troſt⸗ Bitt: und Danf:Lieder. — 32. Der Iobwürdige Löw. — 
33.’ Luftiger und anmuthiger Difeurs von der eingebildeten Academifchen 
Hoheit -und Reputation eines unvorfichtigen Stubentens, — 34. Der 


Bücher» Dieb, gewarnet und ermahnet durch J. B. Schuppium. D. (ge . 


gen Nachdrud.) | | 

In der Ausgabe von 1701 finden fih noch im 2ten Theil folgende 
Schriften: 1. Der befehrte Ritter Florian, oder ein Discurs, wie der 
Pabft und- fein Anhang bisher Große und Kleine in der Welt veriret 
habe und noch verire u. 1. fe — 2. Der deutſche Lehrmeifter ein 
Discurs u. f. f. mit dem edlen Daphnis aus Eimbrien (Joh. Riſt). 
3. Ambaſſadeur Zipphuſius aus dem Parnaß wegen des Schulweſens an 
d. Kurfürſten und Stände des heil. röm. Reiche abgefertigt. — 4. Der 
fumme Lehrer und Prediger, d. i. D. Joh. Balth. Schuppii geifkl. 
Kirchenkrone u. ſ. f. — 5. Der Hauptmann zu Kapernaum. — 6, 
Der beliebte und belohnte Krieg — 7. Der geiftlihe Spas 
Biergang. — 8 Die Almofenbühfe. — 9. Der unterrichtete 
Student. — 10. Lebenslauf Hrn D. Joh. B. Schuppens und 
11. Einige Teactatlein im Namen Hrn. D. Schuppii oder contra Hrn 
Schuppium geſchieben. — 


Beiſpiel 1. 
Aus Salomo oder Regenten⸗Spiegel. (S. 26.) 
Cap. IV. 


DJeſes Capitul iſt ein rechter Ehren⸗Spiegel einer wolbeſtellten 
Hof⸗Ordnung. Wan ein Hof fol wol beſtellet ſeyn, ſo muß. ein Herr 
haben 1. Leute, die für die Religion forgen. 2. Leute, die das Juſtitien⸗ 
Weſen wol beftellen. 3. Leute, die den Krieg verfichen, und das Land 

. befchüben können. 4. Leute, die eine gute Haußhaltung anftellen Fönnen. 
, Das find die vier Näder, darauff ein Herr feine Wolfahrt führe. Mans 
(ngelt, eins unter diefen vier Rädern, fo gehet der Wagen ſchon nicht recht. 
Es bate mich einsmaln ein guter Freund, daß ich bei einem vornehmen 
Ba „ bei dem er eine Schuldforberung ‚hatte, eine intercellion für 

upon thun folle, daß er zu feiner Bezahlung kommen möge. Ich redete 
her kßwegen einen vornehmen Rath, an, der fagte mit lachendem Munde: 
‚”Neber Antenor, laffet euch doch mit diefer Commilfion nicht beladen 
Bk werdet feinen Dand verdienen, wir haben zwar Gräfliche und hechan 
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ſehnliche Güter, aber Fürfiliche und Königliche Schulden: und wir haben 
diefe maxim. Die alten Schulden bezahlen wir nicht, und die neue laſ⸗ 
fen wir alt werden, fombt jemand in Perfon zu uns, der Schuld fordern 
wil, fo muß unfer. SHoffmeifter feiner alten Gurgel zufprechen, und muß 
den Creditoren Tag und Nacht voll faufen und ihn allezeit Weingrün 
halten, biß er gantz abgemattet worden, fich beforget, er möge todt gefof 
fen werden, und Gott dandt, warn er mit gnäbigen Complementen 


miit etwa einem Hafen ober einer Rehekeul dimittirt und ihm ein Trom⸗ 


peter zunegeben wird, der ihn wider ficher nach Hauß geleitet, "und feiner 
. Frauen fagt, was für groffe Gnaden ihrem Herbliehften bey Hofe begeg: 
net ſey. Es iſt in unferm Lande alles wol beſtellet: Der Herr Hofipre 
Diger ift ein erwündtichter Mann, er thut folche herrliche Predigten, daß 
offt ‚die Leute in der Kirchen fißen und meinen. Über die Räthe und 
Cantzeley wird. niemand Flagen. Die heylfame Zuftitia wird wohl in act 
genommen. Unſer Schulwefen fan ich nicht genugfam rühmen. Lnfer Rec: 
tor hat faum 100 Gülden Befoldung, allein er thut Eſels Arbeit. Er iſt 
ein Dann von ſolchen Qualitäten, daB ed Schad ift; daß er nicht fol ein 
Profeſſor auf Univerfitäten feyn. Er bringt unfere Kinder allbier- fo weit, 
daß wann fie auf Univerfitäten nur ihe Pennaljahr abgeleget haben, fo 
Fönnen fie alsbald Magiftri werden. Summa, es ift alles allhier wolbe: 
ſtellt. Allein einen einigen Mangel haben wir. Die RentCammer taug 
nichts. Die CammerRäth und Rentmeifter find gar deß Teuffels. Wil 
man einen Neichsthaler haben fo fluchen und ſchweren fie, es ſey in vier 
Mochen nicht über ein Neichethaler in der RentCammer gewefen. Unter⸗ 
deffen find der Cammer⸗-Räth, der Gammer&chreiber und Schreibers 
Schreiber fo viel, daß fie in vier Wochen nicht einen, fondern fo viel 
" Reichsthaler zu ihrer Beſoldung einnehmen! Wozu dienen ſie dann? Nur 
daß fie den in der RentCammer übrigen Reichsthaler verwahren? Alles 
ift in allen Ständen bey uns wol formirt. Aufgenommen die RentCam⸗ 
mer die taug nichts. Das iſt unfer einiger Mangel! Sch hört. ihm 
mit groſſer Gedult zu und fagte, Mein Herr, ich erinnere mich, daß mir 
ein vornehmer Mann gefagt, ed fen Herr Schroderus, der hochgelarte 
Mann, welcher Prediger zu Schweinfurt und Nürnberg geweſen und das 
fchöne Büchlein. de Communicatione Idiomatum gefchrieben, einsmals 
als er noch ein Student gewefen, zu dem alten D. Aegid. Hunnio fom: 
men und habe gefagt: Herr Doctor, ich Fan Gott Lob in der Theologi 
wol zurecht fommen. Allein ich hab einen einigen - Mangel, ich fan bie 
dieta Scripturae nicht behalten, D. Hunnius habe auff gut Schwäbiſch 
ihm geantwortet: Here Magifchter, es ifcht ein groſſer Mangel. Es il 
fürwar auch ein groffer Mangel, wann ein Herr fein Geld hat, wann feine 
Rent Cammer nicht wol beftellet if. Da geht es lauſi iht her in allen 
andern Ständen. 
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Beiſpiel 2. 
Aus: Freund in der Noth. (S. 240.) 


Zum vierdten," bin ich extraordinari hoffärtig geweſen, als ich im 
diefe groffe Stadt Fam, und die Leute einen Narren an mir gefreffen hat: 
ten, und thäten, ald wann fie einen Abgott auß mir machen wolten. Die . 
Kirche nahm an Zuhörern gewaltig zu, man muſte neue Stüle machen 
laffen, dafür die Kirche viel taufend einnahm. Sie befamen jährlich etzlich 
taufend mehr in Klingelbeutel, als zuvor gefchehen war. Ich war in meis 
ner und anderer Leut Einbildung ein kleiner Zofeph in Egnpten, der eis 
nen Serrn reich machte. Ich gieng einsmals über einen vornehmen Pat, - 
da ſtunden eglich Leut, welche ihre Hüt abzogen; und ſehr tieffe Reverentz 
gegen mir machten. Einer unter ihnen fagte, da gehet ein Mann, der 
ift fo viel Nofenobel wehrt, fo viel Haar er auf feinem Kopffe hat. Das 
it ein Mann, der einem die Thränen auß den Augen predigen Fan. Ich 
befenne dir, daß. mich damals eine Theologiſche und ſubtile Hoffart über⸗ 
fallen hab. Mercke und lerne jetzo von mir, was für ein Unterſcheid ſey, 
zwiſchen der Politiſchen und Theologiſchen Hoffart. Die Theologi fliehen 
ofitmals für der Chr. Allein fie haben nichts liebers, als daß man fie 
mit der Ehr jage. Sch fage nicht, daß es alle thun, fondern, ich bekenne 
offenhergig, wie Mir damals zu Muth geweſen fei. Ich Fonnte mich in 
mich felbft nicht ſchicken. Ich gedachte offt bey mir felbft: Philander, 
bit du ein folcher Kerl, wie die Leut tagen und du haft es bißhero nicht 
gewuſt? — 


. Beifpiel 3. 
Aus der Vorrede von feinen Morgen und Abend: Liedern. (S. 934.)' 


Sch befenne, daß ich in der Teutfchen Profodi mich nicht hoch über: 
fliegen hab, und hab im Anfang nichts gelefen, als was damals durch ei- 
nen groffen Patron mir communicirt wurde, fo von des Obriften Mehr: 
ters finnreicher Sand fommen. Als ich diefes tapfferen Helden Particulir 
Schrifften lafe, daucht mich feine Vers Flingen etwas beffer, als deß alten 
Hermans Lieder, den das Podagra plagte. Schertzte demnach offtmals 
mit dem alten hachgelahrten Heffifchen Poeten Conrado Bachmanno, 
und, lafe ihm offt in Scherb für die deutfche Vers, welche er hiebevor 
gemacht auff den Lindenbaum, auff dem Gottesader zu Giefen, darunter- 


1. Er beichtet feinem Sohn, daß folang er gelebt er viermal extraordinari 
boffärtig gewefen fei, nehmlich erſtens als er aus dem Pennal-%ahr fam und 
Student wurde, zum andern, als er zu Roſiock Magifter wurde und primum 
locam hatte; zum dritten, da fein Sohn auf bie Kelt fan. 


[2 


- ’ \ 
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- der cheure und vieler Urſachen halben von mir hochgeehrte Theologus und 


Polyhiſtor D. Chriftoph Helvicius begraben worden. Allein Bach- 
mannus, der ein gelahrter und ehrlichee Mann war, lachte dazu, und 
fügte, er hab damals gemennt, was fich.regme das reyme ſich. Als ich 
aber endlich Opigen, Buchners, Harsdörfers, Cäefii, und anderer vornehs 
men -teutfchen Poeten Schriften und Unleitung zur Poeterey befam, und 
ihm zu lefen gab, da Fam er in meinem Avellin zu mir, und fagte, in 
Gegenwart vornehmer Studioforum: Wer von Natur inventiös ifl, co- 


- piam verborum hat, und in bonis authoribus belefen- ift, und will fich 


auff den Nothfall nicht relolviren, daß er wolle innerhalb 14 Tagen ein 
teutfcher Poet werden, ber ift nicht werth, daß er Brodt effe. Mein teut- 
fched Carmen aber, das ich auff den Lindenbaum zu Giefen gemacht, mil 
ich nicht ändern, jondern wann ein -Student euch etwas davon fagt, fo 
fpreht M. Bachman wil es alfo haben, was fragfiu darnach? Was 
damals der.alte ehrliche Bachmann von feinem teutichen Carmine fagte, 
das fag ich von dieſen Liedern. Ob das Wörtlein und, die, das, der, 
ihr und dergleichen, Furg oder lang feyn, daran ift mir und allen Muf; 
quetirern in Stade und Bremen wenig gelegen. Welcher Röm. Kayfer, 
ja welcher Apoftel hat ein Gefe gegeben, daB man einer Sylben halber, 
dem Opitio zu Gefallen, folle einen guten Gedanden, einen guten Einfall 
fahren laſſen? Ihr vornehme Critiei fagt mir, ob König David in fei- 
nen Pfalmen fich allzeit gebunden hab an die Neguln, welche Pindarus 
in feinen Odis obfervirt hat? Und ihr Zeutfche Poetae fagt mir, ob 
Lutherus, wann er traurig oder ‘freudig gewefen, und fein Gemüth zu ers 
quiden, ein geiftreiches Lieblein gemacht, darin er mehr auff das Anligen 
feines Hertzens, und auff die realia, ald auff Poetifche, Opitianifche, Iſa⸗ 
beflifche, Zlorabellifche, Corydoniſche, Galateiſche Phrafes gefehen hat, 
allzeit in acht genommen hab, eure Antipericatametanapar- 


beugedamphirribificationes poeticas, five in Parnaflo five 


in Helicone, ex utero parturientis Minervae non fine rila pruden- 
tiorum Satyricorum productas? Ich will wie der Apelles fo lang 
binter diefer geringen Tafel ftehen, und mit Verlangen warten, biß einer 
auffiicehe von Hans Sachſen Schufter Geift regiert, der mir Anlaß gebe, 
ihm meine Meynung, teutfch und aufrichtig zu fagen, von den heutigen 


„teutfchen Reimen reiffen, darin offt iff mare verborum et guttula rerum. 


Ich hätte diefe Lieder Teichtlich ändern und nad Opitii Gehien richten 
fönnen. Allein ich will es mit Fleiß nicht thun. Sch will #6 “alfo 
haben wie ich es damals hab druden laſſen. Und was fragfin 
darnach? 
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- Beifplel 4. 
Paſſionslied. (©. 953.) 


WEg, weg mit dir du fchnöde Welt, 
Weg, weg Anfehen, Luft und Geld, 


Ich wil mich höher fchwingen! 


Mein Jeſus hangt hier außgeipant, 
Der bat fein Herb zu mir gewant. 


Und der will für mich ringen. 


2. Was frag ich viel nach Menfchen 
Gunſt? 
Es iſt doch alles gantz umbſonſt 
Was Sterbliche zuſagen. 
Es iſt umb einen Tritt gethan 
So weichet von dir jederman, 
Der zu dir Huld thät tragen. 


3. Hier dieſer Freund iſt ſtandhafft 
treu, 
Auff daß er dir ein Leben ſey 
Iſt er für dich geſtorben, 
Du, Gott, haſt meiner Sünden 
Schuld 
In höchſter Liebe und Gedult 
Das Himmelreich erworben. 


4. O komm, O komm, O liebe 
Seel! 
Beſihe doch die Gnaden⸗Höl, 
Der auffgemachten Seiten 
Und deines lieben Jeſu Tod 
Der dich auß ſchwerer Sünden 
N 


o 
Zur Himmels-Burg fan leiten. 


5. Ach, mein HErr JEſu, nim 
mich an! 
Weil ich durch Dich alleine fan 
Der Lafter feyn benommen. 
D laß dein rofinfarbes Blut 
Auch meiner Seelen HErr zu gut 
Am legten Ende fommen! 


6. Du folt ja meine Liebe feyn, 


Auff dich fe’ ich den Troſt allein 
Dir wil id) mid) ergeben. 


Hilff, daß ic) laffe nicht von dir, 


Gib ein beſtändigs Here mir 
Im Sterben und im Leben. 


7. Ach! ſöhne mich beim Vater auf, 

Und nim mich auß dem irdnen Hauß 
In deine Himmels: Freude, 

Daß mid) von deiner Lieb’ und Huld 

Nicht mehr der geilen Sünden Schuld 
Und Eitelkeit abfcheide. 





Georg Philipp Harsdörfer. 


1607 — 1658. 


Georg Philipp Harsdörfer wurde den 1. Novbr. 1607 in 
Nürnberg geboren. Sein aus Böhmen ſtammendes Gefchlecht hatte fich 
fchon feit dem 13. Jahrh. in Schwaben ausgebreitet und in vielen Reiches 
ftädten, namentlich in Ulm und Nürnberg, hohe obrigfeitliche Stellen ver: 
maltet. Sein weitgereifter Vater, welcher vieler Sprachen Fundig und 
Tenntnifereich war, erzog den Sohn vortrefflid, DaB der junge Harsdörfer 
fhon 1623 in feinem fedhegehnten Sahre die Univerſitãt al beziehen 


Viſchon Dentm. III. 
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fonnte, von wo er 1626 nach Straßburg ging. Nach den- Univerfitäte: 
jahren reiſte er fünf Jahr lang durch Sranfreih, England, Holland und 
Stalien und kehrte im Fahre 1631 unter dem Wüthen des Dreißigjährigen 
Arieges nach Nürnberg zurüd, von wo er mit einem Abgefandten nach 
Frankfurt a. M. ging und fich des ihm gefchenften Vertrauens . würdig 
bewies. Man ernannte ihn nachher zum Affeffor in Untergericht zu Rürn- 
berg und allmählich flieg er zu den Stadtgerichten und endlich in den 
bohen Rath. Im Fahre 1634 hatte er ſich mit einem Fräulein von 
Hennendorf verheirathet, welche-er 1647 durch den Tod verlor. Er ſelbſt 
ftarb, hochgeehrt in feinee Vaterſtadt und Durch feine Gelehrſamkeit weit 
und breit berühmt, ſchon im 51. Fahre feines Alters am 22. Septem⸗ 
ber 1658. 

Harsdörfer hatte fi ch ſchon früh den Ruf eines gelehrten Mannes er- 
worben und wurde auch in feiner Vaterſtadt gewöhnlich „der gelehrte 
Harsdörfer" genannt. Nach der Herausgabe einer Überfegung der 
Dianea des Lauredano und einigen Fleineren lateinifchen Schriften er: 
warb er fich als Schriftiteller einen großen Namen durch feine im Zahre 
1642 erfcheinenden „Frauenzimmer-Geſprächſpiele.“ Diefe ver: 
fchafften ihm, auch die Aufnahme in die fruchtbringende Gefellichaft unter 


dem Namen: „des Spielenden,” wie auch die Zefeniche teutfchgefinnte 
Genoſſenſchaft ihn unter dem Namen „des Kunftfpielenden“ zu ihrem 


Mitgliede machte. Nun wurde er aber noch felbit mit feinem Freunde 
Johann Klaj Stifter eines neuen Ordens, nehmlich der Geſellſchaft 
der Pegnitfchäfer oder des gefrönten Blumenordens an der 
Pegnitz.! Die erſte Veranlaffung mar eine Hochzeitfeier, wo Klay und 


"Saröddrfer mit Ehrengedichten um einen Blumenkranz flreiten fellten. | 


Der Streit blieb unentfchieden. Nur Eine Blume des Kranzes nahm 
jeder, mit den übrigen follten andre Dichter beichenft werden, die fie zu 
einer Geſellſchaft vereinigen wollten. Die Mitglieder erhielten bei ihrer 
Aufnahme einen Schäfernamen, wie Damon, Myrtill u. f. f. Harsdör—⸗ 
fer felbft nannte fih Strephon. Der Zwei des Ordens war vornehm: 
lich Pflege der deutichen Sprache und Dichtfunft, zunächſt aber hielt er 
ſich an das Schäfergedicht, wie auch das geiſtliche hier ſtets gepflegt 
ward und dem Sinnbilde des Ordens, der Panflöte, eine Granadilla 
oder Paffionsblume ald Symbol geiftliher Dichtung hinzugefügt wurde. 
Nürnberg blieb der Si des Ordens, und angefehene und vornehme 
Nürnberger bildeten von Geſchlecht zu Gefchlecht den Hauptkern der Ge 


1. S. (3. Herdegen) Hiftorifhe Nachricht von des löblichen Hirten- mub 
Blumenordens an der Pegnig Anfang und Fortgang von Amarantbre, 
Nürnb. 1744. 8. und Panzer ermeuertes. Gedächtniſe des Pegneſiſchen Bitumen: 
ordens. 1794. 8. 
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fellfchaft. Noch jetzt beſteht fie, wenn auch im geringer Wirffamkeit. — 
Auch nach Stiftung des Ordens und bei vielen Berufsgefchäfften iſt Hark 
Dörfer der Schriftftelleeei nicht untreu geworden, wie neben andern fein: - 
Nathan, Jotham und Simfon und fein lateinifches Werf über unfre 
Spradye: Specimen philologiae germanicae beweijen. Harsdörfer war 
überhaupt ein Polyhiftor, Kenner der alten und der meiften gebildeten 
neuen Sprachen und neben der Nechtöfunde auch. Gefchichte, Mathematik, 
Dichtkunſt und Gottesgelahrtheit in feinem Willen umfaflend. Freilich 
zerriſs dies auch feine Thätigkeit, wie er auch zu viel von dem Prunfe 
der Ausländer, namentlich der Spanier und Staliener annahm, was aber 
mehr von feinen Dichtungen als von feiner Profa gilt, wo er einfacher, 
ja oft nüchtern und gedehnt erfcheint. Daneben ift er ein fleißiger Sprach: 
forfcher und gelehrter Sammler, ift unglaublich belefen, namentlich, auch) 
in den neueren Werken des Auslandes, Kenner der Kritit und voll von 
Achtung ber Herrlichkeit unferer Sprace. 
Seine vorzüglichften Werke find: 

1. FRAÜVENZIMMER GESPNRECHSPIELE, fo bei Ehr⸗ 
und Tugendliebenden Geſellſchaften, mit nutzlicher Ergetzlichkeit, be⸗ 
liebet und geübet werden mögen. Erſter Theil. Aus Italiäni⸗ 
ſchen, Frantzöſiſchen und Spaniſchen Scribenten angewieſen und 
jetzund ausführlicher auf ſechs Perſonen gerichtet und mit einer 
neuen Zugabe vermehret. Durch einen Mitgenoſſen der Hoch: 
Löblichen FRUCHTBRINGENDEN GESELLSCHAFT. Nürns 
berg 1644. queer 8. Mit Kupfern. — Die erfte Ausgabe war 
1641 erfchienen. Die Zugabe ift eine Schusfchrift, für Die - 
Teutſche Spracharbeitund Derfelben Befliffene — Zwei: 
ter Theil. 1657. Zw. Ausg. Die erfie wohl 1642. Zugabe ift 
das Schaufpiel Zeutfher Sprühmörter. 4. d. Fran. 
überfeßt. — Dritter Theil 1643. Zugabe Melifa oder der Gleich⸗ 
niß Freudenfpiel. — Vierter Theil 1644. Samt einer Rede von 
dem Worte Spiel und dem geiftlichen Waldgedicht oder Freuden 
fpiel, genannt Seelewig, Gefangsweis auf Italiäniſche Art gefes 
Bet. — Fünfter heil 1645. Benebens einer Zugabe, überfchrie: 
ben Die Reütkunſt, in Poetifcher Verfaſſung. — Sechster. 
Theil 1646. Samt Beylage von XII Andachtsgemählen. — Sieben: 
ter Theil 1647. Nebſt e. Anhang benahmt Frauenzimmer Bücher: 
fchrein. — Achter und letzter Theil 1649. Benebens einer. Zu: 
gabe beftehend in LXV Fragen aus der Naturfündigung und Zus 
gend oder Sittenlehre. 

Sn diefem Hauptwerfe Harsdörfers unterhalten ſich, zumeilen 

* freilich etwas langweilig, ſechs Perfonen, nehmlih: Angelica von 

Keufchewig, eine Adelihe Zungfrau. Reymund Diferetin, ein 
| 34 * 
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gereifte und belefenee Student. Julia von Freudenſtein, eine kluge 
Matron. Befpafian von Lüflgau, ein alter Hofmann. af: 
fandra Schönlebin, eine Adeliche Jungfrau. Degenwert von 
Nuhmeck, ein verftändiger und gelehrter Soldat. Der Gegenſtand 
der Unterhaltung find alle mögliche Künfte und Wiffenfchaften, felbft 
Heraldik, vorzüglich auch die Dichtfunft, und Fragen werden in allen 
Gebieten der Sittenlehre und des Lebens aufgeworfen und behandelt. 


| Auch find eine große Zahl Gedichte, auch Schaufpiele und Singſpiele 


untermifcht. Vieles ift auch aus andern Sprachen überfeßt oder nach 
fremden Borbildern frei bearbeitet. | 

Herzbewegliche Sonntagsandachten nad) den Evangelien, 
denen beigefeßet find Hugonis Grotii  einzeilige Fragen und Ant: 
worten über die Hauptlehre des Chriſtenthums. Nürnberg 1049. 8. 
Desgleichen HerzbeweglicheSonntagsandachten nach den ſonn⸗ 
täglichen Epiftelterten ausgemahlet, denen beigefügt find 14 Wo⸗ 
chenandadıten, als 7 Yetrachtungen über die 7 Bitten in dem Vater: 
unfer und über die 7 Morte Ehrifti am Kreug. Nürnberg 1651. 
8 — Profaifche „Gebete, geiftliche Lieder und Andachtegemälde 
enthaltend. 


» Poetifcher Trichter, die beutfhe Dicht: und Reimkunft, 


ohne Behuf der lateinifhen Sprache in ſechs Stunden 
einzugießen u. f. f. durch ein Mitglied der hochlöbl. fruchtbrin: 
genden Gefellichaft. Drei Theile. Nürnberg 1650— 1653. 8. 


Doch fchon früher einmal gedrudt. Der erfte Theil handelt von 


der Voeterei insgemein und Erfindung derfelben, Inhalt von deut: 
fher Sprache, Eigenfchaft und Füglichfeit in Gedichten, von den 
Meimen, Reimarten Erfindung neuer,.von der Gedichte Zierlichfeit 
und Fehlern. Der zweite Theil von der Poeterei Eigenfchaft, 
von den poetifchen Erfindungen, welche aus den Namen, aus den 
Sachen und ihren Umftänden berfließen, von den poetifchen Gleich: 
niffen, von. Schayfpielen, Trauerfpielen, Freuden⸗ und Hirtenfpielen. 
Der dritte Theil enthält 100 Betrachtungen über die deutiche Sprache, 
unftzierliche Befchreibung aller. Sachen, welche in gebundner Rede 
vorzukommen pflegen (auch als Pindus poeticus, d. i. Poeti- 


ſches Lericon Nürnb. 1628. 8. erfchienen) und 10 geiftliche Ge« 


fchichtreden. 


. Nathan, Zotham und Simfon, oder geiftlihe und weltliche 


Lehrgedichte und Näthfel. Erfter, zweiter Theil. Nürnb. 1650. 51. 
8 — ‚Eine Sammlung von 300 Fabeln oder eigentlicher Parabeln, 
300 geiftlihen Erdichtungen und 200 Räthſeln. Es ift viel Über: 
triebened und Geblümeltes, aber es find auch viel originelle Gedan⸗ 
fen und artige Erfindungen im Buche. 
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9. Ge. Philippi Harsdorfferi Specimen philologiae germa- 
nicae continens Difquißtiones XII de linguae noftrae verna- 
culae hiltoria, methodo et dignitate. Praemilla eft porticus 
Virtatis Serenifimo etc. Prineipi ac Domiuo Augufto, Bruns- 
vieenfum atque Lunaeburgenfum Duci potentiflimo etc. fa- 

. era. Norimb. 12. — Das Bud, handelt nad) der Darlegung, 
daß man an Ausbeflerung der Mutterfprache arbeiten müffe in Ab⸗ 
handl. J. von der Philologie (MWortdodjchaft nach einem alten 
Morte Wildod ein Philofoph gebildet). Abh. II. über Benen⸗ 
nung der Deutichen, Teutjche und Deutfche. Abh. IL. über Als 
tertbum der Deutfchen und ihrer Sprache. Abh. IV. über Auss 
breitung der Nachkommen Japhets. Deutfche und Eeltifche Sprache 
fei diefelbe. Abh. V. Klage über Vernachläffigung der deutichen 

Sprache und Ermahnung fie mit Fleiß zu betreiben. Lob der Gram⸗ 
matifer Gueinz, Schottel, Opitz, Buchner u. a. m. Abh. VI. 
von den Buchftaben der Deutfchen. Abb. VIE von ihrer Ähnlich 
feit mit den hebräiſchen. Abh. VI. mit den ber griechifchen 
Sprache. Abh. IX. von der Dicht: und Verskunſt der Deutfchen, 
Beiträge zu einer Sprachgefihichte, Enticheidung mancher orthogras 
phifcher Streitigkeiten und Vorſchlag zu einem deutfchen Mörterbuche 

Abh. X. Bon den eignen Namen der Deutichen nach Luthers 

Vorbilde in feinem Namenbuche. H. theilt die Eigennamen in eins 
heimifche und fremde und zählt die erflern zur Elaffe der zuſammen⸗ 
gefeßten Wörter aus zwei Stammwörtern. Abb. XI. Bergleichung 
der deutfchen und andrer Sprachen, worin der erfiern der Vorzug 
vor den leßtern eingeräumt wird. H. hat nad) Schottels Ausipruch 
durch dies Werk bewiefen „daB er nicht nur ein verſtändiger, gelehrs 
„ter, belefener und ein um die deutfche Sprache in alle Wege hochs 
„verdientr Mann, fondern auch ein wadrer und rechtſchaffener Pa⸗ 
„triot geweſen ſei.“ 

Andre deutſche und lateiniſche Schriften, wie geſchichtliche Erzählun⸗ 

gen, philoſophiſche und mathematiſche Erquiäitunden u. f. f. fönnen wir 
hier übergehen. 


Beifpieli. 
Die Bildkunf. | 
(Srauenzimmer Gefprächfpiele. TH. VII. ©. 38.) 
Sulie Woher muß man die Bildfunft erlernen, wann man der: 


felben Grund wiffen wil? 
Keymund. Aus der Griechen und Römer Müngen, und Bilder: 


feulen; wa3 man Neues hierinnen erfindet, wird von den Meiftern ber 


a‘ 
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Kunft felten wolgeſprochen, und rühret mehrmals her aus Vnerkahrenheit 
der alten "Sachen: doch Fan der, fo die Kunſt verfichet, wol etwas erfi in< 
nen, das ſich läſſt verantworten. 

Angelica. Iſt dann ſo groſſer Verſtand in folchen Bildereyen? 

Reym. a, mehr ald wir vermeinen. 

Erſtlich muß man bey einem Bild betrachten die Stellung, des 
Angefichts, ob felbes traurig oder frölich auf die Erden, oder gegen dem 
Simmel gerichtet, darnadı kann man aus den Armen, Füffen, Sitzen, 
Stehen,. Gehen, der Belleidung, und mas in den Händen zu fehen, von 
dem gantzen Bild urtheilen, dann folche Geberden (warn alſo zu reden 
erlaubt ift, gleichlam der Stummen Seulen Rede find, durch welche fie 
fi) zu erfennen geben. Als zum Erempel: auf Kaifer Hadriani Denfs 

pfenning war gebildet der Wunfch mit gefaltnen und erhabnen beeden 
Händen. Die Fröhlichkeit, mit erhabnen aber nicht gefaltnen Händen. 

Zum zweiten ift zu betrachten der Bilder Geftalt, ob fie weiß, ſchwartz, 
jung oder alt, fett oder mager u. f f., welches dann zu Verſtändniß der 
Deutung nicht geringe Anleitung giebt. Wie aus des Menfchen Angeficht 
fein Sinn "und Gedanfen zu erkennen; alfo ift nicht weniger aus dem 
Bild die Deutung abzunehmen. 

Drittens ift zu fehen auf die Gleichheit, welche das Bild, oder was 
demfelben bengefüget ift, mit der Deutung hat. Als zum Erempel: eine 
Seule ift eine Abbildung der Stärfe, weilen die Gebäu auf Seulen fie- 
hen. Ein Schild mit einer Spiten ift eine Bildung der VBeredfamfeit, 
welche fchüßet und zugleich den Gegner beleidiget: Diefe Gleichniß nun ift 

der Kunfigrund der Bilderey, und muß nicht von zufälligen, fondern wes 
ſentlichen Eigenfchaften eines Dinge hergenommen fehn. | 

Degenwert. Alfo Fönte ih die Verzweifflung nicht bilden 
durch einen, der fich erhengt, oder die Liebe durch zwey, Die ſich ümarmen. 

Caſſandra. Warüm aber? 

Reym. Dieweil eben dieſes zu bilden iſt, und ich mich nicht verglei⸗ 
chen Fan mit mir ſelbſten. Hierbey iſt zu beobachten, daß man die Gleich⸗ 
niß zu hohen Sachen nicht fol von nichtigen und verachten Händeln her. 
nehmen; und im Widerfpiel zu ſchlechten Händeln hohe Gleichniſſen ſuchen. 
Wie jener geprediget: Gleichwie eine alte Schweinsmutter ihre junge 
Ferklein liebet; alſo liebet die Obrigkeit uns, ihre liebe Vnterthanen. 

Vespaſian. Was man mit den Augen des Gemüts erſehen kan, 
findet man alles mit dem Leib eines Bilds bekleidet bey den Egyptern; 
daher die Alten fehr viel auf diefe Kunft gehalten, und zu mehrer Berftand 
die Namen (mie ſonderlich auf den Müntzen zu fehen) jedesmals beyge⸗ 
feget. Wie man die Gerechtigkeit, Liebe, Hoffnung zc. bildet, iſt allen fo 
befant als andre Sachen zu bilden gantzt unbefannt if. Wir wollen 
etliches zu bilden aufgeben, damit die Sache leichter werde. 
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Julie Wir find zufrieden: Wie bildet man den Uberfluß? 

Reym. Sch mahle ein hefdfelige Weibsperſon, mit einem Blumen: 
krantz auf dem Haubt, grün befleidet, mit einer guldnen Gürtel ümgeben: 
jie fol in der rechten Sand halten das Fruchthorn, welches der Amalthea 
fonften zugeſchrieben wird, voll Früchte, Weintrauben und Olivien; in der 
linken Hand Aehren, von welchen etliche als überzeitig abbrechen. 

Angelica. Wie meldet man die Fuchsſchwäntzerey? 

Degenwert. Durch ein Weib, buntbekleidet, mit zweyen Ange— 
ſichten, deren das fordere jung und ſchön, Des hintere abſcheulich, und alt 
ift, weil die Fuchsſchwäntzer erfilich gute Wort, darnach böje geben. Div 
ſes Bild fol auf einer Flöten fpielen, auf einer Seiten einen Hirſchen, 
der fich durch felches Spiel (wie man fchreibt) fol fangen lajfen, und 
zahm werden; auf der audern Seiten einen Biens oder Smenforb haben: 
weil das Bien benebens dem Hönig aud) den Stachel weijet. 

Caſſandra. Der Herr mahle mir die Hülffe. | 

Vespafian. Solches kann aefchehen durch eine Mannsperfen, 
männliches Alters, weiß beFleidet, und über das Kleid einen Purpurman- 
tel tragend: fein Haubt kann gefränt feyn mit Dehlzweigen, ümgeben mit 
einer Klarheit, oder hellen Schein. An feinem Hals hangt eine guldng 
Ketten, und an Derfelben ein Herb: Seine Rechte ift offen, in der Linfen 
hält er einen angepfälten Reben voll Trauben, bey fich habend einen Storch, 

Saffandra Was deutet aber diefes alles? 

Vespaſ. Das männliche Alter iſt nech? der: unverfländigen Zus 
gend, noch den geitzigen Jahren zugethan, und hat mehr Kräften zu belffen, 
als beede. Das. weile Kleid bemerfet die Aufrichtigfeit und unbefleffte 
Treu. Der Purpurmantel deutet oberherrliches Anfehen, und Liebe. Der 
Schein ein erleuchtes und wolthätiges Gemüt. Die Ohlzweige Barmhers 
higkeit und Milde. Die guldne Ketten und dag Herb giebt zu verfiehen 
das, hüfffliche Beyrahten die offne Hand, die Handreichung, und den ſtar⸗ 
ten Arm. Der Pfal mit den Neben deutet die Hülffe, welche Ehe: 
leute einander leiſten. Letzlich ift der Stordy eine Bildniß der Liebe und 
Beyhülffe, welche die Eltern den Kindern, und die Kinder den Eltern 
ſchuldig find. 

Angelica Es iſt alles wohl - ausgedacht. ie bildet man aber 
die Frölichkeit? 

Reym. Durch eine junge Weibsperſon, froͤliches Angſichts, weiß ber 
fleidet und mit grünen Zweigen, und Blumen eingemengt, wie man dann 
zu fagen pfleget, daß alle Erdgemächfe lachen. In der rechten Hand Fan 
die Frölichfeit ein Gefäß tragen von Kryftall, mit rohtem Wein, in der 
linfen eine guldne Schale, dantzend im einer grünen Auen. 


1. weder. 


536 Bünfter Zeitraum. Bon 1620 - 1720. 


(Auf gleiche Weife werden noch der Ehrgeitz, die Freundſchaft, die 
Kunft, die Argliftigfeit, dee Geiß, der Eheftand, die Wohlthätigfeit, die 
Huldgöttinnen, die Gütigkeit, die Lügen, die Keufhheit, das Med, 
" das Gewiffen, die Muſen und viele andre Gegenftände behandelt.) 


Beifpiel © 
Geiftlihe Gemählde. (Th. IV. S. 203.) 


Zulie Here Reymund wird uns auch hierinnen eine Probe leiften, 
und die Sprüche, welche wir ihm fagen werden, fo viel möglich iſt alſo— 
balden ausbilden. 

Reym. Ob ich wol hierinnen nicht fonderlich geübet bin, ſo will 
ich doch verhoffentlich erweiſen, daß ſolche Erfindungen viel leichter ſind, 
als ſie ſcheinen. 

Julie. Von der Liebe des Nãchſten ſchreibet der Apoſtel: Wann 
ich mit Menſchen, und mit Engelzungen redete (oder es allen 
himmliſchen und irdiſchen Geſchöpfen in der Wolredenheit gleich und ber 
vor thäte,) und hätte die Liebe nicht, fo were ich ein dönend 
Ertz, oder eine klingende Schelle. 

Neym Des Menfchen Berg iſt gleich einem fchönen Orgelwerke, 
‚welches faft Englifchen hocherhabenen Tugenden und Wiſſenſchaften fähig 
it; Doch ohne Nuten, wann nicht der Geift der Liebe in folches Orgels 
werk bläfet, und gleichfam die Kunft befeelet. Weil aber von dem dönen 
den Erbe gemeldet wird, Fönte auch das Gemähld ein Engel feyn, dem 
eine verlofchene Ampel oder Lampen aus den Händen gefallen, abfehend 
auf die klugen Sungfrauen in der Gleichniffe unferes Seligmachers, deren 
Glaube und Liebe aus Fahrläffigfeit erlofchen. 

Vespaſ. Bnd wann ich weiffagen könte, und wüfte alle 
Geheimniß und alle Erfäntnis, und hätte die Liebe nicht, fo 
were ich nicht®. 

Reym. Wie viel Ninglein oder Zero ohne vorhergehende Zahle nichts 
gelten; alfo ift auch die Weiſſagung, die Kundigung der Geheimniffen, Er: 
Fantniß der Wiffenfchaften, ob folches alfes gleich in trefflichftee Volkomen⸗ 
heit (durch die runde Figur bedeutet,) feyn würde, für nichtig und unrid 
tig zu halten ohne Liebe, daher es auch hier billich heifet: Eins ift euch 
vonnöhten. 

Angelica. Vnd wann ich alle meine Haabe den Armen 
gebe und lieffe meinen Leib brennen, und hätte die Liebe 
nicht, fo were mirs nicht nuße.. 

Reym. Nicht dag, was der Bauersmann in der Scheiren hat, fon 
dern das was er bei der Sonnen Stralen dem fruchtbaren Ader anders 
trauet, das nußet er. 
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Cafſ. Die Liebe ift langmüthig. 

Reym. DErgefialt, daß fie euch das böfe mit gutem zu vergelten 
pfleget, wie der edele Weinſtock, für die Wunden, die der Heder' feinen 
Meben zufüget, mit Föftlichen Früchten belohnet. 

Degenw. Die Liebe ift freundlich. 

Neym. Man betrachte das Sonnenlicht, ob es nicht Guten und 
Böfen gleich freundlich iſt, ob es nicht allen Geſchöpfen Würdige und Ba; 
würdige mit lieblichen Stralen beleuchtet. 

Qulie Die Liebe-eifert nicht. | 

Reym. DBwol diefes auszubilden bedenklich; fo halte ich doch dar. 
sor, man folte Feine ziemlichere Figur hierzu finden Fönnen, als eben die 
Sonne, welche auch die düſteren Wolfen, fo von ber tufftigen Erden dur 
die Lite erhaben, und fich ihrem Glantze entgegenzihen wollen, - befcheinet, 
erheflet und durchleuchtet. 

(Und auf diefe Weile ift das ganze 13. Eap. im 1. Br. a. d. Co⸗ 
rinther behandelt.) 


| Beifpiel 93. 
Der Schatten. | 
Andachtsgemähl. (Aus Th. VI. Zugabe ©. 9.) 


Wie das menfchliche Leben mit einem Schatten könne ver: 
glidhen werden. 


SChaut, was fchwebet auf der Matten? 

Mein, ach mein, ach mein felbfteigner Schatten: 
Wie ift dieſes Nichts zu nennen? 

Seh ich, ode ſeh (ich) nicht, 

was erfcheinet in dem Liccht? 

Sch muß mich hier lernen Fennen. 
Mein, ja mein verdüftert Bild zeiget, wie ich werde werden, N 
Ich bin Etwas, weil ich ſteh, und ein Nichts auf diefer Erben. 

find dann nicht die bunten Sarben, fo die Erden aus ſich treibt, 
und auf manche Weiſe weifet, ihrem Weſen einverleibt? 
Nein, das hohe Himmelsliecht fan mit den kryſtallen Strafen, 
und den goldgemengten Glantz, Berg und Thäler übermahlen. 
daß ich mich hier fan betrachten, ift des Höchſten Gnadengab, 
Er, der Bater alles Liechtes, weifet mir das Schattengrab.. 
Eh die frühe Morgenröt, in dem fchönen purpur Wagen, 
überfährt die hohen Berg’, und ertheilt der Welt Behagen, 
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ſihet man den blinden Schatten, ausgefireffet durch das Feld, 
er befüttigt, wa6 da fichet, mit dem ſchwartz verhüllten Zelt. 
Kommet der Mittag herbey, muß er ſich gemachlich kürtzen, 
mit dem Lauf des Sonnenrads, durch ſich, in fich ſelbſten ſtürtzen, 
und dann mit dem braunen Abend, zu der ſchnellen Wellenreiſ 
in dem Ebemaas ergeöffert, dediet er den Erdenkreiſ. 
Ufo lauft die Lebenszeit: In der Wahnvermejinen Jugend, 
fchauen wir uns übergroß voller hohen Schatten Tugend. 
welche nach und nach vermindert, wan die Männerjahre kommen, 
die bald mit des Alters Zeit, wieder Kindifch zugenommen. 
Ach, wann wir uns lernen kennen aus dem fchwanden Schatten: Bild, 
werden wir des Simmels Gaben, fo er überreichli mid 
täglich fchenfet, mit Verſtand, recht bedenken und ihm danfen 
daß die guldne Sonnenflanim leuchtet auf der Erdenfchranfen. 
Ich und meiner Jahre: Stunden zeigen auf den Garten Flur 
’ (al6 die Stang und ihre Zahlen) eine jufte Sonnenuhr. 
wie? führt bier der Sonnenlauf feine Rechnung durch den Schatten, 
und wird meiner Tage Nacht ſich bald mit dem Tode gatten? 
So wend ich das Angeficht 
zu dir helles Sonnenliecht, 
Sonne der Gerechtigkeit, 
deine Hülff iſt mir bereit. 
Der da rechts des &E' Strahlen 
und führft links der 35 ? Schalen. 
Du kanſt in dem # °’ Zeichen 
üns die Himmels Gaben reichen. 
Nun ich mich zu GOTT gewandt 
weicht zurüff der Schatten Thand. 
So vergleihet ſich der Zeit 
Eitelkeit und Ewigkeit. 


Beifpiel 4. 


Glaub, Hoffnung und Liebe. 
(Aus Nathan und Jotham. Th. I. LIX) 

EIn Bruder und zwo Feufche Schwefiern hatten abfonderliche Sprich⸗ 
wörter, und mann fie bey Sage den Armen gedienet, fo beteten fie dei 
Nachts in ihrem Kämmerlein, und fagte der Bruder (der Glaub) faſt all 
zeit nach dem dritten oder vierdten Wort: Was mein Gott will, das 
gefchehe allzeit. Zu.diefem Fame die Krankheit, die Armut un 


1. Löwen. — 2. Wage. — 3. Jungfrau. 
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die Schand, und ängfliaten ihn ſehr: Er ſagte aber allezeit fein Sprich⸗ 
wort, und wurde dardurch fehr getröftet, DaB ihm diefe Feinde nicht ſcha⸗ 
den fonten. Zu der Schweſter (der Hoffnung) famen auch diefe drey 
Gewältiger, fie aber hatte auch ein Sprichwort: Auf meinen lieben 
Gott, trau ich in Anaft und Noth ꝛc. Diefes fagte fie fo vielmals, 
als fie von ihnen angefochten wurbe, und ſchutzte ſich darmit. Die Züngfe 

Schwefter (die Liebe) pflegte in dergleichen Berfuchungen, von befagten 
Feinden zu fagen: Serglich lieb hab ich ‚dich, O HErr cc. Vnd vermoch⸗ 
ten fie nichts wider fie, wegen dieſes Sprichworte. Es fügte fich aber, 

Daß dieſe drey Gefchwiftricht fterben folten; da fagten fie ihre -Sprichwön 
ter, der Bruder: Was mein Gott will. Die ältite Schweiter: Auf 
meinen lieben GOtt, trau ich in Todes Noht. Die jungfe 
Scwefler: Hertzlich kieb hab ih did, DHENN ıc Darmit hun 
ben we getroft. 


Beifpviel >. 


Heuer Jahrswunſch. 
(Dafelbft XCVI.) ee 


DEr fromme Biſchof Januarius (welhem die Neapolitaner eine ' 
Kirchen erbauet) wünfchte feinee Gemeine ein Neues Fahr folgenden In⸗ 
halte: Sch wünfche, fante er den Fürften und Herren mehr Got: 
tesfurdht, und weniger Pracht; den Rathherren mehr Auf: 
richtigfeit und weniger Eigennuß, den Geiftlihen mehr 
Frommkeit und weniger Welthändel; den Edlen mehr Tapfer— 
feit, weniger Hoffart; den Hofleuten mehr Mäffigfeic und 
weniger Fuxſchwäntzerey; den Juriſten mehr Gewiſſen, und . 
weniger Gewinn; den Ärtzten mehr Erfahrenheit, und weni— 

ger Neid; den Schul-Lehrern mehr Beſoldung und weniger 
—86 den Hofdienern mehr Redlichkeit, und weniger 
Ruchloſigkeit; den Bücherſchreibern mehr Warheit und we— 
niger Wort; den Studenten mehr Fleiß und weniger Vnko— 
ſten. Den Chriſten insgemein mehr Gottesfurcht und wenis 
ger Sünde, den Hausvätern, mehr Kinderzucht und weniger 
böſe Exempel. Den Burgern mehr Gehorſam und weniger 
Verleumdung, den Handwerkern mehr Betens und weniger 
Vngedult, den Männern insgemein mehr Gelindigkeit und 
weniger Eifer, den Weibern mehr Berfchwiegenheit, und we: 
niger Hausraht, den Kindern mehr Gehorfam, und weniger 
Vnverſtand: wann diefer Neue Jahre: Wunfc erfolgen folte, 
fo were ein autes Jahr zu hoffen. 
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Tbeoſopb. (6. 101) 
Jakob Böhme 1575— 1624. 


Jakob Böhme wurde im Jahre 1575 in Alt⸗Seidenberg, anbert- 
halb Meilen von Görlig in der Oberlaufig geboren. Sein Bater Jakob 


Böhme und feine Mutter Urfula waren arme und geringe, aber rechtliche ' 


Banersleute, weiche ihrem Sohn feine höhere Erziehung geben fonnten 
als fie Bauersfindern jener Zeit zu Theil wurde,. und ihn, als er etwas 
erwachfen war, zum Hüten des Viehes auf dem Felde gebrauchten. Weil 
fie aber an- ihrem Sohne „eine feine, gute und geiflfame Natur” bemerk⸗ 
ten, wie er von mancherlei Erfcheinungen redete, Die ihm zu Theil gewor⸗ 
den; 10 haben fie ihn zur Schule gehalten, wo er nebft Gebet und Gote 
teswort auch nach Nothdurft Leſen und Schreiben gelernt, worauf fie ihn 
auf das Schuhmacherhandwerf gethan, darin er redlich und ehrlich ausge⸗ 
lernet und darauf gewandert iſt. Nach feiner Rückkehr wurde er im Jahre 
1594 zugleich Meifter und Bräutigam mit der tugendjamen Jungfrau 
Catharina Kunſchmann, des Bürgers und Fleiichhauers Sans Kunſch⸗ 
mann in Görlig Tochter. Mit dieſer hat er bis an fein Ende, dreißig 
Jahr lang, in fliller frieblicher Che gelebt und mit ihe vier Söhne gehabt, 
wovon ihm drei überlebten, aber alle ohne Nachkommen geitorben find. 
Böhme hat fich bis zum Jahre 1610 dreier befonderen Offenbarun⸗ 
gen Gottes gerühmt. Die erfte foll ihm fchon bei feinem Meifter auf 
der Wanderfchaft gefommen fein, indem er fich durch den Spruch Luc. XL. 
13. „der Vater im Himmel wird den heil. Geift geben, denen die ihn 
bitten” befonders erweckt fühlte und im eifrigen Gebet um Erfenntnifs der 
Wahrheit, da er fich auch in die Schulgezänfe von der Religion nicht ſchik⸗ 
fen konnte, zu Gott flehte. Da fchien er fich „dem Geifte nad) in den 
„heil. Sabbath und herrlichen Ruhetag der Seelen verfeht, wo er mit 
„göttlichen Lichte umfangen und 7 Tage lang in höchfter Göttlicher Be⸗ 
„ſchaulichkeit und Freudenreich geftanden.“ Die zweite Erleuchtung fam 
ihm im Jahre 1600 „wo er zu dem innerfien Grund oder Centro 
„der Natur eingeführt wurde, alfo daß er vermittelft der angebildeten 
„Signaturen oder Figuren, Lineamenten und Farben allen Gefchöpfen 
„gleichſam in das Herz und in die innerfte Natur hineinfehen fonnte.” 
Davon hat er aber wenig geredet, und nur feiner Gefchäffte und Kinders 
zucht wahrgenommen und ift mit Jedermann friedlich und freundlich um 
gegangen. Nach 10 Jahren, 1610, fühlte er fich zum drittenmal „durch 
„Überfchattung des heil. Geiftes von Gott berührt und mit neyem Licht 
und Recht (Urim und Thummim) begnadet und befräftiget," worauf er 
auch, obwol nur für füch, zu fchreiben anfing. 


Sein erfies Buch war „Morgenröth im Aufgang,” fpäter von 


Dr; Balth. Walter Aurora genannt, welches er 1612 niederfchricb. Gin 
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ihm bekannter Adlicher bat ihn dringend darum und ‚ſchrieb es ſich ab; 
wodurch es mehreren Leuten befannt wurde und auch in die Hände des 
DOberpfarrers zu Görlik, Gregor Richter, Fam. Diefer verdammte es 
‚ Öffentlich auf der Eanzel und regte den Magiftrat zu Görlitz fo heftig 
gegen Böhme auf, daß dieſer ihn am 26. Juli 1613 vor fich fordern 
lief, fein Buch auf dem Rathhauſe verwahrte: und ihm das Bücherfchreis 
ben verbot. Böhme trug dies Alles mit großer Demuth und Sanftmuth, 
tricb fein Handwerk ſtill und redlih und ernährte ſich und die Seinen 
ehrlich damit, hielt auch aus Gehorfam gegen feine Obrigkeit fieben Sabre 
lang „einen betrübten Sabbath” und fchrieb nichts in .diefer Seit, fo 
fchmerzlich und traurig es ihm auch war. Als er ſich aber in einer vier⸗ 
ten inneren Bewegung geſtärket und erweckt fühlte und viele gottesfücchtige 
Pete ihn dazu ermunterten, hat er vom “Jahre 1619 an alle feine Schrife 
ten gefchrieben. Don da an hat er auch feine Handthierung nicht mehr 
getrieben, fondern ift oftmals auf Reifen bei den Freunden geweſen, weldye 
er. fich durch feine Schriften erwarb. Im Januar 1624 wurde er befon« 
ders von dem Primarius Richter? mit großer Seftigfeit verfolgt und 
fogar dee Magiftrat durch deſſen Heftigkeit veranlafft den unfchuldigen 
Jakob Böhme aus der Stadt zu verweilen. Zwar wurde er gleich wie 
der zurüdgerufen, aber doch ſah es der Magiftrat fehr gern, daß er eine 
‚Zeitlang Görlig verließ. Am 9. Mai 1624 begab er fih nach Dresden 
und wurde bier von gelehrten und vornehmen Geiftlichen (mie Dr. Hoe, 
Dr. Meifsner, Dr. Gerhard, Dr. Leifer) in Gegenwart des Churfür: 
fien felbit? eraminiret, da er fich aber hierbei höchſt demüthig und befcheis 
den benahm, fo fagten fie ihm fein böfes Wort und entichuldigten ſich 
als der Ehurfürft ihr beſtimmtes Urtheil wiffen wollte, daB fie ihn nicht 
verfiehen könnten, wollten aber den Mann auf feine Weiſe verdammen, 
worauf er friedlich entlaflen, vom Churfürften noch befonderd zu ſich ge 
fordert und in allen Gnaden abgefertigt wurde. Nachher machte er noch 
eine Reife nach Schweinitzhaus in Schleſien, wo er krank wurde und 
fi) von dort nach Görlig zurüdbringen ließ. Schr matt und gefchwollen 
kam er bier am 7. Novbr. an und ward -von Tage zu Tage jchwächer- 
Nachdem er noch vom Prädifanten Mag. Theodor, welcher erft ein ſtren⸗ 
ges Glaubensbekenntniſs von ihm forderte, das heil. Abendmahl erhalten 
hatte, ftarb er Sonntags den 17. Novbr. 1624. früh um 6 Uhr mit dem 
Ausrufe: „Nun fahre ich hin ins Paradeis“ fanft und fill. Nur auf 





1. Siebenundzwanzig Jahr bat es bort gelegen, bi6 es 1641 in bie KHänte 
des Hofmarfchals von Pflug fam, der e6 dem Freunde Böhmens, Abrah. Willem 
von Begerland, Kaufmann in Amſterdam zuſchickte. — 2. Diefer ftarb den 14 
Aug. 1624, drei Mondt vor Böhme. — 3. Dies leugnen Andre und fagen das 
Eramen fei fein förmliches, fondern nur bei Gelegenheit eines Gaſtmals gewefn. - 
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beſonderm Befehl des Magiſtrats erlangte es die Familie, dab dem Ber: 
fiorhenen eine Leichenpredigt gehalten und er anftändig begraben wurde. 
Auch das von feinen Freunden ihm gefeßte ſchöne Kreuz hat der Neid 
sicht lange fliehen laſſen. Erſt in neuerer Zeit vornehmlich feit dem Auf: 
fiehen der romantifchen Schule iſt der verachtete Mann wieder zu Ehren 
gefommen. 

Jakob Böhme, häufig philofophus teutonieus genannt, ges 
Yort zu den tieffinnigfien und frömmſten Menfchen, wenn man auch in 
‚ feine Schwärmereien nicht eingehen und nicht annehmen kann, daß ihm 
ganz eigne und befondre Offenbarungen, wie er rühmt, über das innre 
Weſen aller Dinge zu Theil geworden wären. Seine Schriften find Darum, 

fobald fie fi auf dieſe innerlichſte Erfenntnifs des Göttlichen und Irdi⸗ 
ſchen beziehen, ihrer Natur nach fehr dunkel, was eben nicht an dem Dians 
gel der Gelehrfamfeit des Mannes, fondern an dem Gegenitande feiner 
Darftellung liegt. In gewöhnlichen Dingen weiß er fi ganz klar und 
verffändig auszudrüden. Aus den vielen medicinifchen, chemifchen und 
philoſophiſchen Schriften, welche er las, nahm er die lateinischen Kunftwör: 
ser in feine Schriften auf, obwohl er fie zuweilen falfch brauchte, wie ani- 
malifeh für feelifch, von anima abgeleitet. Er wünfchte fehnlich, daß 
ee wenigſtens lateinifch gelernt hätte, weil er meinte, viele Wunderſachen 
vollfommen auszufprechen Fünne er in feiner Mutterfprache nicht fügliche 
Worte finden. Es würde ihm mit der Iateinifchen eben fo gegangen fein. 
Er fagte, er mülle die Naturſprache mit zur Hülfe nehmen um Bie- 
les zu verfichen, was ihm fonft unverfländlich wäre, auch freute er fich 
- oft über ein fremdes Wort, was ihm zu einer Bezeichnung diente, welche 
ihm die Meutterfprache nicht darreichte, wie er das griechifche Wort Idea 
eine befondere fchöne hinunlijche Jungfrau und geiſtlich leiblich erhohete 
Göttinn nannte. 

Seine Schriften ſind aber folgende: 

1. Morgenröhte im Aufgang (nachher Aurora genannt), 1612 
geſchrieben, iſt der Kern und kurze Inbegriff aller ſeiner Schriften. 
2. De tribus Principiiso der von den dreien Principien Göttliches 

Wefens, 1619 geichrieben. Es handelt von der Schöpfung, der 

ewigen Geburt der Gottheit, von der Buße, der Rechtfertigung 

des Menſchen, Paradiesleben, Fall von der neuen Geburt und 

Ehrifti Teftamenten und vom ganzen Heil. (Ein Auge, ſagt 

Böhme, zu erfennen die Wunder im Myfterio Gottes.) 

J. De Tripliei Vita Hominis oder vom dreyfachen Leben des 

Menfchen (von 1619). 

« 4. Pfychologia Vera oder 40 Kragen von der Seele (1619). 

Seißt auch: vom jüngfien Gericht. 











10. 


11. 
. 12. 

13. 

14. 


* 


Jakob Böhme. 1575— 1624. 543 


De Inenrnatione Verbi, von der Benfcmebung Jeſu Eheitti, in 
3 Theilen (1620). 


. Sex Paucta Theofophica oder von Sehe Theoſophiſchen 


Puncten (1620). 


. Sex Puncta Myſtica oder von Sechs Myſtiſchen Puncten ( 1620). 


Myfterium Panfophicum oder vom irdifhen und himlifchen 
Mylterio (1620). 

De Quatuor Complexionibus, oder eine Troßfchrift von 4 Com- 
plexionen (1621). 

De Poenitentia Vera, von wahrer Buffe (1622). Eins der 
bedeutendflen Bücher, was bald weit verbreitet und 1624 met Bin- . 
zufügung von 11. und 12. von Abr. v. Kranfenberg unter dem 
Titel: Weg zu Ehrifto herausgegeben wurde. 

De AEquanimiltate, von wahrer ©elaffenheit (1622). 

De Vita Mentali, vom überfinnlidhen Leben (1622). 

De Regeneratione, von der Neuen Wiedergeburt (1622). 
Theofcopia oder von göttliher Beſchaulichkeit. (Der Am 
fang oder erſte Grund des unvollendeten Mytterii Magni in Ex 
- .Plärung des 1. Bude Mofis No 22.) 


15— 17. Apologien, nehmlich: Apologia I. u. IE 1. u. 2. Schutz⸗ 


ſchrift wider Balth. Tilken. 1021. 2 Schriften wider Eſaiam 
Stiefeln (1621) und Ezech. Meth (1622) und Apologia conira 
Gregorium Richter ode Schuß: Schrift wider G. R. 


. Informatorium Noviſſimorum I. u. II. oder von den legten 


Zerten an Paul Kaym. 2 Büchlein (1620). 


. De Signatura Rerum oder die Geburt und Bezeichnung alles 


Weſen (1622). 


. De Electione Gratiae oder von der Gnaden-Wahl (1623). 
. De Teftamentis Chrifti oder von Chriſti Teftamenten Ta uffe 


und Abendmahl (1628). . 


. Myfterium Magnum oder Erklärung des 1. Buchs Mofis, 


1623. (Eine der bedeutendften Schriften.) 


. Colloquium Viatorum oder Geſpräch einer erleuchteten und 


unerleuchteten Seelen (1624). 


. Suspiria Viatoram oder Gebät⸗Büchlein. 

. Quaeltiones Theofophicae oder 177 Theojophiiche Fragen (1624). 

. Tabulae Principioram oder Tafeln göttlicher Offenbarung. 

. Clavis oder Schlüffel (zum Theil aus fpäteren Ausgaben ergänzt). 
. Epiftolae Theofophicae oder 66 Theofophifche Send: Briefe. 


Außer der Herausgabe einzelner Bücher, wie 3. B. die Aurora 


1656 12. und 1676. 8. zu Amiterdam und zuleßt Berlin 1780 erſchie⸗ 
nen iſt, wurden die Geſammtſchriften Bohme's nach den Driginalien oder 
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genauen Abfchriften derfelben, welche Abraham Wilhelmfon von Bayerland 
in Amſterdam gefanmelt hatte, herausgegeben von Johann Georg 
Gichtel. Amfterdam 1682. — Drauf erichten mit Benugung der Gich⸗ 
telſchen Marginalien die Ausgabe: 
Theofophia Revelata, das ift Alle göttlihe Schrifs 
ten des Gottjel. und Hocherleuchteten deutſchen Theofophi 
Jacob Böhmens. Darinnen die allertieffien Geheimniffe Got⸗ 
tes und feines Wefens u. f. f. Mit vielem. Fleiß u. f. f. aus genauer 
Unterfuchung der bisherigen Editionen infonderheit der von Anno 1682 
u. ſ. f. verbeflert Anbey mit u. f. f. Joh. Georg Gichtels Geiftreichen - 
Marginalien oder Summarifchen Einhalt. In Benfügung des Auto- 
ris J. B. erweiterten Lebens⸗Lauffes und nöhtigen Regiſter. Gedrudt 
im Sahre der Verkündigung des groſſen Heyls 1715. (Hamburg) A. 
Sierauf erfchien noch eine verbeijerte Ausgabe zu Hamburg 1730 in 
8., welche man. in 4, 5, 7 oder 8 Theilen (nad) der befondeen Angabe) 
binden laffen Fonnte, da jede einzelne Schrift mit bejondern Seitenzahlen 
verfchen ill. — Bon einer neuen Ausgabe von Tafel ift Stuttgardb 1835 
u. 36 der 1. Band, die 1.—4. Lieferung erfchienen. — Cine andere Aus: 
gabe ift von K. W. Schiebler, Lpz. b. Barth bie 1812 in 4 Bdn. 

Einen Auszug der Theofophifchen Schriften Jacob Böh—⸗ 
me's hat ein Kaufdiener Michter, ein Sohn des heftigen Gegners 
Böhme's, des Primarius Richter, das Unrecht feines Vaters gut zu 
machen, in 8 Theilen in Octao zu Thorn um ‚1653 herausgegeben. 
- Dies Werk iſt fehr felten, weil nur 100 Eremplare gedrudt werden find. 

Über Jacob Böhmes Leben ift außer den Lebensbefchreibungen und 
einzelnen Angaben in den genannten Editionen noch zu vergleichen E ber: 
hard in Biographien Halle Bd. I. Nürnb. 1. ©. 107. und Zaceb 
Böhme ein —8 Verſuch. Pirna 1801. 8. 


Beifpiel li. 


Von der heiligen Dreyfaltigfeit. 
(Aus: Aurora oder Morgenröth im Aufgang. Ausg. Hamb. 1715. 4. ©. 43.) 


32. Wan man nun redet oder fchreibet von 3 Perfonen in der Gott: 
beit, fo darfſtu nicht denken das darum 3 Götter find, darin jeder für 
ſich herrſchet und vegiret, gleich den irdifchen Königen auf Erden. Rein: 
eine folche Subftanz und Weſen hat es nicht in GOtt; dan das Göttliche 
Weſen fichet in Kraft, und nicht im Leibe oder Fleifche. 

33. Der Vater iſt die ganze Göttliche Kraft, daraus alle Creaturen 
worden find, und iſt von Ewigkeit immer geweſen; Er hat feinen Anfang 
noch Ende. Der Sohn ift in dem Vater des Vaters Herze oder Lich, 
und der Dater gebäret den Sohn von Ewigkeit zu Ewigkeit immerbar, 

und 
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und des Sohnes Keaft und Glanz leuchtet wieder in den ganzen Gate, 
gleichwie die Sonne in der ganzen Welt. . 

34. Run ift der Sohn ein ander Perfon als der Vater, aber nicht 
auffer dem Vater, auch Fein ander GOtt als ber Vater; feine Kraft, 
Glanz und Allmacht ift nichts Fleiner als der ganze Vater. 

35. Der Heilige Geift gehet vom Vater und Sohne aus, und ift die Ä 
dritte ſelbſtändige Perſon in der Gottheit. Gleichwie die Elementa in. 
diefer. Welt pon der Sonne und Sternen Ausgehen, und find der beweg⸗ 
liche Geiſt in allen Dingen in diefer Welt; alſo auch if der Heilige Geift 
der bewegliche Geiſt in dem ganzen Vater, und gehet von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
Pi immer von dem Vater und Sohne aub, und esfüllet den ganzen Vater; 

Er ift nichts kleiner oder gröffer, ald der Vater und Sohn, feine webende 
Kraft ifi in dem ganzen Vater. 

36. Alle Ding in diefer Welt if nach dem Gleichniß dieſer Dreyheit 
worden: ihr blinden Juden, Türken und Heiden; tuht die Augen des Ge⸗ 
mühtes auf, ich muß euch an eurem Leibe und an allen natürlichen Dingen 
zeigen, an Menſchen, Thieren, Vögeln und Würmen, ſowol an Holz, Steine, 
Kraut, Laub und Graß, das Gleichnig der Heiligen Dreyheit in GOtt. 

37. She faget, es ſey ein einig Wefen in GOtt, GOtt babe feinen . 
Sohn; nun tuhe die Augen auf; und fihe dich felber an; ein Menfch iſt 
“nach dem Gleihniß und aus der Kraft GOttes in feiner Dreyheit gemacht. . 
Schaue deinen inwendigen Menfchen an, fo wirftu das hel und rein fehen, 
fo Du nicht ein Narr und unvernünftig Thier bift; fo merfe: In deinem 
Herzen, Adern und Hirne haſtu deinen Geift; alle die Kraft, die fich in dei 
nem Herzen, Adern und Hirne beweget, darinne dein Leben ſtehet, bedeut 
GOtt den Vater. Aus derfelben Kraft empöret (gebärer) fich dein Licht; 
daß bu in derfelben Kraft füheft, verficheft und weift was du thun folft: 
dan daſſelbe Licht fehimmert in deinem ganzen Leibe, und beweget fih der 


ganze Leib in Kraft und Erfentniß des Lichtes, das bedeyt GOtt ben 


Sohn. Dan gleichwie der Vater den Sohn aus ſeiner Kraft gebäret, 
und der Sohn leuchtet in dem ganzen Vater; aljo auch gebäret die Kraft 
deines Herzens, deiner Adern und deines Hirnes ein Licht, das leuchtet in 
allen deinen Kräften, in deinem ganzen Leibe; tuhe Die Augen beines Ge: 
mühtes auf; und denke ihm nach, fo wirftu es alſo finden. 

38. Run’ merfe; gleichwie nom Vater und Sohn ausgehet der Hei: 
lige Geift, und ift eine felbftändige Perfon in der Gottheit, und wallet 
in dem ganzen Vater; alfo gehet auch aus den Kräften deines Herzens, 
Adern und Hirn aus die Kraft, die in deinem ganzen Leibe wallet: und . 
aus deinem Fichte gehet aus in biefelbe Kraft Vernunft, Verſtand, Kuͤnſt 
und Weisheit, den ganzen Leib zu regiren, und auch alles was auſſer dem 
Leibe iſt, zu unterſcheiden. Und dieſes beides iſt in deinem Regiment 
des Gemühtes ein Ding; dein Geiſt: und das bedeut Gott den Heiligen 
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Geift; und der Heilige Geiſt aus GOtt herrſchet auch in diefem Geifte 
‚in dir, bift du" aber ein Kind des Lichts und nicht der Finfterniß. 

39. Dan von wegen’ diefes Lichtes, Verſtandes und Regiments if 
der Menfch unterfchieden von den Thieren, und ein Engel GOttes, wie 
ich Bar beweifen wil, wan ich von Erfchaffung des Menfchen ſchrei⸗ 
ben werde. 

40. Darum merke eigen, und habe Acht auf die Ordnung dieſes 
Buches; du wirft finden. was dein Herze begehret ader immer lüſtert. 

41. Alfo findeft du in einem Menfchen 3 Quellbrunnen; erftlich die 

Kraft in deinem ganzen Gemühte, das bedeut Gott den Bater: darnach 
das Picht in deinem ganzen Gemühte, das erleuchtet das ganze Gemühte, 
das bedeuf Gott den Sohn. 
42. Darnach fo gehet aus allen deinen Kräften und auch aus deinem 
Lichte ein Geift aus, der iſt verfländig: dan alle Adern famt dem Lichte 
in dir, fowol Herz und Hirn und alles was in dir if, das macht benfel: 
bigen Geift; und das ift deine Gele, und bedeut recht den H. Geift, der 
vom Dater und Sohne ausgehet und regiret in dem ganzen Vater; dan 
die Sele des Menſchen regiret in dem ganzen Leibe. 

43. Der Leib aber oder das thierifche Fleifch im Menfchen bedeut 
die todte, verderbte Erde, das ihm der Menſch durch ſeinen Fall ſelber 
alſo zugerichtet hat, wie hernach folgen wird an ſeinem Orte. 


Beiſpiel 2. 


Procels der Buffe. 
Aus dem Buche: Bon wahrer Buffe (oder Weg zu Ehrifto) ibid. S. 1626, 


12. Wan der Menfch einen Hunger, durch ſolche obbenante Betrach⸗ 
tung in ſich findet, daß er gerne wolte Buſſe tuhn, und findet aber Feine 
rechte Neue über die begangene Sünde in fich, und gleichwol einen Hun⸗ 
ger nach Neue (wie dan die arme gefangene Seele immerdar ächzet, fich 
fürchtet, und vor GOttes Gerichte der Sünden fich fchuldig geben mus) 
der fan es beffer nicht machen, als er raffe Sinnen und Gemühte, mit 
aller Vernunft zufammen in Eines, und. mache ihm zur felben Stunde, 
alfobald in der erften Betrachtung, warn er ſich in Luft zur Buſſe fühlet, 
einen gewaltigen Fürſatz, daß er diefe Stunde, und diefe Minute alſobald 
wil in die Buffe eingehen, und von dem gottlofen Wege ausgehen, auch 
alfer Welt Macht und Ehre nichts achten, und wo es ſeyn fol, alles um 
der wahren Buſſe willen verlaffen, und für nichts achten. 

13. Und fee ihm einen folchen harten und firengen Sinn für, daß 
er nimmermehr wil wieder davon ausgehen, und follte er gleich aller Welt 


1. Es ſcheint heißen zu ſollen: du aber bift, ober: bift du anders. 
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Narr darinnen feyn, und daß er wolle mit feinem Gemühte, aus. der 
Schönheit und Wolluſt diefer Welt, in das Leiden und Tod Chriſti, in 
und unter fein Creuz gedultig eingehen, und feine ganze Sofnung auf 
das zukünftige Leben richten, und wolle nun in Gerechtigkeit und Wahr 
heit in Chrifti Weinberge eingehen, und GOttes Willen tuhn, und in 
Chriſti Geiſte und Willen alle ſeine Werke in dieſer Welt anfahen und 
volenden, und wolle um Chriſti Wort und Verheißung willen, indem Er 
uns himliſche Belohnung zugefaget hat, alles Unglück und Creuz gerne lei: 
den umd tragen, daB er nur möge unter die Gemeinfchaft der Kinder Ehrifti 
gezehlet, und im Blute des Lammes JEſu Chrifti, in feine Menfchheit: 
eingeleibet und. vereiniget fenn. 

14. Er fol ihm veftiglich einbilden, und feine Sele ganz Barein wideln, 
daß er in feinem Zürfage werde die Liebe GOttes in Ehrifto Jeſu erlan: 
gen, und daß ihme GOtt werde nad) feiner treuen Verheiſſung das edle 
Pfand, den H. Geift, zu feinem Anfang geben, daß er in der Menfchheit 


Chriſti, nach himlifchen Göttlichen Wefen, werde in ihm felber neugeboren . 


werden, und daß ihme der Geiſt Ehrifti werde fein Gemühte ‘in feiner 
Liebe und Kraft verneuren, und feinen fchwachen Glauben fräftig machen, _ 
auch daß er in feinen göttlichen Hunger werde Cheifti Fleiſch und Blut 

in feiner Selen»Begierde, welche ſtets darnach hungert und dürftet, zu ei- 
ner Speife und Trand befommen, Joh. 6: 55. und mit der Selen: Durft 
trinken aus dem füffen Brünlein JEſu Chrifti das Waſſer des ewigen 
Lebens, nah Chrifti Verheiſſung, und wahrhaftiger ſtarker Zuſage. 
Joh. 4: 10. Ä 

15. Er fol ihm auch gänzlich einbilden die groffe Liebe GOttes, daß 
GOtt nicht den Tod des Sünders wolle, fondern wil daß er ſich befehre 
und lebe. Ezech. 33: 11. Und wie Chriftus die armen Sünder - alfo 
freundlich zu fich rufet, wie Er fie wil erquiden; Matth. 11: 28. Und 
‚ daß GHOtt feinen Sohn darum habe in die Welt gefandt, zu fuchen und 
felig zu machen, das verlohren ift, als den armen, bußfertigen, wiederfom: 
menden Sünder, und wie er um des armen Sünders willen Babe fein 
Leben in den Tod gegeben, und für ihn in unferer angenommenen Menſch⸗ 
heit geſtorben ſey. 

16. Mehr fol er ihm veftiglich einbilden, daß ihn GOtt in Chriſto 
Sefu- viel lieber wolle erhören und zu Gnaden annehmen, als er zu Ihm 
komme, und daß GOtt in der Liebe Ehrifti, in dem Hochteuren Namen 
JESU, nichts Böſes fönne wollen, daß fein Zornblid in diefem Namen 
fey, fondern Er ift die höchfte und tieffte Liebe und Treu, die allergröffefte 
Süßigfeit der Gottheit in dem groffen Namen JEHOVA, welchen Er in 
unferer verdertten und verblichenen Moenfchheit des Himlifchen Teils, wel: 
ches im Paradeis durch die Sünde verblich, hat offenbaret, und fich dee 
halben nad) feinem Herzen beweget, daB Er uns fi..e füfle Liebe einflöſ⸗ 
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fete, auf daß des Vaters Zorn, welcher in uns entbrannt ward, dadurch 
verlöjche, und in Liebe verwandelt würde, welches alles um des armen 
Sünders willen gefchehen ift, daß der möchte wieder eine offne Gnade: 
Pforte erlangen. 


Beifpiel 3. 


Bon Adam. 
(Aus tem Mysterium Magnum. Cap. 18. ibid. ©. 2817.) 


2. Adam war ein Mann und auch ein Weib, und doch der Feines, 
fondern eine Jungfrau, voller Keufchheit, Zucht und Reinigfeit, ale dus 
Bilde GOttes: Er hatte beide Zincturen vom Feur und Lichte in fich, in 
melcher Conjunction‘ die eigne Liebe, ald das Jungfräulihe Centrum 
fund, als der fchöne Paradeififche Rofen: und Luſt-Garten, darinnen cr 
fich felber liebete; Als wir denn in der Auferfiehung der Todten dergleichen 
ſeyn werden, wie uns Chriſtus, Matth. 22: 30. faget daß wir uns weder 
frenen, noch freyen werden laſſen, fondern gleich find den Engeln Gottes. 

3. Ein ſolcher Menſch, als Adam vor feiner Heva war, fol auffichen 
und das Paradeis wieder einnehmen und ewig befißen; nicht ein Mann 
oder Frau, fondern wie die Schrift faget: Sie find Jungfrauen und fol: 
gen GOtt und dem Lamme; fie find gleich den Engeln GOttes, aber 
nicht allein pur Geift ald die Engel, fondern in bimlifhen Leibern, in 
welchen der geiftlidye Englifche Leib innen wohnet. 





Philoſophen ($. 101.) . 
1. Chriſtian Thomafius oder Thomas. 1655.— 1728. 


Chriſtian Thomafius! wurde am 1. Zanuar 1655 zu Leipzig 
geboren. Sein Bater war Jacob Thomafius, Profeffor der Beredſamkeit 
dafelbft, feine Mutter Maria geb. Weber, welche er in feinem achten 
Fahre verlor. Der Bater, ein von feinem berühmten Schüler Leibnit 
hochgeachteter Mann, erzog. den Sohn mit Sorgfalt, welcher fchon früh die 
Univerfität bezog, verfchiedene Borlefungen hörte, 1671 Baccalaureus und 
1672 Doctor der Philofophie wurde. Nun erft wählte er fich die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft zum Hauptſtudium um durch diefelbe das ‚Naturrecht beſſer zu er: 
gründen und darzuftellen. Er fand aber in feinem Studium wenig Be: 
.friedigung in Leipzig und ging 1675 nad) Sronffurt 0. d. Oder, fünd 


1. In deutfchen Shift nennt ſich Thomaſus nur Thomas: „Thoma 
ſens Schriften. “ 


+; 
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aber auch hier nicht, was er fuchte und fing nun au, um, Nlehrend zu 
lernen, ſelbſt juriſtiſche Vorleſungen zu halten, welche ihn wenigſtens zu 


dem Entſchluß brachten Alles ſelbſt zu unterſuchen und feine äußre Auto: 
rität anzuerkennen. Nachdem er 1679 Doctor der Rechte geworden war 
und eine Reife nach Holland ‘gemacht hatte, ging er in die Vaterſtadt 
zurüd und übte fih, um feine Rechtsgelehrſamkeit auch praftifch zu be 
währen, eine Zeitlang in Führung gerichtlicher Händel, Fehute aber dann 


vom Gerichtsfaal auf den Lehrſtuhl zurüd, wo die Kühnheit in feinem - 


Bortrage oft Schreden erregte; doch wurde fie noch, fo lange fein Vater 


lebte, Durch diefen gefeffelt. Bald zog er ſich auch durch feine Schriften‘ 
den Unwillen Vieler zu, da ihm niemand mehr Borficht ‚predigte. Von 


großer Bedeutung und vom fegenreichften Einfluffe war e8, daß er 1688 zu: 


erft von allen deutfchen Profefforen ein Programm in deutfcher Sprache 


ausgehen ließ: „welcher Seftalt man denen Franzoſen im gemei— 


„nen Leben und Wandel nachahmen ſolle?“ wörin er „der ſtudiren- 


„den Jugend zu Leipzig ein Collegium über des Gratians Grundreguln, ver⸗ 


„nünftig, klug und artig zu leben“ eröffnete. Es las dies Collegium auch 
deutſch, ſetzte fo die deutſche Sprache auf den Lehrſtuhl und fing dadurch an, 
die große Kluft auszufüllen, welche Die Gelehrten von den Ungelehrten trennte, 
Auf dieſer Bahn ging er fort, gab nun auch eine Monatsfchrift in deutz 
ſcher Sprache heraus: „Scherz: und ernflhafte, vernünftige und 


„einfältige Gedanfen über allerhand luftige und nützliche Bü: 


„her und Fragen.“? und legte in ihr feine Anfichten und die Vertheidiguns 
gen gegen die Angriffe feiner Gegner nieder, unter welchen vor allen Valentin 
Alberti, fein früherer Lehrer, ihn bitter verfolgte. Zwar wurde, da auch Tho⸗ 
maſius in dem Minifter Haugwig einen Gönner fand, ja der Churfürſt 
felbft, wenigftens im Anfang, an feinem Journal Gefallen fand, durch diefe 


\ 


Angriffe wenig ausgerichtet und die Gegner warteten neue Gelegenheit ab, _ 


gegen ihn aufzutreten. Bald Fam es zu einem Kampf mit den Theologen 


Pfeifer und Carpzow, weldye ihn des Atheismus befchuldigten, fo wie mit dem 
Hofprediger Maſius in Copenhagen, deffen Buch Thomafius getadelt hatte, und 


welcher ihn durch feinen König beim Churfürften anflagte; doc auch hier 
fuchte Thomafius durch Darlegung der Gerechtigkeit feiner Sache ſich allen 
Anklagen zu entziehen und ‚fand bei den Studenten immer größeren Beifall. 
Jun aber wurde er auch in die ſeit 1686 onfangenden Händel der foge: 
nannten Pietiften verwidelt. Es hatten einige Magifter angefangen das 
vernachläſſigte Studium der Grundſprachen, der heil. Schrift mehr zu 
treiben und dadurd) zugleich erfahren, — wie burch Erkenntniſs der heil. Schrift 


1. wie durch feine fat. Abhandlung: de crimine bigamiae 1685, Überfekt 
in f. Heinen Schriften. — 2. Er Ändert indeſs diefen Titel in ben folgenden Mo⸗ 
naten auf verſchiedne Weiſe, wie er von 1689 an „frepmüthige Gedanken“ heißt, - 


._ 


L 


- 
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ihre Gottfeligfeit belebt und geftärft würde. Bald hatten fich ihnen mehr 
Theilnehmer zugefellt und feit 1689 nahm Auguſt Serman Frande, wel: 
cher der Mitgründer diefes fogenannten biblifchen Collegiums gewefen war, 
aber eine Zeitlang anderwärts gelebt hatte, wiederum Antheil daran und 
las auch andre Collegia über bibkifche Schriften, überall auf Reinheit des 
Herzens, Frömmigkeit vor Gott und Halten an dem biblifchen, nicht an 
der Menfchen Worte, hinweifend. Als aber diefe Collegia immer mehr 
befucht wurden, fanden fich Feinde und Spötter derfelden und nannten Die 
Anhänger Frande's, weil er ihnen die praxis pietatis zu zeigen fich be: 
mühte, Pietiften und Prömmler. Die Theologen, namentlich Carp⸗ 
zow, fingen an fle zu Denunciren, fich der fchlechteften Mittel gegen 
fie zu gebrauchen und Frande und feine Anhänger inquifltorifh zu vers 
nehmen. Da fuchte Frande bei Thomaflus Hülfe und diefer nahm fich in 
einem relpanfum aufs unerfchrodenfte der Bedrängten an, las auch un⸗ 
gefcheut gegen die heuchlerifchen Theologen und bewürfte dadurch eine hef- 
tige Anklage gegen ihn beim Oberconfiftorium, worin ein Bruder 
Carpzows faß. Zu gleicher Zeit aber hatte auch Thomaſius die Che des 
ı butherifchen Herzogs Moriz Wilhelm. von Sachſen-Zeiz mit der reformir- 
ten Brandenburgifchen- Prinzeffinn Maria Amalie, welche dem Dresdener 
Hofe nicht angenehm war, gegen eine Schrift „der Fang des edlen Lebens 
durch fremde Glaubenslehr“ in einer Erörterung vertheidigt und Darin 
zugleich den Wittenbergifchen Theologen D. Caspar Löfcher, welcher den 
Reformirten feindliche Lehren angedichtet hatte, fireng zurecht gewiefen, und 
war, als er die Schrift hatte druden laffen, von Herzog Wilhelm und 
Ehurfürft Friedrich III. von Brandenburg belohnt worden, was feine Geg- 
ner noch mehr erbitterte. So bewürkten es diefe, daß ein Befehl vom 
Oberconſiſtorium ausging, daß ihm bei 200 Gulden Strafe alle Borle: 
fungen und jede Herausgabe einer Schrift verboten wurden, zugleich aber 
auch der Befehl ergangen fein folf, fih feiner Perfon zu verſichern. Die: 
fem nun kam Thomafius zuvor, indem er nad) Berlin weilte. Hier fand 
er in Pufendorf emen Fürfprecher, und wurde vom Churfürften, mit der 
Erlaubniſs fih in Halte niederzulaffen und Collegia zu leſen, mit einem 
Gehalt von. 500 Rthlr. zum Nathe ernannt. In Halle war damals nur, 
eine Nitteracademie, als aber Thomafius feit 1690 durch feine Borlefun: 


gen viele Sünglinge dorthin zog, wurbe dies DVeranfaffung, daß 1694 die - 


Univerfität Halle gegründet ward, wozu auch Spener, welcher aus 
Dresden nach Berlin gefommen war, viel beitrug. Thomaſius murde 
nun Lehrer der Nechte und hatte auch im dieſer Stellung noch viele Käm— 
pfe mit feinen alten und neuen Gegnern, aber auch die Genugthuung, 
Daß er 1708 ale Drdinarius dee Zuriftenfacuftät nach Leipzig 


zurückgerufen wurde. Als er aber diefem Rufe nicht folgte, ernannte ihn 


der nunmchrige König Kriedrich I. zum Geheimenrath und 1710 


4 
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zum Director der Friedrichsuniverſität und Dekan der Juri— 
ſtenfacultät. Lange würkte er hier noch in großem Segen und ſtarb 
am 23. Sept. 1728. 

Neben dem, daß Thomaſius durch feine Verdienſte um die deutſche 
Sprache berühmt geworden iſt und ſich der unterdrückten Pietiſten ange⸗ 


nommen hat, iſt noch fein Würken für das Unterdrücken der Hexenproceſſe 


rühmend hervorgehoben worden. Er war nicht der erſte, welcher nach 


Spee's Verdienſten für dieſe Angelegenheit kämpfte, aber fein Name war 


bedeutender und das war es vor Allem, was feiner Diſputation de cri- 
mine magiae und ‚der Überfegung und nähern Erklärung derſelben einen 
fo großen Einflufs verfchaffte, daB von da an der Glaube an Heren immer 
mehr erlofch und Thomafius, wie Friedrich der Große fagt, den Weibern 
das Recht vindicirte in aller Sicherheit alt zu werden. Wie er fich der 
Pietiften angenommen hatte und feinem Herzen nach diefee Schule ange: 
hörte, auch überhaupt der Myſtik fich zuneigte; fo wendete er fih auch 
fpäterhin vornehmlich durch die Scheinheiligkeit und Heuchelei vieler jun⸗ 
gen Leute, welche den Ruf der Univerfität verdächtig machten, verlegt und 
durch Locke's Buch vom menfchlichen Berftande geleitet, wenigftens von 
jeder ſchwärmeriſchen Richtung gänzlich ab, wie auch nicht zu leugnen ifl, 
daß er durch den guf die rechte Weife angewendeten wahren Grundfag, 
feiner menſchlichen Autorität in göttlichen Dingen zu trauen, dem Ratio⸗ 
nalismus wie durch fein Verachten der lateinifchen Sprache dem flacheren 
Realien Unterrichte vorgearbeitet hat. — Sein deutfcher Stil befferte fi) - 
immer mehr, wie die Bergleichung feiner frühern und ſpaͤtern Schriften 
beweiſt. — 
Seine deutſchen Schriften find folgende: 

1. Discours, welder Geftalt man denen Xranzofen im ge: 
"meinen Leben und Wandel nadhahmen foll. Leipz. 1687. 4. 

2. Seine Monatsfchrift: Freimüthige, jedoch Vernunft: und 

‘ gefegmäßige Gedanken über allerhand, fürnemlich aber 
neue Bücher auf die Jahre 1688, 1689, 1690. Halle 1690. 8. 

3. Einleitung zu der VBernunftlehre, worinnen u. f. f. der 
Weg gezeiget wird, ohne die Syllogiftica das Wahre, Wahrfcheinliche 
und Falſche von einander zu enticheiden u. f. fe Halle 1691.: 8. 
bis 1717 fünf Auflagen. 

4 Bon der Kunft, vernünftig und tugendhaft zu lieben, 
als dem einzigen Mittel zueinemglüdfeligen, galanten 
und vergnügten Leben zu gelangen oder Ein. der Sit: 

“ tenlchre. Halle 1692, 8. (Bis 1726 acht Auflagen.) 

5. Weitere Erläuterung durch unterfchiedene Erempel des 

unlängft gethanen Borfchlags wegen der neuen Wiffens 


ſchaft, Anderer Menfhen Gemüther Fennen zu lernen, 


& \ 


, 
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je den Tenzels Zundthigungen vublleirt Halle 1693. 8 und 


m 


—5* vom Weſen des Geiſtes u. ſ. f. Halle 1699. 8 
7. Ernſthafte aber doch muntere und vernünftige Gedan⸗ 
fen und Erinnerungen über allerhand auserleſene jus 
riſtiſche Händel. 4 3b. Halle 1720. 1721. A. 
8. Auserlefene und in Deutfch noch nie gedrudte Schrif: 
ten. 2 Th. Halle 1705. 8. (Sind Überfegungen Inteinifcher 
Programme, worunter die berühmten: vom Recht evangel. Fürften in 
Mitteldingen oder Kirchenceremonien, vom Recht enanges 
lifchen Fürften gegen die Ketzer, Erörterung von der lutheris 
fhen und Reformirten Fürftliben Perfonen Heyrath. 
Bon Beſoldungen der Kirchendiener. Bon der Kebs-Ehe u. a. m.) 
Seine kleinern deutfchen Schriften erfchienen unter dem Tit.: Chris 


ſtian Thomafens Alterhand bißher puablieirte Kleine Teutſche 


Schrifften, Mit Fleiß colligiret und zufammengetragen; Nebſt et» 
tihen Beylagen und Einer Borrede. Halle 1701, 1707 und 
dritte Edition 1721. 8. | " 

Sein Bud: Hiſtorie der Weisheit und Thorheit. 3 Th. 
Halte 1693. 8. ift nur Sammlung fremder Abhandlungen, worunter über 
Leben und Lehre des Eartefius von Leibnitz, und überfebt hat er 
Zenophons Memorabilien aus dem Franz. des Herrn Charpen- 
tier mit Abhandlungen. Halle 1683, 1720 u. 1765. 8, 

Die Hauptfchrift über Thomaſius ift: „Chriſtian Thomaſius 
nach ſeinen Schickſalen und Schriften dargeſtellt von H. 
Luden. Mit e. Vorr. von Joh. v, Müller. Berlin 1805. Unger. 
kl. 8. 


Belſpiell. 


Aus dem Diſeours, Welcher Geſtalt man denen Frantzoſen u. ſ. f. 


nachahmen ſolle. 
(Kleine Teutſche Schriften S. 3.) 


ES ift fein Zmweiffel, und fehon von vielen angemerdet worden, daß, 
wenn unfere DBorfahren die alten Zeutfchen anigo aufferfiehen und in 


Teutſchland fommen folten, ihnen im geringften nicht dünden würde, daß 


fie in ihrem Vaterlande und bey ihren Landeleuten wären, fondern fie 
würden fich vielmehr einbilden, daB fie in einem fremden Lande bey unbe: 
Fandten und gan andern Menjchen ſich aufhielten; fo groffe Enderungen 
find, ich will nicht fagen, in taufend, fondern nur in etlichen hundert Jah⸗ 
ren; Darinnen fürgegangen, unter welchen nicht die geringfle ift, daß, da 
für dieſem die Srangofen bey denen Teutſchen in Feine fonderliche Hoc: 


) 
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achtung kom̃en, heut zu Tage alles bey uns Feantoöſtſch feyn muß, Frans 
göfifche Kleider, Frantzöͤſiſche Speiten, Frangöflicher Haußrath, Frantzöſiſche 
Sprachen, Frantzöſiſche Sitten, Frantzöſiſche Sünden, ja gar Frantzöſiſche 
Krandheiten find durchgehende im Schwange. Solten wir uns nun nicht 
billig ſchaͤmen (fo wie ja nichts anders bedenden wolten) daß, wenn uns 
fere Borfahren einen Bli in die itzige Welt thun folten,. fie an flatt ihres 
gleichen in: Tentfchland anzutreffen daffelbe mit Teutfchen Frantz- Männern 
beſetzet finden würden, welche von denen uhralten Gebräuchen fo gar abs 
gewichen find, daß von felbigen faft nicht das geringfte mehr, welches uns. 
bon den vorigen eine Anzeigung geben fünte, übrig blieben; ich meyne ja, 
fie würden uns als unechte Kinder und Baſtardte anſpeyen, und uns eher 
mit unfern Srangöfifchen Bärtgen für feige und weibifche Meinen, als ans 
feßnlihe wadere Männer achten; ich meyne fie würden uns entweder einen 
derben und nachdrücklichen Verweiß geben; oder aber uns nicht einmahl 
ihres Zornes würdig achtend mit einem bittern Gelächter von fich ftoffen. 
Auf diefe Weife pflegt man öfters von unferer heutigen Lebens» Art 
und Wandel zu urtheilen; aber meines Bedünckens, wenn man feine an 
dere Urfachen wider diefelbe fürbringen fan, möchte man wohl mit diefen 
in Ruhe fliehen, und die guten alten Teutſchen in ihren Gräbern ebenfals 
ruhen laffen. Es ift von Anfang der Welt in den meijten Republiquen 
ſo hergegangen, daß die Sitten und Manieren zu leben ſich hin und wies 
der verändert haben. Eines eingelen Menfchen Wille ift veränderlich, wie 
ſolten denn fo viele Menfchen, aus welchen das gemeine Wefen beitehet, 
ſtets während einerlep Lebens Art behalten? Aenderungen find wohl ins 
gemein gefährlich, uber deswegen nicht allemahl zu verwerffen, weil man 
auch das gute felten ohne Gefahr erhalten fan. Dannenhero ift ungereimt, 
wenn. man ein geändertes Leben bloß wegen der Aenderung tadeln will, - 
ohne zuſehen, ob man das Gute mit Büfem, oder dieſes mit jenem ver⸗ 
werhfelt habe. Die alten Teutſchen waren wegen eines und andern billig 
zu loben; aber wer wolte läugnen, daß wir nicht auch in vielen. Stüden 
einen merdlichen Bortheil für ihnen aufzuweiſen hätten? Solte nun ein 
Beutfcher von der Gattung, wie fie und Tacitus befchreibet, oder Diete- 
‘rich von. Berne, der edle Held elende (wie ihn das fo genannte Hel⸗ 
den: Buch zum öftern betitelt) uns unfere Gebräuche durchhecheln wollen; 
ſo halte ich gänglich dafür, daß ihnen ängfter werden folte, als dem alten 
Hildebrand geweien, da ihn der Riefe bey feinem Bart erwiſchte, und 
über die Achfeln fchleuderte. Meine Herren, wenn fie etwan teutfche Bü: 
her, fo für ein paar hundert Fahren gefchrieben. worden, gelefen, und da⸗ 
ben die herrlichen Solgfchnitte bemerdet haben; fo fielen fie ſich nur vor, 
wenn einer, der auf diefelbe altoäterifche Art gekleidet wäre, und den da- 
mahlen gebräuchlichen Teutſchen dialeetum (3. e. Es was ein Jungs 
mann, der was ein groß hoffierer der Maydt zc.) redete, und 
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fich mil denen zu feiner Zeit gewöhnlichen Complimenten und Reverengen 
nichts geringes zu feyn dünden lieffe, uns itzo reformiren wolte, oder 
wenn M. Ortuinus Gratius und M. Irus Perlicus die groffen Fackeln 
‚ jener Zeit eine Vilitation auf unfern hohen Schulen anſtellen wolten; 
wer würde wohl fodann für der gangen erbahren Welt auslachens würdig 
feyn? So halte ich auch gänzlich dafür, daB die Rachahmung derer Frantzoſen 
für ſich ſelbſt an uns ohne ſonderbare Urſache geſcholten werden könne. 
Eine Nachahmung iſt allezeit lobenswürdig, wenn die Sache ſelbſt nichts 
ſcheltwürdiges an ſich hat, in Mitteldingen verdienet ſelbige weder Lob 
noch Tadel. 


— 


Beiſpiel 2. 


Aus der Trauerrede über des Herrn von Seckendorffs Tod. 
/ (Kleine deutſche Schriften S. 499.) 


Seckendorff iſt todt! Ach leider ja: Der groffe, der ge— 
lehrte, der tugendhaffte, ja der Gottesfürdtige Seckendorff 
ift geftorben! Seckendorff iſt tode! Ein Edelmann, den der groffe 
GOTT mit Fürftenmäßigen Tugenden ausgezieret: Die Zierde feines ur. 
alten und in die achthundert Zahe-berühmten Hoch: Adelichen Gefchlechts: 
‚Ein kluger Hofmann, ohne falfh: Ein Ehrwürdiger Greiß, ohne Verdrießs 
lichkeit: Ein mächtiger Beſchützer, aber auch zugleich ein Edelſtes Haupt 


der Gelehrten: Ein liebreicher Ehemann: Ein Bater der Wayfen: Eine 


Zuflucht der Bedrängten: Ein Schuß feiner Diener und Unterthanen: 
Das Berlangen ganter Länder, Chur: und Fürftenthümer: Ein redlicher 
Mann: Ein Feind des interefirten Geitzes; Ein Unterdrüder des eitelen 

ochmuths: Ein Beftreiter der verderblichen Wolluft: Ein Miderwärtiger 
iA unanftändigen Schmeicheley: Und ein abgeſagter geſchworner Verfol⸗ 


u ger der verdamlichen Gottlofigfeit. Er haffete die Untugenden, liebte aber 


Doch aus angeborner Tugend die Meenfchen, fo von denen Laftern verfüh- 
'ret waren. Er führete mit diefen Ungeheuren unaufhörlich Krieg, hielt 
aber für fich Friede mit jederman, und beflieffe fich durch den GOtt des 
Friedens angetrieben uneinige Gemüther zu vereinigen. Er war nicht. 
vergnügt, die Kräfte feiner vortreflichfeiten denen, jo nahe umb Ihn wa⸗ 
ren, nachdrüdlich fpüren zu laſſen, fondern Er Heß ſich auch höchſt ange- 
legen feyn, diefelbigen denen von Ihm entferneten und der gefamten po- 
fterität durch feine unvergleichliche Schriften zu erfennen zu ‚geben. Der 
in feinen noch blühenden. Fahren verferfigte Fürften- Staat ift nichts 
anders, als eine kurtz gefafte wohlgegründete Lehre, wie die Götter diefer 
Melt und: ihre Rathgeber das Regiment Flug umd weißfich, zu ihrer ſelbſt 
"eigenen Ruhe und zum Vergnügen ihrer Unterthanen, führen folen. Der 


u zu Ende feines volfommenen Alters herausgegebeie Chriften : Staat 


> 
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entdedtet die vom Feind des Verderbens der ganten Chriftenheit in "allen. - 
Ständen gefchlagene Wunden, er entlarvet das unter dem Kleide der Got- 
tesfurcht überall eingefchlichene Heuchel⸗Chriſtenthum, und weiſet die zuläng« 
lichen Mittel jene zu verbinden, und diefes mit einer wahren und GOtt⸗ 
gefälligen Erfäntniß und Ausübung zu vermwechfeln. Die in feinem ange . 
tretenen hohen Alter zwar mühfame aber defto mehr zu bemundernde Ver⸗ 
theydigung unfers Lutherthums wider die falichen Anfchuldigungen 
eines darzu erfauften Römifchen Knechts giebet nicht alleine der gantzen 
Melt zu erkennen, daß die eine Zeitlang untergedrudte Wahrheit zu rech⸗ 
ter Zeit defto Fräfftiger herfür zubrechen pflegt, fondern zeiget auch der ge 
Ichrten Nach: Welt ein herrliches Beyſpiel, andern dergleichen Läfterungen 
das Maul nachdrüdlic zu flopffen. 





2. Ehriftian, Freiherr von Wolff. 1679 — 1754. 


Ehriftian Wolff wurde am 24. Januar 1679 in Breslau geboren, 
wo fein Vater Bürger und Bädermeifter war. Obſchon die Eltern: nur 
: in geringen Bermögensumftänden waren, gaben fie doch dem hoffnungsvol⸗ 
len Sohn eine gute Erziehung und kießen ihn das Marien-Magdalenen⸗ 
Gymnaſium in Breslau befuchen, mo er ſich fchon durch lebendigen For: 
fehungsgeift und feinen Hang zur Philofophie und Mathematik auszeichnete. 
Diefe blieben auch feine Lieblingswiffenichaften als er 1699 nach Zena ges 
gangen war, um dafelbft eigentlich Theologie zw fludiren. Bald beftimmte 
er fich für die afademifche Laufbahn, ging nach Leipzig, wo Tſchirn⸗ 
haufen fein Lehrer war und er 1703 Magifter wurde, und erlangte durch - 
Dertheidigung feiner afademifchen Streitfchrift de philolophia praetica 
univerfali, methodo mathematica confcripta das Recht, Borlefungen. 
zu haften. Diefe fowohl, als feine einzeln erfcheinenden mathematifchen. 
Schriften erwarben ihm großen Beifall, daß ihm verfchiedene Lehrämter 
angetragen wurden, unter welchen er das eines Profeffors der Ma: 
thematif auf der Univerfität Halle im Fahre 1707 annahm. Wolff, 
welcher durch Menken auch perfönlich mit Leibnig befannt geworden war, 
verfuchte num meben der Bearbeitung mathematifcher Werke, in web 
hen er eine fireng fyitematifche Ordnung befolgte, welche allgemeinen 
Beifall fand, die Philoſophie Leibnitzens für den eroterifchen Schul: Ge: 
brauch einzurichten und auf das praftifche Leben anzuwenden, und fo erfchie: 
nen 1712 ats. fen erftes philofophifches Werks „die vernunftmäßigen 
„Gedanken von den Kräften des menſchlichen Verſtandes“, 
d. i. feine Logik, welcher 1749 feine Metaphyſik, 1720 feine Moral 
und 1724 feine Politik folgten, denen er fpäter auch weitere Ausführungen 
in laternifchee Sprache hinzugab. Der große Beifall, welchen er auch als 
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möünblicher Lehrer erhielt, verichaffte ihm bie ehrenvollſten Anträge nad) ans 
deren Orten, felbß nach Petersburg, welche er aber alle ablehnte und 
dafür in die Berl. Akademie der Wiffenfhaften aufgenommen und 
init dem Titel eines Königl. Preuß. Hofraths und bedeutender Ge: 
haltszulage entichädigt wurde. Es braucht wohl nicht grade der Neid 

geweſen zu fein, welcher fich jeßt gegen ihn geregt haben fol; fondern es war 
natürlich, daß feinen Aufichten Andere entgegentraten, wie auch fein College 
Thomaſius gegen die mathematiſche Demonſtrirform, wodurch 
nur ein Schein von Gründlichfeit der Folgen erkünſtelt werde, ſich laut 
erklärte und auch andre Gegner gegen ihn aufſtanden. Den Hauptgegner 
aber fand er in dem hafliichen Theologen Dr. Joachim Lange, welcher 
duch fein Wert „Licht und Recht” und feine lateiniſche Grammatik 
berühmt geworden if, und zu den Häuptern der fogenannten Pietiften 
" gehörte. Schon im Fahre 1721 erhob die theologifche Facultät bei. Gele: 
genheit einer Rede, welche Wolff „über die Sittenlehre des Eon- 
fucius" ‚gehalten, Klagen gegen feine Heterodorie vor dem academifchen 
Senat und ſtellte ihn als Neligionsverächter und Irrlehrer auf, und bei 
Erſcheinung der 2. Auflage feiner Metaphyſik (vernünftige Gedanken von 
Gott, der Welt und der Seele) verflagte man ihn im Mai 1723 
vor dem Könige felbft und brachte eg endlich dahin, daß diefer im Monat 
November einen Cabinetöbefehl gab, wonach Wolff feines 'academifchen 
Lehramtes entiegt und ihm geboten wurde: „binnen acht und vierzig Stun: 
den Halle und die gefammten preußifchen Sande bei Strafe des Stran— 
ge6 zu verlaſſen.“ Diefe Ungnade und Schmach gereichte aber Wolff nicht 
zum Verderben. Er ging nach Kaffel, wo ihn der Landgraf, welcher ihn 
ſchon früher Fannte, freundlich aufnahm und ihn fogleich zum Hofrath und 
erſten Profeffor der Philofophie und Mathematik auf der Univerfität Mars 
‚ burg ernannte, der König von Schweden (Sohn des Landgrafen) gab ihm 
den Titel -ald Regierungsrath, Kaiſer Peter der Große wollte ihm die 
Stelle eines Bicepräfidenten bei feiner neuerrichteten Academie in Peters: 
burg geben, welche er aber ablehnte, und die Academieen von London und 
Paris ernannten ihn zu ihrem Mitgliede. Später berief ihn die Kaiferinn 
-Katharind I. nad) Petersburg, und als er auch diefem Rufe nicht folgte 
ernaunte fie ihn zum Ehrenmitglied der dortigen Academie mit einer jährs 
lichen Penfion von 300 Thalern. Die Theologen fuchten dagegen ihrer 
Anficht über Wolff den Sieg zu verfchaften, konnten dies aber bei den 
Studirenden, welche an Wolffs Schiefal lebhaften Antheil nahmen, nicht 
bewürfen. Endlich aber, troß der dagegen gemachten Umtriebe, nahm auch 
der König von Preußen. das fchimpfliche Berbannungsdecret zurüd und 
wollte Wolff auf fehr vortheilhafte Bedingungen bewegen, nach Halle zu- 
rückzukehren, wozu fich Diefer-aber, fo lange Friedrih Wilhelm I. lebte, 
nicht entfchließen Fonnte. Auch wurde eine Commiſſion in Berlin nieder: 





! 
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geſeht, welche. Wolffs Sache näher unterfuchen ſollte, beine Philoſophie 

von allen für Religion und Staat gefährlichen Irrthümern frei ſprach und 
dem Doctor Range verbot über diefen Gegenftand fernerhin zu fireiten. 
Als aber Friedrich IL, welcher mit. Wolffs Philofophie längſt befannt war 
"und die gröfte Hocachtung gegen ihn hegte, den Thron beftieg, rief er 
Wolff als Königl. Preuß. Geheimerath, Vicefanzler der Univerfität und , 


.Profeſſor des Natur: und Völkerrechts 1740 nad) Halle zurüd, welchen 
"Ruf Wolff, da auch Lange indeffen geftorben war, annahm. Er wurde 
nad) dem Tode Ludwigs 1743 Kanzler der Univerfität, 1745 vom Churs 


fürften von Baiern, welcher Bicar des Reichs war, in den Reichsfrei— 
herrnſtand erhoben und fah feine Philofophie weit. verbreitet. Dich 
überlebte er feinen Ruhm als academifcher Lehrer und fein Sörfaal wurde 
ziemlich leer. Er ſtarb den 9. April 1754 im ſechs und ſiebzigſten Le: 
bensjahre. 

Wolff hat beſonders die Encpclopäbie der philofophifchen Disciplinen | 
versollfommnet , auch für ihre innre Ausführung, ihren Zuſammenhang, 
ihre Stellung und Entwidelung wie für Die Deutlichfeit und Beſtimmtheit 
Der Begriffe und Lehrfäge nach: feiner philofophifchen Anficht viel gethan; 
Doch hat er Fein originales Syſtem aus eignen Principien, am wenigften 
in der theoretifchen Philoſophie, aufgeftefft, wie er überhaupt, fo viel er - ' 
auch gewürft hat, in einen fehr einfeitigen Dogmatismus gerieth: Flr 
uns iſt nur befonders wichtig, daß er neben Thomafius die deutfche 
Sprache auch zur philofophifchen Kunftfprache erhab und die Ausländer | 
zwang feine Philofophie erft aus dem Deutfihen in ihre Sprachen zu über: 
fetten, was vor Thomafius Auftreten noch unglaublic, ſchien. 

Seine deutſchen Werke find folgende: 

1. Bernünftige Gedanfen von den Kräften des menfdli: 
hen Verftandes und ihrem richtigen Gebrauche in Erkenntniß 
der Wahrheit, den Liebhabern der Wahrheit mitgetheilt von Chriſt. 
Molff u. ſ. f. Sehnte Aufl. Halle 1740. 8. (Die erfte Aufl. 
1712, hie letz 1754. Die franzöfifche Überfeßung Berlin 1736. 
8. von Jean des Champs Pred. in Berlin war dem Kronprinzen 
Friedrich zugeeignet.) 

2. Bernünftige Gedanken von Gott, der Welt und der 
Seele des Menfhen, auch allen Dingen überhaupt, den 

VLiebhabern der Wahrheit mitgetheilt von Chriſtian Wolff u. f. f. 
Vierte Aufl. Franff. und Leipz. 1729. 8. (Die erfte Ausg. 1719, 
“die lebte in 2 Theilen. Halle und Frankf. 1754— 1760. — Aud) 
erfchienen dazu noch Anmerkungen über die vernünftigen Gedanken - 
u. f. f. Frankf. a. M. 1724. 8., dann 1727 u. 1733.) . 

3. Bernünftige Gedanden Bon der Menfihen. Thun und 

Laſſen, Zu Beförderung ihrer Glückſeligkeit, den Liebhabern der 
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mmündlicher Lehrer erhielt, verfchaffte ihm die ehrenvollſten Anträge nad an⸗ 
deren Orten, felbß nad Metersburg, welche er aber alle ablehute und 
dafür in die Berl. Akademie der Wiſſenſchaften aufgenommen und 
init dem Titel eines Königl. Preuß. Hofraths und bedeutender Ge- 
baltszulage entichädigt wurde. Es braucht wohl nicht grade der Neid 
geweſen zu fein, welcher fich jet gegen ihn geregt haben fol; fondern es war 
natürlich, daf feinen Anfichten Andere entgegentraten, wie auch ſein College 
Thomaſius gegen die mathematiſche Demonſtrirform, wodurch 
nur ein Schein von Gründlichfeit der Folgen erkünſtelt werde, ſich laut 
erklärte und auch andre Gegner gegen ihn aufſtanden. Den Hauptgegner 
über fand er in dem halliſchen Theologen Dr. Joachim Lange, welcher 
durch fein Werk „Licht und Recht‘ und feine lateiniſche Grammatif 
berühmt geworden ift, und zu den Häuptern der fogenannten Pietiſten 
“ gehörte. Schon im Jahre 1721 erhob die theologifche Facultät bei Gele: 
genheit einer Rede, welche Wolff „über die Sittenlehre des Con— 
fucius” gehalten, Klagen gegen feine Heterodorie vor dem academifchen 
Senat und ſtellte ihn als Religionsverächter und Irrlehrer auf, und bei 
Erfcheinung der 2. Auflage feiner Metaphyſik (vernünftige Gedanken von 
Gott, der Welt und der Seele) verflagte mar ihn im Mai 1723 
vor dem Könige felbft und brachte es endlich dahin, daß diefer im Monat 
November einen Eabinetsbefehl gab, wonach Wolff feines academifchen 
Lehramtes entfet und ihm geboten wurde: „binnen acht und vierzig Stun: 
den Halle und die gefammten preußifchen Lande bei Strafe des Strans 
ges zu verlaffen.” Diefe Ungnade und Schmach gereichte aber Wolff nicht 
zum Verderben. Er ging nach Kaffel, wo ihn der Landgraf, welcher ihn 
ſchon früher Fannte, freundlich aufnahm und ihn fogleich zum Sofrath und 
erſten Profeſſor der Philoſophie und Mathematik auf der Univerſität Mar⸗ 
burg ernannte, der Koͤnig von Schweden (Sohn des Landgrafen) gab ihm 
den Titel als Regierungsrath, Kaiſer Peter der Große wollte ihm die 
Stelle eines Bicepräfidenten bei feiner neuerrichteten Academie in Peters: 
burg geben, welche er aber ablehnte, und die Academieen von London und 
Paris ernannten ihn zu ihrem Mitgliede. Später berief ihn die Kaiferinn 
-Katharind I. nad) Petersburg, und als er auch dieſem Rufe nicht folgte 
ernannte fie ihn zum Ehrenmitglied der dortigen Academie mit einer jühr: 
lichen Penfion von 300 Thalern. Die Theologen fuchten dagegen ihrer 
Anficht über Wolff der Sieg zu verfchaffen, konnten dies aber bei den 
Studirenden, welche an Wolffs Schickſal lebhaften Antheil nahmen, nicht 
bewürfen. Endlich aber, trot der Dagegen gemachten Umtriebe, nahm auch 
der König von Preußen. das fehimpfliche Berbannungsdeeret zurück und 
wollte Wolff auf fehr vortheilhafte Bedingungen bewegen, nach Halle zu- 
rüdzufehren, wozu fich diefer aber, fo lange Friedrich Wilhelm I. lebte, 
nicht entichließen konnte. Auch wurde eine Eommiffion in Berlin nieder: 
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geſetzt, welche. Wolffs Sache näher unterſuchen foitte, feine Philoſophie 

von allen für Religion und Staat gefährlichen Irrthümern frei ſprach und 
dem Doctor Lange verbot über diefen Gegenftand fernerhin zu ftreiten. 
Als aber Friedrich HL, welcher mit Wolffs Philofophie längſt befannt war 
"und die gröfte Hodjachtung gegen ihn hegte, den Thron beftieg, rief er 
Wolff als Königl. Preuß. Geheimerath, Bicefanzler der Univerfität und , 
Profeſſor des Natur: und Völkerrechts 1740 nach Halle zurück, welchen 


Ruf Wolff, da auch Lange indeffen geftorben war, annahm. Er wurde 


nad dem Tode Ludwigs 1743 Canzler der Univerfität, 1745 vom Ehurs 
fürften von Baiern, welcher Vicar des Reichs war, in den Reichsfreis 
herrnftand erhoben und fah feine Philofophie weit verbreitet. Doch 


überlebte er feinen Ruhm als academifcher Lehrer und fein Sörfaal wurde u 


ziemlich leer. Er ftarb den 9. April 1754 im ſechs und jiebzigiten Le- 
bensjahre. | 

Wolff hat befonders die Encpclopäbie der philofophifchen Diseiplinen 
vervollfommnet , auch für ihre innre Ausführung, ihren Zufanmenhang, 
ihre Stelfung und Entwickelung wie für die Deutlichfeit und Beſtimmtheit 
der Begriffe und Lehrſätze nach- feiner philofophifchen Anficht viel gethan; 
doch hat er Fein originales Syſtem aus eignen Principien, am wenigften 
in der theoretifchen Philofophie, aufgeftelt, wie er überhaupt, fo viel er - 
auch gewürft hat, in einen fehr einfeitigen Dogmatismus gerieth. Kür 
uns iſt nur befonders wichtig, daß er neben Thomafius die deutſche 
Sprache auch zue philofophifchen Kunftfprache erhab und die Ausländer 
zwang feine Philofophie erft aus dem Deutfchen in ihre Sprachen zu über _ 
feen, was vor Thomafius Auftreten noch unglaublich ſchien. 

Seine deutſchen Werke find folgende: 

1. Bernünftige Gedanken von den Kräften des menfdli- 
hen Verftandes und ihrem richtigen Gebrauche in Erfenntniß 
der Wahrheit, den Liebhabern der Wahrheit mitgetheilt von Chriſt. 
Wolff u. ſ. f. Zehnte Aufl. Halle 1740. 8. (Die erfte Aufl. 
1712, die letzte 1754. Die frangöfl ĩſche Überſetzung Berlin 1736. 
8. von Jean des Champs Pred. in Berlin war dem Kronprinzen 
Friedrich zugeeignet.) 

2. Bernünftige Gedanfen von Gott, der Melt und der 
Seele des Menfchen, aud allen Dingen überhaupt, den 
Liebhabern der Wahrheit mitgetheilt von Chriſtian Wolf u. f. f. 
Vierte Aufl. Franff. und Leipz. 1729. 8. (Die erfte Ausg. 1719, 
“die legte in 2 Theilen. Halle und Frankf. 1754 — 1760. — Auch 
erfchienen dazu noch Anmerfungen über die vernünftigen Gedanfen 
u. f. f. Frankf. a. M. 1724. 8., dann 1727 u. 1733.) 

3. Vernünftige Gedanden Bon der Menſchen Thun und 

Laſſen, Zu Beförderung ihrer Glüdfeligfeit, den Liebhabern der _ 
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| Ehriſt iR: welches beydes gar wohl neben einander befiehen Ban, fo, daß 
die Liebe GOttes dadurch nicht gehindert, ſondern vielmehr brünſtiger 
wird, weil die Webereinftimmung der Vernunft und Schrift ihn in der Er 
j käntniß GOttes gewiſſer macht. 
$. 682. Man ſiehet aus dem Beweiſe gar leicht, daß dieſes nicht 
‚ allein von der Liebe GOttes, fondern auch von allen übrigen Pflichten 
des Menſchen, fowohl gegen GOtt, als gegen fich felbfi und den Nechften 
gilt. Denn da alle Handlungen der Menfchen Bewegungs: Gründe er: 
fordern: zu dieſen aber eine lebendige Erfäntniß erfordert wird; fo können 
auch in andren Fällen öfters einfältige Menſchen, am allermeifien aber 
einfältige Chriften, in ihren Tugenden eifriger feyn als Gelehrte, ober 
auch gar fcharffinnige Weltweifen, weil fie nemlich bey derjenigen Erfänt- 
niß, die fie ald Bewegungs: Gründe ihrer Handlungen brauchen, ‚mehrere 
Gewißheit, oder Feinen Zweifel haben. 





IL Rhetorifhe Profa. 
1. Philipp Jakob Spener. 1635 — 1705. 
Philipp Jakob Spener wurde am 13. Kanuar 1635 zu Rap: 


Holsweiler im Ober: Elfaß geboren, wo fein Bater, Johann Philipp Spe: 
ner, ein geborner Strafburger, Rath und Regiftrator des regierenden Gira: 


fen von Rappolftein war. Bon früh an beftimmten ihn die Eltern zum 
Dienft der Kirche, und der ernfie, immer auf das Gute: gerichtete, für 


chriſtliche Frömmigkeit empfängliche Sinn des Knaben berechtigte für ihn zu 


den fchönften Erwartungen. Beſonders beflimmte ihn feine Pathinn, 


die verwittwete Gräfinn Agathe von Rappolftein, welche ihn oft aufs lieb: - 


reichfte ermahnte, 'und deren Tod 1648 einen unvergefslichen Eindruck auf 
ihn machte. 





Nachdem er im väterlichen Haufe in den Anfangsgründen der Wil: | 


fenfchaften unterrichtet worden war, fam er unter die Leitung des Hof 


predigers zu NRappolftein, Joachim Stoll, welcher fpäter fein Schwager 


wurde. Dieſer trefflihe Mann würfte aufs wohlthätigke auf ihn, ſowohl 
als Lehrer als auch durch feinen teefflichen Tatechetifchen Unterricht und 
feine Predigten. So vorbereitet kam Spener in feinem funfzehaten, Jahre 
nach Ealmar zu feinem Großvater von mütterlicher Seite, Johann Jakob 
Salzmann, befuchte hier noch ein Jahr lang das Gymnaſium, wo er ſich 
befonders des bildenden Unterrichts des Nectors und Predigerd Joachim 


Klein erfreute und bezog dann 1651 die Univerfität Straßburg, wo ihn | 


fein Oheim, ber Profeffor der Turisprudenz, Rebhahn, in fein Haus 
und an feinen Tiſch nahm. Mit großem Eifer gab fi ich nun Epener, wie 


dem Studium des neuen Teflamentes, (auch ſelbſt in Rabbiniſcher und 


Tal⸗ 
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Talmudiſcher Gelehrſamkeit ließ er fich von einem Juden unterrichten) fo 
auch dem der alten Geichichtichreiber und der deutfchen Geſchichte hin, und 
wurde nach Vertheidigung einer Diſſertation de conformatione naturae 
rationalis ad Creatorem (zunächſt gegen Thomas Hobbes) im 18. Le⸗ 
bensjahre Magiſter der Philoſophie. Erſt 1654 begann er das eigentliche 
Studium der Theologie unter Sebaſtian Schmidt und Conrad Dannhauer, 
von denen beſonders der letztere weſentlich auf ihn einwürkte. Noch in 
demfelben Jahre aber übernahm er die Führung der beiden Prinzen, Chri⸗ 
flian und Ernft Johann Earl, Pfalzgrafen bei Rhein, was ihn auch bes 
wog feine- öffentlichen VBorlefungen über Logik und Metaphyſik in gefchicht- 
liche, geographifche und genenlogifche zu verwandeln; boch blieb die Theo⸗ 
logie fein Hauptfudium, wie er ſich auch im Predigen fleißig übte und 
gab auch, um diefen Studien noch mehr fich widmen zu fünnen. feine Ver: 
bindung mit den Prinzen 1656 auf. — So in tiefer Gelehrfamkeit und 
in wahrer Gottfeligfeit fortichreitend, wünfchte er noch feine Bildung durch 
den Beſuch andrer Univerfitäten zu erhöhen und ging daher 1659 nad 
Bafel, wo er des berühmten Johann Burtorf Unterricht in den morgen: 
ländifchen Sprachen genofs und mit großem Beifall Gefchichte und Geo: 
graphie felbft lehrte. Drauf ging er nad) Genf, wo vornehmlich Anton 
Leger, Profeffor der Theologie, ein geborner Waldenfer, mit ihm in vers 
trauter Belanntfchaft lebte und der fpäter als Schwärner, damals als 
vortrefflicher" Prediger, bekannte Zohann von Labadie nicht ohne Einflufs 
auf ihn war. Überhaupt wurde er in-Genf mit großer Liebe behandelt und 
er trug den dortigen Aufenthalt immer in danfbarem Angedenfen. Einige ' 
Zeit lebte er nachher in Tübingen, folgte aber 1662 einem Ruf als Pre- 
diger nach Straßburg, wo er 1663 die zweite Freipredigerftelle in der 
Stabt erhielt, welche ihn von der ihn beſonders drüdenden Geelforge ber 
freite. Er las nun auch auf der Univerfität neben andern theologifche 
Collegia und nahm 1664 die theologiſche Doctorwürde an dem Tage an, 
wo er ſich mit Suſanna Erhardt verheirathete, mit welcher er eine um 
fo glücklichere Ehe führte, als die Gattinn ihm auch jede Laſt des Haus⸗ 
weſens und der Kindererziehung abnahm. | 
Während er fich fo eines reichen göttlichen Segens erfeeute trug ihm‘ 
Die Reichsſtadt Frankfurt am Main 1666 ihre erfte Pfarrftelle und das 
Damit verbundene Seniorat des geiftlichen Minifteriums an. Er war in 
feinem Innern zweifelhaft, ob es ihm auch nicht an innerer Tüchtigfeit und 
Würdigfeit fehle in feinem 31. Jahre fold wichtige Amt zu verwalten, 
welches ihn Eoflegen vorſetzte, welche fchon im Greifesalter waren, und 
nur die Entfheidung des Raths und der theolegifchen Facultät in Straß: 
burg beflimmten ihn, im Juli 1666 zu feinem neuen Amte abzugehen. 
Mit großer Theilnahme wurde er hier gehört und erwarb ſich fomohl 
durch feine Predigten, ald durch die von ihm erſt recht engerihiden Catechiſa⸗ 
wiſchon Denkm. III. 
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tionen in ber Kirche bleibende Berbienfe, auch bewürfte er, daß fürs 
erfie in den Landfirchen Pie öffentliche Eonfirmation durch ein Gele au⸗ 
geordnet wurde. Im Jahre 1670 gründete er die fpäter ſogenanuten col- 
legia pietatis, worin man fich über geiflliche Schriften, Predigten und 
befonder6 die heil Schrift gemeinfam unterhielt. So viel Beifall dieie 
Anfangs erhielten, fo viele Feinde und Berleumder traten jpäter Dagegen 
auf und verbitterten ihm das Leben, wie auch ſeparatiſtiſche Bewegungen 


in feiner Gemeine ihm große Sorgen bereiteten. Rad einer ſchweren 


Krankheit vom December 1684 bis uni 1685 erhielt er im März 1686 
den Ruf ald Oberhofprediger nach Dresden, welche Stelle damals ale Die 
erfie in der evangeliichen Kirche Deutſchlands angeichen wurde. Nur mit 
" großem Zagen und Widerfireben nahm er diefen Ruf an, nachdem fünf 
Theologen an verfchiedenen Univerfitäten ihn für einen göttlichen erflärt 
hatten, als ahnten ihn die ſchweren Kämpfe, welchen er hier entgegenging. 


Denn fein ernflliches Predigen, feine Einführung des Katechumenenunter: 


richte von Seiten der Prediger, und fein Eifern für einen chriftlichen 


Wandel zeugen ihm manche Keindfchaft zu. Dazu kamen die feit 1686 


beginnenden pietiftifhen Streitigfeiten, die fein ganzes fpäteres 
Leben beunruhigten, und noch nach feinem Tode die lutherifche Kirche zer: 
rütteten. Endlich aber brachte ihn eine fchriftlihe Ermahnung an den 


Ehurfürfien über den Zuftand feines Gemüthes und Lebens in die Uns . 


gnade Johann Georges, und da die Brandenburgifche Regierung bei dem 
Ehurfürften von Sachfen um Speners Entlaffung anhielt und dieſer fie 
fogleich gewährte; jo nahm Spener den von Berlin an ihn ergangenen 
Ruf zum Propſt an der Nikolaikirche, Inſpector und Conſiſtorialrath an 
und ging im Juni 1691 nad Berlin. Hier hat er nun noch vierzehn 
Jahre in großem Segen gewürft; allerdings auch unter mancherlei Käm⸗ 
pfen, wozu Die fortdaueenden pietiftifchen Streitigkeiten, wie auch Schad's 
Streit über den Beichtfiuhl, vielfache Veranlaffung gaben. Biel trug er 
auch zur Stiftung der Univerfität Halle bei, zeigte. die Unmöglichkeit einer 
Vereinigung mit dem Katholicismus und fagte voraus, daß der Berjuch 


zur Union der reformirten und Intherifchen Kirche nicht gelingen werde. | 


Bei zunehmendem Alter wurde ihm feit 1701 fein College, der Archidia⸗ 
konus Blanfenberg zum Adjunctus für die Präpofitur beſtellt. Er gab 
noch jet fein berühmtes Merk: theologiiche Bedenken u. f. f- Halle 1700 
bis 1702 in 2 Quartbänden heraus. Am 3. Sonnt. nach Trin. 1704 


predigte er zum letztenmal, wurde drauf Frank, ſchien fich wieder zu bei: 


feen und Eränfelte jo fort bis er am 5. Febr. 1705 fanft verfchied. 
Spener it ein fliller, frommer Geift, der Alle hinziehen möchte zur 
wahren innigen Liebe zu Gott. Nur wider Willen wird er in die Kämpfe 
der Theologen hinein gerifien, da ‚fein ganzes Leben font den Frieden ath- 
met, welchen er in jede Bruft niederlegen möchte. So iſt auch feine 
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Scheeibart mild und nicht in der Weiſe der Zeloten feifier Zeit. Klarheit 


und Innigkeit ift ihr Character, daneben aber leider’ fie auch fehr an Um⸗ 


ſtaͤndlichleit und zu weitlänfiger Auseinanderfegung, was befonders von ' 


fernen Predigten zu fagen ift, weiche das Maaß unfrer Kanzelvorträge 
wohl dreimal überfteigen. — So erhebt er fich auch felten über den ſtill 
belehrenden, ermalmenten, freundlich hinmeifenden Ausdrud, dag das Eins 
förmige feiner Darftellung zu wenig ergreift und aufregt. Von der großen 
— ſeiner Schriften nennen wir: 
. Theologifche Bedenken. Und andere Brieffliche Antwors 
ten auf geiftliche, fonderlich zur Erbauung gerichtete materien zu 
unterfchiebenen Zeiten aufgejeßet u. |. f. Vier Theile Halk 1700 
bis 1702. A. 3m. Aufl. 1707. 4. 

‚2. Kette Theologifche Bedenken in 3 Abteilungen (durch den 
Freiherrn v. Canſtein). Halle 1711. 4. 

3 Des thätigen Chriftenthums Notbwendigfeit und Mög: 
lichkeit. In Predigten über die fonntäglichen Evangelien 
in Frkf. a. M. gezeigt 1677, nebft Erklärung der drei Epiſteln 
Pauli an die Römer und die Eorinthier. ref. a. M. 1687. 4. 

4. Lauterkeit des enanaelifhen Ehriftenthums in auserlefenen 

Prredigten über die Evangelien. Mit Breithaupts und Franfens 
Vorreden. Halle 1706 u. 1709. 4. 2 Vol. (Nach Speners Tode) 

5. Evangelifche Glaubenslcehre nach den Sonn» und Fefttägl. 
Evangelien, 1687 zu Drutben gepredigt. 1688. — Spät. Aufl. 
Franff. a. M. 1717. 4 

6. Evangelifche Lebenspflichten in Predigten über die Som: 
und Fefttägl. Evangelien 1688 zu Dresden vorgetragen. 1688. und 
Berl. u. Potsd. 1727. 2 Th. 

7. Evangelifcher Glaubenstrofi. Über Sonn: und Seftäg!. Evan. 
gelien. 1688. Spätere Ausg. Berlin 1727. 4. 


se Ehriftlihe Paffionspredigten über die aus den vier Evans’ - 


geliften zufammengetragene Gefchichte, fo er im 40jährigen Lehramt 
zu Frkf. a. M., Dresd. u. Berl. gepredigt. Frkf. a. M. 1709. A. 
9. Chriſtliche Bußpredigten auf gehaltene Buß— Feſt⸗ und Bet⸗ 
tage. Frankf. a. M. 1687. 4 
10. Pia deſideria oder herzliches Verlangen nach gottgefälli— 
‚ger Befferung der wahren evangelifchen Kirche ſamt einis 


gen dahin abzweckenden chriftlichen Vorſchlägen. Zuerſt als Bor: 


rede zur Arndtſchen Poftille 1675, dann befonders gedruckt 1678. 


11. Das. geiftlihe Prieſterthum aus göttlichem Wort. kürzlich be | 


ſcheieben. 1677.. Zw. Aufl. 1678. 
12. Die allgemeine Gottesgelahrtheit aller. Hängen Ehriſten 
und rechtſchaffenen Theologen. 1680. 
36 * 
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16. 


17. 
18. 


19. 
20. 
21. 


22. © 
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. Die Freiheit der Gläubigen von dem Anfehen der Menſchen 


in Glaubensſachen. 1691. 


.Die evangeliſche Glaubensgerechtigkeit. Th. I. 1684. 


Th. II: der wahre und felig machende Glaube nach feiner Art, wie 
er ohne gottfeliges Leben nicht fein könne. 


. Rettung der gerechten Sache Fünftiger Hoffnung. Frankf. a. M. 


1696. 12. 

Wiederholung der Lehre von des Beichtwefens Gebrauch und 
Mißbrauch. Gölln a. d. Spree 1697. 12. 

Aufrichtige Übereinftimmung mit der Augeburgfchen Eonfeffien. 1695. 
Bertheidigung des Zeugniffes von der ewigen Gottheit unferes Herrn 
Jeſu Chriſti. 1705. 


Von der Seligkeit der Kinder Gottes. 


Katechismuspredigten. 1689. 
Einfältige Erklärung der chriſtlichen Lehre nach der Ordnung des 
Heinen Catechismus Lutheri. 1677. 

Sprüche der heil. Schrift erbaulich erflärt. Frkf. 1693. 


und von ben lateinifchen: 


23. 


Pia defideria ecclefaftica. Francof. 1678. 8. 


24. Speneri tabulae catecheticae Francof. 1691. 8. 


25. 


26. 


27. 


Theatram nebilitatis Europaeae, tabulis progonologicis prae- 
cipuorum in cultiori Chriftiano orbe Maguatum et Illuftrium 
progenitores 128. 64 auf 32 julto ordine repraefentantibus 
exornatum. Fol. 


"Infgnium iheoria feu operis heraldici pars generalis etc. 


auct. Ph. Jac. Spenero. Francof ad Moen. 1690. Fol. 
Commentarius hiftoricus in Insignia Seren. Domus Sax. 1668. 


Beiſpiel 1. 
Bon Tauleri Schriften. 


 (&heolog. Bedenten Th. 1 Halle 1727.4. Cop. L LXVN ©. 313) 


WAS des guten, alten Tauleri ſchrifften anlangt, darüber zu fragen 


gelibet hat, fo ift meine einfältige meinung, daß folche von einem Chriſt⸗ 
lichen und feines wacsthums in dem Ehriftentfum begierigen menfchen 
wol und mit erbauung gelefen werden mögen, wo nemlich Derfelbe. ohne 
das fchon den grund: feines glaubens recht verflehet, und auch etwas uns 
ferricht von den Päbftifchen irrthumen hat. Denn obwol der rechte wahre 
geund des glaubens in dem lieben mann ſich rein findet, als der die gött⸗ 
liche gnabe allein preifet, Chriſti verdient hoch fchäßet, daraus unfre felig- 
keit herziehet, und in der that diejenige rechtfertigung lehret, die eigent⸗ 
lich allein aus dem glauben ift, wie dann folche lehr der gnaden unfer 
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theure Lutherus in ihm hochgeachtet und erfant hat: fo wird doch folche 
lehr, ſonderlich von ber rechtfertigung, .etwa nicht mit fo deutlichen worten, 
wie wir durch GOttes gnade nunmehr derofelben Flarheit vor uns haben, 
in folchen fehrifften angetroffen, daß man diefelbe, wo fie nicht ſchon an 
ders her befant, fo leicht daraus- nicht faflen könte. Hingegen finden fich 
zumeilen einige redenssarten, fo aus ber fchufd feiner zeiten herkommen, 
welche jcheinen möchten, fothane wahrheit, fo er doch vertheidiget, zu vers 
legen: die aber, wo man jene bereits wohl erfannt, niemand mehr irren 
werden, fandern man wird fehen, wie man fie recht nach der glaubens⸗ 
regel annehmen und verftehen müſſe. So werben auch einem folchen bie 
übrige Päbftifche fachen, fo mit eingemifchet werden, nicht widerlich ſeyn, 
der fie ſonſten hat lernen erfennen. Wozu aud) die hiefige edition! zim⸗ 
lich dienlich ſeyn mag, da in dem rand meiftens folche Päbftifche puncten. 
zur Warnung bemerfet find. Wo aber ſolches buch von einem Papiften, 
oder der etwas derfelben principiorum hätte, gelefen würde, geftehe ich 
gern, daß folchem ſchwer werden folte, die wahrheit erſt daraus zu finden, 
fondern er würde den da befindlichen Sauerteig zur flärdung feines eiges 
nen irrthums mißbrauchen. Wo nun aber Diefe grundlehr des Heils 
recht nach GOttes wort erfennet ift, fo wird Taulerus nicht nur ung in 
derſelben flattlich an vielen orten befräfftigen, fondern vornehmlich die lehre 
von der heiligung und der rechten art der guten werde uns fo ſtatt⸗ 
lich vorlegen, daß wir uns des leſens nicht dörffen reuen laffen. Cr leh⸗ 
vet auch fehr herrlich die materie der prüfung unfer ſelbs, und wie 
wir in unfern grund gehen follen: fodann von der gelaffenheit, wie 
man fich den göttlichen wirckungen darftellen, fie nicht hindern, fondern 
vielmehr ſich denfelben in ihrer ordnung überlaffen folle, und was derglei- 
chen mehr ift: Welches alles einem fonft geübten Chriften ſolche lefung. 
fonderlich recommendiren mag. Es wird auch Diefelbe fo viel nußbarer 
feyn, wo mit Taulero unfer liebe Arndius, fo fich feiner gern gebraudhet, 
zu rath gezogen wird. 


Beifpiel 2. 
Troſt an jemand, fo fich über meinen abzug von Dreßden 
betrübte. 
(Sheol. Bedenken Th. I. Eap. V. Sect. XLV, &. 904.) 
Dieſes einige hätte von lieben freunden zu verlangen, daß der an mei: 
ner entziehung gefchehene verluſt nicht fo hoch geachtet würde: dann ob 


1. Spener gab Taulers Prebigten Neudeutſch mit e. Vorrede heraus. Nürnb. 
1688, 4. Frif. a. M. 1692, wovon Erfurt und Halle 1803. 4. eine neue Auf⸗ 


lage erfchien. 


nicht fo groß, daß man viel verlehren zu haben billig 
wie ich zu geſchehen wũnſche mad bitte, wird der HErr i 
von ihrem ort ſelbs hat heiſſen ausgehen, feinen übrigen dienern, welche 
er denfelben gelaſſen hat, oder ferner fenden wird, fo viele gaben unb 
geben, daß feiner feele, weiche ihn wahrhaftig fuchet, Das 

ben fol oder wird, wodurch fie auffgemumtert oder erbamet zu werben be 
darf: und ob es feyn folte, daß etliche biß dahin gewohnte übungen umter: 
bleiben, wie etwa das examen, von dem ich eben nicht gewiſſe hoffnung 
machen Eau, ob es wieder angefiellet werde werden, fo fan der daraus 
vorhin geichöpffte nußen ohnſchwehr auf andre weile erfeßet werden, wo 
eine chriftliche perfon entweder allein in der heiligen bibel, ober andern gott: 
. feligen büchern, zu leſen folche zeit anwendet, oder mit einigen andern 
auch chriftlichen vertrauten freunden zugleich lifet, ſich unter einander be 
fprachet, oder man mit einander betet und finget: welche übung, wie ih 


deren mich zwahr auch nicht würdig achte, fo iſt doch maaß Verfelben 
Und 
mi 


aus der erfahrung ſelbs habe, einen ungemeinen nuben ichaffet, und hin 


gegen, daß fie weniger im gebrauch ifl, vieles gutes zurüd hält. In fumma 
unfer treuſte Heyland liebet die feelen, die in feiner vereinigung zuzunehmen 
verlangen, viel zu her&lich, als dab ihnen etwas defien, was wahrhaftig 


folche gemeinfchafft befördern könte, manglen folte, fondern der anfcheinende 


mangel muß nur ihe verlangen deflo mehr fchärffen und brünflig machen; 
je inbrünftiger aber daflelbe wird, je mehr nahet ſich der Herr ſelbs zu 
deufelben und vereiniget fi) immer inniglicher, daB man nachmal erbauliche 
übmagen nicht verachtet, fondern wo man fie haben fan, mit freuden und 
fleißig gebrauchet, aber wo man ihr entrathen folle, ſich hertzlich zu frieden 
gibt, und in demjenigen, fo viel uns der HErr zu jedenmalen annoch läf 
fet, aflegeit fein gnüge findet. Diefes wünfche wol von grund des herzens 
allen denen, welchen mein abfchied noch biß Daher möchte etwas ſchwehr 
worden fenn; fonderlid; aber, daß ich, gleichwie von übrigen derofelben 
wolftand, alſo auch vornemlich, daß das werd des HErrn in dero innern 
menfchen ſtets wachie und zunehme, offtmal erfreuliche nachricht, und alio 
urfach denfelben zu preifen, befommen möge. Daß im übrigen einige 
chriftliche freunde, fich meiner herausgegebenen werde gebrauchen, und aus 
denfelbigen fich zu erbauen fuchen, babe ich auch der gottlichen güte in 
fchuldiger demuth zu danden, die mir alfo gelegenheit machet, auch abwe— 
fenden einigen frucht zu fchaffen, dardurch aber aufeifchet, fo fie mir ei, 
niges, fo erbaulich halte, befchehret, daſſelbe fo viel lieber auch durch den 
truck gemein zu machen, weil mir/ von dem fegen, den der HErr nach fer: 
ner bormhergigfeit hin und wieder dazu gegeben, öfter da uud dort ber 
zeugnüß eingelauffen find. 1091. 
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Beifpiel 3 


Aus der- Predigt: Berläugnung fein ſelbſt und der Welt 
am XV. Somt. n. Sein. Ev, Matth. VI. 24—34, 


Die enangel, Lebenepflicten, 4. Edin Berlin und Potsdam A727. And. TH. 
(S. 354 feq.) 


(Nah dem Eingang theilt Spener fein Thema: „Berleugnung fein 
ſelbſt und. der Welt” ein. I. das Fundament, worauf fie beruht: 
1. weil unmöglidy ift zugleich Gott und uns felbit oder der 
Melt zu dienen, 2. die VBortrefflichfeit des göttlihen Dien— 
fteg vor allem andern. 3. weil Gott ihm folchen halbirten Dienft 
nicht wilk gefallen laſſen. — 1 Die Art, worin fie beftehet:. 
1. Ablegung alles Gott mifsfälligen Dienftes: a. des Satans, 
b. der Welt, c. des Fleifches oder unfrer felbft, alfo ung ſelbſt 
verleugnen, der fündliche Leib folk aufhören, wie alles ängftlihe 
Sorgen. 2. Wozu wir ung hefennen müffen: a. daß wir erken— 
nen Gott fei allein werth, daß wir uns ihm heiligen, b. daß wir _ 
trachten müffen nad) feinem Reich, c. daß wir alle Hinderniffe 
hinwegräumen. — III. Mittel der Berläugnung. 1. Allgemeine: 
a. das Göttliche Wort, h, Taufe, c. Abendmahl, d. Gebet, 
e. Kreuz. 2. Befondre: a. Sonf hilft ung Fein Gottesdienft, 
b. Gott if e8 allein würdig, o. Alle andre Ereaturen dienen 
Gott nach ihren Kräften, d, die Weltkinder find fleißig in ihren 
Merfen, e, wie viel unglüdlicher die find, welche der Welt 
dienen als rechtichaffene Ehriiten. — IV. Sinderniffe: 1. Eitle 
Einbildung Verleugnung fei nit nüße 2. Man ſehe faft Feine 
Erempyel. 3. Man habe zu viel Schaden von der Berleugnung. 
V. Ermahnung und Prüfung: — VL Frudt und Nußen. 
Wir wählen ald Stilprobe aus der reichen Predigt aus Th. II. 1. 
c. dag Abendmahl.) 


Was das heilige abendmahl anlanat, if folches auch ein treffli- - 
ches mittel der verleugnung unfer fekbit und der welt, dann wir in dem: 
felben allezeit aufs neue unferm GOtt, fonderlich unfrem treuen Heyland, 
ein neues gelübde und eyd thun, wie wir num fchlechter dings nicht mehr 
unfrem fleifch oder der welt, fondern ihme dienen wollen, al$ die wir uns 
vor fein mit feinem biut erfaufftes eigenthum erkennen. Daher fläts ein 
neuer antrieb feyn muß, was wir noch an uas finden, weldyes ſolchem 
feinem alleinigen dienft entgegen wäre, willig von ung abzulegen, fo vier 
mehr weil wir auch, wie zu allen andern tugenden, alſo auch zu diefer 
pflicht neue him̃liſche Frafft aus ſolcher himmliſchen ſpeiß und tranck, wann 
wie fie nicht ſelbſt in uns hindern, empfangen, als Die wir darinnen nicht 
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zu dieſem, einen fleifchlichen und in eigner liebe füheenben, fembern zu 
2. geiſtlichen, hinumliſchen und göttlichen leben geſpeiſet uud getränder 
w 

Wann nun der Durchlauchtigſte unfer guädigfier Ehurfürk“ und Ser, 
vor einigen fiunden ſolcher gnade von unferm theuerfien Heyland Teiu 
Chriſto gewürdiget worden ifi, an feiner gnaden-tafel, ſo haben wir uns 
nicht nur aus unterthänigfier devotion mit demſelben hertzlich zu freuen, 
und folcher bimmlifchen güte vor und mit ihm zu dDanden, fondern Fonnen 
auch nichts feligers wünſchen. als daß der HErr die frucht ſolcher theuer 
empfangenen gnaden⸗gaben in der Churfürſtlichen ſeelen alſo verkegien 
wolle, auf daß dieſelbe immer mehr und mehr, gleichwie mit dem Blut 
ihres SE in der vergebung der fünden gereiniget, alio auch geſtärcket 
werde in dem geilt, in deflen krafft, in der verläugnung feiner ſelbſt und 
der welt dero gantzes leben Ehrifi-fürftlich zu führen: er beige Tote bunt 
und durch, und was von dem felbft und liebe der welt ihme bei 
ſeyn mag, das offenbare er derofelben, e& mehr und mehr zu era: 
auf daß dero leben und wandel vor feinen heiligfien augen ihm gefällig, 
dem ganten lande und reich zu gutem erempel erbaulich, und dero eigenen 
gewifien tröftlich werde. Er erfülle auch dero regierung mit afler feiner 
gnade, daß fie in feinem licht die wolfahrt dero lande in allem eigentlich 
einjehen, und erfennen, in jeiner krafft ſolche glüdlich befördern, und als 
ein werther landed:nater an dero unterthanen wolfahrt aus feinem bimli: 
fchen fegen feine freude finden: hingegen auch wiederum derofelben fätige 
freude werben mögen. Hierzu fende er fein licht aus der höhe im Dirjelbe, 
und laſſe fie die theure güter ihres heyls, und die denjenigen regenten, fo 
das bide GOttes recht an fich zieren, verheiffene gnaden :beichmungen le: 
bendig erfennen, fo viel getrofter und fertiger alles, was folchem genuß 
entgegen fichet, abzulegen, hingegen in allen füden fein reic und feine ge: 
rechtigfeit zu fuchen, auf daß euch alles andere zufallen möge, und ber 
bimmlifche fegen auf alle art in geiftlich und leiblichen täglich fich auf dero 
haupt und gantes hauß mildiglich ergiefle: zu welchem herrlichen wunſch 
€. €. 2. jämtlich in ihren feelen ihr amen fprechen. 


— — — 


J 


2. Augufi Herman Frande. 1663— 1727. 
Auguſt Herman Zrande war am 23. Mär; 1663 in Lübeck ge: 
boren, wo fein Bater Domſyndicus war, aber jchen 1663 von Eruſt dem 
Frommen als Zuftizrath nad, Gotha gerufen wurde. So erhielt der junge 


1. Ehurfürft Jeh. Georg von Sachſen. Die Predigt it 1665 im der Ehar⸗ 
füdfiichen Hof» Capelle zu Dresten gehalten. 
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Srande feine Bildung auf dem damals berühmten Gpmnaflun in Gotha 
und zeigte hier fo außerordentlihe Fähigkeiten, daß er fchon im 13. Jahre 
Selectaner, im vierzehnten aber als ein eximiae fpei juvenis reif zur 
Univerfität erflärt wurde. Er fiudirte nun-in Erfurt, Kiel und zuleßt in 
Leipzig Theologie in Verbindung mit alten und neuen Sprachen, und pros ° 
movirte 1681 auf der letgenanten Univerfität. Angeregt durch Speners 
Schriften gründete er mit einem anderen Magiſter, Paul Anton, im 
Jahre 1686 einen theologifchen Verein zum tieferen Studium der heiligen 
- Schrift in den Grundfprachen, woran zunächſt Johann Caspar Schad:! 
und bald auch mehrere Studenten Theil nahmen und erfannten, daß die 
fromme Art und Weile der Behandlung und Erklärung der heil. Schrifs 
ten nicht allein ihre Kenntniffe erwritere, fondern auch ihre Gottfeligfeit- 
belebe und ſtärke. So wuchs die Anzahl der Theilnehmer an diefem Ber 
ein, und der Profeffor Dr. Alberti räumte ihnen zu dieſem collegio 
philobiblico ein Zimmer ein und übernahm felbft das Directorium ber 
Geſellſchaft. Spener, welcher feit dem Zuli 1686 Oberhofprediger im 
Dresden war, freute fich diefes Vereins, befuchte ihn felbft bei feiner Ans 
weſenheit in Leipzig, im April 1687, und gab den Mitgliedern Rathchläge, 
wie fie ihre Verſammlungen recht nüßtlich für fich machen follten. Wäh— 
tend dieſer Derein, vornemlich unter Schad, ſtill fortwürkte hatten ihn 
die Stifter verlaffen, und Francke hatte als Neifeprediger den Ehurprins 


zen von Sachſen vom Jahre 1687 an begleitet, war dann in Lüneburg . 


gewefen, wo er nach heftigen AUnfechtungen und erichütternden Zweifeln . 
durch eine Verfieglung des Glaubens ſich wunderbar gefräftigt fühlte, hätte 
nachher noch in Hamburg als Vorſteher einer Privatfchule gelebt, und zu⸗ 
letzt einige Zeit bei Spener in Dresden verweilt. Als er nun 1689 nach 
Leipzig zurückkam nahm er nicht allein an dem bibliſchen Collegio neuen 
Antheil, ſondern hielt außerdem exegetiſch praktiſche Vorleſungen über pauli⸗ 
niſche Briefe und über die Hülfsmittel und Hinderniſſe des theologiſchen 
Studiums. Der große, ja ungemeſſene Beifall, den er ſich erwarb, wäh⸗ 
rend die Hörfäle der übrigen Theologen und Philofophen leer fanden, .ers 
weiten aber bald Neid und Bitterfeit gegen ihn (auch Alberts trat vom 
collegium philobiblicum zurüd), und weil Srande feinen Zuhörern auch 
die Ausübung der Frömmigfeit, praxis pietatis, zu zeigen fich bemühte, 
jo gab Dies feinen Gegnern Veranlaffung ihn und feine Anhänger mit 
dem Spottnamen der Pietiften? zu belegen, über welche num die gehäfs 


1. &. oben &.298. — 2. Ein Leichengedicht des Prof. ber Poefie Joachim 
Zeller auf den Tod eines von Franckens Zuhörern: 
was ift ein Pierift? der Gottes Wort ftubirt 
und nach demfelben auch) ein heilig Leben führt, 
brachte denfelben noch mehr in Gebrauch. 
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figften Nachrichten verbreitet wurden. Bionders aber erwächte die Wuth 
gegen Francke ale aus dem EhurfürfilichenKirchenroth Die Univerfität über 
die Pietiiten befragt wurde und Krande md feine Freunde bei einer Un: 
teriuchung ganz unfchuldig erfannt wuren. Die theologiſche Facultät 
brachte faliche Zeigen gegen Francke auf md vernahm ihn ſelbſt, ehne ihn 
früher gehört zu haben, über 64 Artikel inguifiteriich. Francke wurde bier: 
Durch fchmerzlich bewegt, wandte fih mn, da er nicht Rechtsverſtän⸗ 
Diger war, um fich ſelbſt helfen zu Fönnen, an Ehomafiug und verlangte 
- fein Bedenken, ob man mit ihm nad) gemeinem echte verfahren fei? 
. Da gab Thomoſius das berühmte reſponſam, werin er das Betragen 
der Facultät mit‘ den verdienten fchwarzen Namen brandmarft und zeigt, 
wie das ganze Verfahren den Charader edler Männer ſchände und. auch 
‘den gemeinen Nechten gänzlich zumider fei. Wie er felbfi nun den Pieti⸗ 
fien zugezäblt wurde und er fich zulegt durch die Flucht der ihm zugedach⸗ 
Verhaftung entziehen mufste ſ. oben ©. 550, Francken riefen Familien⸗ 
verhaältniſſe nach Lübeck und von da eine Ernennung zum Prediger in Er: 
furt‘ von Leipzig 1090 ab." Durch feine Predigten im johanneiſchen 
Geiſte erwarb er fich hier fo großen Beifall, daß auch die Katholiken feine 
Aicche zahlreich befuchten. Da beflimmten dann katholiſche Eiferer, welche 
Gefahr für den Katholicismus fürdseten, Den Hof zu Mainz dahin, 
daß Francke den Befehl erhielt, binnen 24 Stunden die Stadt zu räus 
men, was:.er unter beißen Thränen der Bürger und der Kinder, deren er 
ſich treulich angenommen hatte, than muföte. Jetzt nahın er, 1699, den 
Muf nach Hate an, wo er zuerſt Profeffor der grient.alifchen Spra- 
den, nachher auch der. Theobogie und zugleich Paſtor an St. Geor⸗ 
gen, in der mit. Halle verkundenen Dorfiadt Glaucha, wurde, welche 
dadurch der Gig aller feiner Stiftungen geworden ifl. eine abferva- 
tianes biblieae, welche er feit dem Monat Januar 1695 heransgab, ers 


. wedten ihm zwar neue Anfeindungen der Orthodoxen, aber feine Regierung 


(auch war Spener feit 1691 in Berlin) fchügte ihn, und: feing fegensrei- 
chen Stiftungen "erwarben ihm allgemeine Liebe. Er nahm fich der Un 
wiffenden "und Berwilderten, wie der Armen und Unglüdlichen thätig an. 
Er unterrichtete und unterflüßte arme Waiten und fammelte für fie. Ale 
er aber-emft ein "Geschent von ſiehen Gulden empfing, rief er aus: 
„Das if ein ehrlich Capital, damit fann man etwas rechts 
anfangen.“ Und fe. ift es gefchehen, aus dem geringen Aufang ift Gro⸗ 
fies und Herrliches. hervorgegangen. Im Fahre 1698 wurde der erfle 
Grundſtein zu allen den Gebäuden der Franckeſchen Stiftungen gelegt, 
welche jet das Waifenhaus, die Inteinifhe Schule, das Päda— 


_— 





1. Auch Anton verlieh als Superintendent zu Rochlitz, Schad, der noch 
mauche Anfechiung hatte, 1694 ale Diaconue in Berlin die Univerfltät Leipzig. — 
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gogium, die Bürgerfchulen und die Canſteinſche Bibelanftalt* 
umfaſſen. So weit ausfehend war freilich nicht der Plan des frommen 
Mannes von Anfang an, und ein Andrer würde bei den trüben Ausſich⸗ 
ten, welche feinen edlen Zwecken oft vorlagen, den Muth verloren haben. 
Aber Glaube und Liebe fiegten, und fein Glaube und feine Liebe erweckten 
auch- die Theilnahme anderer, daß ihm Summen von 50 bis 1000 Tha⸗ 
fern zugeſchickt wurden, fein Merf zu fördern. Am meiften aber trug zur 
Vollendung deffelben bei, daß ihm ein Freund der Chemie und Pharmacie 
anf feinem Todbette Recepte zu Medicamenten übergab, welche nachher als 
halliſche Medicin fo großen Beifall fanden, daß fie jährlich oft einen 
Gewinn von 30,000 bis 40,000 Thalern einbrachten, wie auch vorher fein 
Dertrauen nie zu Schanden wurde, wenn er auch feinen Grofchen hatte. 
die wartenden Arbeiter zu bezahlen. So hat er das Meifte von dem, 
was noch dafteht, fchon vollendet gefehen. Daneben hat er durch feine 
Borlefungen und Predigten, fowohl als Paftor in Glaucha, als fpäterhin 
an der Ulrichskirche in Halle, aufs fegensreichfte gewürft. Doch war er 
von Gefchäfften, auch durch Befuche und Correfpondenz fo überhäuft, daß 
er vor dem Abendeſſen nicht zu feinen fchriftftellerifchen Arbeiten kommen 
fonnte. Durch eine Reife, weiche er 1715 durch Deutfchland und Holland 
unternahm, auf weicher er unter den abfchredendften Umſtänden gleich 
feiedfertig und feomm in Predigten und Unterredungen fich zeigte, trug ee 
viel bei, die an vielen Orten fo verfchrieenen Pietiften in einem viel vors 
theilhafteren Lichte erfcheinen zu laffen, wie er auch ſelbſt von aller Scheins 
heiligkeit und falſchen Srömmelei ſehr fern war, ein durchaus heitrer, offner 
und liebevoller Mann. Er flard am 8. Juni 1727. .- 
Francke's Schriften find größtentheils deutfch und ihr Inhalt aſee⸗ 
tifch oder rhetoriſch und hier gehört er unfteeitig ſchon zu den befferen und 
kernigten Muftern des rhetorifchen Stile. 
Unter feinen Schriften find zu nennen: 
1. Bredigten (ohne einen befondern Titel ald der der einzelnen Pre⸗ 
digten), Viele Jahrgänge z. B. von 1698 — 1703. Halle. 1%. 
2. Nicodemus, Tractat über die Menſchenfurcht. Gechste Aufl. 
Halle. 1826. fi, 8 | 
Über fein Leben und feine Schriften |. U. H. Frande von Dr. 
Gueride. Hatte. 1828. 8. und die Zeitſchrift: Francens Stiftungen 
3 Bde. 172-1798. 8. 





2. Hierzu kommen voch die Buchhandkung und bie Apotheke. S. Ber 
ſchreibung des halliſchen Waiſenhauſes und der damit verbundenen frauckiſchen Stif⸗ 
tungen nebſt der Geſchichte ihres erſten Jahrhunderts mit erfähternden Kupfern, 
Halle 1799. 
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Beifpiel i. 
Aus Nikodemus, Tractat über die Menfchenfurdt. 


Sünftes Eap. Bon den Entfhuldigungen, womit man die Menfchenfurdht 
zu bemänteln pflegt. — Subtile Entfchuldigungen. (S. 56.). 


4. Es ift hernad viel fchlimmer, wenn man eine Sache 
anfängt, und. kann fie Denn nicht ausführen: fo iſts beffer, 
daß mans gar nicht anfange. Antwort. Du thuſt wohl, daß du 
die Koften zuvor überfchlägit, ehe du einen Thurm zu bauen anfänaft; aber 
woher willft du die Koften nehmen? Don deinen eigenen. Kräften? Die 
werden freplich nicht zureichen. Range. e8 auf GOtt an, und mache Die 
Rechnung auf feine Allmacht, Güte, Weisheit und Wahrheit: fo wird es 
an den Koften zur Vollendung des Werks nicht fehlen. Sollte auch GOtt 
aus heiligen Urfachen dein gutes Vornehmen äußerlich nicht gelingen laſ⸗ 
fen: fo ifts doch fein geringes, daß du es nicht unverfucht gelaffen; wo⸗ 


durch dein Gewiſſen beſſer befriediget wird, als wenn du es durch Miß— 


trauen auf GOttes Hülfe gar liegen läſſeſt. Vielleicht prüfet dich GOtt: 
gelingt es zu einer Zeit nicht, fo kann es zur andern gelingen. Vielleicht weiß 
GOtt auch dein Bornehmen in vieler Herzen. zu fegnen, und andre zur 
Nachfolge deines Eiferd zu erweden. So du auch in allem gehindert wür: 
deft bey einem ungehorfamen und widerfpenftigen Volk: ſollte um deßwil⸗ 
len deine Arbeit der Liebe umſonſt feyn? Ging es nicht Ehrifto felbft 
alſo, daß Er fagen mußte: Jerufalem, Serufalem, die du tödteft 
die Propheten, und fleinigeft Die zu dir gefandt find, wie oft 
babe ich Deine Kinder verſamlen wollen, wie eine Henne ver: 
ſamlet ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht 
gewollt. Siehe, euer Haus foll-eudy wüfte gelaffen werden, 
Matth. 23, 37, 38. So muß je auch zum Zeugniß über die Gottlofen 
alles verfuchet werden. Prüfe dich, ob nicht auch eine große Hoffart darin 
fey, daß du gerne auch vor der Welt äußerlichen Sieg haben willſt. Laß 
Die am innerlichen Siege, der einem wahren Chriften nimmer kann geraubt 
werden, genügen, welcher darin beflchen wird, daß du in der Geduld der 
Hoffnung nicht ermüdefl. Der. äußerlihe Sieg wird ſchon zur rechten 
Zeit wie ein aufgehaltener Strom auch defto herrlicher hervorbrechen: un- 
ter dem Kreuz muß deine Roſe blühen. 
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Beifpiel q, 
Aus dee Predigt: Das Abendmahl des Lammes. 
(Predigten von 1697. Halle 1699. 12.) 


(Nach einer allgemeinen Einleitung folgt der Tert, dann ein längeres ex- 
ordium, das zum Thema führt: Bon dem Abendmahl des Lams 
mes, dabey zu erwegen feyn wird 1. die Bereitung des Abendinahle, 


2. die Einladung, 3. die Aufforderung, 4. die Binfuhenng, 


5. die Einnöthigung der Gäfte. Unfer Beifpiel it aus a1 
No. II. ©. 20. figb;) 


So fpricht unſer Heyland von unferem lieben Bater: Es war ein 
Menſch. Was fol GOtt mehr thun, du lieber Menfch, das er dein 
Herte gewinne. Siehe doch, er läßt fich ja fo fehr hernieder, du folft um 
feiner hohen Majeftät willen feinen Scheu vor ihm haben, er nennet ſich 
einen Menfchen wie du bifl. Was könte dir tröfllichers fenn, als daß 
GOtt ſich einen Menfchen nennet, ja feine Liebe noch überſchwenglicher 
bezeuget hat in dem, daß fich die GOttheit mit der Dienfchheit in Chriſto 
perfönlich vereiniget hat? Findeſt du nun auff der Welt Peinen einigen 
Menfchen mehr, zu dem du ein gut Vertrauen faßen Fönnteft, ſiehe, GOtt 
nennet fich felber einen Menfchen, der wird dir treu. bleiben, wenn dir 
auch gleich alle Menfchen untreu werden. Saft du Peinen Freund unter 
den Menfchen, fo mache mit dem Freundfchafft, du Fanft mit feinem 
Menfchen fo vertraulich umgehen als mit ihm. O das du ihn kennen 
möchteft, wie nahe er fich thut zu feinen Freunden! Leyder! wir fennen 
ihn allzumwenig, und durch unfre eigene Schuld erfahren wir allzuwenig 
ſeine Freundlichkeit und Leutſeeligkeit. Laßet uns dann ferner ſehen, wie 
unſer Heyland uns dahin führet, da wir die Liebe und Süßigkeit feines 
väterlichen Hertzens gegen uns mit Augen fehen follen. Der machte, 
fpricht er, ein groß Abendmahl. Das ift das Abendinahl des Lam: 
mes, des Lammes Gottes, unfers HErrn JEſu CHrifti, der diefes Gfeich- 
nis in feiner Niedeigfeit geredet, und dadurch von feiner zufünfftigen Herr⸗ 
lichkeit gezeuget hat. Es ift das Übendmahl feiner Hochzeit, der Königli⸗ 
chen Heimführung feiner außerwehlten Braut, wie aus der Offenbarung 
Joh. Cap. 19. davon im ingange gehandelt iſt. Höret doch, neiget 
eure Ohren, und merdet drauff, lafjet eure Serben wader feyn, daß ihre 
recht verſtehet. Der hochgelobte Sohn GOttes, der in des Vaters Schoß 
ift, der Glan feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines Weſens, ein’ 
König aller Könige, und ein Herr aller Herren, der iſt der Bräutigam. 
Diejenigen, fo durch fein Blut gerecht worden find, follen feine liebe Braut 
feyn. Gleichwie nun. alle Fülle der Seeligkeit und SHerrlichfeit GOttes 
in dem Sohne Gottes wohnet; alſo fol auch feine liebe außermehlte Braut 
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1680 hoͤchſt aufferbäulich angefilt worden u ſ. f h. L. 
Wien 1686. 4. 


. Löfh Wienn, Das iſt Ein bevögliche Anmahnung zu der Kayſer⸗ 


lichen Reſidentz⸗ Statt Wienn ü Defterreih, Was Geflalten Die 
felbige der fo viel taufend Verſtrbenen u. f. f. nicht‘ wolle vergeſ⸗ 
fen, welche vor einem Jahr zur yarten Peft-Zeit u. f. f. elend under 
die Erd gerathen u. f. f. In Lürtze zuſamengeſetzt Durch Pr. Fr. 
Abtah. a S. Clara Auguſtinei ſ. a. 4 Auch: Wien 1690. 4, 
und 1702. 4. 


. Reimb did Oder Ih Liß dich, Das ift Allerley Materien, 


Difcurs, Concept, und Predign u. f. f. Nunmehr in ein Werd 
Zufammen gereimbt, und zufamnen geraumbt, Mit e. bengefügten 
Indice Concionatorio ete. Surch Pr. Fr. Abraham a S. Clara, 
Auguftinee Barfüfler Ordens. Kayſerl. Prediger und der Zeit 
Prior. Lucern 1687. 4. 


. JUDAS Der Erb: She m, Für ehrliche Leuth, Dde 


Eigentliher Entwurff, Ind Lebens: Befchreibung deß 


. lLchariotifhen Bößwicht Worinnen onberfchiedliche Difcurs, 


ſittliche Lehrs⸗Puneten, Gedidt, und Gefchicht, auch ſehr reicher 
Vorrath Biblifcher Concepter. Welche nit allein einem Predi⸗ 
ger auff der Cantzel fehr dienich fallen, der jetzigen verkehrten, be 
thörten, verfehrten Welt die Vahrheit under die Nafen zu reiben: 
fondern es fan fich auch deffe ein Privat und einfamber Lefer zur 
erfprießlicher Zeit» Dertreibung und gewünfchten Seelen: Hayl ge: 
brauchen. Zufammengetragen Durch Pr. Abraham à S. Clara, 
Auguftiner Barfüſſer, Kayſerlihen Prediger u. f. f.! Zn der Ehurf. 
Reſidentz⸗ Statt Bonn, Anm 1687. 4. Der anderte Theil Cölln. 
Anno 16%. 4. Der Drite Theil. Salbburg. 1682. 4. Der 
Vierdte Theil. Saltzburg. 195. (Das barocke Hauptwerk Abra⸗ 
hams.) | 


. Abraham a Sancta Ela ganz neu ausgehedtes Nat: 


renneft, oder curieufe Werſtatt mancherley Narren und Rärrinnen. 
Drei Theile. Wien 1737.4. Eb. 1751. 8. 


. Geiſtliches Waarenlagır mit apoftolifchen Waaren, d. i. Pre: 


digten Zw. Th. Salgburg 1714. 4. 


. Etwas für Alle, das iſt eine kurze Befchreibung allerlei 


Standes Amts: und Gewerksperfonen, mit beygedrudte 
fittlichen Lehre und biblifcher Necepten u. f. f. Drei Bde. Nuͤrnb. 
1T11. 8. Eb. 1733. Sb. 1711. (Halle 1785. 8. von Hei 
nicke mit Zufäßen für feine Zeit.) 

und | 


1. In Theil III nennt ex ig noch „vd der Zeit durch Tentfchland Provincialem" 
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und mehrere kleinere Sachen 3. B. Huy und Pfun der Welt. Sale. 
1710. 4. — Heilfames Gemifch Gemäfch, Würzb. 1704. 4. — Die 
große Todtenbrüderfhaft. Salz. 1710. 8 — Abrahamifches 
Befheideffen, fol man wohl nicht vergefien. 1706. A. — Abra: 
ham iſche Lauberhütten. Drei Th. Wien 1717. 4. — Gack, gack, 
gack ein Ey, fagt was die Kirchfahrt und Kloſtertaxa ſey. München. 
1688. 8. — Abrahamiſches Gehab dich wohl. Wien. 1700. 4. — 
Auff, Auff ihe Ehriften, das ift Ein bewögliche Anfrifchung der Chriſtlichen 
Waffen wider den Türdifchen Blut: Egel. 4. u. a. mehr. — Ausg. fämmt: 
liher Werke Paflau. Puſtet. 4 Bde. feit 1834. — Auswahl 2 Bde. 
Wien 1826—1834. — Das Gediegenfte aus f. Werfen. A Bde. 
Blaubeuren 1840 — 1842. 


Beifpiel 1. | 
- (Aus Yubas, bem Erzſchelm. Th. J. S. 28.) 


Waiſt du nun Menfch, wer du bit? Wenn es bie und deiner fchlip- 
fferigen Gebächtnüs entfallen, fo befchaue das erſte Blatt der heiligen Schrifft, 
allwo die undandbaren Gefchöpff die Erfchaffung der Welt, wie auch die . 
eigentliche Beichreibung deines erften Stamen⸗Hauß wird vor Augen kom⸗ 
men, und dir fein weifen, dirs verweifen, und dich untermeifen, wie daß 
dich der gütigfte GOTT, vermög feiner Allmacht, erfchaffen habe zu fei- 
nem EbensBild, du bift demnach, mein Menfch, ein wahrhafftes Contra- 
fee GOttes, an deme weder Kunſt noch Gunft gefpahret, du bift ein ebles 
und fchönes Bild, du haft einen Willen und der ift frey, du hafl eine Ge: 
dächtnus, und die ift merffam, du haſt einen Verſtand, und der ift erleuch- 
tet, du haſt eine Seel, und die iſt unfterblich, du lebeft mit den Thieren, 
dus wächfeft mit den Bäumen, du verſteheſt mit den Engeln, du trußeft mit als 
len Gefchöpffen, Sonn und Mond feynd weniger als du, Gold und Silber 
feynd weniger als du, Himmel und Erd ſeynd weniger als du; Du haft etwas 
vom Feur, du haft etwas vom Lufft, du haft etmas vom Waffer, du haft etwas 
von der Erden, du haft etwas von den Thieren, du haft etwas von den Engeln, 
du haft etwas von GOtt, du bift ein Innhalt aller Gefchöpff, du bift ein Mei: 
ſterſtück der göttlichen Händen, du erfenneft das Gute, und unterfcheideft das 
Böfe, dus verwirffeft das Schlechte, und umfangeft das Gerechte, du dendeft an 
da8 Vergangene, du erwögeft das Gegenwärtige, du betrachteft das Künff- 
tige, ꝛc. Du, mit einem Wort, Menfch, bit das fchönfte und edlefte 
Ehen: Bild und Contrafee GHOttes, und fchämeft dich nicht? Du dich 
nicht? Diefem anfehnlichen Eben-Bild eine fpöttlihe Narren: Kappen 
auffzufegen, welches da gefchicht durch den Zorn. Dann folder den Men: 
fchen Verſtand⸗loß machet, und von freyen Stüden der Narren: Schaar 
zugeſellet, ſchaue du nur, wie der Zornige außfichet! Er fündlet mit den 
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. Augen, daß er Font darmit ein Stroh⸗Dach anzlnden, er wacklet mit 


dem Kopff als hätt er die Fraiß im Hirn, er faimbt mit dem Maul, 
wie ein Moft- Schwein, er biedet die Zähn, wie ein Ketten-Hund, er 
fürret mit der.. Stimm, wie ein verdorbener Discantifi, er wütet mit den 


- Händen wie ein toller Marx⸗-Bruder, es ſtehen ihm die Saar, wie ein 


Storden:Neft auff einem Thurm, er veifft fein Maul auf, wie der Fiſch 
gegen dem Tobias, er zeigt ein Geficht, ‚als wäre er beym Teuffel ins Bad 
gangen, er tobet wie ein Panther-Thier und fichet mit einein Wort auf, 
als wie ein unfinnger Narr, heifft das nicht dem edleften Eben: Bild eine 
fpöttliche Narren⸗Kappen aufffeßen? Heifft das nicht GOTT beleidigen? 


Beifpiel 2 
(Aus Judas dem Ertzſchelm. Th. I. S. 127.) 

Ein mancher verblendt ſich, und verbrennt ſich an der ſchönen Geſtalt, 
da Doch das gemeine Sprüchwort uns erinnert, Die Schönheit vergeht, die 
Tugend befteht. Ja wann die fchöne Geftalt: der Menfchen befchaffen 
wären, wie der Iſraeliter jhre Kleider, dazumahlen, wie fie von Moyſe 


auß Egypten geführet worden, wären folche Gefichter Krämer noch in etwas 


zw entfchuldigen, dann 40 ganber Jahr durch ein ſonders Wunderwerd 
haben Die Iſraeliter von jhren Bleidern nicht ein Faden zerriflen oder ver; 
fehrt, non [unt attrita veftimenta eorum. Aber mit der fchönen geftalt 
bat es weit andere Eigenfchafft, dann man bleibt nicht allemeil zu Schönen, 
man. kommt aud) nacher Braunau, man bleibt nicht jmmer zu Glatz in 
Schlefien, man kommt auch nacher Zwifalt in Schwaben. Freylich wol 
feynd jchön die guldene Haarlocken, aber nicht dauerhaft, mit der Zeit 
thut auch der Kopff maufen, wie ein alte Bruthe Henn. Freylich wol 
feynd fchön die ſchwartze Augen, aber nicht befländig, mit der Zeit werden 
fie rinnend und voth wie die Cyprianiſche Tauben haben. Freylich mol 
ſeynd fchön die rothe Wangen, aber nicht beftändig, mit der Zeit werden 
fie einfalfen, wie ein außgepfiffenee Tudelſack. Freylich wol ift fchön ein 
weile und gleichſam alabafterne Nafen, aber nicht befländig, mit der Zeit 
wird ein alter Galender darauf, worinnen fläts ſeuchtes Wetter anzutreffen. 


Freylich wol iſt fchön ein Corallener Mund, aber nicht beftändig, mit der 


Zeit fihet er auch auß, wie ein gerupffte Blaumaifen. Freylich mol ſeynd 
fchön. die filberweiffe Zähn, aber nicht befländig, mit der Zeit werden aud) 
geſtumpffte Pallifaden daraus. Freylich wol ift angenehm die fchöne Ge: 
ſtalt, aber hält nicht beftändig, fie geht mit der Zeit auch zu Trümmern, 
wie die alabafterne Büchfen der Magdalena. Aber die Tugend beficht, 
die Schönheit vergeht. Ein mancher aber vermaulafit fih nur an der 


schönen Geftalt, verliebt fi an die Schalen, und weiß nicht wie der Kern, 


bernart ſich in die Scheid, und weiß nicht wie der Degen, - verliebt ſich 
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an der Haut, und weiß nicht, wie die Braut, befoint eine herrliche, aber. 


fein ehrliche. in ſolches fchönes Meib ohne Tugend ift wie ein Buch 


fhön eingebunden, aber inwendig ein leeres Regifter. Ein fchönes Weib 


ohne Tugend ift halt ein gefirneiftes Thaback Büchel, ein mancher befommt 
ein folche fchöne, die aber untugendlich, eine freundliche, aber mit Gefahr, 


daß fie nicht jhrem Mann das Türckiſche Wappen auff den Kopff ſetze. 


Beiſpiel & 
(Aus Judas der Ertzſchelm. TheilII. S. 374) 


Wie offt iſt der Eheſtand ein ſolches Jericho, wo alles fiber und 
über gehet, wie offt ift der Eheſtand ein Garten, wo nichts anders wachfl, 
als Trübnuß, wie offt ift der Eheftand ein Subilier-Laden, wo nichts 
anders fennd, als Schlag: Uhren, wie offt ift der Eheſtand ein Tiſch, 
worauff man nichts anders feßt, als Krieg und Flafchen, wie offt iſt 
der Eheſtand eine Mahlzeit, wo man mit nichts anders tractirt, als mit 
Geftöffens, wie offt ift der Eheftand ein Ofen, wo man nichts anders 
einheitt, ald mit Brügl, wie ofit ift der Cheftand ein Karten, wo man 


nichts anders fpilt, ald Baftoni, wie offt ift der Eheftand ein Ertzt⸗ 


Gruben, worauß man nichts anders grabt, als Zanck-Eyſen, wie oft | 


ift dee Eheftand ein A B C, worin der gröfte Buchflab das W, wie offt 
ift der Ehefland ein Spital, worin die aröfte Sucht die Enffr-Sucht, 
wie offt ift der Eheftand ein Simmel, worin nichts anders gefehen wird, 
als Unſtern, wie offt Mt der Ehefiand ein Jagd, allmo man zum öffte: 
ften fangt die- Elend: Thier, wie offt iſt der Eheftand ein Proceflion, 
wo allzeit das Creutz vorangeht, wie offt ift der Eheftand ein Tempel, 
worin nur ©. Nothburga, und nicht S. Felicitas verehret wird, wie offt 
iſt der Eheſtand ein Wald, in welchem alles Holt wachft, auffer der See⸗ 
gen-Baum nit, wie offt ifk der Ehefland ein Orth, ein Jericho, mo 
alles über und fiber geht, aber allein daßjenige Hauß ift frey, in dasjenige 
Hauß darff weder Feindichafft noch Unglück einfallen, wo das rothe Stri- 
del herunder hangt, wo der H. Roſenkrant vnder den Eheleuthen fleiſſig 
gebett wird. 


Beifpiel 4. 
(Aus Judas dem Ertzſchelm. Th. IV. S. 47.) 


Nachdem der Job die Prob, und endlich das Lob des allergedultig⸗ 


fin Menſchens auf Erden von GOtt felbft erhalten, fo hat dieſer ihne. 


nachgehends in den beften, reichiften und glüdfeeligften Stand gefeht; un: 


ter andern ihme auch gegeben drey Töchter, dero Schönheit und Wolgeftalt 

alle Weibs- Bilder übertrofien hat in dem ganten Land: Stirn halber 

die fchönfte, Augen halber die Schönfte, Nafen halber die Schönfte, 
u | 37* 
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Wangen halber die Schönfte, Maul halber die Schoönſte, Saar halber 
die Schönfte, Hals halber die Schönfte, Händ halber die Schönfte, de 
gantzen wolgefchaffenen Leibe halber die Schönſte. Haben fie aber auch 
Muſch und Muden! im Geſicht tragen wie jegiger Zeit im Brauch? das 
wol nit, diefe hat der Beelzebub als Fliegen Zeuffel aufgebracht. Haben 
fie auch ein fo hohe Hauben von Fontafch? auf dem Kopff tragen, wie 
dermahlen im Brauch? das noch weniger. Diefe Blunken haben dic 
Teuffel gemacht, wie fie mit Erlaubnus des HErren ſeynd in die Schwein 

gefahren. Haben fie denn auch ein Anfteich gebraucht, wie dermalen ge: 
mein bey mancher Thok? das gar nit; denn das Wort Thok, fo es zurüd 
‚gelefen wird, heift Kohi, und was, und zu was Endt folle man dieſes 
mit einer fchönen Zarb anftreihen? Die unfer lieben Frauen: Bilder, 
welche der H. Lucas gemahlen hat, werden in ber ganten Chriſtenheit 
für Miraculoß gehalten, und feynd allerfeits volle Wunder: aber die 
Frauen: Bilder, welche der Teuffel mahlt mit dem Anfteich, die ſeynd nichte 
ale Maculoß, und über und über voller Blunder. O wol eine freche 
Thorheit der Adams: Kinder, welche das Angeficht, fo der allmächtige 
GOtt erfchaffen, wollen verbeffern, und den höchften GOtt in feinen Wer: 
‚ den corrigiren! dieſe Vermeffenheit bleibt gar offt auch -auf diefer Welt 
nicht ungefiraffter, wie in der ſtoltzen Jezabel zu fehen. 


Beifpiel 5. 
(Ans: Auff, Auff. ihe Chriften. S. 49.) 


David als aller tapfferen Soldaten, Fürfe, Führer, und Vorgeher, 
hätte den Goliath diefem auffgebaumbten Groß-Kopff nicht fo genau an 
die Stirn oder"Blaß getroffen, in deme folcher am gantzen Leib bewaffnet 
war, auſſer dieſes Derthels, wofern er nicht woll hätte können umbſprin⸗ 
gen mit der Schlingen, und nicht ein abfonderliche Erfahrnuß gehabt hätte. 
Ein unabgerichter Soldat ſchickte fih zum Fechten, wie ein Sichel in ein 
Meſſerſcheid: Ein Leinweber welcher erft heut vom Spuelen herkombt, 
folfe morgen ſchon Fünnen mit der Piquen umbfpringen?. Ein Schneiber, 
weicher erft heut vom fchneidern herkombt, fol morgen fchon wiſſen dem 
Feind ein Vortheil abzufchneiden? Ein Schnürmacher, der erft heut vom 
Spit machen herfombt,’foll morgen ſchon wiſſen dem Feind den Spiß zu 
zeigen? in Bauer, der erſt heut von Viſollen? herfombt, foll morgen 
fhon wiſſen mit Piftollen umbzugehen? Ein Müllner, der erft heut 
den Sad außgeflaubt, foll morgen fchon wiffen, wie man muß den Zeind 
in Sad fchieben? Ein Haderlumper, der erft heut mit Fetzen umbgan- 
gen, fol morgen ſchon wiſſen drein zu fchlagen, das Zehen gibt? Ein 
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Schuſter, der erſt heut das Leder mit den Zähnen zähret, ſoll morgen ſchon 
wiſſen, wie ee muß von Leder ziehen? Ein Pafchi," der erſt ‚heut einer 
Dama den Bücher-Saf im die Kirchen nachgetragen, ſoll morgen fchon. 
wiffen, wie man fell den Fahn tragen? Alles diß glaub ich heut nicht, 
vielleicht auch morgen nicht; ein ſolcher unerfahrner Soldat iſt einer Ar· 
mee mehr ſchädlich als nützlich, dann pflegt in allen und jeden Feld⸗ 

Schlachten nicht ſo woll die Menge, oder tolle ungeſchickte Gefecht, als 
die Erfahrenheit und ſtätte Kriegs -Ubung den Sieg zu erhalten, denn die 
Kriegs: Erfahrung macht einen beher&ten Muth, frifch daran zu gehen, in 


deme fich niemand das jenige zu thun fürchtet, mas er weiß, daß er wol 


gelehrnet hat; fintemahlen der Sieg im Krieg durch wenige wollgeübte 
leichter erhalten wird, da im Gegentheif ein ungefchietee und unabgeführ: 
ter* gröflerer Hauff allezeit einbüflen und den Kürkeren ziehen muß. . 

Diejenige Seldoten, welche erſt vor Dem Feldzug fich frenreillig bey 
dem Türdifchen Sultan laſſen underhaften, werden genenut Akcangier; 
diefe feynd bey ihme in gar geringem Werth, ja man zehlt fie faft nicht, 
dann es altemahl ein Armee von 80 taufend Mann kan in das Feld fiel: 
In, deren ein jeder ſehr ſtattlich abgericht. in Waffen und firgitten, in 
dem fie von Jugend auff in der Kriegsſchull gefludiert, daß er mit einem 
Bogen oder Feuer:Rohr auff einen Grofchen zu fchieffen weiß; haben mir 
im Kriegen wider den Türcken nicht zu flreitten wider plumpe Leuth, ſon⸗ 
dern beſtens erfahrene Männer. 





C. Behandlung der Sprache. ($. 404.) 
‚Außer der oben ©. 32. erwähnten Poetif von Opig war Auguſt Buch: 
ner, (geb. 1591. F 1661.), Profeffor zu Wittenberg, bei dem auch Opiß eine . 
Zeitlang lebte, als einer der größften Kenner der Dichtkunſt, weicher fich auch 
ſelbſt als Dichter verfiuhte, berühmt. Erſt nach feinem Tode: erfchien: 
Auguſt Buchners Anleitung Zur Deutfhen Poeterey, Wie : 
Er felbige Furt vor feinem Ende felbften überfehen, an unterfchiedenen | 
Drten geändert, und verbeffert hat, herausgegeben von Othone Prä— 
torio P. P. In Berlegung der Erben, Wittenberg. Gedr. bei 
Mid. Wenden, Sm Sahre 1665. 12. 
und eben fo: 
Auguft Buchners POET Aus deffen nachgelaffener Bibliothek her⸗ 
aus gegeben von Othone Prätorio. P. P. etc. Wittenb. 1665. 12. 
Im erfien Buche handelt Buchner Cap. J. Dom Unterfchied der 
Gedichte. — Cap. IE Bon denen Sachen, darauf ein Gedicht beftchet 
und abfonderlich von deſſen Nedens: Art in gemein. — Cap. II Bon 


Li 
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Hein: und Zierligfeit der Worte und Nede. — Eap. IV. Wie ein Thun 
und Meinung auf mancherlen Art gegeben und audgeredet werden fünne. — 
Cap. V. Bon etlihen Sachen, die bey der Rede der Poeten meiftentheils 
des Verſes halben vorfallen. — Cap. VI. Bon der Harmonie oder Zu: 
farnenitimmung. — ap. VII. Vom maffe der Verſe und ihren Arten. — 
Say. VIH. Bon End: und Neimung der Verſe. — Eap. IX. Bon Zu 
fammenordnung der Bere. — Seine Anficht wird ung Fler aus folgenden 
Beifpielen aus dem zweiten und fiebenten Capitel. 


Beifpiel 1. 
(Anleitung zur deutfchen Poeterey. S. 13, Cap. IL) 


ES befichet aber ein jeglich Gedichte, erftlich auf der Erfindung der 
Sachen, die da zubehandeln ſeyn; fürs ander auf der Ordnung, in wel: 
cher fie ausgeführt werden follen; Drittens auf der Nede; Und endlid 
den Bers oder Reim." 

Belangend demnad, die übrigen zwey Stüde,” und erftlich die Rede, 
fo brauchen fich zwar derjelbigen nicht weniger andere Seribenten, als der 
Poet, doch iſt er von ihnen allen hierinnen gewaltig unterfchieden. Der 
Philofophus, und die da fonft lehren, find begnüget, wenn fie ihre Mei: 
nung, ‚andern zum Unterricht, mit verftändlichen klaren Worten vorgebracht; 
Ein Poet aber, wie wol er gleichfals dahin zu fehen hat, daB feine Rede 
verfländlich ſey, jo bat er doch über dieſes fih zu bemühen, wie er ſie 
fhön, lieblich, und ſcheinbar mache, damit er das Gemüth des Leſers be: 
wegen, und in bemielben eine Luft und Berwunderung ob den Sachen, 


davon er handelt, erwecken möge, zu welchem Zweck er allzeit zielen muß. 


Und ob zwar der Orator ebener maſſen auf Schmud und Anfehn der 
Worte zu trachten hat, einem Hiftorice auch fehe wol anflehet, wenn er 
ſich einer hurtigen und lebhaften Art zu reden gebraudt, damit er dem 
Lefer eine Luft mache, und zur Nachfolge rühmlicher Erempel, die er be: 
fchreibt aufwecken und reiten möge: doch aber iſt beyder Nede noch je 
beichaffen, daß fie, alfo zu fagen, vulgaris, und neben dem Bold allzeit 
bergebe, und fo gar etwas fonderlichs nicht habe, da hingegen der Poet 
ausfireicht, fich in die Höhe fchwingt, Die gemeine Art zu reden unter ſich 
teit, und alles höher, fühner, verblümter und frölicher feht, dañ was er 
vorbringt neu, ungewohnt, mit einer fonderbahren Majeſtät vermifcht, und 
mehr einem Göttlichen Ausſpruch oder Orakel, wie etwa der Petronius 
bievon redet, als einer Menichen: Stimme gleicy jcheine. Welche hohe un? 
fonderbahre Art zu reden der vernünftige Flaccus bey einer Poetiſchen 
Schrift jo gar nothwendig erachtet, das er nicht wenig gezweifcht, ob ſeine 


1. Erfintung und Ordnung find wenig erwähnt, als aus Eraliger befunut. — 
2. alfo Rebe und Bers oder Reim. — 


Satyren fir Poemafa, zum wenigſten für vollkommene Poemata zu hal: 
ten, weil in -denfelben er, ſich gar einer ſchlecht gemein⸗ und einfältigen 
Art zu reden gebrauchet. 

Doch ſoll ihm niemand einbilden, als wenn man derleichen hoher 
und prächtiger Rede allezeit, und allenthalben ſich nothwendig befleiſſi igen 
müſte. Dann in dem Fall ſolches in einer Comödie geſchehe, würde es 
einem Poeten für einen zimlichen Fehler und Unverftand feiner Kunſt aus: 
"gedeutet werden. Angeſehen berfelbe ein Nachfolger der Natur ift, und 
ihm dahero afferdings obliegen will, einer jeglichen Perſon, die er anführet, 
ihre gebührende. Art zu reden zuzueignen. Ingleichen muß er auch auf 
ein jegliches Thun fehen, und wie ein Mahler einem jeden Weſen feine 
Farbe, alfo der Poet auch feine gebührende Nede, zu eignen. Was aber 
abfonderkich eine Rede, hoch oder niedrig, anfehnlich. oder auch fehlecht und. 
geringe mache, Daß wird bey den Rhetoren und die von der Poeteren voll⸗ 
koͤmlich geſchrieben, außgeführet. | 


Beifptel 2%. 
(Aus Cap. VO, Vom waffe der Verfe und ihren Arten. S. 145.) 


Und weil fonft in unferer Mutterſprache nicht wenig Daftylifche 
Wörter vor fih ſeyn: Die Trochäifchen auch, wenn ihnen ein Jambiſches 
nachgeſetzt wird, leichtlich einen Daftylum machen können, fo fann man 
auch füglich Dactylifche Verſe eben fo wob, als Trochäifche oder Jambiſche 
in unferer Sprache aufſetzen und machen, und fonderlih auf ſechs Arten. 
Welche alle entweder Catalectiſch oder hupercatalectifch ſeyn, das ift, eine 
Oder zwen Sylben entweder zu wenig oder zu viel haben. Als: 

1. Freude verſchwindt. 

2. Freude verſchwindet. 

3. Freude verſchwindet gar bald. 

4. Freude verſchwindet gar balde. 

5. Freude verſchwindet, wie leichtes Geräuſch. 

6. Freude verſchwindet, wie leichtes Geräuſche. 

Wir können auch Anapäſtiſche Verſe haben, Doch daß allezeit den erſten 
Platz ein Spondeus innen habe. Und kann aus obigen Dactylifchen alle: 


zeit ein Anapäftifcher gemacht werden, wenn in dem anfange eine Sylbe 


darzu koͤmmt. Ale 

4. Die Freude verſchwindt u. ſ. f. | 
Sp Fönnen auch diefe mit den Dactylifchen, weil fie einertey Art find, 
füglic vermengt und abgewechfelt werden, wie wir denn in einer ober der 
andern Dde getan. Als: 


1. Er verweiſt num auch hier befonders auf Scaligers Buch von ber Poeterey. 
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Nichtige Freuden 

Laſſet uns meiden. 

Die Seele beſtrickt, 

Wer ſich nur lehet, — 

Fleiſchlich ergetzet, 

Zur Erden gebückt. ꝛtc. 
Denn hier der dritte und ſechſte Vers Anapäſtiſch, in der erſten Art, die 
andern alle Dactyliſch nach der andern Art. Dergleichen haben wir in 
einer andern Ode verſucht: 


1. 

Laſſet uns, laſſet uns mindern im Garten 
Heute dee Roſen und Zulipen Zahl. 
Wollen wir arme noch Morgen erwarten? 
Sterbliche find wir ja allezumal. 

Die Blumen entfliehen: 
Wer fäumet zu geben? 
Der Winter kömmt bald, 
Bereifet die Wälder, 
Schleift Wiefen und Felder, 
Und macht die blühende Sommerluft alt. 
2 


Ah GOtt, wie find, wir doch nimmer recht weiſe, 
Wir das Gefchlechte von Leime gemacht, 
Daß wir nicht beffer die letztere Reife, 
Mie ſichs .gebührete, nehmen in acht! 
Ohn Sorgen zu leben, 
Den Lüften ergeben, 
Da find wir bemüht. 
Was mag uns das werben? 
Ein ewiges fterben 
Welches die Seele zur ‚polen hin zieht. 


Laſſet uns Liebeſte, 8 uns finden, 

Nicht nur wo Luſt, und wo Freude ſich hält: 
Laſſt die Gedancken am Himmel ſich binden. 
Wie ſo gar ſeelig iſt der, ſo die Welt 

Zurücke geſetzet, 
Sun GOtt ſich ergetzet, 
Sich ſelbſten verlacht, 
Der Erden oblieget, 
An dem ſich vergnüget, 
Was nicht nur Nebel, und Schatten und Nacht. 
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Hier ſind die erſten vier Verſe dactyliſch, in der ſechsten und fünften 
art abgewechſelt, die folgenden fünfe Anapäſtiſch der andern Art, ausge: - 
nommen dem mittleen, welcher der erfien Art iſt. Det lebte in wieder 

Dactyliſch nach der fünften Art. . ., 





\ 


Das zweite Buch, der Poet, befieht aus Drei Difcurfen: von dem 
Rahmen, von der Materie und vom Amt und Zwed des Poeten. 





\ 


| Don Harsdörfers _profodifchen Bemühungen ift ſchon oben ©. 532 . 
die Rede gewefen und fie fchließen fi denen Buchners und v. Ze: 
fens an. 

Am Allgemeinſten hat ſich aber Zeſen um die Sprache dieſer Zeit 
verdient gemacht und in den drei, oben S. 444. und 445., aufgeführten 
Werken: „Hoochdeutſche Sprahübung; Rofenmohnd und Hoc) 
deutfche helifonifche Hechel” ſich ald Sprach: und Dichtungsfundiger und 
als Sprachteiniger vorzüglich gezeigt. Wie jeder, welcher einen neuen Weg, 
wie in andern fo auch im Sprachgebiet betritt, mancherlei Urtheilen, loben: 
den und verwerfenden, ausgeſetzt if, fo auch Zefen, und darum iſt auch 
feine Sprachreinigung vielfach lächerlich gemacht worden, obgleich man daran 
den redlichen und patriotiichen Sinn des Mannes, welcher fich den falfchen 
und verwerflid;en Beftrebungen, die Sprache mit Fremdwörtern zu vermis 
fhen, Fräftig entgegenfebt, Danfbar erfennen muſs. Nun hat er allerdings 
viele, nicht beifällig anzuerfennende Sprachänderungen gemacht, aber viel 
mehr ift auf feine Koften, wie es auch den Puriſten unfrer Zeit ergangen 
it, auf die unſi nnigfte Weiſe in falfchen, fleifen und unbeholfenen wörtlicen 
Übertragungen erlogen worden, wie von ihm Überfeßungen wie Sattels 
puffert für Piftole nie gebraucht worden find, er auch Zeuge: : Mutter 
für Natur nicht ale Überſetzung ausgegeben hat. — Je weniger die proſo⸗ 
diſchen und grammatiſchen Darſtellungen einen Auszug erlauben, wollen 
wir einige Proben von Zeſens Schreibweiſe ſelbſt und fine Vertheidigung 
gegen ſeine Gegner anführen. 


Beiſpiel 1. 
(Aus Filip Zeſens Roſenmand. ed. 1651. 12. ©. 28.) 


Man was neues durch Funft oder menfchliche fpibfündigkeit erfunden, 
oder, damit ichs deutlicher gebe, ausfündig gemacht wird, und folches neue , 
im wefen der dinge noch nie gefehene kunſt⸗ſtük oder werk einen nahmen 
haben mus, wan man anders darvon fprechen fol, fo mus folcher nahme, 
oder folches neue nenn=wort nach des dinges eigenfchaft, d. i. ins oder ' 
äufferlicher geftalt und würfung, aus der natur der fprache, oder aus dem 


ı , 
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natürlichen, erſten brunnfwälle der worte gebildet und gemacht werben, eben 
wie folches neue werf aus den natürlichen fchohn geichaffenen dingen kunſt⸗ 
gemäß gebildet if. Aus diefen urfachen fihet man, daß Adam - die erfien 
Dinge .der natur, die Got mit der Natur erfchaffen, benahmet, und daß 
folhe nahmen und nenn=wörter rechtsnatürlich feind, die andern aber, 
- welche Adams Finder für zeiten und noch ikund gemacht, zwar aus der 
natur, aber durch funftreiche vernunft und vernunftzreiche kunſt, vermittelft 
des. menfchlichen fleiffes flüßen, ja aus der natur hergeflößet, und gebilket, 
auch nicht bloß natürlich, fondern fo zu reden, funftsnatürlich feind; weil 
der Fünftler und känner der natur, durch feine kunſt und erfäntnüs, folcher 
geſtalt in bildung neuer. dinge und ihrer nahmen, der ſchwachen natur aufs 
hülft, zu flatten kömmet und felbige vermehret oder ausfündig und reiffen 
machet. Indeſſen liegt alles, was durch Punft erfunden wird, und noch 
fan ausgefunden werden, im reichen und unerfchöpflichen fchatfoften der 
Natur almege verborgen und verfenfet: und auf ſolche weile werden 
durch die Scheidefunft, als die rechte auswürferin der natur, und Durch 
das Gold: machen viel unzählige. geheimnüffe und verborgenheiten, welche 
die natur angefangen, aber noch nicht austrüffen oder ausarbeiten fönnen, 


und fo-lange in ihrem fchoße verborgen gehalten, täglich gefunden und 


durch menfchliche Funft:gefliffenheit und vernunft zu ihrer folfommenpeit 
gebracht, und folsend ausgewürket. 

L. Aber diefe große zeuge:mutter" aller dinge, die überſchwänglich⸗ 
reiche natur, hält uns mit ihrer wohlgeahrteten Tochter der tieffinnigen 
kunſt, alzulange auf, u. ſ. f- 


Beifpiel 2 
(Rofenmand, S. 82 und 98.) 


Bon Ausſprache der Eonfonanten. 


Das b ift der zweite umter den buchflaben und der erfle unter den 
fiummen fchreibezeuchen, die wier mit-lauter oder mit - flimmer nennen. Man 
fpricht e8 aus mit erft auf einander gefchloffenen und darnach gleichfam 
auf einmahl und einen plot geöfneten lippen, und ſchwebender zungen, in 
einem weichlichen ausſtoßen eines gelinden windes. Dan es hat gar einen 
gelinden klang, da hergegen das p üm ſo viel ſchärfer und härter ausbricht. 
— — Das r ift der vierde unter den flüßenden mitlautern, welchen Per: 


f. Er wit alfo bier nicht Überfegen, fondera nur eine Umfchreibung geben; 
braucht aber weder ein Eigenichaftewort wie „zeugmütterlich“ für natürlich 
Moch dazu in Zuſammenſetzungen wie: „es iſt jenamüttertich,“ was wahfinnig 
wäre), noch vermeidet er das Hauptort „Natur“ ſelbſt. 
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fius den hundebuchſtaben nennet, weil er mit zitternder ſchwenkung der zun 


gen, gleichſam als wenn man die hunde närret, die eben ſolchen klang 


geben, ausgeiprochen wird. Er verwaltet des Ebreifchen J fielle: und 
fället der menfchen zunge feiner heilen fchärfe wegen ſchweer, ja fan von 
etlichen, denen die zunge nicht wohl gelöfet und gelenke ift, gar nicht aus 
gefprochen werden, fondern wird von ihnen in ein I als feinen ſehr nahe 
verwanten mitflüßenden verändert. | 


Beifpiel 3, 
(Aus der helikoniſchen Hechel. Sechster tag. S. 100.2) 


„Die köſtliche goldbluhm.” Diefes halbe band? klinget zu hart: 
es kann aber heiffen: Dieteure güldenbkuhm; weiche mit dem Glaus 
ben, deffen bild fie ift, verglichen wird. Des Glaubens einherftei: 
get. Das ift über die maße übel, ja ganz läppifch geredet, und über die 
maße übel gereimet: dan alhier macht das reimmwort fteiget, mit dem 
worte fchleichet zu ende des übervorigen reimbandes, mit dem fich 
hieſiges reimgatten fol, einen (® gantz falfchen pritfchmeifterifchen reim: und - 
darüm' mus das ganze reimband alfo heiffen: die teure güldenbluhm 
des wahren Glaubens blinket: nähmlich weil wie droben feinen _ 
reimgatten, vor fchleichet mit windet fchon gefchloffen.” Weiter haben 
wir vor Wohlgelaßenheit, Oantgelaßenheit gefeht; weil dieſes 
viel durchdringender Flinget. Dan ein gantgelaßener menfch ergiebet ſich 
feinem Schöpfer, feiner Lebensfonne, freilich gantz zu eigen, und fchauet 
ganz allein auf Ihn, wie die Sonnenroje allein nach der Sonne fchauet, 


(b) Ich wundere mich, ja wundern mus ich mich zum höchſten, wo jener uns 


dentfche Nahmpeilige Naumburger in dem unnügen gefchmiere feiner 
Erinnerungen wegen der Hochdeutfchen Poeterei, die grobe ehrloſe 
fhand: und landlügen herhat, daß er mich am 9 bi, fo unverſchähmt pfump 
beichuldiget, als bette ic in einem Schreiben dergleichen reimgattungen, al6 tag 
und fach, entweichen und ſteigen u, f. f. entfchuldiget und gubt geheiffen: 
da ich doch in allen meinen fchriften, wo ich von dergleichen gehandelt hart dar: 
wider gefchrieben. Eben eine folche urverſchähmte lügen ift auch diefe, wan er 
mich im folgenden 46. bi. ferner anfticht, daß ich windfang vor mantel, 
fattelpuffert vor piftohl oder reitpuffer, gebraucht, wie auch, daß ich 
das wort fenfter aus der Deutfchen fprache vermweifen wolte. Das ungeſchlachte 
närtifche wort windfang ift niemahls im meine gedanken fommen, ich fchweige, 
daß ichs in memen fchriften gebrauchet u, f. f. 


4. Es wird ein Gedicht benribeilt und verbeffert, — 2. Band nennt Zefen 
den Anzelnen Bers. — 3, Es hieß vorher: „Daraus vergismeinnicht der heiligen 
Andacht winter“ ſtatt ader reiffen andacht ſchleichet.“ 
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und derſelben ‚mit ihrem angeſichte den gantzen tag nadıgehiet, indem fie 
ſich dahin drehet und wendet, ‚wohin die Sonne gehet.! In voller 
blühte ſteht: ift von der Sonnenrofe, die der Gantzgelaſſenheit 
bild iſt, zwar nicht uneigendlich geſagt; doch Flinget mir, in ihrer fülle 
ſteht, beſſer, eigendlicher, und anmuhtiger. 





Zu den bedeutendſten Literatoren dieſer Zeit gehoͤrt der Polyhi⸗ 
ſtor Daniel Georg Morhof, am 6. Februar 1639 zu Wismar ge 
boren, nachher nad) einigen gelehrten Reiſen Vrofeffor der Rede: und 
Dichtkunſt und fpäter Profeffor der Gefchichte und Bibliothefar auf der 
Univerfität zu Kiel. Er ftarb auf einer Rüdkeife von Pyrmont zu Lübed 
1697. Außer feinem berühmteften Iateinifch gefchriebenen Werke: „Poly- 
hifter literarius, philofophicus et praotieus (2. Ausg.). Lubecae 
1714. 4” (Erfte Ausg. 1688. 4. Th. I; vollſt von Heine. Muhle. 
1692. 4. Alle drei Theile von Joh. Moller. Erſte Ausg. Lübe 1704. A. 
dritte 1732, vierte 1747 durch Joh. Joach. Schwabe) haben wir von 
Morhof ein Werk: „Unterricht von der deutfchen Sprache und 
„Boefie, deren Urfprung, Fortgange und Lehrfäßen, wobei auch 
. „von der reimenden Poeterei der Ausländer mit mehrerem gehandelt wird. 
„Kiel 1682. 8.” Zw. Ausg. verm.-und verb. von feinem äfteften Sohne 
Caspar Morhof, herausg. Fübe und Frkf. 1702. 8. und unverändert 
Lüb. u. Lpz. 1718. 8. Während der erfte Theil von der deutfchen 
Sprache überhaupt handelt und auch hier nach Zefens Art die deutſche 
mit den verwandten nordifchen Sprachen als Mutter der griedhifchen. und 
Igteinifchen dargefiellt wird, hat der zweite Theil die Gefchichte des Ur: 
fprungs und Fortgangs der Poefie überhaupt und der deutſchen insbeſon⸗ 
dre von- Kap. 6. an zum Gegenflande, und dies iſt die erfte, obſchon noch 
fehr unvollfändige Gefchichte der deutfchen Literatur Der 
dritte Theil enthält Morhofs Gedanfen von der deutſchen Poeterei 
an fich felbft und befchließt mit einem „Exempel der Reimgebäude“ worin 
17 Dden des Horaz überfegt find. — Auch ald Dichter hat ſich Morhef 
befannt gemacht und Proben feiner Gedichte, wenn auch nicht von befonderem 
‚ Werthe, giebt Naſſer in f. Borlefungen über Gefchichte der deutfchen Poeſie. 
Br. I. ©. 404 u. 408. — Über Morhof iſt zu vergl. fein Polyhi: 
for felbft, wo eine Beichreibung feines Lebens, zum Theil von ihm. felbk, 
und eine Überfi ht feiner Schriften ſich findet und Reichard's Verſuch 
einer Hiftorie der Deutfchen Sprachkunſt. S. 264 bis 269. 

Diefen Poetifern ſchließen ſich noch mandye ziemlich vergeffene dieſer 


1. Es bie: „babei bie Sonnendluhme der woblgelaſſenhen in 
foller blühte ſteht.“ 
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Zeit an, 3. B. Hadewigs wohlgegründete teutfche Verſekunſt. Bremen 
1660. 8. — Kurze Anleitung in kurzer Zeit einen reinen teutfchen Verf 
zu machen. Bon M. Georg Mic. Pfefferkornen. Altenburg 1669 
u. a. m. 

Unter den Grammatikern dieſer Zeit erſcheint uns zuerſt in den Zei⸗ 
ten des dreißigjährigen Krieges Tileman Olearius. Er war Archi⸗ 
Diaconus. in Halle an der Saale und flarb 1675. In der ihm zugefchrie: 
benen Grammatik hat er ſich nur mit.den Buchftaben T. O. M. H. S., d. i. 
Tileman Olearius Magifter Halae- Saxo unterfchrieben. Aus der Borrede 
ſcheint zu erhellen, daß er früher in Hamburg gelebt habe, indem fein Werfchen 
nicht nur den Bürgermeiftern und Rathsverwandten der löbl. Kaiferl. Freien 
Reichs Stadt Hamburg geweiht ift, fondern er auch fagt „es fei dieſer 
„Methodus erfilichen Anno 1627 vmb die Newe Jahrszeit in E. €. €. 
„Stadt Hamburg von ihm erfunden, zum theil auch zu probiren angefan- 
„gen (wie wol der allein Weife GOtt ihn alfobald darauf ad altiora be- 
„ruffen und gezogen). Sein Bleines Werk heißt: „Deutfhe Spradr 
„Funft. Aus den allergerwifieften, dee Vernunft ond gemeinen brauch 
„Deutſch zu reden gemäffen, gründen genommen. Sampt angehengten 
„newen methodo, die Lateinifche Sprache gefchwinde und mit fuft zu fer: 
„nen. Hall, bey Melchior Delfchlägeln, Anno 1630. 12. 92 &. (Ge: 
„druckt bey Peter Schmidt.) In der Vorrede fagt er, daß er für Kin: 
der. fchreibe, die man bei luft erhalten und deren potentiae animae 1. Sen- 
fus extern. 2. Phantafıa five fenfus communis. 3. Memoria. 
4. Ingenium. 5. Judicium man ſich täglich in der Lehrart gebrauchen 
möge. So müſſe man fich hüten die Kinder zum ſtille fügen, ftilfe ſchwei⸗ 
gen und die, Augen allezeit auf Das Buch zu halten zu zwingen, fondern zur 
Thätigfeit wären fie anzuleiten, auch Bilder wären fehr nöthig, wie Gott ſelbſt 
Alles in Bildniffen und Gleichniffen vortrage. Das Ganze zerfällt i in.3 Theile. 
Im erfien Theil wird das Reden, Schreiben und Lefen; im zweiten die 
Theile der Sprache: Nahmen, Wörter und Flidwörter; im legten 
Theil: wie aus folchen Stücken die gantze Rede zufammengefeht werde, ' 
abgehandelt. — Die Bocale ordnet er: i. e. a. o. u. und erklärt die 
einzelnen Töne nach ihrer Entilehung. Beim Lefen giebt er zugleich Bil- 
der zur Ausfprache, 3. B. zu den obigen Vocalen: igel, eeſe, aal, ohr, 
uhr. Mit der Deklination ift er fehr bald fertig: „In der Deutfchen 
„Sprache ift wenig declinirens, fonderlich in fingulari, die Magd, Ge: 
„rechtigkeit, weiffagen, heucheley. - Die meifte veränderung gefchihet wegen 
„des articuli, des Mannes, der Männer. Etliche thun zu dem Nomi- 
„nativo in genitivo fingulari ein 8. vnd dem Dativo vnd Ablativo 
„plurali ein n. — Andere verendern uber das denv ocalem oder Diphton- 
'„gum in ‚plurali numero, in einem Plärern ond heilern, als a ind, o 
„in ö u.ſ. J — Das Verbum, fo wie die verſchiedenen Caſus in der 
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Syntax werben mit Bildern dargeſtellt, z. B. Perfectum: Ich habe 
‚ getban. Praeteritum, bebeutet, das, fo. „gantz geichehen oder getahn 
iſt, wie. der Dieb, dem. die Hände gebunden find, der hat: geſtolen“ mit 
dem Bilde eines Mannes, dem die Hände gebunden find. — 
Dieſem fchließen ſich an: Chriſtian Gueing deutſcher Sprachlehre 
Entwurf. Gedruckt zu Cöthen im Fürſtenthum Anhalt, Im Jahre 1641. 
8. 9 Bog. Der Verfaſſer, Rector in Halle, ſtarb 1660. — Er fuͤhrt 
Sprache und Rechtſchreibung auf die meißniſche Mundart zurück, hat die 
Aunftausbrüde verdeutfcht und räth die Einführung des Semicolons an.’ 

Der allerbedeutendfte Grammatiker dieſer Zeit iſt aber: Juſtus 
Georg Schottel (Schottelius) geb. 1612. zu Eimbeck im Hannöver: 
fchen, war Erzieher der braunfchweigichen Fürften- und farb als Hof. Eon: 
ſiſtorial⸗ und Kammerrath zu Wolfenbüttel 1676. Er ift einer der den: 
Tendfien Sprachforfcher und hat ſich großes Verdienſt um Gefchichte und 
Grammatit der deutfchen Sprache erworben. Seine grammatifchen Schrif: 
‚ten find: 

1. Jufti Georgii Schottelii, Einbeccenfs, Teutfhe Sprad;: 
Zunft, darin die allerwortreichfte, prächtigfte, reinlichſte, vollkommene, uhr: 
alte Sauptfprache der Teutſchen aus ihren Gründen erhoben, dero Eigen: 
fchaften und Kunſtſtücke völlig entdeckt und alfo in eine richtige Form der 
Kunſt zum erften mahle gebracht worden. Abgetheilt in drei Bücher. 

Braunfchweig bei Balthafar Grubern. Im Jahre 1641. , Zw. Aufl. 
. 4652. (Enthält 9 Lobreden auf die Sprache, Wortforfgung und Wort: 

fügung.) 
- 2. Der Teutſchen Sprade Einleitung zu richtiger Gewißheit 
und grundmäßigen Vergnügen der Teutſchen Haubtiprache (fo fchreibt 
©. von jegt an) farnt beigefügten Erflärungen. Lübed gedr. durch Joh. 
Meyer in Verlegung Dündlers in Lüneburg. Anno 1643. (12 2. 
8.) — Der Verf. zeigt die Nothwendigkeit einer deutichen Grammatik, 
läfft die deutfche Sprache in einer metrifchen Rede ihre eigne Sache füh- 
ren und giebt nun profaifche Erläuterungen über die grundrichtige Gewiß⸗ 
heit der deutichen Sprache und eine Erklärung ungewöhnlicher hier ge: 
brauchter Wörter. — Aber das vorzüglichfte Werk in grammatifcher Hinſicht 
und nicht allein Schottel& fondern des ganzen Zeitraums ift: 

3. „Ausführliche Arbeit von der Teutſchen Haubtfprade, 
„worinnen enthalten gemelter dieſer Haubtfprache Uhrankunft, Uhralterthum, 
„Reinlichkeit, Eigenfchaft ꝛc. zumal die Sprachfunft und Bersfunft Teutſch 
„und guten theils lateiniſch völlig mit eingebracht, wie nicht weniger die 


1. Wir kennen das Buch nicht aus Selbftanfhanung, f. darüber: Letp;. 
Beiträge zur frit. Hiſtorie der deutfchen Sprache. Bd. IV, S. 379. ud Rei: 
chard: „Verſuch e. Hiſt. der Deutfchen Sprachtunf.” ©. 83—98. 
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„Berdoppelung, Ableitung, Einleitung ꝛc. Item die Stammwöriter ber 
„teutichen Sprache c. Braunſchweig Anno MDOLXII. HI Bde. 4. 
„(faſt 18 Alphab.)“ 

Dies Merk zerfällt in 5 Hauptbü cher, von denen das erſte den 
Eingang und Vorbericht in 10 Lobreden darlegt, das zweite und 
dritte die Sprachkunſt (artem grammaticam) als Wortforſchung 
und Wortfügung behandelt, das vierte die teutſche Poeſie als Pro- 
fodiam und artem poeticam und das fünfte ſieben befondre Traetate 
enthält. — 

Die zehn Lobreden des erften Buchs umfaffen: 1. die erfte den In⸗ 
halt und die Ordnung des Werks und redet vom allgemeinen guten 
Gebraud) .in der Sprache und von den Kunftwörtern. — 2. Die Zeug 
niffe vieler hohen trefflichen Männer von ihrer teutichen Mutterſprache, 
Widerlegung des irrigen Urtheils unterfchiedlicher Ausländer. — 3. Ur: 
anfunft und Uralterthum der Sprache und von den Denkzeiten (Epochen) 
derfelben. — 4. Der natürliche Urfprung und vortreffliche Eigenfchaft der 
Teutſchen Stamwoörter und Lettern. — 5. Anzeige zur fonderlichen Ab⸗ 
leitung der Wörter. — 6. Richtige Eröffnung dee Gründe und wunder 
reichen Eigenfchaften in Verdoppelung der teutfchen Wörter. — 7. Eine 
kurze Anregyyg insgemein von der Poefie und wie dahin in beutfcher 
- Sprache zu gelangen. — 8. Kurz Beweisthum, daß bis auf diefe Zeit 
die Wurzeln der teutfchen Sprache ſich faft in allen europäifchen Sprachen 
finden laſſen. — 9. Kurze Entdedung des unbegrünbeten Wefens, dadurch, 
unfre Haubtfprache zum Spröslinge, Denglinge und Bettlerinn wird ge 
macht. — 10. Unmaßgeblicher Bericht von den Mundarten oder Dialec- 
ten, ſamt Ausführung wie ein völliges Lericon in Zeuticher Sprache zw 
verfertigen. 

Das zweite Bud enthält die eigentliche Sprachkunſt. Nachdem 
im erfien Sapitel nochmals von Nothwendigkeit der teutfchen Sprach⸗ 
kunſt geredet iſt, geht der Verf. im zweiten auf die Wortforſchung über 
und zwar zuerſt auf- die Orthographie, dann auf Ausfprechung ber Syl⸗ 
ben, Eintheilung der Wörter in die 8 partes orationis der lat. Sprache, 
. denen nur noch der Artikel vorangefeßt wird. Die übrigen Elaffen heißen: 
Nennwörter, Bornennwörter, Zeitwörter, Mittelwörter, 
Vorwörter, Zumwörter, Fügewörter und Zwifchenwörter. — 
Das dritte Eapitel handelt vom Gefchlechtsworte, das vierte von 
. dem felbftendigen und beiftendigen Nennwort, das fünfte von 
der Enderung (motio) des Nennworts, das fechste von der Ergröſ⸗ 
ferung (comparatio), das fiebente vom Geſchlecht, das achte von 
der Zahl des Nennworts, das neunte von der Zahlendung (calue), 
Das zehnte von der Abwandlung (deelinatio), das elfte von der Ab⸗ 
leitung (derivatio), das zwölfte von dee Doppelung (compofitio), 
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das dreizehnte bis neungehnte vom Bornennwort, Zeitmwort, 
Mittelwort, Vorwort, Zumort (adverbium), Fügwort (Con- 
janctio), Zwifchenwort; das zwanzigſte von der Schriftſcheidung 
oder den Nebenzeichen famt Beifügung etzlicher Figuren, fo in For⸗ 
mirung und Schreibung der Wörter vorzufallen pflegen; das ein und 
zwanzigſte von den zweydeutigen und gleichlautenden Wörtern ſamt kur: 
zem Beſchluſs. 

Das dritte Buch handelt von der Wortfügung, d. i. von kunſt⸗ 
meffigee Zuſammenfügung und hergebrachtem guten Gebrauche der Teut- 
fchen Wörter, nehmlich in acht Eapiteln: von Punftmeffiger Zuſamenfügung 
des Gefchlechtsworts, Nennworts, Bornennworts, Zeitworts, Mittelworts, 
Vorworts, Zumorts und Fügworts. 

Das vierte Buch von der teutfchen Verskunſt oder Reimkunſt um 
faſſt in ſechs Eapiteln die Maaßforſchung, die Wortzeit in gemein 
(guantitas), die fürzere, längere, mittlere und das Reimmaas (de pe- 
dibus). Ferner die Reimfügung, und zwar die Abmeffung (lcanfio), 
die Reimung, die Reimarten, die langkurzen, kurzlangen, langgekürz⸗ 
ten und gekürztlangen und ganz neuen deutſchen Reimarten: die Reim: 
fhlüffe und Reime nach allen verfchiedenen Arten von der Heldenart 
bis zu den Stache lreimen oder Spottverfen hinunter, 

Das fünfte Buch endlic, enthält fieben Tractate: 1. Eine einlei- 


tende Rede von. der deutſchen Haubtiprache in Verſen mit Erklärungen. 


2. Bon den Eigennamen der alten deutfchen oder celtifhen Völker. 3. 
Bon ben teutichen Sprüchwörtern und fprüchwortlichen Redensarten. 4. 
Unvorgreiflicher Bericht von den befanten, gelehrten und berühmten Leuten 
und Autoribus, welche von den Zeutfchen, von Teutſchlands Zuftande 
u. ſ. f. fonderlic von der teutfchen Sprache u. f. f. gefchrieben. 5. Wie 
man recht verteutfchen folle, worin zugleih Nachricht vom Roth: 
welfchen gegeben wird. 6. Die Stammwörter der deutichen Sprache 
fat ihrer Erklärung. 7. Nachweiſe für das ganze Werk. _ 

4. Horrendum Bellum grammaticale Teutonum antiquiffimorum. 
Wunderbarer ausführlicher Bericht, welcher geſtalt vor länger 
als zwei taufend Zahren in dem alten Zeutfchlande das Spradregi: 
ment gründlich verfaffet geweſen, hernach aber wie durh Miß⸗ 
trauen und Uneinigfeit der uralten Teutfchen Sprachregenten ein graufamer 
Krieg fammt vielem Unheil entftanden, Daher guten theild noch jetzo rüh: 


- ren die in unfrer Teutſchen Deutterfprache vorhandenen Mundarten, Un: 


arten und Wortmängel. Getrudt zu Braunfchweig im Fahre 1673. 4. 


(13 Bog.) — Dies Werk ift nicht unter Schottels Namen erfchienen, 


mufs ihm aber aus inneen Gründen zugefchrieben werden und iſt von ihm 

in feinem Lebenslauf „ein nachdenkliches Seriptum" genannt worden. Es 

enthält in einer allegorifchen Darſtellung eine Nachricht ſowohl von ſon⸗ 
der⸗ 





Chriſtian Pudor. 883 
derlichem hohen Wolweſen, Vertrauen und Einigkeit unter den uhral⸗ 
ten Teutſchen „als auch harnach von grauſamen verderblichen Teutſchen 
Kriegsunweſen, welches ſolche Verwüſtung verurſachet, daß kaum noch - 
„Iwei bis in Die drei tauſend Jahre aus den alten Aummerbaufen und 
„Steintrümmern die Wiederaufbamung hat können ins Werk gerichtet, das 
„vergoſſene viele Wörterbiut gerochen und der Wundennarben die 
„heßliche Geſtaltniß abgewifcht werben.” Co wird das Regiment und 
der königliche herrliche Zufiand der deutfchen Wörter vor MOD und 3000 
Jahren und der eufftandene graufame Krieg unter ihnen hargeftellt, woraus 
die DMundarten, Unarten und Wortmängel entftanden wären. Es gieht 
ein Königreich der Neunmörter, der Zeitwoörter u. f f., welche ſich zuletzt 
alle untereinander aufreiben und ihre Länder und Städte zerftören.! 

Unter den übrigen grammatifchen Werken find z. B. noch zu wennen: . 
„M. Uaac Polmanns, von Mark Reukischen aus dem Vogdlande, 
„red. zu Schönberg und Langwig, Neuer hochdeutſcher DOANAT 
„u. f. w. Berolini famptibus Autoris. 1671. 4. (100 S.)“ Ferner: 
„Ehrik. Pudor der Zeutichen Sprade Grundrichtigfeit und 
„Zierlichk. Cölln a. d. Spree. 1672. 8.” und vorzüglich, der auch. andeu- 
weitig als Gelehrter und Dichter bekannte Rec tor am cöfmifchen Gym⸗ 
nafium in Berlin, Johann Bödicker, in feinem Buche: 
Grund: Säbe Der Deutfhen Sprahen im Reden und 
‚ Schreiben, Samt einem Bericht vom rechten Gebrauch der , 
Bormwörter, Der Kudierenden Jugend und allen Deutichtiebenden zum 
Beten Borgeftellet von Jobanne Bödikero, P. Gymn. Srevo. Colon. 
Rectore. In Berkgung tes Verf. Cölln an der Spree, Drudts 
Ur. Liebpert Ehurf. Br. Hof⸗Buchdr. 16. 8. . —.. 
Wie der Derf. von der Herrlichkeit deutſcher Sprache erfüllt iſt, drückt 
er in der Borrede in folgenden Worten aus: „Es iſt unfre Deutiche 
„Sprache weit, väumig, tieff, rein und herrlich, wortreich, mächtig und präch⸗ 
„tig, voller Kunft, Geheinmiß. und Vermögens: Hat wunderreiche Quellen, 
„md eine volle &ereitichaft, und Die reineſten, gewiffeſten, vortrefflichſten 





1. &. nähere Nachricht, von einem 10 Jahre früher gedruckten de u tſch⸗ umd 
lateiniſchen Büchlein: Johann Spangenbergii Bellum Grammaticale d. 1. 
Eine ſehr Artige und Kurzweilige Befchreibung des Kriege, den beide Kö⸗ 
nige der Nominum und Verborum, in her Landſchaft Grammatic, um den Bor: 
zug mit einander geführt. Bor Jahren von Johann Spangenberg lateinifch her⸗ 
ausgegeben, anizo aber auch allen der Grammatic und lateinifchen Sprache Liebha⸗ 
bern, abfonderlicd) aber der Jugend zu gefallen, in die Zeutfche Sprach liberfegt in 
gewiffe Capita eingeibeit, durch Joh. George Seybolden, Praeceptorem 
Claffieum zu Schwäbifchen Hall. Daf. gedr. u. verl. von Hans Rainhard Lai⸗ 
digen 1663. 12. (120. S) in Heinfins Teut. IV. 1843. ©. 455 ſeq. 
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„Urſachen ihrer Aufbeufungen: dadurch fie der Natur auff den Auf nad 
„sehet, und der Dinge grünbliches Weſen und des Hertzens Sinn vol: 
„tümmlich aufßfprechen fan. So daß fie mit der Griechiichen und Latei⸗ 
niſchen nicht allein in gleichem Gewichte hänget; ſondern auch dieſelbe 
„wol außzufodern, und mit ihnen zu weitfireiten ſich getrauet. Trotz allen 
„Widerfprechern! Trotz der vermeflenen Umwiffenheit! Trotz der hochtra 
„benden unzeitigen Verachtung, fo ſich oft fremde unternehmen!" Er fehmt ſich 
dann nach einem Wörterbuche der deutihen Sprache und giebt ver: 
fändig an, wie einer, welcher ein folches Wort: und Sprachen : Buch ichreiben 
wolle 1. Auf den Borraht. 2. Auf die Inſa at (Ableitung, Zuſammenſe 
Bung ꝛc.). 3. Auf die Fügſtaat (Ordnung) forgfältig zu achten habe. — 
Die Grammatik felbft zerfällt in die eigentliche Sprackunft und in einen 
zweiten Theil von ben Borwörtern. Die Sprachkunſt fängt mit der Recht: 
fhreibung als Stück J. an und endet mit einer Nachleſe, wie einzeln 
Töne zu fchreiben find 5 B. F hinter einem confonante nie verboppelt: 
Hütfe, nicht Hülffe und einem Erempel der Rechtfchreibung. Stück II. 
Die Wortforfchung, redet außer den Nebetheilen von Stammmwörtern, De- 
rivatis und Compoßtis und Anmerkungen in der Wortforfchung, z. B. die 
deutfche Sprache ift in Europa die älteſte. Stüd IL Wort: Zügung be 
handelt in. 8 Abfchnitten die Fügungen mit den einzelnen Redetheilen und 
giebt nöthige Anmerkungen von der deutichen Wortfügung in der Rein: 
lichkeit, Deutlichkeit und Zierlichfeit, von Lexicis, von etlichen Figuren, 
von den locis communibus, von den Sprachlaflern, dem numero ora- 
torto, den Spruch und Beiwörtern und den Mitteln zur deutichen Sprache, 
mo auch Säge behandelt werden, wie: „Die deutiche Sprache kann nun- 
mehr in furzen zu der höchften Bollfoinenheit gelangen. — Stüd IV. han- 
delt von der Tohn⸗Sprechung, nemlih: von der Sylbenmaſſe mit 
Beifpielen aus den Dichtern, von den Reimgefeßen (vom Deutfchen Rym 
genennet), von der Zufammenziehung, von der Berfehung, von ben 
Bersarten, von der Rein: und Zierlichkeit (3. B. Keine Wörter 
aus fremden Sprachen müffen in die Deutiche Dichtkunft gemenget wer: 
den), von der Wichtigkeit (z. B. Poeterei läffet fich nicht zwingen.) — 
. Der zweite Theil handelt von den Borwörtern erſt insgemein, dann 
infonderheit. Bödifer rechnet die Adverbien und adverbialen Nomen, 
welche einen genitiv regieren, wie Fraft, laut, vermittelft, nicht zu den Präpo⸗ 
fitionen und giebt manche gute Bemerkung. Ein Anhang folgt noch: 
Dom Unterfcheid des Für und Bor. 
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Schon ‘im Jahre nad) der Herausgabe von Bödifers Grammatik er- 
fchien ein deutfches Wörterbuch, das erfle! von Bedeutung, von Caspar 
von Stieler. Stieler war 1632 zu Erfurt geboren, machte viele Rei: 
fen, befleidete mehrere Ämter und lebte in der fpätern Zeit feines Lebens 
.al8 Mitgtied der fruchtbeingenden Gefellfchaft, unter dem Namen „der 
Spate” bekannt, zu Jena, Weimar und Erfurt, ganz der Schriftfiellerei 
bingegeben. Sein berühmtes deutſch⸗lateiniſches Wörterbuch erfchien unter 
dem Zitel: 

Der Teutfhen Sprade Stammbaum und Fortwachs ‚oder 
Zeutfher Sprachſchatz, Worinnen alle und iede teutfche Wur⸗ 
zeln oder Stammwörter, fo viel deren annoch befant und ietzo im Ges 
brauch ſeyn, nebft ihrer Ankunft, abgeleiteten, duppelungen, und vornem⸗ 
fien Redarten, mit guter lateinifchen Tolmetfchung und Funftgegeündeten 
Anmerkungen befindlih.. Samt einer Hochtentfchen Letterfunfl,? 


Nachſchuß und teutſchem Regiſter. So Lehrenden als Lernenden, 


zu beider Sprachen Kundigfeit, nötig und nüßlich, ‚durch unermübdeten. 
Fleiß in vielen Jahren gefamlet von dem Spaten. Nürnberg in Ber: 
legung oh. Hofmanns u. f. f. Gedrudt zu Altdorf u. ſ. f Im 
Jahr des Herrn 1691. 4. (1672. ©.) | 
An diefen Sprachſchatz ſchließt ſich als Anhang: 
Kurze Lehrſchrift Von der Hochteutſchen Sprachkunſt.. Brevis 
Grammaticae Imperialis Linguae Germanicae Delineatio. (Ohne 
" befondern Zitel) 4. (243. ©.) | " 
und ein über funfzig Bogen flarfed Regiſter endet das Ganze. 

Unftreitig gehört dies Werk zu den vorzüglichften feiner Zeit bis fchon 
Steinbach und nachher Frifch (mie die Gloffatoren Scilter und Haltaus) 
mehr geleiftet haben. Bon der Herrlichfeit der Mutterfprache ift der 
Spate wie feine grammatifchen Nebenarbeiter aufs innigfte erfüllt und 
äußert fich darüber im Anfang feiner Borrede an den Teutſch lie: 
benden Lefer alfo: 

„TEutſch reden und fchreiben wird in Teutſchland vor eine der ges 
„ringſten Künfte gefchäßet. Der Gelehrte befümmert ſich allein üm aus: 
„ländiſche Sprachzierde und Fertigkeit, in denen Gedanken ftehend, daß die 
„Römiſche und Attifche Sprachen‘ ihme zu Erlernung mancherley Weys: 


„beit: die Morgenländifche zu Begreifung der göttlichen Geheimnüße: die | 


„Franzöſiſche, Welſche und Spaniſche aber, ſamt andern ausländifchen, zur 


1. Es gab außer Joſua Maaler aus der vorigen Periode ſchon ein Wörter: 
buch von Henifchius: Teutſche Spracd und Weisheit” genannt; es war 
aber nur bis zum Buchſtaben G gefommen. Augsb. 1616. Fol. — 2. Hierunter 
verfteht des Spaten ganz einfach Grammatica, die unten angegebene: Lehrſchrift, 
„welche er ale Nachſchuß Supplement hinzugiebt. , 
i 38 * 


596 Fünfter Zeitraum. Bon 1620 1720. 


„Bezier⸗ und Erhebung fcharfer Gedanken und Erfindungen die einzige Bi 
„geitemämninnen und Anveiferinnen ſeyn Fünnen. Der Nichtgelehete ver: 
„meinet, es lange das Teutfche, fo er mit der Muttermilch eingefogen, und 

‚ge feiner Notdurft durch den alltäglichen Gebrauch gefaßet, zu feinem Aut: 

„Kommen Üüberfläßig hin, daß er einer weitern Anführung zum Reden nicht 

„benötiget wäre. Gleichwie aber diefer der Unkundigkeit feiner Mutter: 

„prache eher nicht gerwahr wird, ald wann ihm ben einem feinen Manne, 

‚auch nur etwas zu bitten, worvor zu danken, fich eines Fehlers halber 

„zu entfdmidigen, ober einen geringen Glückwunſch abzulegen, vorfället: 

„Alſo wird auch der auswärts: Gelehrte alsdann erft innen, was ihm ein 

„gutes Teutſch nüße, wenn er in dem gemeinen Wefen ſich einen Teutſchen 

„erweifen, und feine Perfon würdig fpielen foll, und, daß die Teutſche 

„Sprache die einzige und gröfte Künftlerin fen, durch deren Anleitung er 

„dem gemeinen Weſen hinlänalich vorzuftehen habe. Da prediget, lehret, 

„vermanet und tröfßtet der Geiſtliche Zeutfch: Der Statsmann träget die 

‚ihm amvertraute Gefchäfte Teutfch vor, rahtfchlaget, erörtert, ordnet nnd 

„verrichtet afles, worzu ihn fein Amt verbindet, Teutfch: Der Arzt ſpricht 

Befunden und Kranken auf Zeutfch zu, und, obwol der Weltweysheiter⸗ 

„gebener mehr an denen finnlichen Wißenfchaften, als wirflichen Küniten 

„banget; So ift er. doch üm fo vielmehr, wenn er anders ſich verſtänd⸗ 

„lich machen will, einer grändlichen Runde der Teutfchen Sprache bedürfig, 

„üm wie viel feltener die darzu behufige Worte im gemeinen Leben befant 

„und durchgängig feyn: Da gehöret zu einer Kunſtrede ein reicher Wort: 

„vorraht, eine Fluge Wahl auserlefener, molflingenden Redarten, eine un: 

„gezwungene, feichffließende Deutlichfeit in Ausdrüdung hoher Gedanden, 

„ſamt einer mannigfaltigen Durchfchießung gefchilicher Worte, und ift ie 

„einem Gelehrten allerdings unverantwortlic und höchſt nachteilig, warn 

„er mit der Sprache fo ihm angeboren, beßer nicht, als der gemeine Pö- 

„fel, ümzugehen gefernet hat.’ 

»Als Probe aus der Behandlung des Wörterbuhs und zur Ver⸗ 

gleichung des folgenden ſtehe hier von S. 837: 

Hülfe die plur. car. auxilium, adjutorium, adminiculam, fublidium, 
defenfio. Amtshülfe, citatio realis. Gerichtshülfe, executio judi- 
cialis. Ehrenhülfe, fubfidium paternum. Kammerhüffe, collecta 
in fubfidiam aerarii. friegeshülfe, copiae auxiliares. ' Liebeshülfe, 
fubfidia amica. Nohthülfe, in caſu neceſſitatis. Scheinhülfe, 
auxilia dolofa. Gelthülfe, auxilium argenlarium. ch weyß me 
der Hülfe noch Raht, neqve confilii locum habeo, neque auxilii 
copiam. Zu Külfe fonımen, auxilio fubire, fuppetiari, fuppelias 
alicui advenire.. Hülfe, olim Olf quoque diclum, unde 
Adolf, i. e. Adelhülf, Adalulfes, nobilitatis defenfor. Gang: 
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MH & Banglof, ®anghülf, Dax et Comes viae. re der. 
Leute Hülf, aaxilium populi. Rudolf, Ruhehülf, auctor 
qvietis, &. 
Endlich gehöret die „Kurze Lehrſchrift Bon der Hochteutſchen. 
Sprachkunſt“ zu dem Beſten, was dieſe Zeit an grammatiſchen Wer⸗ 
ken gelieſert hat. In 32 Kapiteln iſt die geſammte Hochteutſche Sprach⸗ 


kunſt abachandelt. Am Ende der Hauptſätze wiederholt er gewöhnlich Die 


Negein kurz m lateinifcher Sprache. Die vier erften Eapitel behandeln 
die Buchſtaben und Töne, Kap. 5 u. 6. die Nechtichreibung; Eap. 7 — 23 
umfafft den etymologiſchen Theil. Kap 24— 32 den ſyntackiſchen. Mit 
Beſtimmung des Gefchlechts der Nennmörter aus der Endung giebt fich 
Stieler zu große und unnüte Mühe. Bezeichnend iſt feine Übertragung 
der modus in: Gebietweiſe, Anz ei gweiſe, Fügweiſe und Endigungs: 
weife, für imperfeetum, perfectum und plasquamperfeetum bat er 
ſchon die irreleitenden und falſchen Benennungen: Saft vergangene, vers 
gangene und ganz. vergangene Zeit (da perfeetum nicht vergangen, 


ſondern vollendet heißt). Singularis und Plaralis überfeßt er Ein: 


zelmeeis und Viel weis. Die anomalen Zeitwörter nennt er: ungleich: 
fließende und fett fie zuerft.nach Ordnung der Buchflaben anf 25 Quart⸗ 
ſeiten auf. Die Conjımction nennt er Fügwort, die Interjection Trieb: 
wort. Die Behandlung der Syntax, welche die rechtmäßige Fügung der 
einzelnen partes orationis Kapitelmeife aufſtellt, wird durch ein Kapitel: 
„Don der Wortfügung ingemem und ber allgemeinen Fügordnung beſon⸗ 
ders,” eingeleitet, in welchem ſchon größere Sorgfalt auf den häufig. ver: 
nachläffie gten Gebrauch der Eonjunctionen gewendet wird. 

Zuletzt erwähnen wir hier noch eines, wie es fcheint, wenig bekann⸗ 
ten Werkes, ob es eigentlich zwar ſchon (wenigſtens nach der vorliegenden 
Ausgabe) in die folgende Periede gehoͤret, weil es gewöhnlich als eine 
neue Ansgabe oder Umarbeitung des Stielerſchen Werkes dargeſteilt wird. 
Es iſt dies nehmlich: 

Ehriflopb Ernſt Steinbachs, M. D. Vollſtändiges Deutfches 
Wörterbuch vel Lexicon germano-latinum cum praefationibus 
et autoris et Johannis Ulriei König. Breßlau Verlegts Joh Zac. 
Korn, 1734. Zwei Theile. gr. 8. (1086 und 1134. &) 

Dies ift ein forgfältig gearbeitetes, für jene Zeit ſehe verdienſtvolles 
Buch, aber weder eine neue Auflage, noch eine Umarbeitung des Gtielers 
fchen, ſondern ein ganz felbfländiges Werk. So tadelt Steinbach auch den 
Stieter in mehreren Stüden, namentlich, in der Mechtfehreibung, eigengemach- 
ten Wörtern (wie abbilligen, darbilligen, ausbittern u. ſ. f.), Vertheilung der 
Härter unter die Urſiämme u. dal. Es iſt Dies Buch vielmehr aus einem 
feinen Wörterbuch vom Jahre 1725 entitanden, worin der Derfaffer, 
Doctor der Medicin und Philofophie in Breslau, die deutjchen Wörter 
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„aus dem Index von Lindueri Lexico” genommen hatte. Vom Be: 
faffer war auch eine teutiche Sprachlehre zu Roſtock erfchienen. Bon die 
ſem Werke fagt der Vorredner, der befannte Hofpvet 3. U. König: „Der 
„Verf. hat erfilich die Stamms hernach die abflammende Wörter in ge: 
„Höriger Ordnung gefeßt; die eigentliche Bedeutung eines jeden Worts ge: 
„nau angezeigt; die Aechnlichfeit mit andern oder die Abweichung vom de: 
„nen faft .gleichlautenden bemerdt; die zufammengefügte angedeutet; bie 
„unbrauchbaren von den gültigen, die veralterten von den noch gewöhnli- 
„hen, die nicht überall geltende von denen allenthalben angenommenen, 
„Die unzeinen und pövelhafften von den reinen und edlen, durch gewiſſe 
Merckzeichen unterfchieden; genugfame Medensarten beygefügt, und alles 
„und jedes, den Ausländern zum Beſten, lateinifch erläutert.“ Ä 
Als Beiſpiel der Behandlung geben wir dasfelbe Wort, welches wir 
som Spaten angeführt haben um zugleich die Verſchiedenheit beider ” 
zeigen. 
Hilffe (die)! auxilium, adjumentam, foppetie. 


Göttlide Hilffe, auxilium divinum; einem freywillige Hilffe leiten, 


ferre alicui auxilium volantarium; auswärtige Hilffe fuchen, ausi- 
lium externum qusrere, einem mit Silffe benfpringen, alieni auxi- 
lio adefie; weder Hilfe nody Rath wiſſen, neque confilii locum 
habere, neque auxilü coplam; verfage mir nicht deine Hilffe, noli 
me auxilio deferere; einem Hilffe zufchiden, mittere alicni auxi- 
lia; fich eines andern Hilfe bedienen, auxilio alicujas uti; bei einem 
Hilffe fuchen, petere ab aliquo auxilium; man braucht fchleunige 
Hilffe, celeri auxilio opus est; einen der Hilffe berauben, aliquem 
auxilio spoliare; den Nachbar um Hilffe wider fo große Gewalt 
an ruffen, auxilium contra tantum vim a vicino efflagitare; 
der Hilffe nöthig hat, qui auxilio eget; er hat feine Hilffe, adju- 
mento caret; einem Hilffe leiftlen, adjumento effe alicui; das fahm 
mir zu Hilffe, hoc mihi adjumentum adferebat; bey einem Hilfe 
haben, ope alicujus defendi; um Hilfie anhalten, opem petere; 
fie erwarten fremde Hilffe, opem adventitiam exfpectant; zu Hilffe 
fommen, fappetias ferre; fie fchidten ihm Hilffe, [uppetias illi 
mittebant; einem zu Hilfe ziehen, ſuppetias prolicifei; einem zu 
Hilffe kommen, aliquem adjutum venire; bei einem Hilffe fuchen, 
ſubſidium alicujus invocare; fie ſchickten uns Hilffe, ſubſidium 
nebis mittebant; mit Gottes Hilfie, Deo adjuvante; ich werde 
mit Gottes Silffe konmen, fi Deus juvet, veniam; mit Gottes 


1. Borher ſiehen ſchon die Wörter: Helff (der) auxikium. — Sulff tder) 
auxilium. — Hülffe (die) auxilium. — Hütfftich (adj.) adjatabilis,. 
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Hihffe die Gefahr abwenden, Dei auxilio pericalum repellere; 

. der Fürſt rufte die verſtoßene Gemahlin um Hilffe an, Hoffmanns: 

waldau. princeps repudiat= uxoris auxilium implorabat. 

Ihr überredet uns in Wehmuth felbfi zu leiden, 

Indem und Hertz und Geift ohn’ alle Hilffe brennt, idem. 

Dum nofter fpiritus fine [pe auxilii uritur et torquetur, 

. Sch fah nach deiner Hilffe, 
Und. meinte bey mir felbft, wie Mofes in dem Schilffe. Günther. 


Circumſpiciebam auxilium iuum. 


Gedruckt bei Trowitzſch und Sohn (in Berlin). 
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